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Abhandlungen. 


l. 

Ueber  die  Anfertigung  der  Hartwalzen 

vpn  Gufseisen. 

Voi 

dem  Herrn  Geh«  Ober-Bergrath  und  Berghaupt« 

mann  Martins. 

er  Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses  in 
Freofsen,  welcher  es  zu  den  Mitteln  für  seinen  Zweck 
rählt,  Gegenstände  von  Interesse  für  die  Gewerbe  zur 
öffentlichen  Preisbewerbung  zu  bringen,  hatte  schon  im 
Mir  1822  einen  Preis  auf  ein  zu verläfsiges ,  unfehlbares 
Verfahren  ausgeboten,  harte  gegossene  Walzen  aus 
ialan  d  is  c  h  e  m  Material  zu  fertigen,  die  denselben  Grad 
ron  Brauchbarkeit  und  Dauerhaftigkeit  haben,  wie  gute 
Walzen  aus  gehärtetem  Stahle.  Die  näheren  Bedingun- 
gen bestanden  darin,  dafs  ein  Paar  Walzen  geliefert 
werden  sollte,  von  wenigstens  6  Zoll  Durchmesser  und 
von  10  Zoll  Länge,  welche»  den  nöthigen  Proben,  hin- 

*  * 

*  » 
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sichtlich  ihrer  Gleichmäßigkeit ,  Härte  und  Dauerhaftig- 
keit, unterworfen  werden  könne.  Die  runden  Zapfen 
sollten  2|  Zoll  Länge  und  2}  Zoll  Durchmesser  haben; 
die  viereckigen  Zapfen  auf  der  einen  Seite  3  Zoll ,  auf 
der  andern  4  Zoll  Länge.  Die  Probe  aber  sollte  darin 
besteben,  da fs  drei  Monate  hindurch  Tomback  unter  den 
Walzen  gestreckt  wird,  und  zwar  bei  dem  ersten 
Durchgänge  2  Zoll,  und  bei  jedem  Durchgange  nach 
dem  Glühen  i  Zoll  mehr.  Die  Walzen  sollten  dabei 
wohlfeiler,  als  die  des  Auslandes  von  gleichem 
Durchmesser  und  gleicher  Länge  sein. 

Jener  Preisangabe  waren  noch  folgende  Bemerkun- 
gen hinzugefügt: 

„Die  Walzen,  deren  sich  unsere  Metallarbeiter  be- 
dient, sind  kostbar  und  gewöhnlich  von.  geringer 
Dauer.  Sie  sind  aus  Eisen  und  Stahl  gefertigt,  und 
zwar  so,  dafs  der  mittlere  Theil  und  die  Zapfen  ans 
Eisen ,  die  cyliudriscbe  Oberfläche  aber  aus  einem  auf- 
geschweifsten  stählernen  Ringe  besteht,  welcher  nach 
dem  Abdrehen  gehärtet  wird.  —  Das  Aufschweifsen  so- 
wohl als  das  Härten  pflegt  bei  der  gröfsten  Aufmerk- 
samkeit selten  vollkommen  zu  gelingen." 

„Es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  vollkommenere  ge- 
gossene Welzen  darzustellen,  wovon  die  Möglichkeit 
im  Auslande  nachgewiesen  ist.  Die  englischen  gegosse- 
nen Walzen  sind  im  Bruche  dem  Stahle  ähnlich ;  ihre 
Härte  nimmt  von  der  Oberfläche  bis  zum  Mittelpunkte 
allmählig  ab,  und  man  hat  es  dahin  gebracht,  zu  be- 
stimmen ,  wie  tief  sie  hart  sein  sollen. " 

„  Bei  den  hier  gemachten  Versuchen ,  Walzen  von 
weifom  Gufseisen  darzustellen,  ist  keine  gleichförmige 
Härte  derselben  erlangt  worden;  diese  war  vielmehr 
nach  der  Entfernung  vom  Eingösse  verschieden.  Was 
die  Liener  Walzen  betrifft,  so  sind  von  einem  Mitgliede 
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des  Vereins  Bruchstücke  derselben  niedergelegt  worden, 
um  den  Preisbewerbern  Merkmale  ihrer  Beschaffenheit 
darbieten  zu  können." 

Der  Termin  zur  Losung  dieser  Preis  -  Aufgabe  ist 
seildein  *on  Jahr  zu  Jahr  verlängert ;  die  Aufgabe  selbst 
aber  im  Jahre  1830  dahin  modifizirt  worden,  dafs  die 
Bedingung  des  inlandischen  Materials  zu  den  "Wal- 
zen fallen  gelassen  ist,  und  vom  Jahre  1831  an  dahin 
gestellt ,  da£s  der  Preis  demjenigen  verheifsen  worden, 
„welcher  harte  gegossene  Walzen  fertigt,  die  den- 
„selben  Grad  von  Dauerhaftigkeit  und  Brauchbarkeit 
„haben,  wie  gute  Walzen  aus  gehärtetem  Stahle.  Es 
„ muls  ein  Paar  Walzen  geliefert  werden,  von  min- 
destens 5  Zoll,  höchstens  5|  Zoll  Durchmesser  und 
„von  10  Zoll  Länge,  ohne  die  Zapfen;  die  runden 
„Zapfen  müssen  2§  Zoll  Länge  und  2|  Zoll  Durch- 
messer, die  viereckigen  Zapfen  auf  der  eine»  Seile 
„3  Zoll,  auf  der  andern  4  Zoll  Länge  haben." 

„  Die  Probe  soll  darin  bestehen,  dafs  drei  Monate 
„hindurch1  ein  Zain  Tomback  von  10  Zoll  Länge  dar* 
„auf  gestreckt,  und  zwar  bei  dem  ersten  Durchgänge 
„2  Zoll  und  bei  jedem  Durchgange  nach  dem  Glühen 
„1  Zoll  mehr.    Die  Walzen  müssen  wohlfeiler,  ab 
„englische  Walzen  von  Birmingham  sein,  welche  bei 
„gleicher  Länge  und  gleichem  Durchmesser  dort  120 
„Thaler  Preufs.  Courant  kosten. " 
Zur  Losung  dieser  Preisanfgabe  ist  im  Jahre  1824 
ein  Paar  gegossener  Walzen  *)f  und  im  Jahre  1825 
von  demselben  Einsender  eine  harte  gegossene  Walze  **) 
bei  dem  Verein    eingegangen ,    dessen  Verhandlungen 
aber  keine  Nachrichten  über  die  Prüfung  dieser  Walzen 
und  deren  Ergebnils  enthalten» 


•)  Jahrgang  1824.  6tc  Lieferung  S.  215  der  Verbandlucgen. 
H)     -      1825.  2le       -      S.  50     -  - 
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Im  Jahre  1827  hat  dar  Ober  -  Hutten  -  Inspektor 
Abt  zn  Rybnik  in  Schlesien  dem  Vereine  eine  kleine 
Walze  eingesandt f  welche  er  ron  einem  ausländi- 
schen Eisenhüttenbesitzer  mit  dem  Wunsche,  dafs  der 
Verein  sie  prüfen  und  analysiren  lasse,  und  mit  dem 
Versprachen  er  haften  hatte,  ,,dars  der  Einsender,  wenn 
die  Walze  gut  befunden  werde,  sein  Verfahren  in  den 
Preußischen  Staat  verpflanzen  wolle. M  *)  Diese  kleine 
gegossene  Walze  ist,  nachdem  ein  zweites  geschmiede- 
tes Exemplar  dazu  angefertigt  worden,  im  Jahre  1828 
auf  Veranlassung  des  Vereins  geprüft  und  vollkommen 
brauchbar  gefunden  **);  es  ist  aber  nicht  bekannt  ge- 
worden, ob  der  Einsender  sein  Versprechen  erfüllt  hat. 

Die  Verhandlungen  des  Vereins  vom  Jahre  1832 
erwähnen  in  dem  Protokolle  von  der  Februars  -  Ver- 
sammlung des  Schreibens  eines  Auswärtigen,  welcher 
dem  Vereine  anzeigt,  „dafs  er  sich  seit  Jahren  mit  der 
Lösung  der  Preis- Aufgabe,  harte  gegossene  Walzen  zu 
fertigen,  beschäftigt  habe  und  im  Begriff  stehe,  ein 
Probepaar  einzusenden"  f  );  und  in  dem  Protokolle  von 
der  Juli- Versammlung  der  Anzeige  eines  auswärtigen 
Mechauikers ,  „dafs  er  bereits  früher  hart  gegossene 
Walzen  in  seiner  Werkstatt  gefertigt  habe,  die  in  kei- 
ner Beziehung  den  besten  Stahl  walzen  nachstanden;  dafs 
ein  Paar  solcher  Walzen  schon  seit  einem  Jahre  in 
einer  Neusilber  -  Fabrik  zur  völligen  Zufriedenheit  des 
Besitzers  arbeiten,  welche  aber  nicht  die  in  der  Preis- 
aufgabe geforderten  Dimensionen  haben;  und  dafs  ein 
neuerdings  angefangenes  Walzeapaar  in  Folge  anderwei- 
tiger dringender  Arbeiten  einstweilen  habe  zurückgelegt 
werden  müssen."  ff) 

*)  Jahrgang  1827.  5te  Lief.  Seite  217  der  Verhandlungen. 

••)      -      1828.  6*  —      —  295  - 

i;      —      1832.    Seile  38  der  Verhandlungen. 

tt)    -       -        -  151  - 
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In  der  Februars -Versammlung  desselben  Jahres 
wurde  auch  „eine  hart  gegossene  Walze  yorgexeigt,  wel- 
che tob  einem  Berliner  Mechaniker  aus  einem  ihm 
überlieferten  rohen,  in  eisernen  Schalen  hart  angefertig- 
ten Gufsstück  nach  den  in  der  Preisaufgabe  geforderten 
Dimensionen  abgedreht  worden  iaU"  *)  Diese  Wal- 
«,  yon  welcher  in  dem  Protokolle  bemerkt  ist,  „dafs 
die  Arbeit  allgemeine  Bewunderung  gefunden  habe, 
da  doch  das  Guisstück  glashart  ist",  war  in  der  König!. 
Eisengießerei  zu  Berlin ,  auf  Verlangen  des  Bestellers, 
Tom  härtesten  weifsen,  aus  Wiesenerzen  gewonnenen 
Roheisen  gegossen,  und  hatte  der  Lange  nach  einen 
Hartsprung,  welcher  sie  zur  Anwendung  unbrauchbar 
machte. 

Das  Konigl«  Ober -Bergamt  für  die  Brandenburgs 
Preußischen  Provinzen  übersandte  dem  Vereine  unterm 
29.  Juni  1832  ein  Probepaar  hart  gegossener  Walzen, 
welches  nach  den  in  der  Preisaufgabe  vorgeschriebenen 
Dimensionen  in  der  Konigl.  Eisengiefserei  zu  Berlin  ge- 
fertigt ist,  zur  Prüfung,  und  erklärte  bei  gunstigem 
Erfolge  sich  bereit,  dem  Vereine  das  Verfahren  zur  An- 
fertigung solcher  Walzen  tnitzntheilen,  ohne  auf  Erthei- 
iung  des  Preises  Anspruch  zn  machen.  **}  Der  Verein 
hat  die  Versuche  mit  diesem  Walzenpaare  nach  Vor-» 
Schrift  der  Preisaufgabe  eingeleitet  und  als  Ergebnifs 
>  dieser  Versuche  enthält  das  Protokoll  von  der  Versamm- 
lung im  Monat  Juni  1833  den  auf  den  Bericht  der  Ab. 
tbeilung  für  Mathematik  und  Mechanik  gegründeten 
Ausspruch:  . 

„dafa  diese  Walzen  den  Forderungen,  wel- 
sche der  Verein  gestellt  hatte,  ganz  ent- 


*j  Jahrgang  1832»  8.  39  dtr  Verbandlungen. 
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*  *  * 

„sprechen,  und  dafs  daher  die  frohere 
„Preisaufgabe  als  gelöst  betrachtet  wer- 
„den  kann,"  *) 

Dem  Konigl.  Ober-Bergamte  blieb  nun  noch  übrig, 
sein  dem  Vereine  zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses  in 
Preufsen  gegebenes  Versprechen  der  MittheUung  des 
Verfahrens  zur  Anfertigung  solcher  Hart  walzen  zu  lö- 
sen, und  dieser  Aufgabe  werde  ich  mich  in  dem  Nach- 
folgenden zu  entledigen  versuchen. 

Die  Länge  des  zehnjährigen  Zeitraums,  welcher 
zwischen  der  Aufstellung  und  der  Lösung  einer  Preiss- 
aufgabe verflossen  ist,  die,  von  mannichfachem  Inter- 
esse für  das  Gewerbe,  viele  Concurrenz  erwarten  liefs, 
deutet  schon  darauf  hin,  dafs,  so  einfach  die  Aufgabe 
an  sich  erscheint,  deren  Lösung  doch  viel  Schwierigkei- 
ten gefunden  und  viele  Versuche  erfordert  hat.  Es 
scheint  mir,  wenn  auch  nicht  für  den  Fabrikanten,  wel- 
cher der  Hartwalzen  bedarf,  doch  für  den,  welcher  de- 
ren Anfertigung  unternimmt,  nützlich  zu  sein,  die  Mit* 
tbeilungen  darüber  nicht  auf  die  Beschreibung  des  bei 
der  Darstellung  der  Frobewalzen  in  der  Königl.  Eisen- 
giefserei  zu  Berlin  beobachteten  Verfahrens  zu  beschrän- 
ken, sondern  auch  den  Gang  und  Erfolg  der  Versuche 
anzugeben,  welche  dahin  geführt  haben;  um  so  mehr, 
als  die  Verschiedenheit  des  Materials  und  der  Betriebs- 
Einrichtungen  anderer  Eisengießereien,  Abweichungen 
erfordern  können,  bei  denen  die  Bekantschaft  mit  je- 
nen Versuchen  die  Wahl  erleichtern  und  dem  Fabriken« 
ten  manchen  kostbaren  und  zeitraubenden  Versuch  er- 
sparen dürfte.  .  • ». 

Bei  einer  "Reise  nach  Grofsbritanien ,  welche  den 
Oberbergräthen  Eckard t  und  Krigar  im  Jahre  1814 


♦ )   Jahrgang  1833,   3te  Liefcr.    S.  1*8  der  Verhandlungen. 
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zu  dem  Zwecke  übertragen  wurde,  die  Fortschritte  ken- 
pen  zu  lernen,  welche  die  Englander  während  der  Zeit, 
wo  die  Verbindung  mit  dem  Kontinente  gestört  war* 
in  der- Bearbeitung  des  Eisens  zu  Gufswaaren,  zu  ge- 
schmeidigem' Eisen ,  zu  Blechen  und  zu  Stahl ,  in  der 
Anwendung  des  Guiseisens  und  im  Maschinenwesen  ge- 
macht hatten,   wurde  die  Anfertigung  der  verzinnten 
Eisenbleche  (Weifsbleche)  für  einen  Gegenstand  van 
besonderer  Wichtigkeit  für  die  vaterländische  Industrie 
gehalten,  da  dieser,  seitdem  in  Freufsen  fast  ganzjejrt 
storbene,  Zweig  des  Eisenhüttenbetriebes,  sich  bei  uns 
in  beiläufig  40  Jahren  noch  wenig  über  das  erste  Auf- 
keimen erhoben  hatte,  in  den  englischen  Eisenfabriken 
hingegen  zu  einem  kraftigen  Stamme  emporgewachsen 
war,  der  seine  in  Schönheit  und  Wohlfeilheit  unüber- 
troffene Früchte  über  den  ganzen  koltivirten  Erdkreis 
verbreitete« 

Nach  Beendigung  der  Reise  im  Jahre  1815  wnrde 
zuerst  für  die  Verbesserqng  der  Eisengiefseren  und  For- 
mereien 'Und  für  die  Anlegung  von  Sturzblech-  nnd 
Kopfer- Walzwerken  die  Thatigkeit  der  genannten  Rei- 
senden in  Anspruch  genommen,   welche  sich  io  Bezug 
auf  die  Weifsblech -Fabrikation  vorläufig  damit  begnü- 
gen müfsten,  durch  ihre  Reiseberichte  den  Beweis  ab- 
zulegen, dafs  sie  deren  Einrichtungen  und  Betrieb  ia 
England  gut  beobachtet  und  hinreichend  kennen  gelernt 
hatten ,  um  solche  ins  Vaterland  verpflanzen  zu  können* 
Sie  hatten  sich  dabei  überzeugt,  dafs  die  Vollkommen- 
heit der  englischen  verzinnten  Bleche  hauptsächlich  der 
_  Harte,  Akkuratesse  und  schönen  Politur  der  dazn  ange- 
wendeten Walzen  zuzuschreiben  sei;  sie  hatten  die  Vor- 
richtungen zu  deren  Anfertigung,   das  Formen,  den 
Güls,  das  Abdrehen  und  Foliren   gesehen,   und  man 
durfte  hoffen ,  mit  dieser  Vorarbeit  für  die  beabsichtigte 
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Anlage  einer  Weifsblechfabrik  zeitig  genug  zur  Vollen- 
dung  zu  kommen ,  als  im  Jahre  1821  auf  der  Berliner 
Eisengiefserei  die  Torrichtungen  zum  Hartwalzengufs, 
nach  den  Angaben  des  Oberbergrath»  Krigar,  getroffen 
und  zu  Anfange  des  Jahres  1822  die  Versuche  damit 
begonnen  wurden« 

Die  wesentlichsten  Bedingungen  bei  den  Hartwal- 
zen sind:  gleichmäßige  bedeutende  Härte  und  Dichtig- 
keit, Reinheit  der  Oberfläche  des  WalzenkBrpera 
und  Festigkeit  der  Walzenzapfen.    Beide,  in 

*  der  Natur  des  Roheisens  eioander  entgegengesetzte,  EU 
genscharten,  Härte  und  Festigkeit,  finden  sich  in  keiner 
Gattung  desselben  in  dem  Grade  vereinigt,  wie  es  die 
Bestimmung  der  Hart  walzen  erfordert.  Man  hat  daher 
früher  den  Zweck  durch  mechanische  Vereinigung  fe- 
stern geschmeidigen  (Schmiede-)  Eisens  zu  den  Zapfen, 
mit  einer  harten  Masse  zu  dem  Walzenkörper  zu  errei- 
chen gesucht  und,  weil  das  Gufseisen  eine  feste  Verbin. 
dung  mit  dem  geschmiedeten  Eisen,  ohne  letzteres  in 
den  Zustand  des  erstem  zurückzufuhren,  nicht  eingeht, 
seine1  Zuflucht  dazu  genommen ,  den  äufsern  Walzen- 
körper durch  einen  Stahlring  zu  bilden ,   welchen  man 

■  über  eine  Zapfenspiudel  von  Schmiedeeisen  durch 
Schweifsung  befestigt.  Diese  Methode,  welche  noch 
jetzt  zu  Anfertigung  kleinerer  Walzen  angewendet  wird, 
deren  man  sich  in  Münzstätten  zum  Sirecken  der  Münz- 
zaine, in  Gold-  und  Silber- Manufakturen  und  in  den 
sogenannten  Lioner  Fabriken  zum  Walzen  des  Lahne 
und  in  vielen  andern  Gewerben  bedient,  ist  nicht  nur 
kostbar,  sondern  auch  zu  gröfseren  Walzen  gar  nicht 
anwendbar. 

Das  Gufseisen  besitzt  die  Eigenschaft,  durch  Ab- 
schrecken, indem  es  durch  plötzliches  Abkühleu 
aus  dem  flüssigen  Zustande  schnell  in  den  festen  über- 
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geht,  dichter  und  harter  zu  werden.     Jene  Eigenschaft 
war  einem  jeden  Eisenhütteniaanne   längst   schon  be- 
kannt, und  wird  bei  den  Eisengießereien  auch  dazu  he- 
nutzt,  um  bei  einzelnen  Thailen  einer  Gufswaare  die« 
den  Znstand  hervorzubringen,  ohne  die  Festigkeit  und 
Haltbarkeit  des  ganzen  Gufsstück«  zu  gefährden ;  namenN» 
lieh  wird  beim  Gufs  von  Ambofsen  der  Theil  der  Form, 
welcher  die  Bahn  des  Ambosses    giebt,    durch  eine 
starke  gufs  eiserne  Schale    gebildet.     Den  Engländern 
welchen  die  Mechanik  und  das  Fabrikwesen  so  viele 
nützliche  Erfindungen  verdanken,  gebührt  auch  das  Ver- 
dienst,  diese  Erfahrung  bei  der  Darstellung  gegossener 
eiserner  Walzen  znerst  benutzt  haben.    Indem  sie  zur 
Gufsform  des  Walzenkorpers  einen  hinreichend  starken 
gufseisernen  Cylinder  anwenden,  die  Zapfen  davon  aber 
in  der  gewöhnlichen  Formmasse  formen,  erreichen  sie 
den  Zweck ,  den  Zapfen  und  dem  Kerne  des  Walzen-  x 
körpers  die  der  Natur  des  zum  Gufs  angewendeten 
Roheisens  zukommende  Festigkeit  zu  erhalten,  während  > 
die  Oberfläche  des  Walzenkörpers  durch  das  Absehrek- 
ken mittelst  der  gufseisernen  Schale,  härter  und  dich«» 
ter  wird« 

Die  ersten  Versuche,  welche  mit  dieser  Methode 
des  Hartwalzehgusses  in  der  Königl.  Eisengiefserei  zu 
Berlin  gemacht  sind,  wurden  auf  Walzen  von  18  Zoll' 
Länge  und  13  Zoll  Durchmesser  gerichtet;  der  Absicht, 
Danneisen  zur  Weifsblech fabrikation  damit  zu  walzen, 
entsprechend.    Ein  Cylinder  von  der  doppelten  Länge 
des  Walzenkörpers,  von  festem  grauen  Koak- Roheisen 
gegossen,  wurde  bis  zum  gegebenen  Durchmesser  aus- 
gebohrt und  gab,   nachdem  er  in  der  Mitte  der  Länge 
durchgeschnitten  worden  war,  zwei  Kapseln  von  9  Zoll 
Eisenstärke,  von  denen  jede  an  ihrem  Umkreise  2  Ein- 
schnitte nach  den  Enden  zu  hatte,  um  die  ürahnkelten 
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darin  festzuhalten  and  jede  zwischen  21  und  22  Cent- 
ner  wog  (Taf.  II»  Fig.  3.). 

Die  cylindriachen  Walzenzapfen  sollten  10  Zoll 
Durchmesser  und  6  Zoll  Länge  erhalten,  sich  mit  einer 
prismatischen  Füllung  des  Winkels  an  den  Walzenkör- 
per anschlielsen  und  jeder  mit  eidem  Kuppel uogszapfen 
Ton  7  Zoll  im  Quadrat  und  7  Zoll  Lange  versehen  sein. 
Ilm  diese  Zapfen  in  Masse  zu  formen,  worden  2  cylin- 

,  -  drische  eiserne  Formkasten  von  13  Zoll  Höhe  und  18 
Zoll  Durchmesser  gegossen,  an  den  beiden  Enden  mit 
breiten  Kränzen  versehen,  um  mittelst  Schrauben  durch 
4  geschmiedete  eiserne  Bolzen  mit  der  Kapsel  verbun- 
den zu  werden,  in  deren  Stirnenden  eben  so  viel  kor- 
respondirende  Löcher  zur  Aufnahme  der  Bolzen  ausge- 
bohrt waren.  Ein  dritter  Formkasten  von  gleicher  Grö- 
ise  und  Einrichtung,  di  ente  für,  die  Form  das  verlornen. 
Kopfes  von  13  Zoll  Höhe.  Zum  Eioformen  der  Zapfen 
und  des  verlornen  Kopfes  bedurfte  man,    aufser  den 

,  hölzernen  Modellen  von  diesen  Thailen,  noch  eines  Ge- 
stelles von  Holz,  welches,  aus  2  runden  Scheiben  von 
13  Zoll  Durchmesser  bestehend,  die  durch  6  Seiten- 
Stabe  mit  einander  verbunden  waren,  genau  in  die  ei* 
aerne  Kapsel  pafste  (Taf.  I.  Fig.  2.)-  Beim  Einformen 
wurde  die  eiserne  Kapsel  mittelst  des  Krahos  auf  eine 
horizontale  Unterlage  gestellt ;  das  hölzerne  Gestell  hin- 
'  v  eingesetzt;  ein  Zapfen -Formkasten  mittelst  der  Bolzen 
und  Schrauben  auf  der  obern  Stirn  der  Kapsel  befestigt; 
das  mit  hölzernen  Zäpfchen  am  Boden  versebene  Mo- 
dell zu  dem  Walzen  -  und  Kuppelungs- Zapfen  mittelst 
9  der  in  korrespondirende  Löcher  der  obern  Gestellscheibe 
passenden  Zäpfchen  auf  der  letztern  in  die  richtige  ge- 
nau senkrechte  Stellung  gebracht  und  durch  ein  Ge- 
wichtstuck beschwert;  der  Raum  zwischen  dem  Modell 
und  dem  Formkasten  mit  einer  aus  der  Hälfte  Lehm 
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und  der  Hälfte  groben  Mauersand  zusammengesetzten, 
nicht  zu  fetten,  Forramasse,  die  in  Schichten  von  4  bis 

i 

5  Zoll  Höhe  eingetragen,  und  mittelst  eiserner  Stampf- 
keulen fest  eingestampft,  wobei  jede  Schicht  durch  Auf«* 
lockern  der  Oberfläche  mit  der  folgenden  verbunden 
wurde,  ausgefüllt  und  die  Oberflache  ganz  glatt  ab-, 
auch  am  das  Modell  herum  noch  besonders  mit  dem 
Strsjchbleche  festgestrichen.  Weil  die  Formmasse  nicht 
zu  feucht  sein  darf,  so  pflegt  man,  damit  sie  besser  an  * 
den  Wänden  des  Formkastens  hafte,  diese  vor  dem 
Aufsetzen  des  letztern  mittelst  eines  Pinsels  mit  Wasser 
zu  benässen.  Da  beide  Walzen-  und  Kuppelungs-Zapfen 
von  gleichen  Dimensionen  sind,  so  ist  es  gleichgültig, 
ob  die  zuerst  eingestampfte.  Form  beim  Gufs  der  Walze 
den  untern  oder  den  obern  Zapfen  bilden  soll«  Im  er» 
stern  Falle  wurde  der  eingeformte  Formkasten  mittelst 
des  Krahns  von  der  Kapsel  abgehoben,  wobei  das  Mo- 
dell in  de?  Form  verbleibt;  hierauf  wurde  die  Kapsel 
selbst,  mit  dem  darin  befindlichen  Gestelle,  mittelst  des 
Krahns  umgekehrt  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
der  obere  Zapfen  auf  dieselbe  Weise  eingeformt.  Auf 
den  Formkasten ,  welcher  die  Form  zum  obern  Zapfen 
enthält,  wurde  nun,  nachdem  die  obere  Endfläche  der 
Formmasse  mit  trocknem  Streusand ,  als  Ablösungsmit- 
tel,  bestreut  worden,  der  dritte  Formkasten  aufgesetzt 
'  und  mittelst  Bolzen  und  Splinte  daran  befestigt ;  das 
Modell  zum  verlornen  Kopfe  mit  dem  Zapfen  in  odelle, 
durch  Zäpfchen  an  jenem  und  korrespondirende  Locher 
an  diesem,  verbunden  und  in  gleicher  Art,  wie  die 
Zapfenmodelle,  eingeformt.  Hierauf  wurde  der  Form- 
kasten zum  verlornen  Kopfe  mit  dem  in  der  Form  stek- 
kenden Modelle,  nachdem  die  Splinte  gelost  worden, 
die  ihn  mit  dem  Zapfen -Formkasten  verbanden,  von 
dem  letztern  und  dieser  dann  von  der  Kapsel,  mittelst 
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des  Krahes  abgehoben  und  ein  jeder  Formkasten  in  der 
Richtung,  welche  das  Herausziehen  des  Modells  aus  der 
Form  gestattet,  auf  die  Hüttensoble  gestellt;  wobei,  um 
einer  Verletzung  der  untern  forinfläcbe  vorzubeugen, 
die  Formkasten  mit  ihren  Kränzen  auf  Unterlagen  ran- 
nen- Das  Modelt  wurde,  indem  man  eine  eiserne  Holz- 
schraube etnschrob,  durch  starkes.  Klopfen  mit  einem 
kleinen  eisernen  Hammer  an  derselben,  yon  der  Form 
gelost  und  an  der  Holzschraube  vorsiehtig,  ganz  senk- 
recht ans  der  Form  gezogen,  und  die  Form,  wenn  sie 
dabei  kleine  Beschädigungen  erlitten  ha  He,  mit  dem 
SireicbWeche  ausgebessert  und  an  den  scharfen  Kanten 
mit  einem  nassen  ^inse)  sanft  überfahren  ,  damit  nichts 
davon  durch  die  Erschütterung  heim  Transport  abbrok- 
kele.  Die  drei  eingeformten  Formkasten  wurden  dann 
nuf  einen  eisernen  Wagen  gelegt  und  mit  demselben  in 
die  Darrkammer  gezogen;  in  dieser  wurden  die  Formen 
durch  zwei  Nächte  und  den  dazwischen  Hegenden  Tag 
eioer  im  verschlossenen  Räume  konsentrirten  bedeuten- y 
den  Hitze  bei  Steinkohlen  -  Feuerung  ausgesetzt,  und 
hierauf  die  sämmtticheo  Flächen  der  noch  warmen  For- 
men mit  einer  aus  Weizenmehl  and  Kohlenstaub  in 
Wasser  gekochten,  dann  mit  Wasser  verdünnten  Schwärze 
mittelst  eines  starken  Pinsels  überzogen.  Das  Wasser 
der  Schwärze  wurde  durch  die  warme  Formmasse  theils 
begierig  aufgesogen,  theils  verdampft;  indessen  wurden 
die  Formen,  um  alle  Feuchtigkeit  aus  denselben  voll- 
ständig zu  entfernen,  in  der  Nacht  tor  dem  A'bgufs  noch 
einer  gelinden  Hitze  in  der  Darrkammer  überlassen. 

Die  erste  nach  der  hier  beschriebenen  Methode  ge- 
formte Hartwalze  ist  am  7.  Marz  1322  ans  dem  Flamm- 
ofen abgegossen  worden.  Der  Theil  der  Form,  welcher 
den  untern  Zapfen  und  den  Walzenkörper  bildet,  wurde 
in  die  Dammgrube  so  tief  eingelassen,  dafs  die  obere 
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Stirn  der  Kapsel  mit  dar  Hütlensohle  im  Niveau  stand. 
Von  der  Abstich  -  Oeffnung  des  Flammofens  bis  auf 
einen  Fufs  Abstand  von  der  Kapsel  war  eine  Sandrinne 
fdr  die  Zuführung  des  geschmolzenen  Eisens  geführt, 
welche  in  acht  Zoll  Entfernung  von  ihrer  Ausmündung 
in  den  Eingufs  einen  kleinen  Sumpf  bildete,  in  dem  das 
flüssige  Eisen  gesammelt  wurde,  um  durch  Vorsetz- 
schaufeln die  Schlacken  und  Unreinigkeiten  auf  der 
Oberfläche  zurückzuhalten  und  den  Zuflufs  nach  Erfor- 
dernifs  zu  dirigireu.  Der  aus  gebrannten  Lehmröhren 
zusammengesetzte  Eingufs  senkte  sich,  von  der  Ein- 
mündung der  Sandrinne  senkrecht  bis  unter  die  Tiefe 
der  Form,  wendete  sich  mit  einer  sanften  Beugung 
nach  unten  in  horizontaler  Richtung  der  Form  zu, 
und  endete  mittelst  einer  zweiten  gleichen  Beugung 
nach  oben  in  dem  Mittelpunkte  der  untern  Zapfenform« 
Der  Formkasten ,  welcher  die  letztere  enthielt ,  ruhte 
auf  einer  mit  Lehm  bestrichenen  gußeisernen  Platte, 
welche  im  Büttel  der  Form  eine  Oeffnung  für  das  sich 
daran  anschließende  Ende  des  Eingufsrohrs  liefs*  Bei, 
der  Vorrichtung  der  Form  zum  Güls  wurde  zuerst  der 
untere  Theil  des  Eingufsrohrs  mit  seiner  aufsteigenden 
Krümmung  gelegt  und  fest  eingedämmt,  darüber  die 
eiserne  Trageplatte  genau  horizontal  abgewogen ;  darauf 
der  untere  Formkasten  zur  Kuppelung*-  und  Walzen- 
zapfen-Form gestellt,  und  am  Rande  gegen  die  Trage- 
platte mit  feuchtem  Lehm  verschmiert,  und  auf  den 
Formkasten  die  vorher  in  der  Darrkammer  handwarm 
erwärmte  Kapsel  zu  dem  Walzenkörper.  Dabei  wurde 
zugleich  der  abfallende  Theil  des  Eingufsrohrs  mit  dem 
untern  Theile  desselben  verbunden,  und  dieses  sowohl 
als  der  untere  Formkasten  und  ö^ie  Kapsel  in  der  Damm- 
grube eingedämmt  Die  beiden  obern  Formkasten  mit 
der  zweiten  Zapfenform  und  mit  der  Form  des  verlor- 
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nen  Kopfes  worden,  an  den  Krahnketten  befestigt ,  zur 
Hand  gestellt;  sie  wurden  deshalb  nicht  gleich  mit  der 
Kapsel  verbunden ,  weil  man  es  für  nöthig  hielt ,  beim 
Gufs  die  etwanigen  Unreinigkeiten  auf  der  Oberfläche 
des  in  die  Kapsel  aufsteigenden  Eisens  von  den  Wän- 
den der  Kapsel  abzukehren.  Dasselbe  Verfahren  hat- 
ten die  Oberbergräthe  Eckardt  und  Krigar  in  Eng- 
land gefunden.  *) 

Der  Gufs  ging  gut  von  statten;  es  gelang  ziemlich, 
den  auf  der  Oberfläche  des  Eisens  schwimmenden 
Schaum  und  andere  Unreinigkeiten  vom  Eingüsse  und 
die  sich  mit  hineinstürzenden  Partikelchen  von  den 
Wänden  der  Kapsel,  mittelst  hölzerner  Abkehrstäbe; 
zurückzuhalten.  Als  das  steigende  Eisen  sich  dem  obe- 
ren Rande  der  Kapsel  näherte,  wurde  das  Abstichloch 
des  Flammofens  verpfropft,  der  Zuflufs  zum  Eingufs 
abgesperrt,  die  Eingnfsmündung  mit  Sand  verstopft  und 
beschwert,  und  der  obere  Zapfenformkasten  auf  die 
Kapsel  gestellt.  Alle  diese  Operationen  mufsten  sehr 
rasch  und  gleichzeitig  ausgeführt  werden.  Die  Zapfen- 
form wurde  schnell  und  dann  die  mit  derselben  durch 
Aufsetzung  und  Versplintung  des  dritten  Formkastens 
verbundene  Form  des  verlornen  Kopfes,  mit  dem  in  den 
Sümpfen  und  im  Flammofenheerde  zurückgebliebenen 
Eisen  mittelst  Kellen  gefüllt. 

Das  Material- Eisen  zu  diesem  Hart  walze  ngufs  war 
von  der  Hälfte  schlesischen  Roheisens  von  hellgrauem, 
feinkörnigem,  glänzendem  Bruch,  aus  Brauneisens  lein 
und  Thoneisenstein  bei  Koak  auf  der  Königshütte  er- 
zeugt, und  der  Hälfte  aus  Wiesenerzen,  bei  Holzkohlen 


*)  Die  cum  Gufs  vorgerichtete  Form  ist  TaC  1.  Figur  5.  und 
mit  dem)  darauf  gesellten  obern  Formkasten  in  Figur  6« 
•  vorgestellt« 
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im  Hobofen  bei  Crossen  gewonnenen,  Roheisens,  des- 
sen Bruch  dein  des  schlesischen  ähnlich,  doch  etwas 
lichter  und  feiner  war,  zusammengesezt,  weil  so  die* 
sem  Zwecke  das  erstere  allein  für  zu  weich,  das  letz- 
tere  allein  für  nicht  hinreichend  fest  gehalten  wurde. 
Beide  Sorten.  Robeisen  waren  vorher  im  Flammofen  der 
Berliner  Eisengiefserei  zusammengeschmolzen  und  dia 
erhaltene  Mischung!  deren  Brochansehen  ein  halbirtes 
Eisen  zeigte,  indem  die  weiisen  und  die  grauen  Theile 
gleichförmig  und  fein  vertheilt  waren,  bildete  das  Ma- 
terial, womit  der  Flammofen  tum  Hartwalzengufs  be- 
setzt wurde.  Die  Feuerung  geschah  bei  beiden  Opera- 
tionen mit  schlesischen  Steinkohlen. 

Nachdem  die  gegossene  Walze  ziemlich  erkaltet  aus 
der  Form  genommen  war,  zeigte  sie  sich  mi&rathen; 
die  Oberfläche  des  Walzenkörpers  war  weder  glatt, 
sondern  liefe  in  kleinen  Furchen  das  allmälige  Steigen 
des  flüfsigen  Eisens  erkennen;  noch  rein,  sondern  zeigte 
Grübchen,  Schaumstellen  und  Pokken.  Im  Bruche  wal- 
tete die  weifse  Farbe  vor,  sowohl  im  Walzenkörper,  als 
in  den  Zapfen;  die  Anzahl  der  feinen  grauen  Pünkt- 
chen, welche  gegen  die  Oberfläche  hin  ganz  fehlten, 
nahm  nach  der  Mitte  hinzu;  die  Bruch  fläche  war  vom 
Körnigen  mehr  in's  Ebene  übergegangen,  am  Umfange 
des  Walzenkörpers  bis  zu  einem  halben  Zoll  Tiefe  fein- 
strahlig;  bedeutend  hart  and  spröde.  Bio  Versuch  zum 
Abdrehen  ergab  eine  ungleiche  Härte;  hin  und  wieder 
vr sichere  Stellen. 

Bei  einem  zweiten  Probegufse  von  demselben 
-  Eisen,  wobei  man  den  Eingufs  nicht  von  unten,  sondern 
seitwärts,  in  den  uotern  Koppelungszapfen  einmünden 
lieb,  weil  man  annahm,  dafs  die  Unreinigkeiten,  welche 
beim  ersten  Versuche  aof  der  Oberfläche  des  flüfsigen 
Eisens  in  dem  Walzenkörper  mit  aufgestiegen  waren, 

Kauten  Archiv  VII«  B.  1,  B.  2 
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hauptsächlich  toq  Lehmbrockel d  herkommen  mochten., 
die  sich  in  dem  notern  liegenden  Theile  des  Eingufs- 
vohn  gesammelt,  zeigten  sich  dieselben  Erscheinungen. 
Die  Kapsel  hatte  bei  diesem  zweiten  Versuche  einen 
feinen  Rifs  der  Läoge  nach  erhalten. 

Ueberhäufte  Bestellungen  auf  Gufswaaren  und  die 
Störungen,  welche  die  Versuche  mit  dem  Hartwalzen- 
gofse  auf  der  Berliner  Eisengiefserei  theils  veranlafsten, 
theils  erlitten,  fährten  zu  dem  Beschlufse,  diefse  Ver- 
suche! unter  der  Leitung  des  Oberbergraths  Eckardt,  in 
der  auf  dem  König].  Messingwerke  zu  Hegermühle  be- 
findlichen Eisengiefserei  fortsetzten  zu  lassen,  wohin  die 
zweite  Kapsel  mit  den  übrigen  Vorrichtungen  zur  For- 
merei gesandt  wurde.    Die  gegossene  eiserne  Kapsel 
wurde,  um  dem  Springen  vorzubeugen,  noch  mit  vier 
geschmiedeten  eisernen  Reifen  von  2£  Zoll  Breite  und 
1  Zoll  Starke  versehen.     Ein  EinguJsrohr  wurde  von 
Eisen  gegossen,  von  zwei  mit  Laschen  versehenen  Hälf- 
ten, deren  innere  Flächen  mit  Lehm  ausgeschlagen,  ge- 
troknet,  geschwärzt  und  gebrannt»    und   dann  durch 
Schrauben  mit  einander  verbunden  wurden.    Es  erhielf 
eine  Länge  von  4  Fufs  9  Zoll,  welche  hinreichte,  den 
Einsturzpunkt,  der  bisher  mit  dem  obern  Rande  der 
Kapsel  im  Niveau  gelegen  hatte,  mit  dem  obern  Rande 
des  verlornen  Kopfs  in  gleiche  Ebene  zu  legen;  die 
Weite  von  5|  Zoll  am  obern  Ende  nahm  bis  zum  un- 
tern Ende,  das  sich  in  einer  sanften  Krümmung  an  den 
untern  Formkasten  so  anschlofs,  dafs  das  flüssige  Eisen 
seitwärts  in  den  Kuppel ungszapfen  treten  mufste,  all-, 
mählig  bis  zu  2J  Zoll  ab;  von  der  früheren  senkrech- 
ten Richtung  wich  es  um  beiläufig  10  Grad  ab«  Durch 
diese  Veränderungen  mit  dem  Eingufsrohre  hoffte  man 
den  durch  die  Unreioigkeiten  verursachten  Fehlern  an 
der  Oberfläche  des  Walzenkörpers  vorzubeugen,  wenn 
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die«©  Unreinigkeiten  dem  Lehmrohre  and  dem  senkrech- 
ten heftigen  Einstürze  des  flu&igen  Eisens  in  dasselbe 
zuzuschreiben  sein  sollten,  und  durch  den  höhern  Druck 
und  einen  raschern  Zuflufs  des  Eisens  glaubte  man  die 
bei  den  vorigen  Versuchen  bemerkten  kleinen  Furchen 
am  Walzenkörper  zu  vermeiden.  Bei  der  Vorrichtung 
zum  6nfs  wurde  der  untere  Formkasten  zu  den  Zapfdur 
in  der  mit  dem  Einguftrobre  korrespondirenden  gröfsern 
Tiefe  in  den  Formheerd  eingesenkt  und  die  Kapsel  da- 
rauf gestellt,  auch  wurden  Beide  nebst  dem  Eingufs- 
rohre  mit  Heerdsand  umstampft.  Die  obern  beiden 
Formkasten  sollten,  wie  bisher,  erst  dann  aufgesetzt 
werden,  wenn  das  in  die  Form  aufsteigende  flüfsige 
Eisen  den  obern  Rand  der  Kapsel  erreicht  haben  würde. 
Um  die  Haltbarkeit  der  Zapfen  zu  vermehren-,  erhöhte 
man  das  Gestell  und  verlängerte  dadurch  den  Walzen« 
körper  um  einen  Zoll,  wovon  an  jedem  Ende  der  Kap- 
sel die  Hälfte  mit  dem  Zapfenformkasten  in  Masse  ein- 
geformt wurde,  und  bewirkte  dadurch,  dafs  der  letzte 
halbe  Zoll  an  beiden  Enden  des  Walzenkörpers  an  der 
Abschrekkung  des  Eifens  durch  die  Kapsel  nicht  Theil 
nehm. 

Weil  man  sich  von  der  zu  den  ersten  beiden  Ver- 
suchen bereiteten  Mischung  von  schlesischem  Bergerzroh-  / 
eisen  von  der  Königshütte  und  von  märkschem  Wie- 
senerzroheisen, nach  dem  Bruchansehen  keine  zulängliche 
Haltbarkeit  versprechen  durfte,  so  beschlofs  man  die  er- 
Stare  Sorte  Robeisen  unvermischt  anzuwenden,  solches 
aber,  damit  es  dem  Walzenkörper  von  dem  grauen 
Koakroheisen  nicht  an  der  verlangten  Härte  fehle,  vor- 
her im  Frischheerde  durchzulassen  und  dadurch  zu  weis- 
sen.   Man  würde  ein  Koakroheisen  von  lichtem  feinem 
Bruch,  wie  es  zuweilen  vom  Hohofen  erfolgt,  vorgezo- 
gen haben,  ohne  es  durchzulassen;  dergleichen  war  aber 
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nicht  vorhanden«   Des  auf  dem  benachbarten  Eisenwerke 
Eisenspalterei  erzeugte  Durchlafseisen  fiel  von  sehr  un- 
gleichartigem Ansehen  aus:  theils  war  es  vollkommen 
grau  geblieben,  theils  völlig  weifs,  theils  lichtegrau  von 
einem  sehr  feinkornigem  dichtem  Bruch  geworden*  Von 
der  letztern  Beschaffenheit  war  die  Mehrzahl  der  Stücke 
und  diese  wurden  zum  Walzengufs  ausgesucht  und  im 
Flammöfen  bei  Steinkohlenfeuerung,    zum  Nachfüllen 
aber  von  demselben  Durchlafseisen  noch  5  Centner  im 
Cupolofen  bei  Koak  eingeschmolzen*    Das  vom  Flamm- 
ofen erfolgte  Eisen  war  indessen  so  strengflüfsig,  dafs 
es  beim  Gufs  die  Kapsel  nur  bis  zu  ^  der  Höhe  fültte9 
und  da  die  im  Cupoloofen  bereit  gehaltene  Quantität  für 
den  übrigen  Theil  der  Form  nicht  hingereicht  haben 
würde,  so  blieb  der  Erfolg  bei  diesem  dritten  Versuche, 
dem  ersten  in  Hegermühle,  unvollendet.    Die  Oberfläche 
der  Walze  war  rauh  und  löcherig;  der  Bruch  des  Eiseos 
im  Walzenkörper  war  dem  des  "zum  Umschmelzen  aus- 
gesuchten Dorchlafseisens  in  der  Farbe  ziemlich  gleich, 
selbst  bis  zur  abgeschreckten  Oberfläche  hin;  nur  an  ei- 
nigen Stellen  derselben  gab  sich  der  Einflufs  der  Ab- 
schreckung durch  einen  kaum  eine  Lioie  breiten  halbs- 
ten Rand  zu  erkennen;  auch  erschien  das  Korn  nach 
der  Oberfläche  zu  feiner. 

Zu  dem  vierten  Versuche  wurde  die  Gufsform 
um  7  Zoll  verkürtzt,  weil  es  in  Hegermühle  an  einer 
Dammgiube  fehlt,  und  man  es  für  möglich  hielt,  dafs 
bei  dem  tiefern  Einlassen  der  Form  in  den  Formheerd, 
eine  Anfeuchtung  vom  Grunde  aus  stattgefunden  und 
cur  Mattigkeit  des  Eisens  beim  vorhergehenden  Ver- 
suche beigetragen  haben  könne«  ^tatt  des  obersten  Form- 
kastens für  den  verlornen  Kopf  von  13  Zoll  Höhe,  wurde 
daher  ein  ähnlicher  von  6  Zoll  Höhe  angefertigt;  damit 
aber  an  dein  Gewichte  des  verlornen  Kopfes  nichts  ver- 
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loren  gebe,  wurden  die  Modelle  zu  dein  obern  Zapfen 
und  su  dem  verlornen  Kopfe  dahin  abgeändert,  dafs, 
statt  des  vierkantigen   Kuppelungszapfeus  von  7  Zoll 
Starke  und  Lange  und  des  darauf  ruhenden  verlornen 
Kopfes  von  13  Zoll  Länge,  auf  den  runden  Walzen- 
zapfen  von  10  Zoll  Durchmesser  ein  abgestumpfter  Ke- 
gel von  10  Zoll  unterem  und  8  Zoll  oberem  Durchmesser 
13  Zoll  Höhe  aufgesetzt  und  eingeformt  wurde, 
dein  dann  der  Kuppelungszapfen  aus  dem  vollen 
Eisen  aasgehauen  werden  sollte.    Die  Schwärze,  womit 
die  Masseform  zum  untern  Formkasten  überzogen  war, 
hatte  bei  dem  vorigen  Gufse,  indem  sie  durch  das  flüs- 
sige Eisen  abgewaschen  wurde,  ein  Stauben  in  der  Kap- 
sel verursacht,  welches  zur  Verunreinigung  der  Wände 
Veranlassung  gegeben  haben  konnte  und  die  'Beobacb- 
und  Abkehrung  der  Oberflache  des  steigenden  Ei- 
gestört  hatte*    Bei  dem  vierten  Versuche  wurden 
daher  die  in  Masse  geformten  Theile  gar  nicht  ge- 
scfawärzU   Da  die  Strengflü&igkeit  des  im  Flammofen 
verschmolzenen  schlesiscben  Koakroheisens  dem  vorheri- 
gen Durchlassen  desselben  zugeschrieben  werden  mufste, 
so  besetzte  man  den  Flammofen,  auf  den  Grund  dec 
Erfahrung:  dafs  das  graue  Holzkohlenroheisen  durch  das 
Umschmelzen  bei  Steinkohlen  im  Flammofen  heller  von 
Farbe  und  härter  wird,  mit  schlesischem  Roheisen  aus 
dem  mit  Holzkohlen   betriebenen  Hobofen  des  Grafen 
von  Henkel  Siemianowitz  zu  Fiasezna,  welches  bei  ei- 
nem im  Ganzen  grauen,  grobkörnigen  Bruche  hin  und 
wieder  einzelne  weifse  Stellen  von  blättrigem  Gefiige 
zeigte,  die  anzudeuten  schienen,  dafs  es  bei  einem  über- 
setzten Gange  des  Hohofens  erblafen  sei.   Der  Güls  ging 
gut  von  statten ;  indessen  fanden  sich  auf  der  Oberfläche 
des  in  die  Kapsel  aufsteigenden  Eisens  viele  Uneinig- 
keiten, welche  man  mittelst  eines  hölzernen  Stabes  im 
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Mittelpunkte  zu  vereinigen  bemüht  war;  die  nach  der 
Füllung  der  Kapsel  aufgesetzten  Formen  zum  zweiten 
Zapfen  und  sn  dem  damit  verbundenen  verlornen  Kopfe 
wurden  mit  dem  im  Tümpel  des  Flammofens  zurückge- 
bliebenen   Eisen  voll  gegossen.     Die  Walze  war  un- 
brauchbar; die  Oberfläche  des  Körpers  wenig  glatt,  vol- 
ler Löcher,  theils  mit  Massetheilchen,  die  von  der  Form 
abgebröckelt  waren ,  theils  mit  Unreinigkeiten ,  die  sich 
aus  dem  Eisen  ausgeschieden  hatten,   angefüllt,  Dia 
Abschreckung  zeigte  sich  sehr  stark  durch  einen  wei- 
fsen,  strahligen  Bruch,  der  sich  vom  Umfange  bis  auf 
drei  Zoll  tief  erstreckte ;  dann  ging  ex  allmählig  in  den 
halbirten  über,  indem  die  grauen  Funkte  erst  vereinzelt, 
dann  nach  dem  Mittelpunkte  su  immer  häufiger  erschie- 
nen, das  strahlige  Gefüge  aber  noch  bis  nahe  an  diesem 
zu  erkennen  war.    Auch  in  den  Zapfenstücken,  welche 
durchweg  ein   halbirtes  grobkörniges  Eisen  enthielten, 
waltete  die  weiise  Farbe  nach  den  Formüächen  hin  vor« 
Bei  dem  fünften  Versuche  wurde  der  Eingufo, 
wie  bei  dem  ersten  in  Berlin,  von  unten  in  die  untere 
Zapfenform  geführt,  weil  man  der  Zuführung  von  der 
Seite  das  Abbröckeln  der  Formmasse  zuschrieb*  Eine 
aus  Lehm  gebildete  und  gebrannte,  in  eioem  eisernen 
Kasten  in  Sand  eingeformte  Bohre  schiofs  sich,  durch 
zwei  sanfte  Krümmungen,  von  der  einen  Seite  an  das 
2£  Zoll  weite  Ende  des  Eiogufsrohrs  an  und  mündete 
an  der  andern  Seite  mit  einem  bis  auf  l£  Zoll  vereng- 
ten Durchmesser  unter  dem  Mittel  des  untern  Zapfens 
in  die  Form  aus.    Um  die  gröfsere  Tiefe  zu  ersparen, 
ging  man  mit  der  Form  so  hoch  hinaus,  dafs  die  obere 
Kaute  des  obern  Zaprenformkastens  mit  der  Hüttensohle 
im  Niveau  lag.    Um  einen  raschern  Zuflufs  des  Eisens, 
von  dem  man  eine  glattere  Fläche  des  Walzen körpers 
hoffte,  möglich  su  machen,  der  bisher  durch  die  Vor- 
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sieht  verzögert  worden  war,   welche  man  anwenden 
mufate,  um  für  das  Abfangen  des  zufliefaenden  Eisens 
den  richtigen  Zeitpunkt  tu  treffen,  damit  dasselbe  den, 
übern  Rand  der  Kapsel  gerade  in  dem  Augenblicke  er- 
reichte,  wo  der  obere  Zapfenformkasten  auf  dieselbe 
aufgestellt  und  befestigt  werden  konnte,  vereinigte  man 
diesen  Formsasten  schon  vor  dem  Gnfs  mit  der  Kapsel ; 
damit  hierdurch  aber  nicht  die  Beobachtung  des  in  diese 
aufsteigenden  Eisens  und   die  Abkehrung  der  darauf 
schwimmenden  Unreinigkeiten   von   den   Wanden  der 
Kapsel  verhindert  würde,  änderte  man  das  Modell  da- 
hin  ab,  dafa  die  Form,  bis  auf  die  Walzenzapfenlänge 
von  6  Zoll,  den  vollen  Durchmesser  des  Walzenkörpers 
erhielt  und  sich  von  da  ab  für  die  Kuppelungszapfen- 
länge von  7  Zoll  nur  um  einen  Zoll  verjüngte ;  worauf 
dann,  nachdem  die  Form  beim  Gufs  durch  den  Abstich 
von  dem  von  unten  aufsteigenden  Eisen  gefüllt  war,  die 
Form  für  den  verlornen  Kopf  gestellt  und  schnell  von 
oben  durch  Handkellen   nachgegossen  wurde.    Da  das 
Piaseznaer  Holzkohlenrobeisen  bei  der  starken,  selbst 
bis  auf  die  Zapfen  ausgedehnten  Abschreckung,  welche 
der  vorhergehende  Versuch  ergeben  hatte,  keiue  genü- 
gende Haltbarkeit  versprach,   so  wählte  man  zu  dem 
fünften   Versuche   frisches   Königshütter  Koakroheisen 
von  feinem  grauen  Bruche,   der  sich  hiernächst  durch 
das  Uinschmelzen  wenig  verändert  zeigte  und  von  einer 
Abschreckung  in  der  Kapsel  kaum  etwas  bemerken  liefs. 
Bas  Eisen  war  matter,  als  bei  dem  vorigen  Gufs 9  die 
Oberfläche  des  Walzenkörpers  eben  so  fehlerhaft. 

Die  sechste  Walze,  bei  deren  Gufs  Vorrichtung  die 
Ansatzröhre,  um  Abkühlung  zu  verhüten,  nicht  mit 
Sand,  sondern  mit  Masse  umstampft  und  bliese  getrokoet 
worden  war,  wurde  von  derselben  Sorte  Roheisen,  aber 
nicht  im  Flammofen,  sondern  diesmal  im  Copoloofen, 
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bei  Niederschlesischen  Backkoaks,  verschmolzen,  um  *m 
flüssigeres  Eisen  zu  erhalten.  Beim  Abstich  aus  denk 
Cupoloofen  war  das  Eisen  auch  gut  fltilsig;  da  es  abert 
um  den  Abgufs  rasch  zu  bewirken»  erst  in  einem  Sum- 
pfe, wohin  es  in  einer  Sandrinne  geleitet  wurde,  ge— 
sammlt  werden  mufste,  und  von  diesem  nicht  in  einen* 
so  starken  Strohme,  wie  er  aus  dem  Flammofen  bei  ei- 
ner gröfsern  Masse  erfolgt ,  durch  den  nahe  dahinter 
befindlichen  Eingufs  von  unten  auf  in  die  Form  trat» 
so  wurde  es  bis  dahin  schon  ziemlich  matt ,  brachte 
auch,  weil  der  schwache  Strohm  des  Eisens  den  Eingufs 
nicht  ganz  ausfüllte,  noch  mehr  Unrein  ig  keiten als  bis- 
her, mit  in  die  Form.  Der  Körper  der  abgegossenem 
Walze  zeigte  daher  viele,  dem  matten  Eisen  und 
dem  langsamen  Zuflufs  zuzuschreibenden  ringförmigen 
Furchen  und  viele  Löcher  und  Unebenheiten  auf  der 
Oberfläche.  Der  Bruch  des  Eisens  hatte  sich  durch  das 
TJmschmelzen  im  Cupoloofen  wenig  verändert.  Von 
den  vier  geschmiedeten  eisernen  Reifen  waren  bei  die- 
sem Güls  die  beiden  äufsern  mitten  durch  zersprungen; 
die  Kapsel  selbst  war  unversehert  geblieben. 

Zu  den  beiden  folgenden  Versuchen  blieb  die  Guts- 
Vorrichtung  unverändert;  die  Kapsel  wurde  aber  auf 
der  innern  ausgebohrten  Fläche  zu  dem  siebenten 
Gufse  mit  Graphit  und  zu  dem  achten  mit  einer  aus 
Weizenmehl  und  Kohlenstaub,  zu  gleichen  Thailen,  ge- 
kochten und  mit  Bierhefen  gemischten  Schwärze  ganz 
dünn  überzogen,  auch  so  stark  angewärmt,  dafs  Wasser- 
tropfen darauf  nicht  zischten,  aber  schnell  verdampften; 
auch  wurden  die  Masseformen  bei  dem  lezten  Versuche, 
wie  bei  den  drei  ersten  geschwärzt.  Zu  beiden  wurde 
wieder  Königshütter  Koakroheisen  im  Cupoloofen  unw 
geschmolzen.  Um  den  Ofen  gleich  anfangs  in  gröfsere 
Hitze  zu  bringen,  wurden  nach  der  Füllung  und  dem 
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Anblasen  zuerst  nach  einige  leere  Koakglchten  gesetzt, 
und  da  die  ersten  Eisengichten  ein  matteres  Eisen  zu 
geben  pflegen  als  die  folgenden,  hei::  denen  die  Hitae 
im  Ofen  zunimmt,  so  wurde  jenes  zu  andern  Gufswaa- 
ren  abgestochen ,  bevor  man  jdas zum  Walze ngofs  be- 
stimmte Eisen  im  Heerde .  sammelte.  Dennoch  wurde 
der  Zweck,  ein  recht  flülsiges  Eisen  zu  erhalten,  bei 
dem  siebenten  Gufs    vielleicht  weil   der  fjunoloschacht 

nach  der  Totgenommenen  Ausbesserung  nicht  hinreichend 
ausgetrocknet  war,  nicht  erreicht,  und  da  das  in  die 

Form  steigende  Eisen  viel  Unreioiekeiten.  Schaum.  Gra- 
phit,  ausschied,  welche  von  den  Kapselwanden  nicht 
nach  Wunsch  abgekehrt  werden  konnten  ,  so  fiel  die 
Oberfläche  des  Wakenkorpera  wieder  rauh  und  loche- 
rig aus.    Das  Eisen,  wovon  die  achte  Walze  abgegos- 
sen wurde,  war  vollkommen  fliüsig,  Hofs  in  einem  star- 
ken Strohme  rasch  in  den  Eingufs,  auch  schien  es,  dafa 
die  auf  der  Oberfläche  schwimmenden  Uneinigkeiten 
von  den  Wänden  der  Kapsel  abgetrieben  würden,  und 
sich  mehr  in  der  Mitte  konsentrirten.   Bis  auf  ein  klei- 
nes, nicht  weit  vom  Zapfen  entferntes  Loch,  welches 
durch  ein  mit  dem  Eisen  in  die  Form  geflofsenes  Stück- 
chen Kohle  verursacht  worden  war,  zeigte  der  Walzen- 
körper nach  dem   Erkalten  eine  reine  Fläche,   die  nur 
nicht  vollkommen  glatt,  sondern  mit  feinen  vertieften, 
unregelmäßig  wölken  formig  gekrümmten  Linien,  den 
Zeichnungen  ähnlich,  welche  sich  auf  damascirtem  Ei* 
sen  nach  der  Aetzung  ergeben,  bedeckt  war. 

Bruchstückchen  vom  Rande  des  Walzenkörpers 
hatten  die  unveränderte  graue  Farbe  des  zum 
zen  angewandten  Koakrobeisens ;  das  Korn  konnte  man 
vielleicht  etwas  feiner  nennen;  am  äoisersten  Umfange 
zeigte  sich  ein  ganz  schwacher  kaum  bemerkbarer  wei- 
fser  Saum. 
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Die  sechs  Versuche,  wiche  zu  Heger mü hie  in  der 
«weiten  Hälfte  des  Jahres  1822  mit  dem  Hartwalzen- 
ums  vorgenommen  worden  waren,  Hatten   die  oacne 
nicht  viel  weiter  gefordert,  als  sie  in  Berlin  nach  den 
2  ersten  Versuchen  verlassen  war.    Von  den  abgegos- 
senen 6  Hart  walzen  muftten  die  ersten  5  als  völlig  tin- 
-brauchbar  verworfen  werden;   die  letzte  wurde  zwar 
zur  Probe  in  Hegermuhle  abgedreht  und  ist  auch ,  mit 
einer  später  in  Berlin  gegossenen  Hart  walze,  im  Jahre 
1824  zum  Dünneisen-Walzen  versucht  worden;  da  aber 
der  Walzenkörper  schon  beim  Güls  wenig  abgeschreckt 
war,  und  beim  Abdrehen,  wegen  des  bemerkten,  durch 
ein  Stückchen  Kohle  entstandenen  Loches  ,   noch  der 
härtere  dichtere  Theil  der  Oberfläche  weggenommen  wer- 
den mufste,  so  zeigte  sie  sich  bei  diesem  Versuche  nicht 
viel  harter,  als  eine  in  gewöhnlicher  Masse  gegossene  Wal- 
ze, lief  eich  bald  hohl,  wurde  raub,  mufste  oft  nachge- 
dreht werden,  und  trat  der  Zahl  der  mifsrathenen  hinzu. 
So  wie  aus  den  beiden  Berliner  Versuchen  die  Erfahrung 
gewonnen  war,  dafs  eine  Mischung  von  schleei- 
schem    Bergerzroheisen    und  märkischem 
Wiese  nerzroh  eisen     zum    Hartwal  zengu  f  s 
nicht  geeignet  ist,  so  berechtigte  der  Ausfall  des 
ersten  und  zweiten  Hegermühler  Versuchs  zu  der  Fol- 
gerung,  dafs  das  Durchlassen  des  schlesischen 
Koakroheisens  vor  dem  Umschmelzen  zum 
Hartwalten gu  fs,  in  Bezug  auf  die  Abschr ek- 
kung,  mithin  auf  die  Härte  des  WalzenkSr- 
pers,  ohne  wesentlichen  Nutzen  und  wegen  der 
durch  diese  Operation  verminderten  Flüssigkeit 
des  zum  Zweitenmale  geschmolzenen  Eisens,  für  den 
Gufa  nachtheilig  ist,  und  dafs  schlesisches 
Holzkohlenroheisen  von  einem  nicht  völ- 
lig grauen  Brache,  durch  das  UmSchmelzen 
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im  Flammofen  bei  Steinkohlen  zu  weifa, 
hart  und  spröde  wird,   um  den  Hartwalzen  und 
insbesondere  deren   Zanfen  hinreichende  Haltbarkeit  zu 
gewahren.   Dagegen  führten  die  übrigen  vier  mit  sc  hie* 
sischem  Koakroh  eisen  ausgeführten  Hegermühler 
Versuche  noch  zu  keinem  entscheidenden  ürtheile  übet; 
die  Qualifikation  dieser  Eisensorte  zu  Hart  walzen.  Nur 
bei  einem  derselben  war  das  Eisen  im  Flammofen 
umgeschmolzen  und  zeigte  sich  für  diesen  Gnfs  zu  matt; 
den  Grund  davon  konnte  man  mit  Recht  dem  Umstände 
zuschreiben,  dafs  der  Hegermühler  Flammofen,  wegen 
seiner  Lage  und  der  damals  noch  zu  geringen  Höhe  sei- 
nes Schornsteins,  keinen  recht  guten  Zog  hatte  und  de»« 
halb,  vielleicht  auch  weil  es  bei  der  seltenen  Benutzung 
desselben  dem  Hegermühler  Schmelzer   an  Erfahrung 
fehlte,  das  Schmelzen  zu  lange  dauerte,  das  Eisen  der 
Flemme  zu  lange  ausgesetzt  blieb.   Dafc  dieses  graue 
schlesische  Koakroheisen  in  Cupoloofen  ge- 
schmolzen zum  Hart walzengufs  zu  weich  er« 
folgen  würde,  liefe  sich  schon  im  Voraus  absehen,  und 
der  Grund,  weshalb  man  demuogeachtet  zu  den  letztein 
drei  Schmelzen  den  Cupoloofen  gewählt  hatte,  lag  eben 
darin,  dafs  man  aus  dem  Hegermühler  Flammofen  kein  v 
hinreichend  flüfsiges  Eisen  erwarten  durfte  und  es  vor- 
erst, mit  Beiseitesetzung  der  Ermittelung   einer  zum 
Hartwalzeogufs  geeigneten  Roheisensorte,  wichtiger  war, 
die  Schwierigkeit  zu  überwinden,   welche  sich  bisher 
bei  allen  Versuchen  und  bei  allen  Roheisensorten  ge- 
zeigt hatte,   dem  Eindringen  von  Unreinigkeiten  in  die 
Form  vorzubeugen,  die  Ausscheidung  derselben  aus  dem 
in  die  Form  aufsteigenden  Eisen  zu  vermindern  oder 
diese  Unreinigkeiten  von  den  Wänden  der  Kapsel  ab- 
zuwenden und  eine  reine  Oberfläche  des  Wal- 
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•  •  * 

zenkSrpers  zu  »hlten.  DaTs  In  England  das  Eisen 
beim  Hartwalzenguls  sehr  f  luftig  ist,  davon  hatte  der 
Oberbergrath  Eckardt  sich  überzeugt,  und  weü  er  diese 
Beschaffenheit  desselben  zum  Gelingen  des  Gnbes  für 
notbwendig  hielt,  versuchte  er  sie  durch  das  Schmelzen 
im  Cupoloofen  zu  erlangen.  Bei  dem  letzten.  Heger- 
muhler  Versuche  war  dieser  Zweck  wirklich  erreicht 
und  es  gewann  auch  den  Anschein,  dafs  dadurch  und 
durch  den  dabei  angewandten  Ueberzug  der  innern  Kap- 
asiwände  mit  einer  Schwärze,  für  die  Reinheit  der  Ober- 
fläche des  Walzenkörpers  viel  gewonnen  sei,  da  der 
gröfste  Fehler,  welchen  die  gegossene  Hartwalze  in  die- 
aar  Hinsicht  noch  an  sich  trug,  nur  dem.  zufälligen  Ein- 
dringen eines  Stückchens  Kohle  zuzuschreiben  war.  - 

*  ■  *,  » 

Weil  aber  das  Eisen  aus  dem  Cupoloofen  in  ande- 
rer Hinsicht  für  den  Hartwalzenguls  nicht  geeignet 
schien,  die  Entfernung  des  Heg erm Uhler  Werks  von 
Berlin  überdem  für  die  weitere  Verfolgung  des  Gegen- 
standes ungünstig  war  und  in  der  Berliner  Eisengiesse- 
rei  vollkommenere  Einrichtungen  und  geübtere  Schmel- 
zer  und  Former  zur  Disposition  standen,  so  wurde  die 
Fortsetzung  der  Versuche  im  Jahre  1823  dahin  zurück- 
verlegt. 

Bei  den  folgenden  Versuchen»  welche  in  der  Koni  gl« . 
Eisengießerei  zn  Berlin  mit  dem  Güls  18  zölliger  Hart, 
walzen  vorgenommen  sind,  ist  diejenige  Güls  Vorrichtung 
-zur  Anwendung  gekommen,  welche  in  Hegermühle  nach 
mehreren  Abänderungen  gewählt  worden  war,  wobei 
statt  des  obern  vierkantigen  Kuppel ungszapfens  ein  ab- 
gestumpfter Kegel  auf  das  Modell  des  Walzenzapfens 
aufgesetzt  und  abgeformt  wurde,  dessen  [Fortsetzung  in 
den  obersten  6  Zoll  hohen  Formkasten  den  verlornen 
Kopf  bildete,  der  Eingufs  aber  nicht  von  der  Seite,  son- 
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dem  von  unten  in  den  entern  Kuppelungszapfen  ein- 
mündete. *) 

Nach  dem   Vorschlage  des   Oberbergraths  Krigar 
-wurde  am  Ende  des  untern  horizontalen  Theils  des  Eio- 
gafsrohrs  noch  eine  kleine  Erweiterung  nach  oben  an- 
gebracht« indem  man  voraussetzte,  dafs  die  auf  dem  ein- 
strömenden Eisen  schwimmenden  Unreinigkeiten  in  der 
Erweiterung  zurückgehalten  werden  würden,  und  das 
Eisen  reiner  in  die  untere  Zapfenform  steigen  würde. 
Der  obere  Zapfenformkasten  wurde  bei  mehreren  Ver-  s 
suchen  schon  yor  dem  Gufs  mit  der  Kapsel  verbunden, 
bei  andern  erst,  indem  sich  das  steigende  Eisen  dem 
obern  Rande  derselben  näherte,  aufgesetzt,  bei  einigen 
Ton  unten,  bei  andern  von  oben  durch  Nachgiefsen  aas 
der  Pfanne  gefüllt.    Das  in  Hegermühle  versuchte  Ueber- 
ziehen  der  innern  Kapselwände  mit  Schwarze  wurde 
beibehalten,  bis  man  die  üeberzeugung  von  dessen  Nutz- 
losigkeit  gewann.    Dagegen  sind  die  Masseformen  der 
Zapfen  und  des  verlornen  Kopfes  bei  allen  Versuchen 
in  Berlin  geschwärzt  worden.     Zu   allen  Versuchen 
wurde  das  Eisen  im  Flammofen  bei  schlesischen  Stein- 
kohlen geschmolzen«    Zuerst  kam  diejenige  Kapsel  in 
Anwendung,  welche  bei  dem  zweiten  Frobegufs  in  Ber- 
lin Im  Jahre  1822  einen  feinen  Rifs  erhalten  hatte;  sie 
hielt   noch  zu  vier  Hartwalzengüfsen  aus,   ohne  dafs 
dieser  Rifs  sich  auf  der  Oberfläche  des  Walzenkörper» 
nachtheilig  rnarkirte,  und  nachdem  sich  beim  fünften 
Guts  der  Rifs  zu  einem  starken  Sprunge  erweitert  und 
bis  zur  ganzen  Hohe  der  Kapsel  ausgedehnt  hatte, 
wurde  die  zweite,  früher  in  Hegermühle  benutzte,  Kap- 
sel an  deren  Stelle  gesetzt 

•J  Die  cum  Gufs  vorgerichtet«  Form  ist  Tat  i«       &  *©rge-. 
stellt. 
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Zunächst  worden  im  Juli  1823  zwei  Hartwalzen 
ans  schlesiscfcem  Koakroheisen  von  dem  Fürstlich  Ho* 
henloheschen  Hohofen  zu  Bytkow  gegossen,  welches, 
Von  feinkörnigem  hellgrauem  Brache,  zum  Walzengufs 
ausdrücklich  von  dieser  Beschaffenheit  verschrieben  wor- 
v  den  war.  Die  erste,  in  der  ganzen  Reihe  der  Versuche 
die  neunte,  Hartwalze  fiel  zwar  dem  äufsern  Ansehen 
nach  nicht  fehlerfrei  aus,  indessen  schienen  die  durch 
Schaum  und  andere  Unreinigkeiten  verursachten  Fehler 

*  doch  nicht  so  tief  in  den  Walzen körper  fortzusetzen, 
dafs  die  Walze  sogleich  hatte  verworfen  werden  müs- 
sen; vielmehr  wurdet  Sie  anf  dem  Hegermühler  Werke 
abgedreht  nnd  als  Kompagnon  zu  der  daselbst  aus  Ko- 
nigshütter  Koakroheisen  gegossenen  achten  Hartwalze 
zu  den  vorerwähnten  Walzversuchen  benutzt.  Beim 
Abdrehen  zeigte  sich  das  Eisen  in  den  Zapfen  weich, 
auf  der  Oberfläche  des  Walzen  korpers  zwar  härter,  doch 
nicht  ganz  hart  und  die  fehlerhaften  Stellen  konnten 
wegen  ihrer  Treffe  durch  das  Abdrehen  nicht  ganz  fort- 
geschalt  werden.  Bei  den  Walzvensuchen  wurde  sie 
nicht  besser,  als  die  ans  Königbütter  Roheisen  gefunden. 

Di«  zehnte  Hartwalze,  die  zweite  von  Bvtkower 
Koakroheisen,  mufste,  wegen  noch  grosserer  Gufsfehler 
auf  der  Oberfläche  das  Walzen  korpers,  ganz  verworfen 
werden,  nachdem  man  anf  der  Eisengiesserei  das  Ab- 
drehen versucht  hatte ;  die  Härte  fand  man  dabei  nicht 
bedeutend,  obwohl  der  Bruch  einen  zwei  Zoll  breiten 

hellen  Rand  um  den  hellgrauen  feinkörnigen  Kern  des 

Walzenkörpers  zeigte. 

Ans  gleichem  Grunde  Wurde  die  e  i  1  f  t  e  und 

zwölfte  Hart  walze,  welche  im  BoYember  1823  von 

Königslutter  Koakroheisen  gegossen  wurde,  Ausschnfs; 

der  Bruch  der  Walzenkörper  war,  bis,  auf  den  äufser- 

sten  weifsen  Rand,  von  kaum  einer  Linie  Breite,  grau; 
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das  gröbere  Korn  in  der  Achse  ging  allmahlig  nach 
dem  Rande  zu  in  ein  feineres  und  ganz  feinet  ober. 

Im  Jahre  1824  wurden  die  Versuche  mit  dem  Hart- 
walzeogufs  lebhafter  fortgesetzt.    Von  zehn  Hartwalzen 
sind  in  diesem  Jahre  neun  von  echlesiscbem  Roheisen 
gegossen,  das  in  Malapane  bei  Holzkohlen  erzeugt  war. 
Die  Tier  Versuche,  welche  im  vorhergehenden  Jahr«, 
mit  schlesischem  Koakroheisen  von  zwei  verschiedenen 
Hullen  werken,   Bytkow  und  Königshütte,  ausgeführt 
worden  wareo,  hatten  gelehrt,  dafs  das  graue  sc  frie- 
sische Koakroheisen,    auch  nachdem  es  im 
Flammofen  umgeschmolzen  worden,  die  Ei- 
genschaft, durch  Abschreckung  härter  und  * 
weifs  zu  werden,  nur  in  einem  sehr  geringen 
Grade  besitzt»  und  daher  zum  Gufe  von  Hart« 
walzen  nicht  geeignet  ist«    Aber  nicht  aus  die- 
sem Grande  allein,  sondern  auch  um  deswillen  fand 
man  sich  veranlafst,  von  der  fernem  Anwendung  des 
Roakroheisens  zum  Hartwalzengufs  abzugehen,  weil  es 
bisher  noch  nicht  hatte  gelingen  wollen ,  eine  Walze 
▼on  reiner  glatter  Oberfläche  davon  zu  erhalten.  Von. 
den  acht  Hartwalzen ,  welche  von  dieser  Sorte  Eisen, 
theüs  ans  dem  Flammofen,  theils  aus  dem  Cupoloofen, 
abgegossen  worden,  war  nur  eine  einzige,  die  letzte  He- 
germübler,  ziemlich  glatt  und  rein  ausgefallen,  und  nach 
des  vielen  vergeblichen  Versuchen,  diesem  Mangel  durch 
Veränderungen  der  6  als  Vorrichtung  und  des  Verfahrens 
abhelfen,  glaubte  man  der  eigentümlichen  Beschaffen- 
tot  des  Eisens  auch  hierauf  einen  Einflufs  zuschreiben 
zu  messen.   Für  diese  Meinung  sprach  noch  der  Um- 
stand, dals  in  England,  bei  gleichen  Vorrichtungen  und 
ahnlichem  Verfahren ,  diese  Schwierigkeiten  im  Jahre 
1814  nicht  bemerkt  worden  waren ;  dafs  aber  auch  viele? 
Weißblech  werke,  welche  sich  der  Hartwalzen  bedien- 
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ten,  besonaers  die  in  der  Gegend  von  Pontipool  ,  ob* 
wohl  sie  mit  eignen  Giefsereien  versehen  waren,  sich 
die  Hartwelzen  nicht  selbe!  anfertigten,  sondern  solche 
von  andern,  zum  Theil.  sehr  entfernten,  Giefsereien, 
namentlich  von  Bristol,  ankauften»  Es  war  zwar  nicht 
bekannt,  dafs  die  Engländer  anderes  Roheisen,  als  sol- 
ches, das  bei  Koak  erzeugt  worden,  zum  Hartwalzen- 
gufs  anwendeten,  aber  das  Verhalten  des  englischen 
Koakroheisens  im  Gufs  wer  auch,  nach  dem  Zeugnifs 
der  sachverständigen  Reisenden,  sehr  verschieden  von 
dem  des  schlesischen  Koakroheisens,  von  dem  es  sich 
durch  eine  milde  Flüssigkeit,  ohne  matt  zu  sein,  durch 
ein  geringes  Absetzen  von  Graphit  und  Unreinigkejten, 
durch  ein  ruhiges  Verhalten  in  den  Gufsformen  und 
durch  reine  Ablösung  vom  Formsande  auszeichnet.  Auch 
hinsichtlich  des  Abschreckens  mufste  sich  das  zu  den 
Hartwalzen  angewandte  englische  Roheisen  ganz  anders, 
wie  das  scblesische  Koakroheisen,  verhalten»  In  allen 
den  von  lezterm  gegossenen  Hartwalzen  hatte  sich  die 
gerioge  Wirkung  des  Abschreckens  pur  an  dem  feinen 
Korne  und  dem  matten  Glänze  gegen  die  Oberfläche 
des  Walzenkörpers  zu,  erkennen  lassen;  von  einem 
weifsen  Rande  war  entweder  gar  keine  Spur,  oder  sie 
war  doch  so  schwach,  dafs  sie  durch  des  Abdrehen 
nothwendig  ganz  verloren  gehen  mufste.  Zu  Fontipooi 
hatte  der  Oberbergrath  Krigar  eine  im  Gebrauch  zer- 
brochene abgedrehte  Hartwalze  gesehen,  deren  Bruch 
im  Walzenkörper  einen  zwei  Zoll  breiten  weifsen  har- 
ten Rand  am  Umfange  zeigte,  während  der  übrige  Theil 
grau  und  weich  war;  und  von  einer  abgedrehten  Hart- 
walze  in  Carmaerthen  führt  er  an,  dafs  der  Bruch  an 
der  Kante  dem  Bruche  der  Hartwalze  ahnlich  gewesen 
sei,  welche  in  Hegermühle  von  schlesischem  Holzkoh- 
lenroheiten gegossen  worden  war.  Alle  diese  Umstände 


Digitized  by  Google 


I 


33 

gaben  Veranlassung,  zur  Fortsettang  der  Versuche  im 
Jahre  1824  eine  andere  Sorte  Roheisen  nod  zwar  Holz* 
kohlenroheisen  anzuwenden«    Aufser  dem  wegen  seiner 
Sprödigkeit    zum   Hartwalzengufs    nicht  anwendbaren 
markschen  Wiesenerzroheisen  und  einiger  Ausschufs- 
Munition  von  schwedischem  Roheisen,  war  in  der  Ber- 
liner fiisengiesserei  an  Holzkohlenroheisen  nur  noch  eine 
Psrtaie  starker  Röhren  und  anäerer  Gufswaaren  von 
der  bei  der  Belagerung  von  Colberg  im  Jahre  1807  zer- 
störten Dampfmaschine  zur  Soolenhebung  bei  der  Saline, 
vorhanden,  aus  dem  Hohofen  zu  Malapane  gegossen  und 
com  Umschmelzen  bestimmt.    Dieses  Eisen  von  gutem 
graoein  Bruchansehen  und  bedeutender  Festigkeit,  von  , 
dem  auch  schon  gewöhnliche  in  Masse  geformte  Wal- 
zen mit  gutem  Erfolge  gegossen  worden  waren,  wurde 
zu  den  Versuchen  genommen.    Der  erste  Versuch  da- 
mit, in  der  ganzen  Folgereihe  der  dreizehnte,  ver- 
unglückte zwar,  weil  beim  Gufs  von  der  Masse  im  un- 
tern Formkasten  etwas  abbröckelte,  mit  dem  Eisen  in 
die  Kapsel  stieg,  und  indem  es  sich  an '  deren  Wand* 
festsetzte,  Vertiefungen  auf  der  Oberfläche  des  Walzen- 
iörpera  verursachte,  überdem   die   schon  fehlerhaft« 
Kapsel  zersprang  und  der  Walzenkörper  dadurch  unrund, 
um  einen  halben  Zoll  oval,  ausfiel.    Indessen  wollte 
man  bemerkt  haben,  dafs  das  flüfsige  Eisen  bei  diesem 
Gnfs  viel  weniger  Schaum  absetzte,  als  früher  das  Koak- 
wheisen  und  da/s  derselbe  sich  mehr  von  den  Kapsel* 
▼finden  ab  nach  der  Mitte  zog ,   daher  auch  die  Ober- 
flache  des  Walzenkörpers,  abgesehen  von  den  durch  die 
Massebröckeln  verursachten  fehlerhaften  Stellen,  viel  rei- 
ner und  glatter  erschien,  als  bei  irgend  einer  der  früher 
gegossenen  Walzen.   Im  Bruche  zeigte  der  Walzenkör - 
F*  einen  breiten  weifsen  feinstrahligen  Rand,  der  sich, 
nach  der  Achse  zu,  in  die  kornige  halbirte  Eisenmass« 
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verlor ;  in  den  Zapfen  erschien  das  Eisen  ebenfall»  bal- 
birt,  die  weiften  und  grauen  Stellen  durchweg  gleich- 
mäßig v erthcilt.  Der  Bruch  der  aus  grauem  Majapaner 
Holzkohlenroheisen  gegossenen  Walze  unterschied  sich 
hiernach  wesentlich  von  dem,  welchen  die  aus  über- 
setztem Fiaseznaer  Holzkobjenrobeisen  in  Hegermühle 
gegossene  vierte  Probewalze  gezeigt  hatte.  IJehrigens 
warjda*  Bruchansehen  der  aus  Malapaner  Eisen  gegos- 
senen Hartwalzea,  wovon  die  nachfolgenden  mifsrethe- 
pen  samrottich  zerschlagen  wurden,  sehr  verschieden; 
keine  von  den  übrigen  zeigte  ein*  so  starke  Abschrek- 
kung,  keine  ein  harbirtes  Eisen,  wie  die  eben  erwähnte 
dreizehnte  Walze;  die  graue  Farbe  des  Gußeisens  war 
durch  das  Umschmelzen  im  Flammofen  nur  lichter^  das 
Korn, feiner  geworden,  im  Walzenkörper  desto  feiner 
.  und  Uobter,  je,  näher  nach  dem  Umkreise,  wo  sich  ein. 
weifser  fainstraMiger,  mehr  oder  weniger  breiter  Rand, 
der  die  Breite  eines  Zolls  nicht  überstieg,  bei  einigen 
Walzen  nfcht  regelmässig,  nicht  überall  gleichbreit,  bei 
4er  löten  a»  einer  Stelle  nur  j,  an,  andern  Stellen  |ZoiL 
breit  war,  scharf  gegen  die  graue  Farbe  des  höchst  fein- 
körnigen Körpers  absetzte.  Wodurch  diese  Verschie- 
denheiten i*ft  Bruchanseheil  und  in  der  Abschreckung 
verursacht  worden,  hat,  bei  diesen  Versuchen  nicht  ge- 
nügend ermittelt  werden  könne«,  indessen  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß»  geringe,  Verschiedenheiten  in  der  Flüs- 
sigkeit und  Hilze  de*  Eisens,  in  der  Geschwindigkeit 
des  Gifaea,  in  der  Temperatur  der  Kapsel,  daraut  eiaen 
wesentlichen  Kinflufe  haben;,  überdem  mogte  auch 
w>hl  die  Beschaffenheit  und  das  Bruch  ansehen  der  zum 
Ihnguis  angewandten  mehr  oder  weniger  starken  Gu&- 
waaren  nicht  ganz  gleich  gow^aen,  sein. 

.  Die  Hoffnungen,  zu  denen  man  sich  durch  die  Er- 
scheinungen beim  13m*  Versuche,  berechtigt  glaubt  v 

.  ■ 
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d*fs  die  eigen thümliche  Beschaffenheit  des  Malapaner 
Holzkohlenroheisens  den  Hart  walten  eine  reinere  und 
glattere  Oberfläche  geben  würde,  gingen  nicht  in  Erfül- 
lung; auch  bei  diesen,  wie  bei  den  früher  aus  andern 
Sorten  Roheisen  gegossenen  Hartwalzen,  zeigten  sich 
vertiefte  Ringe  f  Striche  und  Adern,  aufsitzende  kleine 
Pockeo,  als  wären  sie  entweder  durch  Korner,  die  ron 
der  Oberfläche  des  in  die  Form  aufsteigenden  Eisens 
anspritzen,  entstanden,  oder  hatten  beim  ersten  Er- 
starren und  der  damit  verbundenen  Schwindung  des 
Eisens  die  feine  Gufshaut  des  sich  von  den  Wanden 
der  Kapsel  abziehenden  Walzenkörpers  durchbrochen 
und  mehr  oder  minder  grofse  Vertiefungen  durch  Schaum 
uud  andere  Unreinigkeiten  verursacht. 

Die  vierzehnte,  fünfzehnte  und  achtzehnte 
Walze,  welche  nebst  den  folgenden,  in  der  von  He- 
germahle zurückgenommenen  unbeschädigten  zweiten 
Kapsel  gegossen  wurden,  mufsten  wegen  solcher  Gufs- 
fehler  ganz  verworfen  werden;  die  sechszehnte  und 
siebzehnte  litten  weniger  daran  und  wurden  nach 
der  Eisenspat  terei  bei  Neustadt  Eberswalde  gesandt,  um 
daselbst  zur  Probe  abgedreht  zu  werden.  Beim  Abdre- 
hen zeigte  es  sich,  dafs  an  beiden  Walzen  der  Walzen» 
korper  dessen  Form  die  Kapsel  gebildet  halte,  nfcht 
'völlig  rund  war;  die  Differenz  der  verschiedenen  Durch- 
messer, weiche  das  Hüttenami  zu  |  Zoll,  wahrschein- 
lich etwas  zu  reichlich,  angiebt,  hatte  man  schon  in 
„  Berlin  an  mehreren  Hartwalzen  nach  dem  Ahnehmen 
der  obern  Formkasten  bemerkt ;  die  Kapsel  war  voll- 
kommen rund  ausgebohrt,  aber  die  Schwindung  de» 
Eisens  beim  Erstarren  des  flüfsigen  Eisens  in  der  Kap- 
^  erfolgte  nicht  gleichförmig,  und  spätere  Beobachtun- 
gen scheinen  dahin  zu  deuten,  dafs  das  in  der  Kapsel 
»Zeigende  Eisen  am  derjenigen  Seite,  wo  es  zuerst  die 

3  » 


Wände  3er  Kapsel  berührt,  sich  bei  dfer  Schwindung 
weiter  von  denselben  abzieht,  als  an  den,  andern  Seiten. 
Die  eine  von  den  beiden  Walzen  hatte,  aufser  einer 
nicht  merklich  hervorstehenden  Längennatn,  deren  Ent- 
stehen sich,  da  die  Kapsel  keinen  Rifs  hatte,  nicht  er- 
klären liefs,  und  welche,  weil  das  Drehmesser,  ohne  sie 
gleicbmäfsig  fortzunehmen,  darüber  hinwegglitt,  vorher 
mit  dem  Hartmeissel  aufgehauen  werden  mufste,  keine 
Gufsfehler  und  fiel  nach  dem  Abdrehen  ganz  rein  aus  ; 
auf  der  Oberfläche  der  andern  zeigten  sich  zwei  durch 
Massetheilchen  verursachte  kleine  Löcher,  welche,  um 
einen  gleichen  Durchmesser  mit  der  erstem  Walze  zu 
erhalten,   durch  das  Abdrehen  nicht  ganz  fortgeschafft 
werden  konnten,  sondern  nach  dem  Abschlichten  noch 
Zoll  Tiefe  und  den  Umfang  einer  Stecknadel  behiel- 
ten.   Beim  Abdrehen  liefs  man  die  Walzen  lf  bis  2 
mal  in  der  Minute  umgehen,  und  wandte  zu  den  Dreh- 
schneiden Carlswerker  Gufsstahl  an.    Die  Gufshaut  des 
Walzenkörpers  war  so  hart,  dafs  die  Drehschneiden  nath 
2  bis  3  maligem  Umgange  desselben  immer  wieder  an- 
geschliffen werden  mufsten  und  dafs  zum  völligen  Ab- 
drehen in  400  Stunden  Arbeitszeit  überhaupt  zehn  Dreh- 
inesser  verbraucht  wurden.    Von  der  harten  Oberfläche 
der  Walzen  wurde  nicht  mehr  durch  das  Abdrehen  und 
Abschlichten  hinweggenommen,   als  eben  nöthig  war, 
ihnen  eine  vollkommene  Rundung  und  glatte  Fläche  zu 
geben;  der  Durchmesser  der  fertigen  Walzen  betrug  da- 
her noch  12$  Zoll;    die  weichen  Zapfen  von  6  Zoll 
Länge  waren  auf  10  Zoll  Durchmesser  cylindrisch  ab- 
gedreht; das  Gewicht  beider  Walzen,  im  rohen  Guf» 
mit  dem  verlornen  Kopf  23  Gentner  40  Pfd.,  war  bis 
auf  19  Centner  66  Pfd.  vermindert.   Im  Jahr  1827  ist 
dieses  Paar  Hartwalzen  nachgeschliffen  und  polirt  wor- 
den, und  im  Jahre  1832  sind  sie,  weil  die  beabsichtigte 
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Anwendung  zum  Dünneisenwalzen  hier  nicht  stattfinden 
konnte,  an  die  Fürstliche  Hohenlohesche  Hütten  -  Direk- 
tion zu  Jakobswaide  in  Schlesien  zu  diesem  Zwecke 
verkauft.  *)  • 

Kach  dem  Mifsrathen  der  18ten  Hartwalze,  der  5ten 
von  Maiapaner  Eisen  gegossenen,  glaubte  man  sich  im- 
mer mehr  davon  überzeugen  zu  müssen,  dafs  die 
Reinheit  des  W alzenkorpers  nicht  too  det 
eigen thümlichen  Beschaffenheit  des  zum 
Gufs  angewandten  Eisens  abhänge,  sondern 
vielmehr,  aufser  der  Sorgfalt  bei  der  Gufsvorrichtung 
und  der  Vorsicht  gegen  zufällige  Verunreinigung,  tou 
der  Behandlung  beim  Gufs.  Wenn  es  durch 
jene  bewirkt  wird,  dafs  das  Eisen  zum  Gofs  tinreichend' 
fiüfsig,  nicht  matt  ist,  dafs  die  Form  durch  einen  star- 
ten Strohm  rasch  gefüllt  wird,  dafs  das  Eingufsrohr 
und  die  Masseform  nicht  Feuchtigkeit  anziehen,  welche 
ein  Aufkochen,  Sprudeln  oder  Spritzen  des  Eisens  ver- 
anlafst,  und  wenn  es  gelingt,  zu  verhüten,  dafs  weder 
durch  den  Eingufs  Unreioigkeiten  mit  *n  die  Form  drin- 
gen, noch  Massetheilchen  von  der  Forin  abbröckeln,  so 
scheint  es  doch  nicht  möglich  zu  sein,  zu  verhindern, 
da/s  sich  aus  der  Masse  des  flüssigen  Eisens  wahrend 
des  Einstromens  und  Aufsteigens  in  der  Form,  noch 
Graphit  ausscheidet,  Eisenoxydul  erzeugt  und  Schaum 
auf  der  Oberfläche  bildet.  Diesen  während  des  Gufses 
durch  ein  Abkehrholz  von  den  Wänden  der  Kapsel  ab- 
zukehren, ist,  bei  der  Schnelligkeit  mit  welcher  das 
Eisen  heraufsteigt,  und  bei  der  starken  strahlenden  Hitze 
welche  es  aus  der  Form  ausströmt,  höchstschwierig  und 
wird,  wenn  es  glückt,  immer  nur  ein  Werk  des  Zufalls 
eein. 


'  *)  Taf.  II.  Fig.  5.  stellt  eine  iertige  IS  süllige  Harlwalie  vor. 
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v  Der  Oberbergrath  JKrigar  brachte  daher  in  Vor- 
schlag, auf  eitK)n  Ring  yod  Eisend  rat h  einen  KraDz  von 
ganz  trocknen  Koakstückchen  aufzureihen,  dessen  äu>- 
fserer  Durchmesser  nur  um  einen  geringen  Spielraum 
kleiner  sei,  als  der  innere  Durchmesser  der  Kapsel; 
diesen  Koakkranz  vor*  dem  Gufs  auf  die  untere  Zapfen- 
form in  die  Kapsel  zu  legen,  damit  er  mit  dem  flüs- 
sigen Eisen  auf  dessen  Oberfläche  in  die  Hohe  steige, 
und  indem  er  die  Uneinigkeiten  innerhalb  des  Kranzes 
sammle,  solche  Ton  den  Wänden  der  Kapsel  abhalte. 
Dieser  Vorschlag  wurde  bei  dem  neunzehnten  Ver- 
suche in  Anwendung  gebracht  und  der  Erfolg  entsprach 
der  Erwartung  völlig ;  der  Koakkranz  schwamm  auf  der 
Oberfläche  des  Eisens  mit  den  durch  ihn  umschlossenen 
Uneinigkeiten  ruhig  empor  bis  zum  obern  Rande  der 
Kapsel,  wurde  schnell  abgenommen,  der  obere  Zapfen- 
formkasten auf  die  Kapsel  und  auf  diesen  der  Form-* 
kästen  zum  verlornen  Kopf  gesetzt,  und  die  Füllung  der 
Form  von  oben  vollendet»  Die  Oberfläche  des  Walzen- 
körpers fand  sich  bis  auf  einige  unbedeutende  Focken 
vollkommen  rein  und  zeichnete  dadurch  sich  vor  allen 
andern  Hartwalzen  aus,  die  in  der  Reihe  von  Versuchen 
zur  Darstellung  18  zolliger  Hartwalzen  geliefert  sind« 
Diese  19te  Hartwalze  ist  übrigens,  weü  der  Erfolg  nicht 
zu  verbürgen  war,  und  man  das  noch  vorrälhige  wenige 
Malapaner  Gufseisen  zu  den  fernem  Versuchen  aufspar 
ren  wollte,  nicht  von-  diesem,  sondern  von  schwedi- 
schem Eisen  gegossen,  das  man  in  alten  50  pfundigen 
Bomben,  bei  den  Artillerie  Depots  ausgeschossen,  erhal- 
ten hatte,  welche,  dem  Anscheine  nach  in  eisernen 
Schalen  gegossen,  bei  einem  «ehr  dunkelgrauen,  stark 
glänzenden,  kornigen  Bruche,  einen  breiten,  weifaen, 
strahligen  Rande  und  mitunter  auch  noch  in  dem  dun- 
kelgrauen körnigen  Grunde,  scharf  abgesetzte  weifse, 

\ 
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blättrige  Pfainioen  zeigte.  Dieses  Bruch  an  sehen  sprach 
das  Abschreckungsvermögen  der  Eisensorte  oberzeugend 
ans;  auch  hatte  man  die  Erfahrung  für  sich,  dafs  die 
davon  auf  ehernen  Bahn  schalen  gegossenen  Ambosse,  bei 
einer  bedeutenden  Festigkeit,  gute  härte  Bahnen  erhal- 
ten hatten.  Die  Bomben  worden,  um  eine  homogene 
Eisenmasse,  in  Formen  wie  sie  zum  raschen  UmschmeU 
zen  geeignet  sind,  zu  erhalten,  vorher  im  Flammofen 
eingeschmolzen  und  das  daron  in  Barren  gegossene  Eli- 
sen, welches  einen  vorzüglich  dichten  fernen  grauen 
Bruch  zeigte,  würde  Zum  Gufs  der  Walze  nochmals  im 
Flammofen  umgeschmolzen« 

Bald  darauf  wurde  beim  Abgufs  der  zwanzi ga- 
sten Hart welze  von  Malapaner  Gufteisen  der  V*rsuc% 
mit  dem  Koakkranze  wiederholt ,  wobei  sich  aber  Ana 
Unglück  ereignete,  dafs  durch  eine  Explosion,  wahr- 
scheinlich veranlafst  durcn  ein  Hängenbleiben  ond  Ein- 
tauchen des  Koakkranzes  in  das  steigende  Eisen,  ein 
Theil  des  letztern  in  die  Höhe  geschleudert  wurde^  wo- 
durch die  Ober-Bergräthe  Krigar  und  Ribbentrop,  welche 
eich  zur  Beobachtung  des  Verhaltend  über  die  Form  ge* 
fceugt  hatten,  im  Gesicht  stark  verletzt  wurden. 

Durch  diesen  Unfall  liefs  man  sich  zwar  hkht  abi- 
halten, beim  ein  un  d  z  wanzigs  ten  Versuche  noch^ 
male  einen  Koakkranz  anzuwenden,  dem  man  aus  Vor*, 
eicht  «inen  etwas  geringem  ätofsern  Öutehmesset  gab; 
Indessen  wagte  es  Niemand,  wahrend  des  Steigens  des 
lisens  in  die  Kapsel  zu  schauen,  wodurtb  (es  gekoinmeh 
sein  mag,  dafs  der  Eisentufinfs  zu  früh  abgefangen  und 
sm  Walzenkörper,  etw*  einen  Zoll  von  der  obero  Stirn- 
fläche, eine  starke  Schweifsnath  entstanden  ist.  Dies«, 
und  eine  tinreine  Stelle,  welche  vielleicht  der  geringere 
Durchmesser  des  Koakkranzes  verschuldet  hat,  machten 
fiese,   ebenfalls  aus   felätapener    Gufseisen  gegossene 
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Walze  zu  Ausschufs  Die  Gefahr,  welche  mit  der  An- 
wendung des  Koakkranzes  Verbunden  tat»  erlaubte  es 
nicht,  die  Hoffnungen  weiter  zu  verfolgen,  zu  welchen 
der  erste  Versuch  mit  demselben  berechtigt  hatte ;  da« 
her  wurde  bei  dem  Gufse  der  zwei  und  zwanzig- 
sten Hartwalze,  wozu  der  Flammofen  mit  dem  Reste 
des  Malapaner  Gufseisens  und  weil  dieser  nicht  hin- 
reichte, mit  Konigshütter  Koakroheisen  besetzt  wurde, 
von  dem  Koakkranze  kein  Gebrauch  gemacht.  Bei  die- 
sem letzten  Versuche  im  Jahre  1824  würde  der  obere 
Zapfenform^asten  schon  vor  dem  Gufse  mit  der  Kapsel 

verbunden  und  mit  derselben  eingedämmt.    Die  Walze 

i 

war  zwar  nicht  fehlerfrei,  doch  ziemlich  gut  gerathen, 
und  wurde  mit  der  19ten  nach  der  Eisenspalterei  zum 
Abdrehen  gesandt.  Beim  Abdrehen,  Schleifen  und  Po« 
liren  dieser  beiden  Walzen  wurde  eben  so  verfahren, 
wie  vorher  bei  der  16ten  und  17tan  angegeben  ist.  Die 
aufsere  Schale  zeigte  dabei  eine  bedeutende  Harte;  we- 
gen der  fehlerhaften  Stellen  mufste  aber  so  viel  davon 
fortgenommen  werden,  dafs  sie  nur  noch  12 &  Zoll 
Durchmesser  behielten  und  nach  der  Vollendung  respek- 
tive 9  Gentner  12  Pfd.  und  9  Centner  16  Pfd.  wogen. 
Unter  der  harten  Oberflache  fanden  sich  bei  der  19ten, 
aus  schwedischen  Ausschufs-Bombeo  gegossenen  Walze, 
einzelne  weiche  Stellen  zwischen  der  härteren  Masse, 
welche  das  gleichmäfsige  Abdrehen  sehr  erschwerten, 
und  nach  dem  Abschleifen  und  Poliren  matte  Flecke 
auf  den  hellglänzenden  Flachen  zurückliefsen.  [  Diese 
beiden  unvollkommenen  Hartwalzen  werden  auf  der 
Eisenspalterei  zum  Walzen  schmaler  Sturzbleche  benutzt 
werden. 

Im  Kreislaufe  der  Jahre  und  der  Verwaltung«  -  An- 
sichten, war  der  Zweck,  welcher  zu  den  im  Jahre  1822 

■ 

begonnenen  nnd  während  drei  Jahren  fortgesetzten  Ver- 
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suchen  zu  Anfertigung  von  Hartwaken  die  Veranlassung 
gegeben  hatte,  verloren  gegangen.    Der  Bergwerks  -  Be- 
hörde lag  hei  diesen  Versuchen  das  lnterefse,  die  ihrer 
Leitung  anvertrauten  eignen  Fabrikationen  von  Hütten* 
Produkten  durch  Benutzung  der  in  England  gemachten 
Fortschritte  zu  verbessern,  am  nächsten.  Nach  den  Nach- 
richten, welche  die  Ober- Bergraths  Eckardt  und  Krigar 
zehn  Jahre  früher  aus  England  mitgebracht  hatteo}  be- 
schrankte sich  die  Anwendung  grösserer  Hartwalzen  mit 
weichen  Zapfen  beim  Hüttenbetriebe  auch   in  jenem 
Lande  zu  der  Zeit  nur  noch  auf  die  Weifsblech  Fabri- 
kation und  auf  das  Walzen  des  dünnen,  Fafsreifeueisens. 
Als  aber  im  Jahre  1825  der  Oberbergrath  Krigar  Eng- 
land zum  Zweiteomale  besuchte,  fand  er  nicht  nur  die 
Anwendung  solcher  Hartwalzen  schon  weit  aasgedehn- 
ter, bei  allen  Kupfer-  und  Messing  -  Walzwerken  und 
bei  der  Sturzblech -Fabrikation,!  sondern  sah  dergleichen 
Walzen  auch  von  viel  gröberen  Dimensionen,  bis  zu  56 
Zoll  Körperlänge.    „Der  Gufs  und  die  Vorrichtung  zum 
Hartwalzenguis,"  schrieb  er  mir  aus  Bilston,  nachdem  er 
solche  in  mehreren  Eisen giefsereien   beobachtet   hatte,    *  \ 
„sind  unverändert  wie  früher  und  wie  sie  bei  uns  ein- 
gerichtet worden.   Der  Unterschied  liegt  anfallend  im 
Eisen:    erstens  ist  das  englische  Roheisen  zum  weifs 
oder  hart  werden  weit  mehr  geneigt,  als  das  unsrige; 
zweitens  setzt  das  englische  Eisen  durchaus  keinen  merk- 
lichen Schaum  ab,  sondern  steigt,  wie  ein  reiner  Spie- 
gel, in  der  Kapsel  herauf.    Uebrigens  erfolgt  die  Fläche 
an  der  Walze  aus  der  Kapsel  nicht  so  glatt,  wie  wir 
sie  immer  gewünscht  haben;  man  dreht  solche  j  Zoll 
und  mehr  ab." 

Io  einer  spatern  Mittheilung  liefs  der  Ober -Berg- 
rath Krigar  sich  über  die  Anfertigung  der  Hartwalzen 
in  England  näher  dahin  aus:  „die  Hartwalzen  zu  den 

J 
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Kupfer-,  Messlog-  und  Starzblech« Walzwerken  wer- 
den nicht  in  tlem  Grade  hart  gegossen,  wie  die  zum 
verzinnten  Bleche.     Deshalb  wendet  man  beim  Guts 
derselben  Kapseln   von  verschiedener  Eisenstärke  an; 
bu  den  Dü  dd  eisen  walzen  sind  sie  in  der  Regel  8  bis  9 
Zoll  in  den  Wänden  stark,  dagegen  haben  die  Walzen- 
kapseln  zn  den  andern  genannten  Fabrikationen  von  au* 
Isen  eine  tonnenartige  <Jestalt,  bei  3  tfnfs  Länge  und  15 
Zoll  Durchmesser  des  Walzenkörpers  in  der  Mitte  6 
Zoll  Eisenstärke.    Der  Zweck  dieser  Verschiedenheit  in 
der  Stärke  der  letztern  Kapseln  ist,  dato  die  Walzen  aa 
den  Enden  nicht  so  stark  abschrecken,  nicht  so  hart 
werden  sollen ,  als  weiter  nach  der  Mitte  zft,  damit  sie 
nicht  an  den  Enden  ausbrechen.   In  der  Eagle  Foundrr 
su  Birmingham  wurden  bei  meiner  Anwesenheit  drei 
verschiedene  Walzen  von  36,  30  und  20  Zolt  Länge 
•nf  einmal  ans  einem  Flammofen  in  Kapseln  gegossen. 
Die  mit  den  Masseformen  der  obern  Zapfen  versehenen 
Formkasten  waren  eämmtlich  in  der  Dammgrube  feuf  die 
Kapseln  gestellt, und  mit  Sand  umgeben;  die  feingöfte 
waren  am  unteren  Zapfen  zum  Steigen  angebracht.  Zwi- 
schen dem  Abstich  des  Flammofens  und  der  Form  wa- 
ten, aufser  dem  Tümpel  zunächst  am  Abstich,  in  der 
Sandrinne  drei  Vertiefungen  mit  Vorhaltern  oder  Schü- 
tzen gebildet,  welche  nicht  Mos  den  Schaum,  der  bei 
tlem  englischen  Eisen  nor  in  geringer  Menge  und  sehr 
feie  vorkommt,  sondern  auch  den  beim  Abstich  abfallen- 
tden  Band  abhalten.    Das  zum  Schmelzen  eingesetzte 
Eisen  war  durchaus  grau  und  feinkornig.   Das  Schmel- 
zt* dauerte  4  Standen,  mithin  eine  Stunde  länger  *  als 
zu  gewöhnlichen  Gufswaaren.    Das  Einlaufen  des  Eisens 
in  die  Formen  Werde,  um  beim  Aufsteigen  in  die  Kap- 
sel keine  Schweifenälhe  zu  bilden,  sehr  gleichförmig  und 
ziemlich  schnell  geleitet.   Wach  dem  Abheben  der  Kap- 
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sein,  welches  am  folgenden  Tage  geschah,  erschienen 
die  Flächen  an  den  Walzen  nicht  überall  ganz  glatt; 
jedoch  ohne  merkliche  Verliefungen;  ansitzende  Ozyd- 
blaschen   waren  an  mehreren  Stellen  sichtbar.  Abge* 
dreht  werden  sämmtliche  Hartwalzen,  an  einigen  mehr, 
an  andern  weniger;  indessen  soll  nicht  über  \  Zoll  ab* 
genommen  werden.    Der  Umgang  der  Walze  beim  Ab- 
drehen ist  sehr  langsam;    bei  den  härtesten  wo  die 
Spähne  wie  feiner  Staub  abfallen,  geschieht  ein  Umgang 
in  1£  Minuten;  bei  Kupferwalzen  aber  in  weniger  als 
einer  Minute.    Dm  Schneiden  sind,  von  Gofaatahl  ge- 
schmiedet, 3  bis  4  Zoll  lang*. 

Diese  Nachrichten  er mulh igten,  die  Versuche  mit 
demHartwalzengufsnun  mit  Bucksicht  auf  die  Messing-» 
Kupfer  ~,  Zink  -  und  ^urxblech-  Walzwerke  der.  am 
Finow -Kanal  belegenen  Hüttenwerke  wieder  aufzuneh- 
men. Ehe  man  eich  aber  an  den  Gufs  grSfaerer  Hart- 
walzen wagte,  versuchte  man  zuerst  nochmals  mit  den 
vorhandenen  Vorrichtungen  ein  Paar  18  zottige  zu  gie- 
fsen;  insbesondere  in  der  Absicht,  dadurch  zu  erproben, 
in  wiefern   die  eigentümliche  Beschaffenheit  zweier 
Sorten  schlesischen  Holzkohlenroheisens,  welche  sich' 
durch  vorzügliche  Derbheit  und  Festigkeit  zu  gewöhn- 
liehen  Walzen  besonders  geeignet  gezeigt  hatten,  viel- 
leicht, wie  in  England,  ohne  künstliche  Hülfsmittel  da- 
hin wirken  werde,  die  Walzenkörper  von  Gufs  fehlem 
frei  au  erhalten.    Die  drei  und  zwanzigste  Hart, 
walze  wurde  von  Malapaner  Roheisen,  das  ans  den  vor- 
trefkehen  Babkowsker  Thoneisensteinen  gewonnen  war, 
die  rier  und  zwanzigste  von  Reinerzer  Roheisen, 
ans  Roth  eisen  st  einen  erzeugt,  aus  dem  Flammofen  auf  der 
Königl.  Eisengiesserei  zu  Berlin  im  Anfange  des  Jahres 
1827  gegossen.    Beide  mufsten,  wegen  gleicher  Gufsfeh- 
Ur  wie  die  fciiheren,  verworfen  werden. 
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Umstände,  welche  nicht  hieher  gehören,  verursach- 
ten eine  neue  Pause  von  3  Jahren. 

Itn  Jahre  1830  wurde  der  Beschluis  gefafet,  die 
erste  Anwendung  von  Hartwalzen  zum  Messing  walzen 
auf  dem  Königlichen  Messingwerke  zu  Hegermühle  zu 
machen  und  zwar  zum  Fertigwalzen  der  Messingbleche  *H 


« 

•)  Diese  Wahl  wurde  durch  die  Ansicht  begründet  x  Beamte 
und  Arbeiter  wissen  noch  nicht  und  tnfissen  erst  durch  eigne 
Erfahrung  lernen,  welche  Festigkeit  man  den  Hartwalzen  zu- 
trauen, was  man  hei  der  Benutzung  von  ihnen,  fordern,  was 
ihnen  bieten  darf.  Die  Erfahrung  bei  den  gewöhnlichen 
Walsen  lehrt,  dafs  das  Zinkwalsen  die  Haltbarkeit  der  Wal- 
sen am  stärksten  in  Anspruch  nimmt,  weil  das  Zink  an  sich 
ein  sprödes  Metall  ist ,  das  nur  erst  durch  eine  sehr  vor- 
sichtige Bearbeitung  im  erwärmten  Zustande  nach  und  nach 
dehnbar  wird,  dafs  daher  der  erste  Angriff  der  starken  ge- 
gossenen Zinkbarren  durch  die  Walzen  und  überhaupt  das 
Vorwalsen  der  Zinkbleche,  oftStöfse  verursachen,  welche  nicht 
selten  ein  Zerbrechen  nicht  nur  der  Zapfen,  sondern  selbst 
der  Stärksten  Walzen  von  gutem  grauem  weichem  und  festem 
Eisen  zur  Folge  haben;  sie  lehrt,  dafs  das  Kupfer,  obwohl 
es  glühend,  weich  und  dehnbar,  den  Walsen  geboten  wird 
doch  eine  bedeutende  Haltbarkeit  von  denselben  fordert,  da 
die  Barren  und  Hartstöcke  noch  stärker  vorkommen  und 
zum  Knpferwalzen  wegen  der  Grüfte  der  Böden  und  Bleche 
längere  Walzen  nÖtbig  sind,  als  zum  Zinkblech  walzen  ;  dafs 
,  ferner  das  Walzen  des  Eisens  zu  Sturzblecben,  —  wenn  gleich 
dazu  und  besonders  zum  Vorwalten  der  starken  Sturze  noch 
kürzere  Walzen  angewendet  werden  können,  —  die  Walzen 
durch  das  Öftere  Uebergiefsen  mit  kaltem  Wasser  sehr  ein- 
greift, welches  erforderlich  ist,  um  sie,  durch  das  weiisg la- 
bende Eisen  sehr  stark  erhitzt,  in  dem  Grade  abzukühlen, 
dafs  sie  die  Schmiere  an  den  Zapfen  halten.  Das  Messing 
hingegen  wird,  abwechselnd  durch  Ausglühen  erweicht,  kalt 
gewalzt,  und  erlaubt  schon  deshalb  bei  der  Arbeit  mehr  Auf- 
merksamkeit auf  die  Walzen  zu  wenden;  die  Messingbleche 
werden  nicht  so  breit  verlangt,  als  die  Ton  Zink  und  insbe- 
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Für  die  zu  giefsenden  Hart  weifen  wurde  «ine  K8r- 
perlä'nge  von  36  Zoll  bei  einem  Durchmesser  von  16 
Zoll,  ferner  von  8  Zoll  Länge  der  sich  mit  einer  prismati- 
schen Verstärkung  bis  auf  12  Zoll  an  den  Korper  an? 
schliefsenden  cylindrischen  10  Zoll  starken  Wakenzapfen, 
und  für  die  Kuppelungszapfen  ein  Würfel  von  7  Zoll  .be- 
stimmt. Von  der  Korperlänge  der  Walzen  sollte  an  je- 
dem Ende  1  Zoll  in  Masse  mit  dem  Zapfen  eingeformt 
werden,  um  dem  Ausbrechen  der  Zapfen  sicherer  vor- 
zubeugen.   Die  gegossene  eiserne  Kapsel  mufste  daher 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Schwindung  des  Eisens  beim 
Erstarren  des  Walzenkörpers,  eine  Länge  von  34J  Zoll 
erhalten;    sie  wurde  aus  gutem  grauem  schlesischem 
Koakroheisen  von  der  Antonienhütte  des  Grafen  Henkel 
von  Donnersmark  Siemianowitz  gegossen  und  erhielt 
die  tonnenförmige  Gestalt  der  englischen ;   genau  cylin- 
drisch  ausgebohrt  wurde  sie,  mit  Zugabe  von  $  Zoll  für 
die  Schwindung  und  das  Abdrehen  des  Walze nkörpers» 
auf  16£  Zoll  Durchmesser;  ihre  Eisenstärke  betrug  nach 
dem  Ausbohren  an  den  beiden  Enden  3  Zoll  und  nahm 
in  einem  flachen  Bogen  bis  zu  6  Zoll  nach  der  Mitte  zuf 
wo  an  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  ein  4  Zoll  lan- 
ger, ö|  Zoll  starker  Knopf  angegossen  war,  um  die  über 
29  Centner  schwere  Kapsel  mittelst  Ketten  und  Krahn 

  ,  » 

sondere  von  Kupfer,  und  gestatten  daher  die  Anwendung  kör* 
xerer  Walzen,  nnd  endlich  wird  ei  nie  in  so  starken  Barren 
nod  Stücken  swischen  die  Walten  gebracht,  als  Kupfer,  Zink 
and  Eisen,  und  bedarf  deshalb  und  weil  es  sich  minder  rasch  1 
ausdehnt,  weniger  oft  während  der  Arbeit  einer  Veränderung 
der  Waltenstellung,  wobei  ein  Versehen  leicht  Veranlassung 
zu  Waltenbröchen  giebt;    insbesondere  beim  Fertigwalaen_ 
der  Messingbleche  bleiben  die  Walten  fast  immer  in  dersel- 
ben Stellung. 
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bei  der  Anwendung  regieren  zu  können«    Um  Jedes 
Ende  der  Kapsel,  einen  Zoll  von  den  Kanten  entfernt, 
wurde  noch  ein  3J  Zoll  breiter,  einen  Zoll  starker  Ring 
von  Schmiedeeisen  gelegt,   der  am  Abgleiten  von  der 
Kapsel  durch  Stifte  in  vorgebohrten  Lochern  verhindert 
wurde.  *)    Die  runden  gufseisernen  Formkasten  zu  den 
Zapfen  hatten,  bei  20£  Zoll  Durchmesser,  16|  Zoll,  der 
zum  verlornen  Kopfe  16  Zoll  Höhe,  und  wurden  durch 
angegossene  Laschen  mittelst  Schraubenbolzen  und  Splint* 
bolzen  respective  an  die  Kapsel  und  auf  einander  be- 
festigt ;  durch  die  Wände*  der  Formkasten  waren  viele 
Locher  gebohrt,  rnn  das  Durchbrennen  der  Masseformen 
zu  befördern  und   etwanigen  feuchten  Dämpfen  oder 
Casen  Abzug  zu  verschaffen.    Der  Eintritt  des  Eisens 
in  die  Form  sollte,  wie  bisher,  von  unten  stattfinden 
und  das  Eingufsrohr  unter  dem  untersten  Kuppelungs- 
zapfen in  die  Form  einmünden.    Da  vorauszusehen  war, 
dafs  die  Schwierigkeiten,  welche  bei  den  bisherigen  Ver- 
suchen mit  dem  Gufs  18  zolliger  Hartwalzen  sich  in 
allen  den  Fallen  ergeben  hatten,  wo  die  Form  vor  dem 
Gufs  nur  theilweise  vorgerichtet  war  und  die  obern  Form- 
kasten erst  während  des  Gufses  mit  der  Kapsel  verbun- 
den wurden,  mit  der  Gröfse  der  abzugiefseuden  Walzen 
steigen  würden;  so  zog  man  es  vor,  die  Gufsform  vor 
dem  Gufs  vollständig  vorzurichten  und  so  tief  in  die 
Dammgrube  einzulassen,  dafs  die  Oberkante  des  verlor- 
nen Kopfes  mit  der  Heerdsohle  im  Niveau  stand.  Um 
der  Anfeuchtung  oder  Abkühlung  des  sehr  tief  Hegen- 
den untern  Xheils  der  Eingufsrohre  vorzubeugen,  wurde 
sjk  diesem  ein.  besonderer  Formkasten  von  Eisen  gegos- 
sen, dessen  runde*»  mit  dem  untern  Zapfenformkaaten 

* 

+)  Taf.  IL  Fig.  1.  stellt  die  tonnenförtoige  Kapsel  mit  Be- 
schlag dar. 
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korrespaÄrender  Tbeil  dae  Knie*  aufnahm,  womit  sich 
die  VerbinguDggrölire  trichterförmig  an  die  Sohle  der 
untern  Zapfen  form  ajischlofa;  ein  zur  Saite  angegossene* 
Hals  war  fu>  den  übrigen  Tbeil  dieser  Röhre  bestimmt, 
welcher  die  Verbindung  mit  dem  stehenden  Eingufsrohre> 

• 

machte.  Die  Verbindungsröhre  wurde  in  diesem  Form- 
kästen  über  ein  hölzernes  Modell  in  Masse  geformt  und 
diese  Masseform  eben  so  wie  die  zu  den  Zapfenformen, 
behaodelt-;  (Jas  stehende  Eingufsrohr  wurde  durch  gen 
braante  Lehmröbren  gebildet  und  erhielt  wieder  eine 
von  der  senkrechten  um  so  viel  abweichende  Riebtang, 
dafs  das  Eisen  von  oben  nicht  hinunter  stürzen  durfte,, 
sondern  biaontejr  üiefsen  mulste«  Die  ganze  Form  nebst; 
dem  Eingofsrohre  wurden,  io  der  Dammgrube  mit  dem: 
g^ohnüchen  Heerdsande  fest  eingedämmt.  Das  aua: 
dem  Flammofen  abgestochene  Eisen  wurde  zunächst  dem? 
Abstich  ia  einem  grofaen  Tümpel  gesammelt  und  aus 
diesem  durch  eine  Rinne,  in  welcher  noch  drei  kleine** 
Tümpel  angebracht  waren,  zur  trichterförmigen  Hilf**» 
dang  des  Eingu(srohrs  geleitet«  Die ;  Tümpel  und  die 
Rieae  waren  von  Heer ds and  gebildet*  festgeschlageo  und» 
mit  .Kohlenstaub  besieht.  Starke  Schaufeln  von  Schmie^- 
deeiaaa,  rnit  Lehm  aogeschmiert,  bildeten  hinter  dem 
Tümpeln  dia.Sjchütz^n,  durch  welche,  beim  Uefeetfliefsen  t 
über  den  Rand  de*  Tümpels,  die ! Unrein igfceiten  aatf  der 
Oberfläche  zurückgehalten  wurden*  u*>4  die,  welche  sich, 
bis  zur  Mündung,  des  Einguisrqhrs  mit  durchschlichen, 
wurden  vor  derselben  durch  hölzerne  Abkehrst*!*  »9g* 
liehst  abgekehrt.  , 

Vit  dieser  Vorrichtung  und  auf  dies»  Weise  ist  am/ 
1  Oktober  1830  die  erste  drejfiUaig*.  Hart  walze  .'«oft»» 
Reiaerzer  HoUkohlenrohefcen  gegossen. 

Ei*  dumpfer  Sc&aU,  welcher  eich  beim  Güls,  gleich 
aacMem  de*  steigende,  Eisen  die.  Form  angettUtr  bette. 


« 

vernehmen  liefe,  verbunden  mit'  einer  Erschütterung  der 
Hüttensohle,  kündigten  das  Zerspringen  der  starken  Kap- 
sel an,  welches  sich,  nachdem  die  Walze  so  weit  abge- 
kühlt war  dafs  die  Vorrichtung  auseinander  genommen 
werden  konnte,  durch  nähere  Untersuchung  bestätigte. 

Die  Kapsel  zeigte  zwei  Risse,  welche  zugleich  den 
unteren  geschmiedeten  Ring  gesprengt  hatten;  beide  hat- 
ten ihren  Anfang  am  untern  Ende  der  Kapsel  genom- 
men; der  eine,  gröfsere,  lief  vom  untern  Rande  der 
Kapsel  in  senkrechter  Richtung,  wenn  gleich  nicht  grade, 
sondern  bald  etwas  nach  der 'einen,  bald  nach  der  an- 
dern Seite  gewandt,  hinauf,  hatte,  nach  dem  Abdrucke 
auf  dem  Walzenkörper  zu  urlheilen,  im  Momente  sei« 
ner  Entstehung  an  seinem  Umfange  eine  Weite  von  £ 
Zoll  gehabt  und  verlor  sich  bis  über  die  Mitte  der  Kap- 
sel hinweg,  zulezt  kaum  noch  sichtbar,  im  festen  Eisen; 
der  andere  kleinere  Rifs,  jenem  ziemlich  gegenüber,  er- 
reichte kaum  die  Hälfte  der  Kapsellänge.  Beim  Schwin- 
den des  Walzenkörpers  hatten  die  Risse  in  der  Kapsel 
eich  wieder  etwas  zusammengezogen,  waren  aber,  da 
die  ausdehnende  Kraft  nicht  sowohl  ein  Voneinander« 
sprengen  in  glatten  Flächen,  sondern  ein  Voneinander- 
reifsen  des  körnigzakkigen  Gefüges  des  Eisens,  bewirkt 
hatte,  doch  noch  so  weit  geblieben,  dafs  eine  fernere 
Anwendung  der  Kapsel  zu  den  Walzenguis -Versuchen 
nicht  rathlich  war;  um  so  weniger»  als  die  den  gröfsern 
Rifs  begrenzenden  innern  Kapselwände,  durch  das  Heraus- 
stellen der  mit  der  Rifsnath  versehenen  Walze,  so '  ge- 
drückt und  beschädigt  worden  waren,  dafs  eine  nähere 
Vereinigung  der  Rifsflächen  durch  das  Auftreiben  ge- 
schmiedeter' Ringe  nicht  zu  hoffen  war,  und  als  die 
Kapsel  am  untern  Ende  durch  die  Risse  eine  in's  Ovale 
übergehende  Form  angenommen  hatte.  Sie  wurde  zer- 
schlagen und  zeigte  einen  so  vollkommen  grauen  grob- 

,  -  » 
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körnigen  Broch,  dafs  die  Zerstörung  ihrer  Coharenz 
nicht  der  Beschaffenheit  des  Eisens,  sondern  lediglich 
ihren  Dimensionen  zugeschrieben  werden  konnte,  welche 
nicht  hingereicht  hatten,  dem'  Drucke  einer  6  Fufs  ho« 
ben  Masse  Autogen  Eisens  von  beiläufig  30  Ceotnera* 
Widerstand  zu  leisten» 

 Die  Waise'  selbst  lies  deutlich  erkennen!  dafs  gleich« 

stehig«  mit  dem  Zerrelfsen  der  Kapsel  auch  die  auerat 
erhärtete  aufsere  Rinde  des  Walzen körpers  zerborsten 
und  dafs  das  in  dessen  Innern  noch  flüfsige  Eisen  in  die 
dadurch  entstandene  Spalte  hineingedrungen  sei;  bis  znr 
Oberfläche  -war  es  indessen  nicht  gelangt, :  daher  de* 
gröfsere  Rifs,  welcher  sich  durch  die  ganze  Länge  de» 
Walzenkörpers,  also  noch  weiter  als  der  in  der  Kapsel 
sichtbare  Rifs,  erstreckte,  bis  zu  einem  halben  Zoll  tief 
erschien.    Die  den  Rifs  begrenzenden  Walzenflächen 
waren  durch  das  Zerbersten  über  die  Cirkelrondung  hin« 
ausgedrückt,  daher  der' Durchschnitt  in  die  ovale  form 
übergegangen  war«    Aufser  den  beiden  mit  den  Ver* 
letzungen  der  Kapsel  korrespondirenden,  Rissen,  zeigten 
sich  in  deren  Nähe  noch  mehrere  kleinere,  partielle* 
ni&t  bis  zu  den  Enden  reichende,  dein  Anscheine  nach 
tiefe  Borsten.    Viele  andere  Guisfehler,  durch  Kohlen« 
Stückchen,  Sand  und  Schaum,  so  wie  durch  Eisenkörner 
▼erursacht,  würden  die  Brauchbarkeit  der  Walze  auch 
in  dem  Falle  in  Zweifel  gestellt  babfen,  wenn  Jene  Rifs* 
febler  nicht  schon  allein  zu  deren  Verwerfung  als  Hart- 
walze  genöthigt  hätten«    Indessen  wurde  sie ,  um  die 
Beschaffenheit  des  Eisens  und  die  Tiefe  der  Risse  nähet 
zu  erforschen,  auf  die  Drehbank  gebracht,  und  da  man 
sich  durch  drei  breite' Einschnitte  mit  dem  Dreheisen 
von  der  Härte  und  Dichtigkeit  des  Eisens  und  dafs  die: 
RHs-  und  Güls-Fehler  sich  nicht  Tie!  über  J  Zoll  tieft 
erstreckten,  üherzeugte  und  so  nach  hoffen  durfte,  daraus 
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«och  eine  Walze  von  mindestens  gewöhnlicher  Güte  ber- 
*usf  eilen,  wurde  sie  nach  der  E&eriipalterei  gesandt, 
um  dort  zum  Sturzblech walzen  vorgerichtet  zu  weiden. 
-  Wie  unangenehm  es  auch  war,  die  Kapsel  in  den 
dreifiifsigen  Hartweizen,  gleich  heim  ersten  Versuche 
eingebüßt  zu  haben,  so  liefe  man  sich  dadurch  doch 
rnchl  von  ^der  Fortsetzung  der  Twrsuohe:  eWchrtfcken, 
und  «war  i  nur  «in  so  mehr  darauf  bedacht,  dahei  «He 
Umstände:  zu  berücksichtige»,  welche  bisher  das  Gelin- 

•  "'s  *  • 

gen  vereitelt  hatten« 

Zunächst  kam.es  auf  die  Anfertigung  einer  neuen 
Kapsel  und  hierbei  auf  die  Wahl  *iaer  sokben  Gestalt 
und  solcher  Dimensionen  an.,  wovon  man  sich  auarei- 
chende Haltbarkeit  versprechen  durfte.  Bei  der  torigen 
Kapsel  war  die  Zerstörung  vom  untern  Ende  ausgegan- 
gen; von  den  beiden  Rissen  lief  der  grölsere  yon  der 
untern  Kante  der  Kapsel  nur  bis  über, die  MHte,  der 
kleinere  noch  nicht  bis  in  die  Mkte  der  Höhe  hinauf, 
Indem  man  erwog: 

e  r  s  t  e  n  s , .  dal*  der  Druck  der  Aasigen  Eisensaule 
in  der  gefüllten  Form  auf  die  Wände  der  Kapsel  nüt 
der  Höhe  der  Säule  im  Yejrhaltnif*  steht,  mithin  auf  den 
untern  Tbeil  der  Kapsel  am  stärksten  ist  und  bis  zum 
ebern  Rande  derselben  allmehlig  geringer  wird; 

zweitens,  dafs  das  Eisen  durch  die  Hitze  nach 
allen  Seife  ausgedehnt  wird,  im  kalten  festen  Zustande 
das  relativ  geringste,  im  rotbgüibeuden  ein  größeres,  im 
flüfsigen  Zustande  das  gröfste  Volumen  einnimmt;  dafs 
der  Uebergang  des  flüfsigen  Zustandes  des  Gufseisens  in 
den  festen,  durch  die  Ausgleichung  der  höhern  Tempe- 
ratur des  erstem  mit  derj  niedrigeren  »Temperatur  der 
dasselbe  umgebenden  Gegenstände  vermittelt  wird ;  dafs 
,  heim  Gnfs  der  Hartwalze  das  flüfsige  Eissen  die  Kapsel 
von  unten  nach  oben  füllt;  dal*,  indem  dessen  Abküh- 
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luog  und  ZusammeMiehung;b^m,  $mritf  denoni«*« 
The«  der  Kapwl  beginn.;,,  .„d-  mfc.dem  Aufsteigen  » 
dieselbe  zunimmt,  der  obflre.Theil  das  „aiifsigen  Wa  W 
korpers  bereits  einen  hebern-  Grad,  o)er,. AbköMueg.err.h. 
r«  und  sieb  durch  die  Sch  wieder  rrW,  dewtbh». 
>  heile  der,  Kapsel  wände  *urü£gezoÄen  haf,- wenn  da» 
.▼.?».  «»'«>  nachs<fomende.  Eisen,  im.böcbsteo,  Zusla»dB 
der  Ausdehnnng  den  unfern  The«  ,d,f  fcap^wimde  nocb 
berührt,  gleichseitig  aber  .fo,  AnsJ^abnm^.dfls.  kieke« 
Kapeelkörper»  mit  dessen  ^bergaog„in  .dpn.Krthglühen- 
den  Zustand  sm  entern  Theil*  ihwnAnfimg  eimat,  ..8 
den  ionern  Durchmesser  desselben  Tetmiode.t,  wehren« 
derselbe  im  ober«  ,Th»y.  der  K.p.eJ  flftfib  un.ewnd«« 
ist  und  erst  ellmiiblig  n*cl,feigts  daf»,, mithin,  heim,  Gefc 
Homeote  eintreten^  wo, , gleichseitig;  »m, ,  u«  t*n  finde .  der 
Kapsel  diese  am  engsten,  d„  findig,  Weteenkömee 
stärksten  ist;  endlich ,  .. 

.,.  drittens;  dafs  bei  der  Zerstömng  der  Cohästtxi 
der  Kapsel,  wenn  sie  nicht  als  ein  augenblicklich  die 
Kapsel  ihrer  ganzen  Länge  Mch  trennender  Sprung 
dem  als  pin  partieller  Rifo  erfolgt,  dar  Rift  «otb  wendig 
von  einem  Ende  der  %p,el  ausgehen  «ufs,  und  dafs, 
•^enn  die  Bedingungen  zu,  efner,  solcbeo  Zerstör«  «g  ÖW 

Kapsei  »orhandep  sind,  das  untere  Ende. derselben  bei 
weitem  mehr  ausgesetzt  iet,,els.  de*  obere; 

Indem  man  alle  diese  Verhältnisse  erwog  hieb  man 
dafür,  dafs  für  das  untere  Enden  dar  KepaeL  eine  gröftere, 
dem  stärksten  Qrade,  _dW  einwirkenden  -  Kraft  entspre- 
chende Widerstandsfähigkeit  nothwe„dig,  «r  das  obe* 
Ende  derselben  aipe  geringere  zuläfsig  sai^imd  dafs  diese 
jedem  Theile  der  Kapeel  angemessene,  .verschiedene  Wh 
dersteadsfähigkeit  weder  durch  die  tonnenaormige,  noch 
durch  die  cylindrische  Gestalt  der  Kapsel,  wob I  aber 
durch  die  kegelförmige  zu  erreichen  sei.   Oer  letztetn 

4  * 
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Geitalt  der  Itapsel  ttal  'indessen  die  Meinung,  dafs  die 
Dicke  der  d*n  (A*ä  der  Abschreckung  des  Wal- 

zenkorpers  bestimme,  tind  die  Besorgaifs  entgegen,  dafs 
bei  einer  nach  der  Länge  des  Wälzenkörpers  abnehmen- 
den Dicke  der  Kapsel,  fach  die  Härte  des  WalzenkSri 
pers  in  eben  dem  Verhältnisse  ytin  dem  einen  Ende '  B& 
+m  ander«  abnehmend  sein;  werde.  Da  es  an  eigenen 
Erfahrungen  %»rCber  felfite^  «6  bÄchlofs  man;  sich  diese 
durch  einen  VörsWcft  zu  erwerbend  Es  Wurden  zn  dieseüfc 
Zwecke  fönf  «efnef  7  bis  8  ;Zöli  Iiöhe,  cylinderlormige 
Kapsel»*  ven  Gülseisen  husgeDÖhrt^  '  wovon  drei  einen 
Innern  Ddrehmesser'  Von  T  Zoll  und  in  den  Wändet 
«ine  Eisendidke  von  resj)ective  of",  und  2^,  zwei 
aber  mir  einen  itinern  Durchmesser  von  1  Zoll  und  Tn 
den  Wanden  eine  Eisendicke *: von  refcpective  8''  und '  tH 
nach  dem  Ausbohröfa  hatten:  '      •  ~ 

Diese  Cylinderkapseln  wurden  vor  dem  Gufs "hand- 
warm angewärmt,  die  'vier"  stärkeren  auf  eine  eiserne 
Bodenplatte,  derön  Lehmuberzug  getroknet  6 nd  geschwärzt 
war,  : gestellt  i  die"  schwachem  his  zur  Oberkante  im 
Formheerde  eingedämmt  und  von  oben  '  mittelst  Ffannen 
aus  dem  Abstich  des  Cnpolcfofefns  mit  Eisen  gefüllt« 
Der  Versuch  wnrdti  *  einmal'  mit  Schfesischem  Köakrdn- 
eisen  von  derÄntonienhütte  und  eihmal  mit  sclifesischerii 
Holzkohlen  roheiseit  vom  Reinerzer  Hoholen  angestellt. 
*Der  Erfolg  war:   •  '  '  ";> 

tt)  bei  dem  Ant^enhütter  Koakroh eisen,'  hib 
vor  dem>  Uimcbraelzen  war  5der  Brüch1  in  den  Kü- 
fpolostäben  ziemlich  feinkornigr,  grail  uhd  glänzend^  M; 

nach  dem Umschmeken  in  den  si ehe nzö llFgen 
Cylindern  durchweg  grau,  nach  der  Peripherie  hin  licfii 
ter>.  aber  von  einem  weifsen  Rande  keine  Spur  ;  das 
Korn  nach  der  Peripherie  hin  feiner,  in's  Dichte  über- 
gehend j  die  dichte1  Masse  lieh  eine  Neigung  zu  einer 

r 

s  ■ 
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^hleuft'rmigen  Absonderung,  die  Strahlen  von  der  Pe- 

/i$srje,nacb  dein  Mittelpunkte  gerichtet,  »  etwa  -auf  4$. 
neu  Zpl*  breit,  undeutlich  wkennan5,  o>i\^}u*Q>n> 
jMt  der  Kapsel  dicke  zeigte  sich  ohne  Ein^afs  au/ die 
färbe  und  Textur  des  Brochs,  des  jron  allen  J  *SI¥g<* 
Cjlwdern  gleich  war;       :  .   ,  _;,  H  :,  Jtfli 

die  einzölligen  Cylinder  hatten  io»  Mittelpwnkie 
«Den  dichten  hellgrauen  fcnch,  der  nac»4  dem  ümfaB§0 
u  k  einen  weiften,  feinstrahligen.  Überging»,  und  keifte 
merkbare  Verschiedenheit,  zwischen ,M  dem  CvJ^r^^ 
f»d«8"  dicken  Kapeel  gegoren,  *ar>  dem  *4* 
d*J  zölligen  erkennen  lieft.  .  .:  <  .,.\a 

2)  bei  dam  Reiuerzei  Holzkohienuo heiaea 
,*ar  der  Bruch  tot  dam  ,  Umschme^sn  dunkler  >  &m> 
irobköroiger  und  glänzender,  als  haii  dem  ^Alonjanliatr 
ter  Koakrobeisen : 

nach  dam  Um  schmelzen  war  der  Bruch  der  Cylior 
♦er  tod  sieben  ZoUJn  der  Mitte  lichter  grau^ ,  wa.it  ex 

dein  Umfange  zu,  hajbirt,  wajfa  und  gran,  fein  wß 
ijeichmäfsig  vertheilt,  und  körnig,  am  £ufsern  U^nfaog« 
s«is  weifser  strahliger  Rand;  d$r  .Uabergaug  aus  dajpi 
Birten  in's  weifse  und  aus  dem  körnig**  mV  strahr- 

aur  durch  einige  graue  Punkte  auf  den  weifsen 
Strahlen  und  einig»  weifse  Strahlen  im  halbirten  Korne 
^  und  wieder  zu  eakennen ;  der  weifse  Rand  nicht 
überall  gleich  breit  von  f  bis  1  Zoll,  im  Ganzen  von 
*»2J  aölligen  Kapsel- am  breitasten,  von  4er  ö|  z3IK- 
w>  etwas  weniger  hrei^  von  der  3J  soltfgen  am  schmal« 

^  »  1,1.    <  -*» 

Der  Brach  dar  einzölligen  Cylinder  war  durch- 
weg weifs  und  strahtig,  die  Strahlen  vom  Umfange  nach 
<kr  Achse  gerichtet^  in  walcher  sie  mit' ihren  Enden  *  an 
•inander  stofsend  den  Mittelpunkt  bildeten;  bei  beiden 
Zylindern  völlig  gleich. 


• 
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' '  Dnrch  diesen  Abschreckungs  -  Versuch  srhreo  fff # 
Meinung,  dafs  der  Grad  der  Absch  recku  ng^e* 
ft*Mg**fB**e«*  mit  der  Dicke  der  Jf  Apsel, 
«tr  w'elefJb'iflfo PcJres  gegossen  wird,  im  Ver* 
hältn^fs  ette'heyin  *r>  wert  widerlegt,  als  Bit 
auf  die  Wahl  der  Form  der  Kapsel  zum  Hartwaliengufs 
*en  Einfiele  eeio'  itibnte;  wenn  sich  bei  dem  R'eitierzer 
Ersen  im  Gegetirtielle  Hogar  eibe  stärkere  Abschreckung 
Am*  Zötl  atatke  Kapsel,  ale  durch  die  3f  und 

durch  die  5£  zöllige,  erkennen  lieft;  8*0  dürfte  matt1  die- 
sen Umstftüwt  döth  nicht  'deW  Eitrflufoe  der  ge ringet* 
Kapseldicke,  sondern  nur  entfern  zufälligen,  nicht  h*. 
kannten,  'Ursachen  zuschreiben,  'welche,  wie  die  frirheren 
»aMwalzehgtifs^  Vertnche  gezeigt  hätten,  bei  einem  ^anQ 
demselben  Eisen, -  bei  einem  gleichen  Verfahren  und  oni 
ter  scheinbar  ganz  gleichen  Umständen,  eine  VersclÄfc- 
ifcnheittÄ  deVStärVe'  $e¥  ÄDschV^cIüng ,  selbst  an  ei- 
Wem  und  demselrjtfn  'Walzenkörper  durch  die  Gnregef* 
tnafsigkek  des  Weifien  Randes  drkenrTbar,  nerVbrbrifageo« 
«*  w4utie  daher  nunmehr  die1  kegelförmige  Gestalt  der 
'Kassel  zu  den  ferne rn  Versuchen  mit  dein  Gufs'e  9er 
dreifältigen '  HaHWalzöb  gewählt.    ^  '    ' ' ' ' ; 

r .  .  '      i  » ■      , .  >  '  <.     •    i  .<■  .       <  .    *     t«    * r 

Ehe  ich  auf  diese  naher  eingehe,  durfte  es  viel- 
leicht nicht  ohne  'la  ter  esse  sein,  noch  einer  Reihe  von 
Abschreckung*,?  Versuchen  cu^  erwählten*  welche, ,  durch 
o>n  Versoc*  Amt  dem  Aot#nj*uhMtter  Koak-  imd  Ref- 
erier Holzkohlen- Roheisen  veranlafst,  mit  einer  Anzahl 
anderer  Roheisensorten  in  der  König!«  Eisen giesserei  zu 
Berlin  vorgndintneo  worden  sind,  theile  um  «Q  einer 
gewissem  UebetztHigung  von  der  Richtigkeit  des  ans 
-jenen  gezogenen., Resultats  au,-  gelangen f  t heile  em  die 
,Atwhreckungs- Fähigkeit  dieser  veeschiedelien  Roheisen- 
Sorten  zu  erproben.  .      i       .  ;  . . 
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u  Diese'  A&schreckungi-i  Versuche  sind/ganz  at&  die- 
'selbe  Weise,  wie  der  erste,  ausgeführt ;  bei  einiget»  sind 
indessen  euch  noch  Kapseln  von  an  dam  Eisendicke  und 
auch  zum  Tbeil  von  anderm  Durchmesser  hinzugefügt 


■  1» 


Diese  Abschreckungs- Versuche  haben  folgende  Re- 
sultate gegeben  : 

3)  neumär ksches  Roheisen,  zu  Crossen  - 
Wiesenerzen   bei  Holzkohlen  gewonnen: 
wurden  damit  zwei  Versuche  vorgenommen;  zu  dem  ei- 
nen wurde  sogenanntes  graues  körniges  Eisen  ausge- 
sucht,  die  graue  Farbe  war  jedoch  nicht  der  ganzen 
Masse  eigen,  sondern  es   waren  die  Iweifsen  Körner 
gleichmäßig  zwischen  den  hellglänzenden  grauen  Gre- 
phUblä liehen  vertheilt,  durch  die  Loope  deutlich  von 
•den  letztern  zn  unterscheiden  ;  zu  dem  andern  weifses 
-Eisen  von  blättrigem  Gefnge,  mit  feinen  sehr  lichtgrauen 
Pünktchen  tingirt.    Die  von  beiden  Sorten  gegossenen 
7  zöiligen  Cylinder  Unterschieden  sich  im  Brn che  nicht 
wesentlich  von  einander;  sie  waren  sämmtlich  schon 
in  #)en  Kapseln  beim  Erkalten,  der  Höhe  und  Quere 
nach,  von  Sprüngen  durchsetzt,  die  sich  nach  dem  Her- 
ausnehmen aus  den  Kapselo  durch  leichte  Schläge  mit 
dem  Handhammer  lösten,  und  auf  den  Rifsflächen  zum 
Theii  sehr  schön  blau   und  violet  angelaufen  waren, 
ijfer  frische  Bruch  weife,  pach  der  Mitte  zu  mit  grauen 
funkten»  am  Umfange  mehr  oder  weniger,  bis  über  zwei  , 
Zoll  nach  der  Achse  zu  r  ziemlich  breitstrabiig ,  dann 
mehr  oder  weniger  in's  versteckt  blättrige  und  dichte 
übergebend.  { Die  einzölligen  |Cy linder  zeigten  einen  völ- 
lig weiften  Bruch,   dessen  Strahlen  vom  Umfange  aus 
nach  der  Achse  gerichtet  waren;  von  beiden  Arten  des 
verschmolzenen  Eisens  völlig  gleich« 
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4)  schwedisches  Holzk  ohlenroheiaen  in 
ausgeschossenen  50  pfundigen  Bomben,  deren  Bruch- 
ansehen ich  schon  vorher  bei  dem  19ten  Versuche  zur 
Daratellong  18  zolliger  Hartweizen  angegeben  habe;  , 

die,  7  zölligen  Cylinder,  welche  in  den  Kapseln  von 
^r"  uod  2J"  Dicke  gegossen  waren,  hatten  in  der 
Mitte  ein  schönes',  gleichmäßig  dunkelgraues  Korn,  am 
Umfange  einen  feinstrahl  igen,  \  Zoll  breiten,  silberwei- 
ßen Rand,  aus  dem  ein  allmahliger  Uebergaog  von  \  bis 
|  Zoll  Breite  in  die  graue  körnige  Hauptmasse  stattfand; 
„■  die  Dicke  der  angewandten  Kapseln  hatte  keine  Ver- 
schiedenheit des  Bruchansehens  veranlafst;  dagegen  un- 
terschied sich  des  Bruchansehen  des  in  einer  dicken 
Kapsel  gegossenen  7  zölligen  Zylinders  von  den  andern 
darin,  dafs  der  weifte  Rand  am  Umfange  gar  nicht  vor- 
banden war,  statt  dessen  sich  aber  einige  kleine  weifse 
Flecke  in  dem  |"  breit  feiner  gekörnten!  grauen  Rande 
'und  in  diesem  eine  Neigung  zur  strahlenförmigen  Abson- 
derung bemerklich  machte.  Der  Bruoh  von  beiden  ein- 
gingen Cylindern,  dem  in  der  8  Zoll  dicken  und  dem 
in  der  f  Zoll  dicken  Kapsel  gegossenen,  war  ganz  über- 
einstimmend, völlig  weifs  und  strahlig,  dem  von  Rein- 
erzer  Holzkohlenroheisen  gleich. 

5)  schlesisches  Roheisen,  zu  Malapane  bei 
Holzkohlen  erzeugt,  von  schönem  dunkelgrauen  kör- 
nigen Bruch: 

die  innere  Hauptmasse  der  7  zölligen  Cylinder  war 
feinkörniger  geworden  und  hatte  im  Ganzen  eine  lich- 
tere Farbe  angenommen,  die  zwar  noch  durchweg  grau 
war,  in  der  sich  indessen  lichtere  matte  Stellen  von 
dunklem,  worin  sich  feine  glanzende  Graphitblättchen 
angehäuft  hatten,  unterschieden;  am  Umfange  des  in  der 
i\  zölligen  Kapsel  gegossenen  Cylinders  ein  £  Zoll  brei- 
ter, brefcstrahliger,  silberweifser  Rand ,  ziemlich  scharf 

* 

- 
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abgesetzt  gegen  die  graue  Haupt  -  Masse,  •  au*;  welcher 
nur  wenige  feine  graue  Punkte  die  .Grenze  überschritten  ; 
von  der  3f-  zölligen  Kapsel  der  ähnliche  Rand  etwas 
breiter,  aber  weniger  scharf  abgesetzt,,  der  Uebergaas* 
dwqh  strahliges  Gefdge  weifa und  grau  melirt  Termittelt ; 
von  der  2J  völligen  und  voa  eler  f  sölligen  Kapsel  der 
weüse  Rand  dein  von  der  5£  zölligen  gleich,  aber  aar 
kalb  so  breit.  Der  Bruch  des  einzölligen  Cylindera  aus 
•  der  3  zölligen  Kapsel,  dem  von  Antonienbütter  Koak- 
roaeisen  ahnlich,  nur  die  graue  Farbe  des  rnittlern  Theija 
noch  lichter  und  die  weifte/,  4err  vom  Rande  ab  dahin 
gerichteten  Strahlen  noch  hellglänzender;  der  einzöllige 
Cylinder  aus  der  £  sölligen  Kapsel  zeigte  dagegen  einen 
Tollig  süberweifsen  Bruch,  Jessen  breitere  Strahlen  .sieh 
io  der  Achse  begegneten., „ 

6)  schlesis ches  Holzkohlen ro heia en  von 
Piasezna,  ziemlich  grobkörnig,  dunkelgrau  und  stark 
glänzend:  ,  u  * 

den  Kapseln  T0e  4"t  3*"  M        Eisendioke  zp 
Cylindern  von  7"  Durchmesser,  wurden  Ijei  dem  Ver- 
suche mit  dieser  Eisensorte  noch  andere  tob  1%"9  1*", 
1"  und  i"  hinzugefügt,    Von  allen  diesen  7  zölligen 
Cylindern  war  das  Bruchansehen  der  innein  Hasse  dem 
der  7  zöiligeq  Cylinder  von  Malapa  n  er  Holzkohlen  roh- 
eisen  gleich ;  am  äufsern  Umfange  liefe  sich  der  Einflufs 
der  Abschreckung  hei  allen  t)is  auf  einen  Zoll  Tiefe  er- 
kennen.  Dieser  einen  Zoll  baeite  Rand  zeigte:  bei  der 
Kapsel 

Ton  Dicke,  einen  weifsen,  strahligen,  äufsern 
Äiog  von  \"  Breite,  welcher  durch  ein  ganz  feinkörniges 
Gefüge,  das  die  übrige  Breite  des  Randes' einnahm ,  in 
die  gröbere  Hauptmasse  überging;  die  weifsen  Strahlen 
waren  zunächst  dem  feinkörnigen  Gefüge  mit  feinen 
grauen  Pünktchen  bedeckt,  deren  Menge  gegen  die  Pe- 
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ripherle  Kin  immer  mehr  abnahm,  bis  sie  sieh  im  letzten 
viertel  ganz  verlören; 

von  3£"  Dicke,  war  er  ganz  eben  so,  aar  de*Mufsere 
Ring  noch  hin  ein  weniges  breiter; 

von  2j"  Dicke,  betrug  diese  Breite  nur  \  «oM,  der 
übrige  Tbeilrdes  Randes  hatte  ein  lichtgraues  mattes  An- 
sehen und  zeigte  ein  feines  Korn  mit  Neigung  «er  strah- 
lenförmigen Absonderung,  auf  ähnliche  IWefc*  wie  es 
sich  bei  den  Abschreckungs  -  Versuchen  mit  Koakrohei- 


sen  gefunden  bat; 


von  1§"  Dicke,  hatte  die  ganze  Breite  des  Randes 
dieses  Ansehen;  die  weifse  Farbe  zeigte  sich' nur  an 
dem  obem  Theile  des  7§"  langen  Cy linders,  hier  anf  | 
25ö1l  Breite,  und  verlor  Von  da  ab  nach  nnten  bin  an 
ihrer  Ausdehnung,  bis  sie  sich  nach  den  ersten  zwei 
Zollen  ganz  verlor  nud  flr  den  übrigen  Theil  der  Hohe 
~des  CyHnders  nur  ein  schwaches  Schimmern  zurücklief*; 

von  1£"  Dicke,  fehlte  der  lichte  matte  Rand  %  das 
^inlSrnige  glänzende  Gefdge  verlief  sich  in  die  Strahlen 
"des  4  Zoll  breiten  weifsen  Ringes: 
«  *  von  1"  Dicke'  und'  von  y  Dicke  war  das  Bruchan- 
'*eben  de*  Randes  dem  de*  Cylinders  aus  der Sf"  dicken 
Kapsel  gleich,  der  Weifse  Rand  aber  bei  der  1  zölligen 
Kapsel  nur  £"  bei  der  £  zolligen  nur  noch  £"  breit. 

Hierbei  inufs  ich  bemerken,  dafs  die.  beiden  Cylin- 
.  der  in  den  Kapseln  von  2§  und  1|  Zoll,  Dicke,  welche 
einen  von  den  übrigen  ganz  abweichenden  Erfolg  der 
Abschreckung  zeigten,  von  dem  ersten  Abstich  aus  dem 
Cupoloofen,  von  einem  sehr  matten,  dickfittfsigen'  Eisen 
von  rolher  Farbe  abgegossen  worden  waren. 

*  •  * 

Einzöllige  Cylinder  in  Kapseln  von  |>"  and  von 
Dicke  gegossen  j  waren  im  Bruch  durchweg  weifs  und 
»tratitfgi  iKf  Strahlen  vom  Umfange  aus  nach  dem  Mit- 
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telpooüte  gftrfemet,       rfe  mit  ihreä  Enden  an  einander 

5tl«f5M. 

7)  schlesi*  ches  Koakröheisen1  ton  der 
KCnigshutfe,  von  gleichem  'Brachansehen  wie  da* 
AntomenhäUer?  1  -  ..■ 

Der  Bruch  der  7  zSlIigen  Cylioder  von  beiden  So**' 
len 'Koakröheisen  hur  darin  etwas  rerschiedea,  dafs  bei 
dem  KJoigsbfitter  da* ganz  feirikorntge  in's  Dichte  übe*- 
gebende  G  eftige  am'  Umfange  der  Cylinder  nor  etwa  { 
Zoll,1  halb  so  breit  Wie  bei  dem  Antouieohütter,  war, 
die  Tilgung  zur  strahlen  förmigen  Absonderung  dam 
noch  undeutlicher,  dagegen  aber*  zunächst  der  Oberfläche 
ein  sirahKget  helle*'  Schimmer  in  der  Seite  von  |!  b& 
Zon  zwischen  dem  dichten  brau  gleichsam  dirrctztii- 
letichteh  schien,  ein  Schillern,  'das'  nicht7  in  allen  Rich- 
tungen des  Auges  Demeribar  Wurde.  ;  ■:  U 

Der  Bruch  des  einzölligen  Cyünders  ans  4er  3  äoU 
ligin  Kapser  war  Tön  dem  'der  Antbniefcbikter  l  zeitigen 
Cylioder  nur  in  so  Welt  etwas  Verschieden^,  defe  des 
weifee  feinatrahlJge'  Oefuge  sich  auch  Iii  et  weniger  weit 
vom  Umfange  nach  dem  Mittelpunkte  erstreckte;  dage- 
gen tralfete  es  in  dem  in  der  1|  zöHigen  Kapsel  gego*- 
seoeh  auf  der  ganzen  Brucb£ächev6r,  orid  liefs  die  ganz 
hellgraue  Farbe  nur  zwischen  den,  breiteren,  Strahlen 
im  mittlem  th eile  durchblicken. 

8)  schlesisches  K oakro heisen  von  ÖytköW. 
Von  diesem  zmn  Walzenghfi verschriebenen  Eisen  wa- 
^  Wei  Arten  vorhanden  ;  die  eine  von  feinkörnigem 
hellgrauem  Bruch,  die  graue  Farbe,  verglichen  mit 
der  des  Antötrienhütter  und  Rönigshiitter  Koakroh- 
•ieens,  in  eben  dem  Verhällnifce  in's  gelbliche  fal- 
lend, wie  man  die  der  beiden  andern  Sorten  in's  brati- 
Uche  fallend  nennen  kadh ;  die  zweite  Art  ,  ein  beim 
übersetzten  Gange  des  Hohofens  geblasenes  Roheisen, 
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«00.  «ehr  ycbtegra^emr  tot  wejfsejn,  Sichlern,  v^tasju 
blättrigem  Bruchansehen« 

Von  der  erster*  £orie:,jdie  7  wolligen  <frli>de*;beÜ- 
grau,  und  feioköxoig,- nacfj  dem  Umfange  zu  lkhter  ftnd 
leiner,  in'a  dichte  übergehend,  lichter  und  feiner  als  »bei 
de*  beiden  Andern:  ßqtfpn  JKoakroheieen;  die  Meigung 
fror  strahlenförmigen,  Absonderung  deutlicher  und  mqcb 
weiter  vom  UinfaAgf  er,keQnen,  als  bei  dem  An- 

f  onieiAüUer  -f  bei  4eei  Cylinder ;  aus  cler  $f  «olliigep,  Kap- 
pel durch  einen,,«;  Zoll  breiten  Vfeusen  dichten  Rand 
*mJJmfauge  begrenzt,  ,  der  phnp  ^trahl^gfis  Genüge,  doch 
«die  Nei&ung  zur  strabU^  dem 
Arei^en  Uchtgauen-iiande  gemein  hatte;  bei  dpa  Cylia- 
dern  *us  den  3*;Und %i  zeugen  Kapseln  nur  .noch  eine 
SpüÄ  Ton  der:  vfei&en  Begrenzung,  welche  bei  dem  aus 
der  l  zolligen  Kapsel  ganz  fehlte»  Der  1  zollige  .Cylin- 
der aus  der  J  zolligenJtapaei  zeigte  ein  von  alle»  übri- 
gen rinzöltfger  ^  aus  andern  Sorten  Roheisen 
ganz  abweichendes  firucfcapsehen.;  einen  se,hr  lichtegrauen, 
matten,  dichten,;  *an*  runden  Kern :  von  schwach  *  %oll 
^Durchmesser,  umgebe  von  einem,  Stark  £'f  breiten, 
^chari  abgesetzten*  weifseq ,  feinstrahjigen  Ringe, 
dessen  SUablen  .nach  der  Achse  »des  Cylinders»  gerichtet 

«waren.    .    ,  .        .  ' 

Die  von  dem  übersetzten  Bytjsoiyer  Eisern  gegosse- 
ne» 7  zolligen  Cylinder  näherten  sich  ,  in  ibrern  Bruch, 
ansehen  mehr  dem  von  Reinerzer  Holzkohlen-Roheisen, 
^nd  entfernten  sich  ganz  von  denen  der  andern  Sorten 
;JS;pakrqbeisen.  Ein  weifses  strahliges  Gefüge  an  der 
Peripherie  bei  den  Güfsen  in  den  beiden  starkern  Kap- 
sein  von  1J  bis  2  Zoll;  bei  dem  in  der  2J  zöUigeo  Kap- 
sel von  |  Zoll  Breite,  ging  duccb  das  haibirte  körnige 
nach  der  glitte  zu  in  das  hellgraue  über;  bei  dem  Gufs 
in  de^.i  völligen ;Kapsel  fie^  der  weifse  strahlige  Rand 
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ganz  weg  and 'der halbirte  Broch'  erstreckte  sich  bis  an 
den  Umkreis.  Der  1  zollige  Cylinder  aas  der  f  zSilU 
getf  Kaptel  hatte  einen  weifsen  Wenig'  glänzenden,-  fast 
matten,  sehr  feinstrah Ilgen  Bruch ;  die  in  den  Mittelpunkt 
zusammengezogenen  Strahlen  nur  sichtbar,  wenn  die 
Fläche  in  schiefer  Richtung  Yöm  Afege  getroffen  wurde, 
sonst  dicht  erscheinend.  •  " 


9)schlesisch  Koa  kr  oh  eisen  von  der  erst  vor 
einigen  Jahren  angelegten  JPalva  Hütte  zu  SwientochTp- 
witz,  dem  freien  Standesherrn  Grafen  Henkel  yon  Don- 
nersmark  gehörige  von  grauem  Bruch,  stark  glänzend, 
feinkörnig,  einzelne  dichte  und  weniger  glänzende  Fär- 
thien  mit  andern  grobem  und  starkglänzenden  in*  Ge- 
inenge. 

Es  wurde  bei  dem  Abschreckungs  -  Versuche  mit 
dieser  Sorte  Koakrph  eisen  dieselbe  Folge  von  Kapseln 
angewandt,  wie  bei  dem  unter  6  aufgeführten  Versuche 
mit  dem  Piaseznaer  Holzkohlenroheisen.  Die  in  sieben 
Kapseln  von  verschiedener  Eisendicke  gegossenen  7 %6U 
ligen  Cylinder  zeigten  in  der  Hauptmasse  dieselbe  graue 
Farben  aber  einen  gröbern  Bruch*  wie  die  frischen  Cu- 
polostäbe;  die  Sonderung  der  dichten,  weniger  glänzen- 
den Parthien  von  den  andern  fiel  noch  mehr  in  die 
Aogen ;  am  Umfange  ein  Rand  von  etwas  lichterer  Farbe, 
der  -von  feinkornigen,  glänzenden,  nach  der  Peripherie 
zu  in's  Dichte,  wenig  glänzende,  überging,  hier  eine 
Neigung  zur  strahlenförmigen  Absonderung,  aber  keine 
Spur  von  einem  weifsen  Ringe,  nur  hin  und  wieder  ei- 
nen Schimmer  von  einer  weifsen  Gufshaut,  ohne  erkenn* 
bare  Dicke,  bemerken  lielsv  Bei  den  Cylindern 

aus  den  5£",' '3£"  und  2£"  dicken  Kapseln  betrug 
die  Breite  des  lichtern  und  feinern  Randes  bis  \\  Zoll, 
woron  der  äufsere  dithtere  Theil  etwa  §  einnahm, 
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i  »US  den  Kapseln  von:  M  jij"  Dicke  warjer 
Rand  etwat  uva,£  Zoll  und  , 

'  aus  den,  ifj  wr4  £{'  dicken  kapseln  etwa  um  £  Zoll 
schmaler,  als  auf  den  stärksten.  < 

Dia  1  zölligen  Cy linder  au?  ,de?  j>"  und  dicken 
Jfcapsel  hatten  im  Indern  eine  Jicjmegraue,  inatft  Farbe, 
einen  dichten  Bruch  mit  Neigung  xjir  «trahleplormi^eo 
Absonderung  von  der  Peripherie  bis  in  den  Mittelpunkt, 
und  am  au'fsersten  Umfange  einen  weifseu  feinstrahligen 
Bio$*  dessen. Breite  bei,  der  £  zölligen  Kapsel  etwa  '  J", 
hei  cler  £  zölligen  nur  halb  so  vier  betrüg,  und*  ?öa  des- 
sen,. Grenze  noch  ein  schwacher  weifser  Schimmer  io  die 
»•»••»«.«.        ...  ■  ... 

matte  graue  Hauptmasse  uberging» 

10)  e n gl i s c  h e s  Koatrohe i'sfe n  j  von  der  besten 
Sorte,  unter  der  Benennung  Old  Park  Pig  Iron,  durch 
Slaudslay  in  London  besorgt,  von:  einem  dunkelgraueo, 
kornigeh  Brüchen  sehen  ,  etwas  dunklet  und  wenig  .grö- 
ber fm  Korn  als  da»  echlesische  Koakröheiseo,  weniger 
dunkel  uod  von  feinerem  Korn,  als  das  schwedische  Roh- 
eisen $  im  Bertiner  Cupoioofen  •  umgeschmolzen  bei  der 
besten  Gattung  englischer  Koake/ 
-  -  Im  Brachansehen  der  7  zölligen  Cylinder  war  die 
dunkeigraua  Faebe,  des  frischen  Boheiaens  wenig  oder 
gar  nicht  verändert,  nur  weniger  glänzend,  nach  dem 
Umfange  zu,  fast  matt;  das  Korn  war  im  Innern  feiner 
geworden,  in  den  letzten  zwei  Zollen  nach  dem  Umfaeg« 
feu  sehr  fein  und  zeigte  hier  ebenfalls  die  bei  dem  schle- 
siscben  Koakroh eisen  bemerkte  Neigung  zur  strahlen- 
förmigen Absonderung;  an  den  Cyliudern  aus  der  ,3}" 
ond  der  2J"  dkkeo  Kapsel  war  an  der  äufsern  Begree- 
zung  das  weifse  Sohiüern,  wie  von  dem  KÖnigshiitlsr 
Koakfoheisen,  in  J  bis  Ty  Breite  bemerkbar*  welches 
an  dem  Cylinder  ans  der  dicken  Kapsel  nur  sehr 
schwach  war*  dagegen  zeigte  dieser  unter  der  Gufshaut 

l 
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•inen  ganz  weifsen  Rand  ?o#/der  Breite  einer j,  Linfe^ 
Ein  in  einer  £  Zoll  dicken  Kapsel  gegossener  if>?oty\gaf; 
Crlioder.  war  im  Innern  «ehr  feinkornig.,  hellgrau,,  Jjin, 
und  wieder  mit  einigen  weüee*  rua&ien,  vom  Jftaode 
aus  nach  der  JHiUe  zu  femstrahlig  und  weile;  zwischen 
der  weifsen  und  hellgrauen  Farbe  keine  bestimmte  Grenze, 
sondern  ein  all  mahl  ig  er  Uebcrgang;  zwischen  dem  fein« 
strahligen  und  sehr  feinkörnigen  bildete  den  Uebergang 
die  im  letztern  sichtbare  Neigung  «ur  strahlenförmigen, 
Absonderung.   :  i  1       ■       >  , 

D»e>l  völligen  Cylinder,  .wovon»  der  eine  in  der  8 
Zoll  dicken,  der  zweite  in  tfeet  i  Zoll  dicken  Kapsei 
gagossen  warf  zeigten  einen,  durchweg  feinstrahJigen, 
weifsen,,  nicht  stark  glänzenden,  Bruch,  die  Strahlen  von 
der  Peripherie  nach,  dem  Mittelpunkte  gerichtet;  der  , aus, 
der  schwachen  Kapsel  heller  weifs;  in  dem  aus  der  star-» 
kea-Kapsei  schimmerte  die  lichte  graue  Farbe  zwischen 
des  weifsen  Strahlen  hindurch. 

Falat  tnab  jlie  Resultate  dieser  mit  5  Sorten  Holz- 
kehleriroheisen  und  jnit  5<iWkrahe»an  angestellten  Ab- 
schreckongs-, Versuche,  in  Bezug  auf  die  beiden  dabei 
vorgesetzten  Zwecke  zusammen,  so  mufs  man  erstens, 
was  den  Einflufa  der  Dicke  der  Kapsei  auf 
den  Grad  der  Abschreckung  betriff,  welchen 
der  darin  gegossene  Eisen  <-Cylindar  erfährt, 
sich  zwar  gestehen,  dafs  solcher  durch  diese  Veraecbe 
noch  keinesweges  vollständig  ermittelt  ist;  indessen 
scheint  durch  selbige  doch  so  viel  festgestellt*  zu  sein, 
dafc  der  Grad  der  Abschreckung  mit  der  Dicke  der  Kap- 
sel nicht  im  Verhältnis  steht,  pder  bestimmter  ausge- 
hackt, dafs  bei  einem,  flüfsigen  Eisen-Cyiin- 
**r,  dessen  Durchmesser  zu  gro/s  ist,  um 
'•a  Ein  flu  f  s  de*  Abs  ehr  eck  u  ng  bis  zu  seinem 
Mittelpunkte  in  sich  aufzunehmen,  der  Grad 
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öderdi«  Tiefe  der  Abschreckung  nicht  na<rh 
dem'  Wrhältuif s  derDicke  der  ihn  umgeben- 
den eisernen  Kapsei  rar  und  abnimmt.    -  > 

ßei  den  Abitnreckuega Versuchen,  wo  der  Oy»»«* 
der  einen  Durchraeesev  von  7  ZeH  teile,  ist,  *bei  den 
verschiedenartigsten fikensorten,  «ine  Wesentliche  Ver- 
schiedenheit'in  dem  Grad»  oder  der  Tiefe  der  Abschrek- 
kung  einet  und  derselben  Eisensorte  nicht  bemerkt  wor~ 
den;  die  Cylinder  mochten  in  einer  Kapsel  von  öf'V 
oder  3£",  oder  2J"  Dicke  gegossen  sein,  ungeachtet  die 
Differenzen  in»  deir  Dicke  der  Kapselwände,  die  sich  wie 
4»  :  20  :  iS\  öder  auf  die  Einheit-  ■urüokgefuhrt  wie 
2,39:?  li61  ri,00  verhielten,  doch:  schon  ganz  bedeutend 
waren.  Die  bei  dem  Malöpaner  Holzkohlebrobeisen  und 
dem  'lfylkower  -  und  dem  englischen  Koakroheisen^  an. 
gegebenen  Abweichungen  entscheiden  nichts,  da  sie  sich 
theile  euf  dfe  einey  thefls  auf  di*  andere  Seite  neigen 
und  überhaupt  nur  so  geringe  sind,  d afr  sie  füglich  an* 
dern  zufälligen,  oder  wenigstens  nicht  bekannten  Um- 
stände* zugeschrieben  werden  können.  Es  ist  aber  nicht 
zn  verkennen,  dafs  eine  Grenze,  Vfo  die  Indifferenz  der 
Dicke  der1  die  Abschreckung  bewirkenden  Kapsel  aufhört* 
wirklich  vorhanden  seyn  mufsJ  *)  " 

Bei  den  Versuchen  mit  einer  nur'  f  Zoll  dicken 
Kapsel>  bei  einer  Cvlihderstarke  vowTZolr,  hat  sich  ►  zwar 
ßei  dem  Malapaner  Hoizkohlenrohehen  der  abgeschreckte 

*  •  *      *  ♦  ■ 

y.  ^  1      •  *  ■  I  e  *  1 1 

'  •)  Um  über  diese  Grenze  einigen  Aufschlag  zu  erhalten,  wrür* 
~'<  den  bei  den  zuletzt  ausgeführten  «Abschreckung*  -  Versuchen 
mit  dem  Plaseznaer Holzkohlen-  ttibd  mit  dem  Fal  vaer  Roak* 
.  Hohnsen  noch  die  Kapseln  von  und  £  Zoll  Eisens 

:.t  /dicke  eingeschaltet*  bei  dem  HplzkqhJeprnheMen  verhielt  »icb. 
die  Breite  des  weifsen  Randes  ans  der  b\  zölligen  Kapsel  im 
Vergleich  mit  der  1  zölligen  wie  6  :  5,  im  Vergleich  mit  der 
i  zölligen  wie  6:2;  bei  dem  Koakroheisen  die  Breite  de  > 

i 
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weifse  Rand  des  Cylioders  eben  so  breit  gezeigt,  als  bei 
dem  Cjlioder,  welcher  in  der  2J  ^olligeu  Kapsel  gegos- 
sea  worden  war;  dagegen  fehlte  bei  dem  Versuche  mit 
»cbwedischem  Holzkohleoroheisen  und   dem  Bjtkower 
Koakroheisen  der  weifte  Rand,  Welchen  die  in  den  Kap» 
sein  yon  5|-",  3£"  und  2£"  Dicke  bemerken  liefsen,  bei 
dem  in  der        dicken  Kapsel  gegossenen  Cylinder  ganz. 
Weoo  es  hier  bei  drei  Versuchen  mit  7  zölligen  Cjlin- 
dero  augenscheinlich  war,  dafs  die  Kapsel  yon  sehr  ge- 
ringer Dicke  (sie  verhielt  sich  mr  Dicke  der  3  starkem 
Kapseln  wie  3  :  18  :  29  :  43,  oder,  wenn  man  wie  vor- 
her die  Dicke  der  2\  zölligen  Kapsel  zur  Einheit  an- 
aimmt,  wie  0,17:1,00:1,61:2,39)  «ne  geringere  Ab- 
schreckung bewirkte,  so  fallt  es  beim  ersten  Ansehen 
auf,  da£s  bei  den  Versuchen  mit  1  zölligen  Cjlindera 
ia  den  meisten  Fällen  der  Erfolg  der  Abschreckung  gleich 
war,  sie  mochten  in  einer  9  Zoll  oder  in  einer  §  Zoll 
dicken  Kapsel  gegossen  sein;  noch  mehr,  dafs  bei  den 
beiden  Versuchen  mit  Malapaner  Holzkohleoroheisen  Und 
mit  englischem  Koakroheisen  der  in  der  f  zölligen  Kap- 
sel gegossene  Cylinder  durch  Farbe  und  Gefüge  sogar 
einen  hohem  Grad  der  Abschreckung  .zeigte,  als  der  vook 
der  8  zölligen  Kapsel.    Das  Auffallende  dieser  Aaoroau 
lien  verschwindet  aber,  und  die  Resultate  welche  sich 
bei  den  Abschreckungs- Versuchen  in  Kapseln  von  ver- 
schiedener Dicke  ergeben  haben ,  lassen  sich  leicht  er. 


Hentern  feinern  und  dichten  Randes  aus  der  5f  Alligen  Kap« 
sei  zu  der  aus  der  1£  zölligen  und  1J  t  All  igen  wie  :  5  und 
tu  der  aus  der  i"  und  f  sölligen  wie  6  :  4.  Hierrai  wurde 
sich  ergeben,  dafs  die  Kapseldicke  von  und  1£"  kaum 
sureichend,  die  von  1"  und  {"  aber  nicht  hinreichend  ist, 
den  höchsten  Grad  der  Abschreckung  zu  bewirken  s  indefs 
las«**  sich  ras  einem  Paar  solcher  Versuche  keine  Prinsipien 
abstrabiren.  \ 
Karsten,  Archir  VII.  B.  1»  H.  5 
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klären.,  trenn  man  auf  den  Grund  der  Veränderung  des 
Gufseisens  zurückgeht,  welche  durch  das  Abschrecken 
hervorgebracht  wird.  Die  Erschein  an  gen,  durch  welche 
die  Abschreckung  des  Gufseisens  sich  dem  Auge  be- 
merklich  macht,  indem'  die  mehr  oder  minder  duekel- 
traue  Farbe  lichter ,  zuletzt  süberweifs,  das  Korn  fei- 
ner, das  Gefüge  zuletzt  dicht,  dann  strahlig  wird,  und 
die  mit  dieser  Veränderung  des  äufsern  (Bruch-)  Anse- 
hens t «nehmende  Harte  und  abnehmende  Festigkeit,  sind 
nicht  Folgen  einer  Veränderung  •  des  quantitatiren  Ver- 
hältnisses der  mit  dem  Eisen  verbundenen  fremdartigen 
Xbeile,  namentlich  aneh  nicht  de»  wesentlichsten  der- 
selben, 4es  Kohlegehalts,  welcher  dem  Eisen  die  Natur 
des  Gufs-  oder  Roheisens  giebt;  es  wird  durch  das  Ab- 
schrecken dem  Gufseisen  weder  etwas  von  seinen  Be- 
stan  dt  heilen  entzogen,  noch  etwas  hinzugethan;  sondern 
es  ßnjdet  dabei  nur  einerseits  eine  chemische  Verände- 
rung des  Mischungsverhältnisses  der  im  Gufseisen  ent- 
haltenen Kohle  und  Kohlenverbindong  mit  Eisen  statt*), 
welrfie  dem  Eisen  eigentümlich  ist,  andrerseits  eineda- 
«nU  y erblinde ne  mechanische  Veränderung  des  Aggre- 
gat-Zoe  tan  des,  welche  auch  bei  andern  Körpern  durch 
das  Abschrecken  erfolgt.  Diese  Veränderungen  werden 
lediglich  dadurch  bewirkt,  dafs  das  geschmolzene  Gufs- 
eisen, wie  es  beim  Abschrecken  geschieht,  mit  einem 
Yerbäitnifsmäfsig  kalten  Korper ,  der  zugleich  ein  guter 
Wärmeleiter  ist,  in  Berührung  gesetzt,  durch  diesen  ihm 
die  W*m9p  welche  den  flüssigen  Znstand  weuUfste, 
entzogen,  und  es  schnell  zum  Erstarren  gebracht  wird; 
bei  einer   allmähligen  Abkühlung  findet  dieser  Erfolg 

nicht  statt,  und  je  später  die  Erstarrung  erfolgt,  um  ds- 

- 

[  'l  kw*m               dff  EUtnhattenkunde  Tb.  I.  IIL> 

2te  Auflage«                                          ,  M. 
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sie  wenigef  giebt  das  äufsere  (Bruch-)  AnteAeri  eine  Äbw 
Weichling  ton  der  ursprünglichen  Farbe  und  Textur  idek 
Eisest  in  erkennen. 

Da  das  Abschrecken  des  flüssigen  Eisen*  obd  die 
fliicbeinnegetj  welche  es  begleiten,  durch  die  schnell  ei 
ploteliche  Entziehung  des  Wärmegrades  bedingt  sind, 
wiche*  das  Eisen  in  deta  flüssigen  Zusind  vernetzt 
hatt*i  so  kann  dessen  plCt«  liehe*  Erstarre*7  von  der 
Flache  ans,  Welche  mit  der  Fläche  des  kalten  Körper* 
fo*Bernbrung  gesetzt  forden  war,  nur  bis5  zu  etoeY  jge- 
wiesen  Tiefe  statt  finden ,   welche  sieb  gleich  bleiben 
nrafs,  wenn  die  Dicke  des  kalten  Körpers'  nur  eben'  htrf- 
Teicht,  so  viel  Wärme  in  sich  aufzunehmen,  als  Im  Au- 
genblicke des  Er s^SrrenS  iö  denselben  übergeht.  Werth, 
«»Dicke  der  Masse  des  flüssigen  Eisens  nicht  grBfsir 
Üt  als  die  Tiefe,  sd  wird  die  ganze  M&rfe  pl&tzlich  er- 
starren; ist  sie  gröfser,  so  bildet  sich  durch  das  Äbschrefc- 
t*i  an  dem  kalten  Körper  eine  erstarrte  Schicht,  *ef- 
cks  dbo  dessen  Stelle  in  Bezug  auf  die  angrenzend 
Schicht  flüssigen1  Eisens  vertritt,  und  eine  Khntfche'  Wir5- 
weniger  rasch  und  daher  auch  weniger  kräftig 
darin  hervorbringt,  und  so'  setzt  Sich  die*  Öperdtiöh  und 
Wirkung  des   Abschreckens,  mit  ifntoöf  ebnen' ürie^naÄ 
Geschwindigkeit  nnd  immer  mehr  Abnehmendem  Erfolg 
so  weit  fort,  bis  die  Geschwindigkeit  der  Wär'njeentzie- 
^sg  so  geringe  ist;  dafs  nur  eine  allmählfge  Äblfihfung 
tott  findet,   bei  welche*  die  Wirkung  ganz  aufhorf. 
Wenn  die  flüssige  Eisenmasse,  in  einen  höhlen  Oy  linder 
(Kapsel)  von  E isen  gegossen,  die  Form  eines  votlen  Cy- 
Mders,  einer  Walze,  annimmt,  so  trfit?  die  Wirkung  «Ter 
Abschreckung,  das  pßtzliche  Erstarren  auf  dessen  gan- 
M  Ofcrflfche,  so  weit  sie  Von  der  kalten  tfapse*  oe- 
Ähtf  wfrd,  ätto'  v'oft  «Wen  Sfeften  eui,  setzt  Äch  von  dem 
WrsV  e^tärfteV  Rfnge  aus  inJ  iäVmer  engeV  werdendem 
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Kreisen  nach  der  Axe  des  Cylinders  hin  fort,  und  ver- 
leiht dadurch  den  Strahlen,  durch  welche  sie  sich  zu 
erkennen  giebt,  und  der  Neigung  zur  strahlen  förmigen 
Absonderung,  die  Richtung  vom  Anfange  nach  dem  Mit- 
telpunkte. Wenn  der  Halbmesser  des  flüssigen  Cylin- 
ders  nur  so  grofs  ist|  als  die  Wirkung  des  ersten  Ab- 
schreckens reicht,  so  zeigen  sieh  die  damit  verbundenen 
Erscheinungen,  wie  sie  der  Abschreckungs-Fähigkeit  der 
geschmolzenen  Eisensorte  eigenthb'mlich  sind,  über  die 
ganze  Querbruchfläche  verbreitet.  Beispiele  liefern  die 
bei  den  Abschreckungs-  Versuchen  gegossenen  1  zölligen 
Cylinder.  Der  Grad  der  Abschreckung  war  nicht  gröfser 
bei  der  8  Zoll  dicken,  als  bei  der  |  Zoll  dicken  Kap- 
sel; woraus  der  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Dicke  von 
.  J  Zoll  hinreichend,  vielleicht  schon  überflüssig  grofs  war, 
um  die  aus  dem  flüssigen  1  zölligen  Cylinder  beim  Er- 
starren entweichende  Wärme  in  sich  aufzunehmen,  and 
dafs  die  über  dieses  Maafs  hinausgehende  Dicke  »der 
Kapsel,  auf  die  Abschreckung  ohne  Einflufs  war.  Dafs 
die  Wirkung  der  Abschreckung  von  der  §  Zoll  dicken 
Kapsel  sich  bei  einigen  Versuchen  sogar  noch  stärker 
zeigte,  als  von  der  8zölligen  Kapsel,  wird  sich  daraus 
erklären  lassen,  dafs  das  Eisen  der  Kapsel  ein  viel  bes- 
serer Wärmeleiter  ist,  als  der  Heerdsand,  welcher  sie 
beim  Gufs  umgiebt,  und  daher  die  Wärme,  welche  aus 
dem  flüssigen  Eisen  beim  Erstarren  in  die  Kapsel  über- 
geht, durch  die  schwachen  Wände  der  balbzöiligen  Kap- 
sel rascher  hindurch  geführt  und  von  dem  ohnebin  nicht 
völlig  trocknen  Heerdsande  absorbirt  wird,  als  durch  die 
16  mal  so  starken  Wände  der  8  zölligen  Kapsel.  Im 
vorhergehenden  habe  ich  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs 
das  plötzliche  Erstarren  des  flüssigen  Eisens,  welches 
mit  dem  die  Abschreckung  bewirkenden  kalten  Eisen  in 
Berührung  gesetzt  wird,  nur  auf  eine  gewisse  Tiele  vqä 
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der  Berührungsfläche  an  statt  finden  kann,  und  däfs, 
wenn  die  abschreckende  kalte  Eisenmasse  eine  hinrek 
chende  Dicke  hat,  um  die  Quantität  Wärme  in  sich  aufc 
zunehmen,  -welche  im  Augenblicke   des  Erstarrens  iti 
dieselbe  übergeht,  eine  gröfsere  Dicke  das  Abscbrek- 
koogsrermogen  derselben  nicht  vermehrt.    Wenn  man 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  auch  unbedingt  tu  dem 
Falle  zugeben  kann,  wo  die  Dkke  der  Masse  des  abzu- 
schreckenden flüssigen  Eisens  nur  der  Tiefe  g reich*  ist, 
b»  zu  welcher  die  protnliche  Erstarrung  reicht,  so 
wird  doch  ein  abweichendes  Verhalten  in»  allen  den  Fat- 
lea  eintreten,  *re  die  Masse  des  flüssigen  Eisens  dicker 
als  diese  Tiefe  ist-   In  diesen  Fällen  wird  die  Wärme4 
des  flüssigen  Eisens,  welches  sich  unter  oder  hinter  de* 
erstarrenden  Schicht  befindet,   durch  diese  ihren  Weg 
nach  der  abschreckenden  kältern  Eisen maase  suchen,  und 
die  Dicke  der  letztem  wird  um  so  viel-  vermehrt  wer* 
den  müssen,  als  erforderlich  ist,  die  gröfsere  Quantität 
Wärme  eben  so  schnell  zu  absorbiren,  oder  wenn  dies 
nicht  geschieht,  wird  die   erstarrende  Schicht  dünner; 
und,  da  die  Stärke  der  Abschreckung  mit  deren  Geschwin- 
digkeit im  Verhältnife  steht,  jene  in  dem  MaaTse  gerin- 
ger sein,  als  diese  verzögert  wird.   Hieraus  folgt ,  dafa 
je  dicker  die  Masse  des  abzuschreckenden 
Hassigen  Eisen»  ist,  um  so  dicker  inufs  auch 
die  Masse  des»  abschreckenden  Bisens  sein, 
vjaan  ein  gleicher  Grad  der  Abschreckung  bewirkt  wer- 
de» soll   Wenn  das  flüssige  Eisen  die  Gestalt  eioes  von 
einem  hohlen  eisernen  Cylinder  der  abschreckenden  Kap- 
sel umgebenen  vollen  Cylinders,  des  abzuschreckenden 
Walzeakörpcra  hat,  so  wird  die  Dicke  der  abschrecken- 
den Masse  einer  so  bedeutenden  Vermehrung  natürlich 
nicht  bedürfen,  als  es  bei  einer  dem  Halbmesser  des  Cy- 
lioders  gleith  dicken  Masse  flüssigen  Eisens  nöthig  seift 


70 

wurde,  uui  ejaen  gleichen  Grad  der  Abschreckung  eef 
deren  OberAäcJ)*  hervorzubringen.  Um  tu  ermittelt**  in 
wel^bem  Verhältnisse  beim  Hertwalzensura  die  Dicke 
der  Kapsei,  mit  dem  Purchnjesser.  4**  Walze ekö'per* 
zunehmen  inufs,  damit  ein  gleich  hoher  Qra*  der.  Ab^ 
fjOireckung; bewirkt  werde,  würde  ea  noch  yieler  Gufc- 
versuche  auf  Waiden  von.  vielen  vejftqhiedenen,  Durch-? 
messero  und  zu  je,e>r  iflU  Kapseln  tu»  verschiedener 
Dicke  be4iirfeu ;  Ermittelung,  *ür,a>  aber  f&t,  di* 

Anwendung  unfruchtbar  sein,  da  die.  Haltbarkeit  der 
Kappel  in  allen  Fällen  einn  g*öfaere  Eiae,ndfcke  bedfogi, 
ab  dar  Zweck  dar  Abschreckung.  erfprderf.t  Da,  mit  «Je* 
Grplse  der,  Wals*  zugleich  aucjfe*  die  Forderungen  ap,  die. 
Haltbarkeit  de*  Kassel  steigen,  so  kann,  man  el^ScbluJe-» 
Resultat  dieser  Versuche  annehmen:  da  Ts  bei  Hart-* 
weisen  tos  aioeu  und  demselben  Durch inve*n 
•er,  die  Dicke  der  Kapsel  zur.  Verstärkung 
der  Abschreckung  nichts  beiträgt;  dar»kabqr, 
um  einen  gleichen  Grad  der  Abschreckung, 
4#r  Härte  iler  Oberfläche,  bei  ttar  t  wa  1*6  a 
tod  verschiedenen!  Durchmesser  hervorgu* 
bringen,  die  Dicke  der  Kapsel  mit  der  GaqJs* 
des  Durchmessers:  v.e.rstÄrkt.  wenden  m.uJCs^*}* 


♦)  Bei  den  zufeut  vorgflnoinmanen,  AJ^breckftflgs- Versuch««; 
mit  Piaseznaer  Hollkohlen-  und  Fajvaer  Koalp- Roheisen  s(nc^ 
aufser  den  Cyjindern  von  7  Zop  und  von  1  Zoll  Durchines« 
ser,  auch  auch  einige  von  anderm  Durchmesser  in  \0rbande7 
nen  Kapseln  von  verschiedener  Eisendicke  abgegossen.  Das 
Bruchansehen  dieser  Cylinder  war: 

bei  5  Zoll,  in  einer  Kapsel  von  2*  Zoll,  *om  Holzkohlen^ 
WWW.  denz.7,  s^ep  «eji«*».  a**  4*.  ^IHgen  Kapsel 
gleich,  der  weifse  Rand  Zoll  breiter;  von*  I^ak  -  Roheren, 
feiner  als  in  dem,  7 sölligen  Cylinder  aus  dieser  Kapsel,  und 
am  äußersten  Umfange  ein  sehr  feinstrabliger  weifser  Ring 
von  i  Linie  Breite,  der  bei  jenem  fehlte. 
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Was  »weiten*  die  A  bscbreukttdgs  -  Fähige 

keil  der  verschiedenen  Sorten  Rob-  ätef  fritoietu  b*i 

■  i  .  :  *  •  .  .  »•    »        .../.,,)  '..".i 

bei  4  Zoll,  i«  einer  Kapsel  von  2*<Zoll  von  oWdes  1 
lülligeo  beim  Holzkohlen  -  Roheiten  darin  verschieden»  ,defji 
der  weifse  sjrahlige  Rand  noch  £  Zoll  breiter  war,  sic^i  aucji 
bis  in  die  Mitte  hin  wejfse  Stellen  von  blättrigem  Gefüge 
zeigten  $  beim  Koak-Roheisen  der  dichtere  Rand  etwas  brei- 
ur,  .Ii  bei  dem  5f»IK«en  CylindeV,  übHgen»  gleidfe.  '  ; 

he*  3  ZoH,  in  ein«-  Kapsel  von  2f  2<>tt; 
Eisen sorte  der  weifse  Rand  noch  $  Zollbreiter^«  sJa  rheimZi 
tollten  Ctfind&t,  &f  wegsei  färb«  und;  hrUMt'gfc  TmI"*-  aUf 
der  ganten  Fläche  sichtbar,  doch,  mit  lichteeeij  Pünktchen 
bedeckt,  und  in  der  Mitte  durch  einige  kleine,  dunklere,  glän- 
sende,  körnige  Parthten  unterbrochen;  bei  der  andern  Eisen- 
ibrte  dfc  dichte  Textur"  l>is  beinähe  adm  MüelpunlAe,  wi 
•ich  noch  ein  wenig  gröberes  Korn  und  mehr  GTa für b effieT- 
.    ta  bei* 

bei  2}  Zoll,  in  eiher  Kapsel  von  1$  Zoll»  ton  Holakoji- 
lee-Robciaen  durchweg  weÜs^  breitatrahiig^  io  der.  Mitte  we- 
nige tiehtgraue  Punkte»,  von  Koak- Roheisen  durchweg  dicht, 
lichtegrau,  matt,  die  Neigonaj  tut  Strehlen  förmigen  Absonde- 
rung bis  in  den  Mittelpunkt  i  ionerbem  t  des  - weifsenasrehli- 
gen  Ringet  von  1  Linie  Breite  noch  ein  weifslichepScbieamer. 
•  bei.  14  Zolirin-  einer. Kapsel  voa>  £Zoll,  voui  eestere*  ßorte 
vö%  weile  und  atrahlfe,  «on  letalerer  dem  7\  aölligen  Cy« 
linder  ziemlich  g*kk« 

beif>JZoy,  in  -einer  Kapsei * von  * Zoll,  vom  Holakoh- 
len-Roheisen  durchweg  gra« ,  ziemlich  grobkörnig  Und  glao- 
»€nd,  gegen  den  Umfang  zu  etwas  feiner,  die  letzten  -jf  Zoll 
lehr  fei«,  aiemlich,  matt,  and  die  Neigung  zur  strahlenförmi- 
gen Absonderung  sichtbar,  eben  keine  Spar  von  einem'  wei- 
ne* Rande?  vom  Koak-Roheisen  in  der  Hauptmasse  dem  der 
7s611igen  Cylinder  gleich,  der  dichte  feine  Rand  aber  nur  \ 
^  Zoll  brei ti  1 

Diese  wenigen  Versuche  r  ei  oben  »war  bei  weitem  nicht 
bin,  um  daraus,  in  Bezug  auf  die  Abschreckung,  ein  bestimm- 
tes YerhäUfwia  den  Dicke  i  der  Kapeel  sum  Durchmesser  der 
Walte  an  entwickeln;  sie  seigen  indessen  doch,  das*  die  Ab- 

- 

1 
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trifft,  so  können  die  vorCer  aufgeführten  Versuch*  auch 
Iii  dieser  Hinsicht  nicht  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
machen,  und  es  kann  ein  allgemeines  Printip  aus  deren 
Erfolgen  um  so  weniger  hergeleitet  werden ,  als  eines- 
theilsdie  Mannigfaltigkeit  der  zu  den  Versuchen  ange- 
wandten Eiseusorfen  in  Bezug  auf  die  Erze  wor- 
aus  sie  gewonnen  worden,  und  deren  Gattung  zum  Theil 
gar  nicht  bekannt,  nicht  grofs  ist,  da  man  sieb  mit  den 
Sorten  Roheisen  hat  begnügen  müssen r  welche  vorhan- 
den waren,  und  als  anderntheils  diese  Versuche  sich  le- 
diglich auf  Roheisen  beziehen,  welches  im  Cupolo- 
öfen  bei  Koaks  umgeschmolzen  ist.  Was  den  letz- 
tern Umstand  insbesondere  betrifft,  so  lafst  sich  im  All- 
gemeinen wohl  annehmen,  daXa  das  Eisen,  wenn  es  on- 

flauaissua^ui^sawBNBw^B 

schreckungskraft  einer  Kapsel  mit  dem  Durchmesser  des  ab- 
-     Euschreckenden  Cylinders  im  umgekehrten  Verhältnisse  steht. 

»  Beiläufig  worden  von  denselben  beiden  Sorten  und  von 
.1  Antonienhutter  Roheisen  auch  kleine  Cyünder  von  $  Zoll 
Durchmesser  in  einer  Schate  von  Schmiedeeisen,  wozu 
man  Stücke  von  einem  Flintenlaufe  abgeschnitten  hatte»  ge- 
gossen. Die  Schale,  welche  nur  ^  Zoll  dick  war,  wurde  beim 
Güls  rotbglübend  ;  der  Brach  des  Cylinders  war  vom  Pia« 
setnser  Holzkohlen  -  Roheisen  völlig  weile  und  hreitstrahlig, 
von  den  beiden  andern  Sorten  Koak- Robeisen  lichtgrau,  matt 
und  dicht;  von  Antonienhutter  Koak -Roheisen  wurde  auch 
noch  ein  Cyünder  in  einen  um  die  Hälfte  dickern  Theil 
des  Flintenlaufs  gegossen;  die  dickere  Schale  wurde  aufser- 
licb  nicht  glühend,  und  der  teracblagene  Gelinder  hatte  am 
Umfange  einen  Ring  von  etwa  T  Zoll  Breite,  dessen  auf  den 
Mittelpunkt  hingerichtete  weifae  Strahlen  sich  in  die  dichte 
■  lichtgraue  Masse  verliefen.  Die  Wände  des  geschmiedeten 
Flintenlaufs,  welche  vorher  einen  sähen  Broch  hatten,  zeig- 
ten nach  dem  Gusse  am  innern  Umlange  die  stark  glänzen- 
den Facetten  des  verbrannten  Eisens;  bei  den  schwächeren 
Sacken  faat  durch  die  gante  Dickev  bei  dem.  ^  Zoll  starken 
nur  auf  etwa  •}  derselben» 
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t  n  1 1 1  c  1  r   ^3   ^1  m  Iii  o    ii      ü      o  ^^^p^^  ei  s^j^I  s>    i  ^ 

zum  Hartwalzeogufs  weniger  geeignet  sei,  als  wenn  es 
zaior.  »ach  einmal  uingeachtoolsen  worden,  weil  es  durch 
das  Umschmelaen  dichter  wird  Und ,  ad  Festigkeil  ge- 
winnt; und  da/s  das  im  Flammen ofen  umgescbinol- 
isoe  Eisen  dem  im  Cupoloofeu  umgeschmolzeneb  zum 
Hart  walzen  gufs  vorzuziehen  sei,  weil  letzteres  von  der 
Kohle  umgeben  jene«  Veränderungen  in  eioem  geringem 
Grade  erfahrt,  eis  das  beim  Umschmelzen  im  Flammen- 
ofeu  der  Flamme  ausgesetzte  Roheisen,  welches  deshalb 
auch  schon  durch  diese  Operation:  ein*  lichtere  Farbe 
annimmt,  und  geneigter  wird  durch  das  Abschrecken  in 
die  Veränderungen  einzugehen,  die  beim  Hartwalzengufc 
bezweckt  Vierden.  Es  würde  daher  auch  angemessener 
gewesen  sein,  zu  deo  Abschreckungs-Versuchen  das  flüs- 
sige Eisen  nicht  aus  dem  Cupoioofeo,,  sondern  aus  dem 
Flammenofen  zu  nehmen  das  war  aber  bei  den  loka« 
len  Betriebs  •VerhäUnissen  der  Berliner  Eisengießerei 
nicht  möglich,  und  da  es  bei  diesen  Versuchen  nicht  so- 
wohl anf  Ermittelung  der  absoluten,  als  vielmehr  nur 
der  relativen  Abschreckungs-Fähigkeit  der  verschiedenen 
disponiblen  Roheisensorten  ankam,  so  konnte  man  sich 
äjw  dem  Cupoloeisen  begnügen. 

Wenn  man  von  dem  Wiesen erz-Ruh eisen,,  welches 
zum  dritten  Versuche  angewandt  worden  ist,  abstrahirt, 
weil  ihm  zum  Hart  walzen  gufs  die  erforderliche  Haltbar- 
Wt  fehlt,  und  dessen  Härte  und  Sprödigkeit  durch  das 
Abschrecken  mittelst  der  eisernen  Kapsel  in  einem  sol- 
chen Grade  zunimmt,  dafs  es  schon  beim  Erkalten  zer- 
berstet, so  theüen  sich  die  Roheisen  Sorten,,  mit  denen 
die  Abschreckungs-Versuche  vorgenommen  sind,  in  zwei 
Haoptgattnngen ,  welche  sich  nach  den  kohligen  Sub- 
stanzen unterscheiden,  die  zu  deren  .Gesinnung  aus 
Bergerzen  angewandt  worden  waren :  dem  Koak-Roh- 
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eisen  und  dem  Hölzkohlen-Roheisen.  Von  dem  erstem 
war  es  schon  bekannt,  dafs  ihm  eine  geringere  Ab* 
ecbreckuogs-  Fähigkeit  als  dem  1  et« tern  beiwohne ,  und 
dies  Veiteütnifs  tat  sich  auch  durch- die  Versuche,  deren 
Erfolge  im  Vorhergehenden  angegeben  sind,  bestätigt. 
Bei  allen  7zöJllgen  Cylindern,  welche  «oe  Koak~Reb- 
eisen*  wi*  es  beim  gewöhnliehen  Betriebe- des  Hobofens 
erfolgt,  gegossen  sind,  stimmt  der  Erfolg  der  Abschrek- 
kung,  so  weit  er  nach  dein  Bruchaosehen  beurtbeilt  wer- 
den  kaon^  dsbrn  übemn,  dafs  die  Masse  nach  der  Ab- 
schreckungifläch*  hin?  ein  -fein eres  Korn  und  eine  N«i- 
gung  zur  strahlenförmigen  Absonderung  angenommen 
hat,  und  die  graue  Farbe  lichter  geworden  ist^  eine  Um» 
wandhing  des  körnigen  Braches  in  dW.  strahligen  bat 
sich  bei»  keiner  der  angewandten.  Korten  Jioak>Rohei*en 
gezeigt  ;  ein  weifser  Rand*  nur  bei  der  ersten  Sorte  vom 
Bytktowet  Hohofen,  welche?  zum  WaJzeagufft  besonders 
werschrieben,  und  von  feinerem  und  hellerem  Brachan- 
sehen als  das  Roaku.  Roheisen  sonst  ,  in/  der  Kegel  hat, 
geliefert  worden  war,  und  auch  dieser  Rand  nur*  »von 
ganz  unbedeutender  Breite  ,  bei  den*  übrigst* Sorten ~.  statt 
dieses  Randes  nur  ein  heller  Schimmer,  strahlenförmig 
zwischen  dem  dichten  graaen  &on»  mn4ha»bleuchtend, 
und  auch  dieser  lief»  skh  nun  bei  dem  ftoak- Roheisen 
yon  Bjtkow  und  von  der  Königshütte  bemerken ,  und 
fehlte  bei  dem  schlesiscben  Koak- Roh  eisen  vaoon  den An- 
tonieohtttte  und  der  Falvahütte  und  bei  dem  englischen 
ganz.  Das  Koak -Roheisen,  welche*  iseiiBytkow  beim 
überseUton:  Gange! deerHohofens  erblaset»  war*  hat  «war 
ein  abweichendes  Verhallen  gezeigt*  der  vor  dem  Um* 
schmelzen:  weifte,  dichtes  vcesteckt»  Wättrige-  Bruch.,  ist 
durch  das  Ilmschmelzen  in  den  halbirten,  körnigen  über- 
gegangen, die  7  zottigen  Cyiiader  haben  durch  das  Ab* 
sehreck£a.<  an  d«n  stärkern.  Kan&elu  einen  weüsen  streb- 
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Ilgen  Rand  erhalten ,  und  ee  wurde  dergleichen  Koak* 
Roheisen  beim  Ifartwalzengufs  den  Anforderungen  violU 
leicht  hinsichtlich  d^r  üarte  dea  W^BüKürper^  aber 
nicht  hinsichtlich  der  Haltbarkeit,  entsprechen.  Aia  EncW 
resnUat  dieser  Ansehreck.ungd^yeraöclie,  i*  Beeng  auf 
den  zweiten  Zweck<  derselben,  dürfte  toruach  anzuneh« 
inen  sein:  dafs  JR.oh«ie^n,  w  eLpbe.s  xn.it  .HoJsv+ 
Wohlen,  bei  einem  i egel inäfeiigeo  <reng*/  de» 
Hohofens,  aus  Erzea  gewanoen  ist>  welche 
tio  derbes,  featnA,  haltbare*  Eis*n  lieXe*»* 
oacbdeme*  biexoächst  im  Fl amjiienofea  noidbfc 
maU  u  mges  ohmolze  n,  war  die     aioh  lom  JieeU  1 
walsengufe  e m  besten  eignet  i 
Ich  kehre  jetzt  von,  diesen  Abe<*ffK*ianga-^««Wr 
chen,  wejcbe  nicht  eärauoüidb  hinter  eiaa^ndor»  isft  Jahre 
1830,  sondern  zuu>  Thetl  in  de»  beiden  folgenden*,  «nue* 
TM  erst  im.  jetzigen  Jahne  yQ*&*ommen  %iud>  suft  de* 
Versuchen  mit  .  dem  Gusse  drei fiifsiger  Haftwalzeni  wie* 
der  zurück.   Die  Kapsel  wurde,  in  der  Gastalt  einee  *bt 
gerümpften  hohlen  Kegelet  von  50  Zoll  Höhe,  3fi  Zoll 
antero  und  21  Zoll  obern  äulsern  Durchmesser,  von  Aar 
loaieohiiuer  Koak- Roheisen  aus  de«*  Elamwnoaen  abr 
gegossen;  der  obere  Tbeil  von  15£  Zoll  Hqöä  MWolO 
beim  Gufa  den  verlornen  Kopf  der  Kapsel, ,  und  nach? 
dem  fcseff  abgeschnitten  worden  wer,  befeug  die  reine 
Länge  derselben  noch  34|  Zglt.   Di*  innere  Wand ,  de* 
Kapsel  wurde  bis  auf  16  Zoll  Durchmesse*  ausgebohrt; 
dts  Dkk*  der  VVänd#  beiu-u*  dau^^hM  au>  »ntenn  Endo 
7 Zoll,  und  verminderte  sich  gleichmäßig  bis  zum  obeja 
finde,  wo  tifenvui  mmk  4.  %oU  Mru^  noiitS  ZolU,  Am 
äufreia  Umfange,  war  ein  Kiaaggen  von  i  Zoll  Dick* 
nahe  dem  Sthweepupkte  der  Kapsel,  mit,  angegossen. 
Um  die  Haltbarkeit  derselben  noch  durch  Tempern  zu 
vermehren,  wurde,  sie  vor  dem  Anahotoe*  ji*, einem  um 
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dieselbe  erbauten  Schachtofen,  anfänglich  mit  Torf-  *) 
dann  mit  Koak-Feuerung  umgeben,  6  Tage  und  Nichte 
hindurch  ausgeglüht,  und  5  Tage  lang  der  allmahligea 
Abkühluog  überlassen;  nach  dem  Ausbohren  aber  noch 
mit  vier  3  Zoll  breiten,  1  Zoll  starken  Ringen  von  be- 
sonders dazu  gefertigtem  sehr  zähem  Schmiedeeisen  ge- 
bunden. Der  zweite  Ring  Ton  unten,  wejcher  sich  an 
den  vorerwähnten  Knaggen  lehnte,  bestand  aus  zwei,  an 
jedem  Ende  mit  einem  abstehenden  8J  Zoll  langen  Arme 
versehenen  Halbringen,  welche  durch  die  über  je  zwei 
Arme  geschobenen  und  darauf  fest  gekeilten  gegossenen 
eisernen  Muffen  unter  einander  verbunden  wurden,  da- 
mit um  letztere  die  Krahnketten  gelegt  werden  konnten. 
Am  untern  Ende  der  Kapsel  wurden  vier  Bolzenlocher, 
zur  Verbindung  mit  dem  untern  Zapfen-Formkasten,  Vor 
Stirb  eingebohrt,  am  öbern  Ende  vier  Laschen  mit  Bol- 
zen löchern  zur  Verbindung  mit  dem  obern  Zapfen  Form- 
kasten versehen  durch  Schrauben  am  Umfange  befestigt 
Die  60  vorgerichtete  Kapsel  wog  nahe  an  38  Centner. 

Zu  den  Formen  für  die  beiden  Zapfen,  für  den  ver- 
lornen Kopf  und  für  den  untern  Theil  des  Eingufsröhrs, 
wurden  die  zu  dem  ersten  Versuche  auf  3  fnfsige  Hart- 
walzen angewandten  Formkasten  wieder  benutzt.  Statt 
der  Rohren  von  gebranntem  Lehm  wurde  ein  Eingufe- 
rohr  von  Eisen  gegossen ;  es  bestand  aus  zwei  Stucken  r 
dem  80  Zoll  langen  graden  Einfallrohre,  an  den  Enden 
abgeschrägt,  um  ihm  beim  Eindämmen  die  von  der  senk- 
rechten abweichende  Richtung  zu  geben,  und  dem  kur- 
zen, mit  einer  sanften  Krümmung  anfangenden,  und  mit 
solcher  sich  in  einer  trichterförmigen  Erweiterung  endi- 
genden Ansatzrohre.  Beide  Stücke  waren  der  Länge 
•nach  in  zwei  Hälften  getheirt,  die,  durch  Laschen-  und 

♦)  Tafel  II.  Fig.  2  stellt  diese  Kapsel  war. 
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Scbraobeobölzeu  mit  einander  verbunden,  Rohren  vöii 
einem  Durchmesser  von  Zoll  bildeten,  der  durch  ein 
Lehmfutter  bis  auf  3*  Zoll  vermindert  wurde.  Da* 
Folter  von  Lehm  f  sowohl  in  dem  Einfall  roh  re  als  in 
dem  Ansalzrohre,  wurde  über  ein  hölzernes  Modell  ge- 
formt  und  gebrannt.  Das  Ansatzrohr  wurde  in  dem  un- 
tersten (Eingufs-)  Formkasten  mit  Masse  umstampft,  und 
diese  Masse  form  mit  den  übrigen  gebrannt;  das  eine  ge- 
krümmt  aufsteigende  Ende  desselben  schlofs  steh  in  der 
Gestalt  eines  flachen  Trichters  an  die  Form  des  untern 
Kuppelungs- Zapfens  an,  das  andere  war  mit  dem  Ein- 
Mrohre  durch  Kränze  und  .Schrauben bolzen  verbunden, 
Auch  bei  der  Vorrichtung  zur  Zuführung  des  Ei« 
sens  aus  dem  Abstiche  des  Flammenofens  nach  dem  Ein« 
fallrohre,  wurde  noch  mehr  Vorsicht  als  bei  den  Liehe- 
rigen  Versuchen  angewandt,  um  einestheils  vorzubeugen* 
dafs  das  flüssige  Eisen  in  seinem  Laufe  weder  durch  die 
kalten  und  feuchten  Wände  der  aus  Heerdsand  gebilde- 
ten Zuleitung  abgekühlt  werde,  noch  Theile  davon  in 
seioem  starken  Strome  mit  sich  fortreifse,  anderntheils 
um  Schlacke,  Schaum  und  andere  Uneinigkeiten  mit 
grö/serer  Sicherheit  auf  dessen  Oberflache  zurückhalten 
so  können.  Der  Tümpel,  in  welchem  das  aus  dem 
Flammenofen  abgestochene  Eisen  gesammelt  werden 
sollte,  wurde  mit  Ch  arm  ottsteinen  ausgemauert  und  durch 
eine  mit  der  nöthigen  Oeffnung  versehene  guiseiserne 
Flatte  geschlossen ;  die  Zuleitung  aus  demselben  bis  zum 
Einfallrohre  wurde,  ebenfalls  von  Gufseiseo  gebildet« 
Eine  Rinne  führte  aus  dem  groben  Abstich -Tümpel  zu 
einem  kleinern,  aus  diesem  eine  andere  in  einen  zwei- 
ten, und  die  Verbindung  des  letztern  mit  dem  Einfall- 
rohre machte  eine  dritte  Rinne,  die  in  einem  offenen, 
onteo  durchbrochenen  Aufsatzkasten  über  dessen  oberen 
Oeffsuog.  endigte.    Alle  diese  von  Eisen  .gegossenen 
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Theife  worden  mit  einem  Lehmfutter,  aus  f  L<ehro  und 
^  $  Pferdemist  bereitet,  Versehen,  das  gebraoot  wurde. 
Schützen  voo  Schtoiedeeisen  waren  «d  dem  Abstich-Türa- 
pel  vor  der  Schlufsplatte  und  hinter  den  beiden  kleinern 
Tümpeln  in  der  Rinne  angebracht;    die  Hebel,  durch 
welche  der  Verschlufs  und  die  Oefinung  der  Schützet, 
zu  reguliren  war,  waren  am  kürzern  Ende  io  geschmie- 
deten, respective  an  der  Tümpelplatte  und  an  den  Rin- 
nen angenieteten  Rändern,  um  Bolzeo  bewaglich, 
i      Das  Einformen  der  Walze  geschah   auf  dieselbe 
Welse,  wie  ich  es  hei  den  früheren  Versuchen  angege- 
^    heu  hebe«   Auf  dem  hölzernen  Gestelle  in  der  3*f  Zoll 
hoben  Kapsel,  welche«  beim  Rio  formen  der  Zapfen  die 
Stelle  des  Walseukörper -  Modells  vertrat,  wurde  an  je- 
dem  der  beiden  Enden  eine  einen  Zoll  starke  Ergau- 
ZUngsplatte  vom  Durchmesser  des  Walzenkörpers  einge- 
zapft, welche,  mit  Rücksicht  auf  die  Sehwindung  des 
Eisens  beim  Erstarren,  die  Lange  das  Waleeokttrpers 
bis  auf  36  Zoll  ergänzte.    Zu  den  Walzenzapfen,  deneri 
in**,  einathliefslkh  der  einzölligen  Verstärkungsscheibe, 
Womit  sie  sich  an  den  Walzeakörper  anschlrefSen ,  eine 
Länge  too  8  Zoll  und  einen  Durchmesser  von  10  Zoll 
geben  wollte,  wurden  die  Modelle  nur  um  einen  halben 
-  Zoll  starker  gehalten,   den  man  Zum  Nach  drehen  für 
hinreichend  erachtete;  das  Modell  zum  Unteren  Koppe- 
fougszapfen   bildete  einen  Würfel  von  7  Zollen;  der 
obere  sollte  aus  dem  vollen  Eisen  ausgehauen  werden, 
daher  das  Modell  zu  dem  obern  Warten-  und  dem  da- 
mit rs  rhu  ■  denen  Kuppelungs-Zapfen  eine  Hohe  vofr  15 
Zofe  erhtefc   An  dieses  schiele  sieh  das  Modell'  zu  dem 
verlornen  Kopfe  von  f6  Zoll  Höbe  dergestalt  au,  du» 
beide  zusammen  einen  Cyliadtr,  oder  vielmehr  bei  der 
wegen  de*  Ausziehe»  *ui*  der  Form  nötbigen  Vetjttb> 
gung,  einen  abgestumpften  Kegel   voo  30  Zoll  Höhe; 
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10y  Zoll  untern  und  Zoll  oberu  Durchmesser  h\\— 
deten,  welcher  auf  der  einen  Zoll  starken  Verslärkungs- 
acheibe,  und  diese  auf  der  eben  so  starken  Ergänzung*-  » 
platte  ruhte.  Die  Masse,  worin  alle  diese  Modelle  ein- 
geformt wurden,  war  aus  5  Maafet  heilen  Lehm  und  3 
Maafstheilen  Mauersand  zusammen^ esetzl •  von  dein  fr ü- 
bern  Verhältnisse,  halb  Lehm  und  halb  Sand,  wich  man 
ab,  um  eioe  festere  Form  zu  erhalten.  Sämmtliche  Mas- 
seformen wurden,  nachdem  sie  gehörig  getrocknet  und 
gedarrt  worden,  noch  warm  mit  einer  aus  Lehmwasser, 
mit  einem  Zusatz  von  Kombrantwein  und  feinem  Koh- 
leostaube  bereiteten  sehr  duuneo  Schwärze  mittelst  ei- 
nes Pinsels  zweimal  benafet,  und  dann  wieder  hje,  aar 
Zosammeostellung  für  den  Gufs  nach  der  warmen  Darr- 
kammer zurückgebracht,  in  welche  auch  die  Kapsel  schon 
mehrere  Tage  vor  dem  Gufs  geschafft  wurde,  um  durch- 
weg eine  gleichmäfsige  gelinde  Wärme  anzunehmen. 

Bei  der  Vorrichtung  zum  Gufs  wurde  die  Form  so 
tief  in  die  Dammgrube  eingesenkt,  oder  vielmehr  in  der« 
selben  aufgebaut,  dafa  die  Oberkante  des  verlornen  Ko- 
pfes mit  der  Höitensohle  und  mit  der  obern  Mündung 
des  Eiofallrohrs ,  dessen  Lage  um  beiläufig  15  Grad  von 

Eiogufarohr  wurden  eingedämmt;  dabei  wurde  aber  die 
Kapsel,  umeie  gegen  eine  ihm  Haltbarkeit  nachtheilige 
Abkühlung  durch  den  feuchten  Heerdsand  zu  schützen, 
mit  einer  starken  Lage  trocknen  Koakkleins  umstampft« 
Der  Abstichtümpel  und  die  Zuleitung  cur  Form  wurden 
tot  dem  Gufs  noch  durch  glühende  Holzkohlen  ange- 
wärmt * ).  .... 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  alle  erdenkliche  Vor- 

•)  Tafel  I.  Fig.  1.  a  und  b  »teilen  die  ganee  Gufsvorrichtnnft 
im  Profil  und  im  Gfundrs^e  e^ery  ( 
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Sicht  angewandt  zu  haben  glaubte,  um  dem  Zerspringen 
der  Kapsel  vorzubeugen,  und  das  Gelingen  des  Gufses 
so  sichern,   wurde  die  zweite  dreifüfsige  Hartwalze 
am  15  October  1831  aus  dem  Flammofen  abgegossen, 
der  mit  40  Geninern  Reinerzer  Holzkohlen -Roheisen  be- 
setzt war  und  mit  oberschlesiscben  Steinkohlen -gefeuert 
wurde.'  Das  Schmelzen  ging  rasch  und  gut  von  statten; 
das  Eisen  war  gehörig  flüfsig  uod  flofs  ruhig  und  mit 
reiner  Oberfläche  in  das  Einfallrohr;  gleichwohl  bemerkte 
man,  als  es  von  unten  hinein  in  die  Kapsel  trat,  vielen 
Schaum  und  Schlackentheilchen  auf  demselben  schwim- 
mend, welche  ein  Bestreben  zeigten,  sich  den  Wänden 
der  Kapsel  zu  nähern  und  daran  anzulegen,  wo  sie  dann, 
in  so  weit  das  höher  steigende  Eisen  sie  nicht  mit  sich 
fortrifs,  von  demselben  überströmt  wurden  und  Groben 
auf  der  Oberfläche  des  Walzenkörpers  bilden  mufsten* 
Nachdem  diö  Walze  am  dritten  Tage  aus  der  unversehrt 
gebliebenen  Kapsel  herausgehoben  worden  war,  zeigten 
sich  auch  wirklich  so  viele  durch  jene  Uneinigkeiten 
verursachte  fehlerhafte  Stellen   auf  derselben ,  dafs  sie 
schon  aus  diesem  Grande  nicht  für  gut*  gerathen  ange- 
sprochen werden  konnte;  anfserdem  fand  sich  aber  noch 
eine  starke  Hartborste,  welche  ib  mehreren  Absätzen 
den  Körper  der  Walze  grade  da  umkreisete,  wo  sich 
der  mit  dem  obern  Walzenzapfen  in  Masse  gegossene 
Theil  desselben  an  dem  von  der  Kapsel  umfangenen  an- 
schlofs. 

Jene  Fehler  waren,  üa  das  in  das  Einlallrohr  stür- 
zende Eisen  keine  Uneinigkeiten  auf  der  Oberfläche  mit 
in  die  Form  geführt  hatte,  offenbar  theils  durch  den 
Schaum,  welcher  sich  ans  demselben  erst  im  Eingufs 
und  in  der  Form  selbst  ausgeschieden  hatte,  theils  durch 
Massetheilchen  entstanden,  die  durch  den  Stöfs  und  Druck 
des  flüfsigen  Eisens  von  den  Innern  Wänden  der  untern 
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abgestofsen  worden  waren;  die  Entstehung 
der  Hartborste  aber  glaubte  man  sich  daraus  erklären  zu 
können,  dafs  das  Eisen  in  dem  von  der  Kapsel  umge- 
benen Tbeile  des  Walzen^örpers  an  den  Wänden  der- 
selben früher  erstarrt:  und  daher  sowohl  im  Durchmes- 
ser, als  in  der  Länge  auch  früher  und  stärker  durch  die 
Schwindung  zusammengezogen  worden  war,  als  in  dem 
über  die  Kapsel  hervorragenden ,  durch  die'  Masseforra 
gebildeten  Theile;  dafs  dieser  daher  der  Schwindung  des 
entern  in  die  Kapsel  hinein  nicht  habe  folgen  können, 
weil  er  einen  Widerstand  an  den  innern  obern  Kanten 
derselben  gefunden  und  dadurch  abzareifsen  versucht 
worden  sei,  4 

Um  diesen  Ursachen  des  Mifsrathens  der  Walze  ab- 

■  .  .1  » 

zuhelfen,   wurde  beschlossen,  beim  nächsten  Versuche 

....       *  •  o      •  •       /  ' 

die  Helligkeit  des  Einsiurzes  des  Eisens  dadurch  zu  raä«^ 
fsigen,  dafs  man  das  Eiofallrohr  weniger  steil,  in  einen. 
Winkel  von  45  Graden,  legte;  in  den  Zapfenformen  alle 
scharfe  Kanten  zu  vermeiden,  indem,  man  der  vereinig- 
ten Walzen-  und  Kuppelungs- Zapfen  form  die  Gestalt 
eines  abgestumpften  Kegels  gab,  dessen  jjröfsere  Grund- 
fläche sich  auf  den  Walzenkorper  in  korrespondirender  < 
Grofse  aufsetzte :  zu  den  Zapfenformen  eine  festere  Form- 

masse  anzuwenden,  und,  um  es  dem  über  die  obere  Er-  , 

'.  •  •      •     •  '  *    *  * 

gänzungsplatte  geformten  Theile  des  Walzen  korpe  rs,  ; 
möglich  zu  machen,  dem  beim  Erstarren  und  Schwin-  ■ 
den  sich  in  die  Kapsel  zurückziehenden  Eisen  zu  folge o^ 
die  Ergänzungsplatte  schon  mit  in  die  kegelförmige  Q,e-  S 
stall  der  obern  Form  zu  ziehen  und  dadurch  der  Eisen«  t 
masse  Ton  da  ab,  wo  sie  über  die  Kapsel  hinauftritt,  clie  ; 
Verjüngung  des  Kegels  zu  geben.    ;  /    ,        ;     ,  f  a> 

Ehe  es  noch  zur  Ausführung  dieser  Veränderungen^ 
kam,  ha^te  der  gescheidta*. Formermeister  Erhard  mit  ei-;i 

Karrt«  Afcüit  vii.  b.  1,  h.  6 
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oer  kleinen  Walzenform  den  Vertach  gemacht,  darch 
Abänderung  der  Einmündung  des  Eingufses  in  die  un- 
tere Zapfenform  den  Eieen  während  des  Auf- 
steigens  in  die  Form  and  Kapsel  eine  krei- 
sende Bewegung  na  geben  and  durch  diese 
die  auf  der  Oberfläche  schwimmenden  Ua- 
reinigkeiten  von  den  Wänden  ab  und  in  die 
Mitte  zu  treiben.    Der  Versuch  war  ihm,  bei  einem 
Walzenkörper  von  8  Zoll  Lange,  tollkommen  gelungen; 
da  es  aber  zweifelhaft  war,  ob  die  Kraft,  welche  das  auf- 
steigende Eisen  in  die  kreisende  Bewegung  setzt,  auch 
hei  dem  Drucke  einer  viel  höhern  Eisensäole  hinreichen 
wurde,  dasselbe  wenigstens  bis  über  den  Walzenkörper, 
hinaus  darin  zu  erhalten,  so  wurde  der  Versuch  mit  ei- 
ner  ähnlichen  Vorrichtung  in  einer  gröfsern  Walzenform 
wiederholt,  wobei  der  durch  3  auf  einander  gesetzte  Ab- 
schreckuogskapseln   von  7  Zoll   Durchmesser  gebildete 
Walzenkörper,  eine  Länge  von  23  Zoll  erhielt  und  das 
aufsteigende  Eisen  vom  Punkte  der  Einmündung  in  die 
untere  Zapfenform  bis  zum  Ende  des  verlornen  Kopfs 
eine  Höhe  von  42  Zoll  zu  durchlaufen  hatte«    Auf  die- 
ser Höhe  dauerte  die  kreisende  Bewegung  des  Eisens 
bis  zu  Ende  fort,  und  führte  den  sich  ausscheidenden 
Schaum  und  die  von  der  Formmasse  und  dem  Heerd- 
sande  abgestobenen  Theilchen,  im  Mittel  der  Oberfläche 
in  einem  Patzen  vereinigt,  durch  die  Form  hindurch  bis 
in  den  verlornen  Kopf  so  vollständig  fort,  dafa  sich  auf 
der  Oberfläche  des  Walzenkörpers  keine  Spuren  davon 
zeigten.    Gestutzt  auf  diese  Erfahrung,  und  in  Erwägung 
dafs  mit  der  Hohe  der  Eisensäule  in  der  Walzenform 
«ittti  die  Hone  des  Eingufses,  mit  dem  Widerstande  auch 
die  Kraft  wachst,  wurde  es  für  rathsam  gehalten,  dieses 
Mitte*  bei  dem  nächsten  Gufs*  einer  3  fä&igee  Hartwalze 
in.  Anwendung  zu  bringen,  dabei  aber  die  übrigen  he- 
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r«its  beschlossenen  Vorsichtsmaafsregeln  ebenfalls  belzu- 
behaltet 

Die  kreisende  Bewegung  des  in  die  Form  der 
Walze  aufsteigenden  flüssigen  Eisens  hatte  der  Former- 
roeister  Erhard  dadurch  hervorgebracht,  dafs  er  der  Ein- 
mündung des  Eingufses  in  die  untere  Zapfen  form,  statt1 
der  bisherigen  Richtung  auf  den  Mittelpunkt  derselben, 
eise  tangentirende  Richtung  gab,  wodurch  das  einströ- 
mende Eisen  genöthigt  wurde,  an  der  Form-  und  Kap- 
sel-Wand der  Kreisform  derselben  zu  folgen,  und,  indem 
ei  am  Schlufse  des  ersten,  weitesten,  Kreises  dem  zu- 
ftefsenden  Strohme  begegnete,  in  gleicher  Richtung  ei- 
oen  innern  Kreis  und  so  fort  mit  immer  zunehmender 
Geschwindigkeit  eine  Sehneckenlinie  und  im  Mittelpunkte 
derselben  eineo  Strudel  öder  Trichter  zu  bilden,  welcher 
den  Schaum  und  andere  Uneinigkeiten,  da  er  sie  in  die 
tisHWftere  wtfd  sperifisch  schwere  Masse  des  flafsigen 
Eiseos  nicht  hineinziehen  konnte,  über  sich  concentrirte 
und  im  fortwährenden  Aufsteigen  emportrug.  Dabei 
wurde4  die  Geschwindigkeit  des  einströmenden  Eisens 
dudr  Verkleinerung  des  Querschnitts  der  Einmündung 
in  die  Form  und  die  Geschwindigkeit  der  kreisenden 
Bewegung  in  derselben  iiberdem  noch  dadurch  vermehrt, 
diürdw  Bingafs  nicht  auf  einekn  Punkte,  sondern  auf 
zwei  einander  gegenüberstehenden  Funkten  ad  dir  Kreis- 
wtttfd  in  kerresponcBrender  Richtung  ta ngentirebdT,  in  die' 
Für»  des  untern  Wakenzapfens  mündete.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  die  Vorrichtungen  für  den  öufs  dreiili- 
Js^Bettwnlzen  deMn  abgeändert,  da*,  statt  der  bis- 
befigeti  beiden  untefn  Formkesten,  wötou  der  obere  diV 
Form dir  Wetzen ■-  rfnd  des  Kuppelung -Zapfens,  der 
uelefste  das  Eingufstohr  enthielt,  zwei  andere  angewen- 
det wuruVh  *  eV*  unterste  allekf  fär  die  kxibfeche  Form 
des  Kuppelungszapfens ;  der  obere  für  die  Form  des  mtt 
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der  Erganzungsplatte  verbundenen  Walzenzapfeos  und 
für  den  Eingufs.  Dia  erste re  erhielt  die  Gestalt  eines 
abgestumpften  Kegels  von  respektive  16  und  12  Zoll 
Durchmesser;  mit  dem  großem  Durchmesser  seblofe  sie 
eich  an  die  16  zöllige  Kapsel  en;  mit  des*  kleinem 
Durchmesser  ruhte  sie  über  dein  Kuppelungszapfen  auf 
dem  untersten  Formkasten,  und  in  dieser  untern  Fläche 
der  Formmasse  des  Walzenzapfens  wurde  der  Eingufs 
ausgeschnitten.  Aus  dem  im  45sten  Grade,  geneigten 
Einfallrohre  von  2»  Zoll  obern,  2\  Zoll  untern  Durch- 
messer, welches  auf  den  untern.  Zapfenformkasten  auf- 
setzte, lief  eine  in  dessen  Masse  mit  eingeformte  Ver- 
bindungsröhre  mit  einer  Verjüngung  von  \  Zoll  bis  zu 
dem  Eingufs,  welcher  sich  von  diesem  Punkte  in  sanf- 
ten Beugungeo,  mit  Vermeidung  aller  scharfen  Kanten, 
(die  auch  von  der  Kuppel ungszapfenfbrm  weggenommen 
wurden,)  nach  zwei  gegenüberstehenden  Seilen  der  Wal- 
sen zapfen  form  wendete,  von  5  Zoll  Breite  und  \\  Zoll 
Tiefe  abnehmend  bis  auf  3§  Zoll  Breite  und  £  Zoll  Tiefe, 
Die^Form  zum  obern  Walzenzapfen  und  der  damit  ver- 
bundenen  Ergänzungsplatte  erhielt  die  Gestalt ;  eines  -ab- 
gestumpften .Kegeis  von  15$  Zoll  unterm,  12  Zoll  oberm 
Durchmesser, .  auf  welchen  sich  die  Form  zu  dem  ver- 
lornen  Kopf  in  ahnlicher  Gestalt,  d«*  Durchmesser  von 
12  bis ;  auf  lOi  Zoll  abnehmend^  aufsetzte.  Die  Form- 
masse  zu  allen  Formen  wurde  aus  einem  Gemenge  von 
5  Massetrjeilen  Lehm,  2  Sand,  i  Kuhmist  zusammenge- 
setzt, sorgfältig  gemischt,  durch  ein  Sieb  geschlagen  ;•  die 
davon  fest  eingestampften  Formen  wurden  in  der' Darr- 
kammer bei  starker  Steinkohle  nhitze  getrocknet,  am 
Tage  vor  dem  Guft  noch  die  innern  Wände  durch  Holz- 
flamme gebrannt,  dann  gleich  geschwärzt  und  während 

der  Nacht  in  einer  gelinden  Wärme  erhalten.  *) 

- 

*)  Taf,  I.  Fig.  2.  seigt  die  Güfc Vorrichtung  im  Profil  und 
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Mit  diesen  Veränderungen  wurde  die  dritte  drei* 
fufsige  Hartwalze  am  6  December  1831  aus  dem  Flamm- 
ofen voo  Reinerzer  Holzkohlenrobeisen  abgegossen.  Das 
geschmolzene  Eisen  war  Wie  beim  vorigen  Gufa;  bei 
einem  Gefalle  von  7  Zoll,  das  man  den  Zuleitungsrinnen 
vom  Abstichtümpel  bis  zur  Mündung  des  Einfallrohrs 
gegeben  hatte,  war  der  Zuflufs  sehr  stark  und  sehr  rasch, 
so  dafs  nicht  mehr  als  eine  Minute  Zeit  erforderlich  war, 
die  Form  von  unten  bis  über  das  obere  Zapf enstück  hin- 
aus zu  fallen;  der  übrige  Theil  des  verlornen  Kopfes 
wurde  von  derselben  Eisensorte  aus  dem  Cupoloofen  von 
oben  nachgefüllt,  weil  die  Walzenform,  um  das  wegen 
der  flachem  Lage  ohnehin  schon  sehr  lange  Einfallrobr 
nicht  noch  mehr  verlängern  zu  dürfen,  nur  so  tief  ein- 
gedämmt war,  dafs  die  letzten  12  Zoll  des  verlornes 
Kopfes  über  der  Hüttensohle  hervorragten. 

Uogeachtet  das  flüfsige  Eisen  sehr  rein  in  das  Eio- 
fallrohr  lief,  zeigte  es  sich  doch  in  der  untern  kubischen 
Form  des  Kuppelungszapfens,  worin  es  aus  den  beiden 
Eiagofsmündungeo  zuerst  fiel,  mit  Un reinig k ei ten  be- 
deckt; so  wie  es  aber  diese  Form  gefüllt  hatte,  und  das 
Eisen  das  Niveau  der  Eingufsmündungen  erreichte,  be- 
gaoo  die  kreisende  Bewegung  desselben  mit  solcher  Hef- 
tigkeit, dafs  das  Auge  nicht  zu  folgen  vermochte,  dau- 
erte während  des  Aufsteigens  des  Eiseos,  obwohl  mit 
abnehmender  Geschwindigkeit  fort  bis  an  den  verlornen 
Kopf,  und  nahm  alle  sich  aus  dem  flüfsigen  Eisen  aus- 
scheidenden  und  auf  dessen  Oberfläche  empor  getragenen 
Uoreinigk  eilen,  im  Mittelpunkte  zu  einem  Bällen  verei- 
nigt, mit  sich  hinauf.  Die  Oberfläche  des  Wal- 
ze* kör  per  s  fand'  sich  daher  auch,  nachdem  sie  am 

m 
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Figur  5.  den  tangentircnden  Eingufs  im  Grundrifs,  nach  grö- 
berem Maafsstabc.    .  «' 
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folgenden  Tage  von  ihrer  Holle  befreit  war;  vollkom- 
men rein  nnd  glatt 9  und  es  war  in  dem  glücklichen 
Gedanken  des  Formermeisters  Erhard,  beim  Hartwalzen- 
gufs  dem  in  die  Form  aufsteigenden  Eisen 
durch  taogentirende  Ein  gufs  in  Und  ongeo  eine 
kreisende  Bewegung  su  geben,  das  Mittel  ge- 
funden,  Jene  Bedingung  brauchbarer  Hartwalzen,  an  der 
alle  frühere  Versuche  gescheitert  waren,  mit  Sicher- 
heit zu  erfüllen. 

Gleichwohl  mufste  auch  diese  dritte  grofse  Hart- 
walze verworfen  werden/  weil  sie  wieder  an  der  Stelle 
des  Walzenkörpers,  wo  die  Masseform  sich  dem  ohern 
Ende  der  Kapsel  angeschlossen  halte,  zwei  Hartborsten 
zeigte,  von  denen  die  grofsere  bei  J  Zoll  Breite  und. bis 
1J  Tiefe  20  Zoll  des  Umfangs  unmittelbar  auf  jener 
Grenze  einnahm,  die  kleinere  4-  Zoll  unter  derselben 
nur  gegen  \  Zoll  Breite  und  etwas  über  6  Zoll  Länge 
hatte.  Die  Masseform,  welche  die  obere  Ergänzung  des 
Walzenkörpers,  verbunden  mit  dem  Zapfenstücke,,  in  der 
Raumgestalt  eines  mit  seiner  Grundfläche  auf  die  Kapsel 
aufgesetzten  Kegels,  bildete,  hatte  sich  nicht  absolut 
dicht  an  die  Stirn  der  eisernen  Kapsel  angeschlossen; 
es  war  daher  hier  beim  ersten  Erstarren  ein  schwacher 
Grad  entstanden,  welcher  bei  der  Schwindung  des  Wal- 
zenkörpers dem  Hineinziehen  desselben  in  die  Kapsel 
Widerstand  entgegengesetzt  und  das  t  heil  weise  Abreifsen 
von  dem  obern  Kegel  verursacht  hatte. 

Bei  dem  vierten  Gofsr  ersuche,  welcher)  am  16 
December  1831,  ebenfalls  von  Reiaerzer  Holzkohlenroh- 
eisen, aus  dem  Flammofen  stattfand,  wurde  zwar  diesem 
Uebel  dadurch  vorgebeugt,  dafs  der  untere  Durchmesser 
jtnes  Kegels  um  y  Zoll  vermindert  und,  dadurch  dem 
Ergänzungsstücke  des  Walzenkörpers  ru*d  um  J  Zoll 
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Spielraum  gegen  die  K»pse!wäode  verschafft  wurde;  da- 
gegen halte  die  Walze  nun  auf  der  einen  Seite,  von 
dem  uniern,  von  der  Kapsel  begrenzten  Ende  an,  bis  zu 
f  der  Höh*  hinauf ,   eine  Menge  uoregelmäfWger  bis  $  / 
Zoll  tiefer  Längenrisse  erhalten,  welche  sie  unbrauchbar 
machten.    Da  die  Kapsel  keine  Veranlassung  zu  diesen 
Rissen  darbot,  so  glaubte  man,  den  Grund  des  Uebeb 
in  der  Beschaffenheit  des  zum  Gufs  angewendeten  Roh- 
eisens suchen  zu  müssen.    Die  im  Reinerzer  Hohofeu 
Terblasenen  Rotheisensteine  sind  Schwefel-  und  arsenik- 
baltig ;  das  Eisen,  welches  daraus  erzeugt  wird,  besitzt 
sehr  bedeutenden  Grad  von  Festigkeit,  aber  auch 
grofse  Härte;  es  ist,  vergleichen  w\  den  andern  Sorten 
schleichen  Holzkohlenroheisens,   die  aus  Braun- und 
Thon-Eisensteinen  gewonnen  werden,  geneigter  aus  dem 
Zustande  des  grauen  Roheisens  in  den  des  weifsen  übe*- 
zugeben;  von  allen  Sorten  Holzkohlen -Robeisen,  wo- 
mit die  Abschreckungs  -  Versuche  vorgenommen  sind, 
war  das  Reinerzer  die  einzige,   bei  welcher  der  Ueber- 
gaog  aus  der  innem  grauen  Hauptmasse  des  Cylinders 
io  den  weifsen  Rand  sich  nicht  durch  ein  Lichterwer- 
den der  grauen  Farbe,  sondern  durch  eine  Trennung 
des  grauen  von  dem  weifsen  Eisen,  durch  das  Balbirt- 
werden,  zu  erkennen  gegeben  hatte«    Beim  Zerschlagen 
der  jetzt  gegossenen  Walze  war  der  balbirte  Zustand 
des  Eisens  ebenfalls  wieder,  sowohl  im  verlornen  Kopfe^ 
als  in  dem  Walzenkörper,  zu  erkennen,  dessen  Farbe 
sehr  lichte  und  matt ,  und  dessen  Koro  sehr  fein  war, 
bis  zu  dem  etwa  £  Zoll  breiten  strahligen  weifsen  Rande, 
der  sich  ziemlich  scharf  absetzte. 

Zn  dem  fünften  Versuche  am  14ten  Januar  1832 
wurde  daher  Malapaner  Holzkohlenrobeiseo  enge  wandt; 
allein  auch  diese  Walze  hatte  einen  Rifs,  der  von  dem 
obera  von  de*  Kapsel  begrenzten  Ende,  wo  er  \  Zoll 
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Oeffntlng  und  $  Zoll  Tiefe  halte,  mit  abnehmender  Breite 
«od  Tiefe  in  senkrechter  Richtung  15  Zoll  hinablief. 
Die  unbrauchbare  Walze  wurde  zerschlagen;  im  verlor- 
nen Kopfe  fand  sich  der  Broch  grobkörnig  und  grau, 
dem  des  zum  Umeebinelzen  eingesezten  Roheisens  ziem- 
lich gleicht  im  Walzenkörper  '  zwar  weniger  grob  und 
lichter,  und  einige  Zoll  vom  Umfange  bis  zu  dem  äußer- 
sten etwa      .  Zoll  breiten  weiisen  strabligen  Rande  sehr 
feinkörnig,  liebt  und  mattf  aber  durchaus  nicht  balbirr. 
Dafs  der  Rifs  gleich,  nachdem  die  erste  harte  Rinde 
durch  das  Abschrecken  an  der  Kapsel  sich  gebildet,  ent- 
Standeo  war,  liefs  sich  ganz  deutlich  daraus  erkennen, 
dafs  noch  flüfsiges  Eisen  von  innen  in  die  Rifsspalte 
eingedrungen  war«   Indem  man  sich  in  Vermutbungen 
über  den  Grund  des  Uebels  erschöpfte,  den  man  bald  in 
der  ungleichen  Dicke  der  Kapsel,  bald  in  einer  ungleich- 
mäfsigen  Wärme  derselben,  bald  darin,  dafs  der  Güls 
nicht  rasch  genug  erfolgt  sei,  oder  in  der  Nachfüllung 
des  verlornen  Kopfes  von  obeo,  mit  hitzigerm  Eisen  aus 
dem  Cupoloofen,  suchte,  blieb  man  endlich  dabei  stehen, 
zum  nächsten  Versuche  Koakr Oheisen  von  der  Antonien* 
hütte  anzuwenden,  die  ganze  Form  so  tief  in  die  Damm- 
grube einzusenken,  dafs  auch  der  ganze  verlorne  Kopf 
durch  das  von  unten  aufsteigende  Eisen  aus  dem  Flam- 
menofen gefüllt  würde,  und  den  Göfs  durch  einen  star- 
ken raschen  Zußufs   des  Eisens  möglichst  schnell  zu 
vollführen.  ■ 

Der  Abgufs  der  sechsten  3  fdfsigen  Hartwalze 
geschah  am  8  Februar  1832.  Das  sehr  hitzige  und  dünn- 
flüfsige  Koakroheisen  flofs  in  einem  starken  raschen 
Strohmein  den  Eingufs,  stieg  mit  schnell  kreisender 
Bewegung  bis  in  den  verlornen  Kopf  empor;  die  Walze 
war  vollkommen  gut  und  fehlerfrei. 

Jetzt  hoffte  man  alle  Schwierigkeiten,  welche  der 
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Güls  so  grofser  Hartwalzen  darbot,  überwunden  zu  ha- 
ben; aber  diese  Freude  war  von  kurzer  Dauer,  da  die 
am  15  Februar  abgegossene  siebente  Hartwalze  zwar 
eins  sehr  reine.  Oberfläche,  4*4»!  aber  wieder  einen 
starken  Längonrifs  hatte,  ;der*  •  gleichwie  bei  der  5ten 
Wake,  an  deren  obern  durch  die  Kapsel  höhe  begrenz- 
ten Bode  seinen  Anfang  genommen  hatte  und  sich  senk- 
recht bis  ober  die  Mitte  der  Länge  des  Walzenkörpers 
hin  erstreckte»    In  der  Vorrichtung  cum  Gufs  war  ge- 
gen den  6ten  wohlgerathenen   Versuch   weiter  nichts 
verändert,  als  daf*  die  beiden  kleinen  Tümpel  in  der 
Zuleitungsrinne  fortgelassen  waren;   dies  geschah,  um 
den  Zuflafs  des  Eisens  zu  beschleunigen  und  konnte  zur 
Entstehung  des,  Rifses  nicht  beigetragen  haben.    Es  war 
zum  siebenten  Versuche  dieselbe  Sorte  Eisen,  Antonien» 
hitter  Koakroheisen,  im  Flammenofen  umgeschmolzen, 
wiezum  6ten  angewendet;  die  Behandlung  beim  Formen, 
Schmelzen  und  Gleisen  war  ganz  die  vorige;  die  einzige 
Verschiedenheit,  der  man  einen  Einflufs  auf  den  abwei- 
chenden Erfolg  beider  «Versuche  zuschreiben  konnte,  lag 
ia  der  Flüfsigkeit  des  Eisens.  Zo  dem  letztern  Schmelzen 
hatte  man,  da  die  besseren  oberschlesischen  Steinkohlen 
nafgearbeiret  waren,  schlechter«  Steinkohlen  aus  Nieder- 
Schlesien,  die  vielen  Anthrazit  und  Schieferthon  mit  sich 
fahrten,  anwenden  müssen,  und  damit  nicht  den  Grad 
von  Hitze   und    Dünuftüfsigkeit  des   Eisens  erlangen 
können,  wie  mit  den  zu  dem  sechsten  Schmelzen  be#- 
ainztea  Steinkohlen  aus  Oherseblesien.   Im  Bruch  zeigte 
die  zerschlagene  Walze  ein  graues,  mattes,  feines,  Ton 
in  Mitte  nach  Anfsen  hin  immer  mehr  an  Dichtigkeit 
zunehmendes   Korn,  umschlossen  von  einem  \  bis  T^ 
Zoll  breiten  weifsen  Rande ;  in  den'  Zapfen  und  dem 
verlornen  Kopfe  hatte  sich  das  Bruchansehen  des  Eisens 
dtrch  .das  Umschmelzeu  nicht  verändert. 

■  *  ■ 
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Aufeer  dar  vorerwähnten  matten  Beschaffenheit  dei 
Eisens  fehlte  et  durchaus  an  allen  Ur- 
sachen, deoen  man  das  Mifslingeu  des  vorigen  Versuch* 
hatte  zuschreiben  können     Um  diese  bei  dem  achten 
Versnebe,  am  25  Februar,  zu  beseitigen,  wurden  too 
xien  Steinkohlen  die  reinsten  Stocke  ausgesucht,  welches 
auch  den  Erfolg  bette,  dafs  das  damit  im  Fiammenofen 
umgeschmolzene  Antonieahütter  Eisen  von  einer  schö- 
nes weifsen  Farbe,  sehr  hillig  und  duanEÖ&ig  ans  dem 
Abstich  ströhmte  und  die  Warenform  recht  rasch  füllte. 
Da  es  möglich  schien,   dafs    der  bei  dem  "bisherigen 
Walzengufse  starke  Druck  der  32  Zoll  hoben  Säule 
flüfsigen  Eisens,  welche  in  den  Formen  der  obero  Zap- 
fen und  des  verlornen  Kopfs  auf  dem  von  der  Kapsel 
eingeschlossenen  Walzenkörper  stand,  zu  dem  Zerber- 
sten der  durch  das  erste  Abschrecken  erstarrten  Ober- 
fläche desselben  beigetragen  habe,  (obwohl  dieser  Effect 
sich  beim  6tea  Gufse  nicht  ergeben  hatte)  und  da  ein 
ttachsakken  des  Eisens  im  verlornen  Kopfe,  wie  es  bei 
den  in  Masse  -  oder  Lehm -Formen  gegossenen  grofseu 
Walaen  erfolgt,  bei  dem  Güls  in  Kapseln,  in  Folge  der 
schnellen   Zusammenziehnng  des  Eisens  in  derselben, 
wenig  oder  gar  nicht  vorkommt,  man  daher  den  ver- 
lornen Kopf  fdr  die  Dichtigkeit  der  Hartwalce  nicht 
unumgänglich  nöthig  hielt,  auch  der  Kuppelungszapfen 
an  der  zweiten  Walze  entbehrt  werden  konnte;  so  bette 
man  jene  Drockhöhe  durch  Weglassung  der  Form  des 
verlornen  Kopfs  bei  dem  8ten  Versuche  um  16  Zoll 
vermindert.    Beide  Maafsregeln  hatteo  jedoch  nicht  ver- 
hindern können,  dafs  auch  diese  Walze,  deren  Ober- 
fläche übrigens  sehr  rein  und  schön  war,  wieder  durch 
einen  senkrechten  Langrifs  von  demselben  Anfangspunkte, 
wie  die  öte  und  7te,  von  16  Zoll  Lange,  jedoch  nur 
Von  |  Zoll  Breite  und  Tiefe,  unbrauchbar  wurde. 
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Der  Umstand,  dafa  bei  drei  Versuchen  der  Langri* 
tob  dem  Ende  det  Walzenkörpers  ausgegangen  waf, 
welches  beim  Gofa  von  dem  schwachem  Ende  der  ke- 
gelförmigen eisernen  Kapsel  umgeben  ist,  fötal*  nun  zu 
der  Vermuthung,  dafs  die  Verschiedenheit  der  Kapsel« 
dicke  des  Zerbarsten  de»  Walzenkgrpers  bewirke.  Ob- 
wohl man  sieb  über  den  Grund  dieser  Vermuthung  keine 
Rechenschaft  zd  geben  vermochte,  und  obwohl  derselben 
der  Erfolg  des  4ten  Versuchs,  bei  dem  der  Langrifs  von 
uofeo,  am  dicksten  Ende  der  Kapsel,  ausgegangen  war, 
und  des  2ten  und  3teo  ^^orsuehe  entgegensteht,  hei  de™ 
oen  gar  kein  Langrifs,  sondern  nur  Querrifse,  daran  Ur- 

sache  ermittelt  und  hpAeitipt  wurde    vorgekommen  aindr 

so  ging  man  doch,  in  Ermangelung  anderer  erkennbarer 
Veranlassungen,  auf  den  Versuch  ein,  bei  dem  neun- 
tes Gofee  einer  3  felsigen  Hartwalze  die  kegelförmige 
Kapsel  umgekehrt,  das  4  Zoll  dicke  Ende  unten,  mithin 
det  7  Zoll  dicke  Ende  oben ,  zu  stellen.  Uebrigene 
wurde  an  den  bisherigen  Vorrichtungen  und  an  dem  bis- 
herigen Verfahren  nichts  weiter  verändert,  als  defs  man 
die  Form  zum  verlornen  Kopf  zwar  aufsetzte,  aber  daa 
Eisen  aar  6  Zoll  hoch  in  diese  Form  aufsteigen  liefe. 
Oer  Gufs  geschah  am  22  Maerz  1832,  wieder  von  An- 
tooieobiitter  Koakrobeisen;  das  Eisen  war  etwas  matter, 
wie  beim  vorigen  Gufs  und  neigte  sich  oben  in  der 
Form  zu  einein  baldigen  Erstarren;  da  man  hiervon  ei* 


keit  des  obern  Walzenzapfens  besorgte ,  ao  wurde  der 
noch  leere  obere  Theil  der  Form  des  verlornen  Kopfe 
sogleich  mit  grobzarstofsenen  Holzkohlen  angefüllt,  wo- 
durch das  Eisen  in  der  Form  länger  flüfsig  erhalten 
*orde.  Der  Erfolg  davon  war  ein  bedeutendea  Nach- 
ukken  bis  auf  5  bis  6  Zoll  Tiefe.  Die  Wake  ging 
vollkommen  rein  und  ohne  Rtfa  aus  der  Form 
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hervor;  nur  eine  ganz  feine  Ritze,  Von  kaum  zwei  Zoll 
Länge  und  der  Dicke  eines  Huers,  war  ein  untern  Ende 
betperkbar,  welche  indessen  der  Brauchbarkeit  der  Walze 
keinen  Abbruch  that.  /  I 

Diese  9te  und  die  6te  dreifüfsige  Hart  walze,  beide 
von  Antonieuhütter  Koakroheisen  gegossen ,  sind  in  der 
Konigt.  Eisfcogiesserei  zu  Berlin  abgedreht  und  abg* 
geschmirgelt  worden  und  dann  nach  dem  Königl.  Mes- 
sing werke  bei  Hegermühle  zu  ihrer*  Bestimmung  abge- 
gangen. Beim  Abdrehen  haben  die  abgeschreckten  Wal- 
zenkörper  eine  so  grofse  Härte,  wie  das  Holzkohlenroh- 
eisen  durch  das  Abschrecken  annimmt,  zwar  nicht  ge- 
zeigt, auch  haben  sich  dabei  weichere  Stellen  zu  erken- 

gegeben;  sie  zeichnen  sich  indessen  vor  den  bis 
dahin  nur  in  Lehm  oder  in  Masse  geformten  groben 
Walzen  durch  eine  viel  bedeutendere  Härte  und  Dieb- 
tigkeit  aus,  und  das  ist  in  der  Hinsicht,  dafs  es  die  er* 
steo  Hartwalzen  sind,  welche  bei  den  Hüttenwerken  im 
Freufsischen  Staate  zur  Anwendung  kommen,  nicht  nur 
hinreichend,  sondern  auch  besser,  als  wenn  sie  eine  toll* 
kommene  Härte  besäfsen,  bei  welcher,  da  den  Walz- 
arbeitern noch  die  Erfahrung  in  der  Behandlung  harter 
Walzen  beim  Betriebe  fehlt,  ein  Zersprengen  durch  un- 
vorsichtige Spannung  eher  zu  besorgen  seih  wüde.  Die 
Zapfen  und  der  sich  daran  ansch liefsende  Theil  des  Wal- 
zenkörpers, welcher  über  die  Kapsel  zu  beiden  Enden 
hinaus  über  die  einen  Zoll  starke  Ergänzuogsplatte  in 
Masse  geformt  ist,  haben  die  dem  guten  Koakroheisen 
eigne  weiche  Beschaffenheit  behalten  und  versprechen, 
bei  angemessener  Behandlung,  die  nöthige  Haltbarkeit 
und  Dauer«  + 

Durch  die  neun  Versuche  mit  Anfertigung  grofser 
Hart  walzen  ist  nun.  nicht  allein  der  Zweck  erreicht,  ein 
Paar  solcher  Hartwalzen  für  die  Anwendung  auf  den 

1 
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Hüttenwerken  darzustellen,  mit  welchen  die  Bahn  zur 
w«itern  Vervollkommnung  und  Verbreitung  gebrochen 
ist,  sondern  es  sind  dadurch  auch  gute  Erfahrungen  über 
die  Methode  des  Hartwalzengufses  überhaupt  gewönnen; 
vor  allen  ein.  sicheres  Verfahren,  die  Fehler  tu» 
Yermeiden,  welche  durch  dje  beim  Gufs  sich  aus  ö>m 
Anfügen  Eisen  abscheidenden  schaumigen  und  schlacki- 
gen Theile  veranlafst  werden,  Und  dadurch  den  Wal-, 
zeneine  solche  glätte  und  »chone  Gufsfläch* 
zu  geben,  wie  .sie  nSthig  ist,  um  sie  durch  ein  wög- 
ljcoa t  geringes  Abdrehen,  Schlichten  und  Poüreo 
iü  vollenden  und  die  abgeschreckte  harte  Rinde, 
worauf  der  Vorzug  und  die  Vollkommenheit  der  Hart- 
walzen  berucht,  zu  schonen  und  zu  erhalten. 
Dagegen  mufs  man  gestehen,  dafs  man  durch  diese  Ver- 
suche noch  nicht  dahin  gelangt  ist,  die  Hartboraten,  aaf* 
der  Oberfläche  der  Walzen  mit  Sicherheit  zu  Ter-  ' 
meiden.  Durch  den  Erfolg  des  letzten  Versuchs,  bei 
dem  man  das  dickere  Ende  der  kegelförmigen  Kapsel 
jo  der  Gufsform  nach  oben  gerichtet  und  die  Erstarrung 
des  üüfsigen  Eisens  im  WaUenkörper  durch  eine  Masse 
glühender  Holzkohlen  verzögert  hatte,  ist  man  nicht  zu 
dem  Schlufse  berechtigt,  dafs  diese  beiden  Mittel»  oder 
eins  von  beiden,  jene  Sicherheit  gewähren;  denn  die. 
oboe  deren  Anwendung  gegossen»  sechste  Wabe  war 
auch  ohne  Hartborste,  und  so»  wie.  man  durch,  die  Er- 
folge des  siebenten  und  achten  Versuchs,  bei  denen,  von 
dem  beim  sechsten -beobachteten  Verfahren  nicht  we- 
sentlich abgewichen  ist,  verhindert  wird,  dieses  V«f fah- 
ren für  das  richtige  und  sichernde  anzusehen  und  viel- 
mehr genöthigt  wird»  das  Nicbtents leben  der  Hartborstan 
beim  sechsten  Gufs,  wenn  nicht  zufälligen,  doch  minde- 
stens bis  jetzt  unbekannten,  Ursachen  beizumessen,  so. 
wir«  man  solchen  vor  der  Hund  auch  das  ähnliche  R*- 
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sulfat  des  neunten  Gufses  so  schreiben  müssen.  Das  lan- 
Waise  mufs,  wenn  es  auch  zur  Vermeidung  der ,  Hart* 

I 

borsten  nicht  beitragen  sollte,  doch  schon  deshalb  als 

Eisens  beiordert  und  dadurch  die  Dichtigkeit  und  Festig- 
keit der  Walte  vermehrt.    Wenn  die  veränderte  SteU 
lnng  der  kegelförmigen  Kapsel  dazu  beigetragen  haben 
sollte,  das  Zerbersten  von  oben  so 
wrrd  man  diesen  Erfolg  doch  nicht  dem  Umstände  zu- 
schreiben dürfen,  dafs  die  Kapsel  in  diesem  Falle  oben 
starker  ale  traten  gewesen  ist,  sondern  eher  annehmen 
kennen)  entweder,  dalls  die  geringste  Dicke  der  Kap- 
sel Von  4  Zoll,  bei  dem  Durchmesser  der  Walze  von  lö 
Zoll,  überhaupt  zu  geringe  ist  und  dafs  diese  su  geringe 
Dicke  der  Kapsel  Veranlagung   zum  Zerbersten  der 
Walzenoberfläche  gebe,  wofür  auch  der  vorher  bemerkte 
Umstand  spricht,  dafs*  sieb  auf  der  Ölen  Walze  am  un- 
tern, von  der  geringsten  Dicke  der  Kapsel  umgebenen 
Eode  schon  die  Tendenz  zum  Zerbersten   durch  eioe 
ganz  feine  Ritze  gezeigt  hat;  oder,  dafs  überhaupt  die 
Ungleiche  Dicke  der  Kapsel  diesen  verletzenden  Er- 
feig begünstige.    Die  Gründe,  aus  welchen  die  Kegei- 
gestalt  der  KapseL  m  Vorschlag  gekommen  wart  habe 
ith  im  Vorhergehenden  angegeben ;  sie  bezogen  sich  le- 
digtick auf  die  Haltbarkeit  der  Kapsel;  nur  diese  war 
bet  der  Gestali  der  frühern  gefährdet  gewesen,  und  in 
diese r  Hinsich  t  hat  tiefe  die  kegelförmige  bewahrt« 

Die  gegen,  den  Vorschlag  erhobenen  Bedenken  be- 
zogen sich  nur4  auf  das  Abschrecku ngs ve rmögen 
und  diese  werde»  durch  die  Abschrdckuoga  versuche  ge- 
bobeoY  Zerberste»  des  Walaeokörpers  beim  ersten 
Gufsein  der  toanenförinigen  Kapsel,  konnte  um  so  mehr 
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da  die  Borate  in  jenem  mit  dem  Sprungs  durch  diese 
korreipoodirte.  Veranlassung,  einen  Einflute  der  Gestalf 
der  Kapsel  auf  das  Zerbersten  des  Walzenkörpers  zu 
besorge®,  war  daher  damals  nicht  vorhanden.  Jetzt, 
diese  wirklich  statt  findet,  halte  ich  es  allerdings  für 
besser,  der  Kapsel  tum  Har t wa Izengufs  eine 
gleiche  Dieke9  eise  eine  eylindrische  Gestalt 
tu  geben.  Wenn  man  lediglich  die  Haltbarkeit  der  Kap- 
sel zu  berücksichtigen  hatte,  so  würde  eine  Dicke  des- 
selben \on  4  Zoll  bei  einem  innern  Durchmesser  von 

lfi\  Zni)  fln  h'tnrairhmnA   «a!«  _  «nt  An*  IaaIam 

mv  uvuou  iiiuroituvuu   SclO  ,   WBDO   MO  BtlS  gUioUl  icoltfUl 

Eisen  gegossen  f  sorgfältig  getempert,  und  durch  starker 
Riaga  voii  zähem  Schmiedeeisen  verstärkt  ist;  da  aber» 
sieht  ohne  Gm  od  anzunehmen  ist,  dafs  diese  Dicke  zu 
gerioge  sei,  um  ohne  Einflufs  auf  das  Zerbersten  des 
Wakeakörpers  zu  sein,  so  wird  man  solche  vermehren 
müssen.  Es  scheint  aber  eine  Vermehrung  der  Dicke 
der  Kapsel,  für  Walten  von  16  Zoll  Durchmesser,  auch 
mit  Rücksicht  auf  die  Abschreckung  vorteilhaft  und 
insbesondere  dann  nothig  zu  sein,  wenn  man  Koak-Roh- 
eisen  zum  Gofs  anwendet ,  welches  einen  hohem  Grad 
von  Hitze  als  das  Holzkohlen. Roheisen  zum  Schmelzen 
erfordert  und  annimmt,  und  ich  halte  es  für  rathsanv 
derlaesei  mindestens  }  des  Durchmessers 
zur  Dicke  zu  geben. 

Da  Messen  im  Allgemeinen  das  Koak-Roheisen  an 
sich  eine  viel  geringere  Absehreckungs-Fähigkeit  als  das 
Holzkohlen-Roheisen  besitzt,  und  letzterm,  wenn  nicht: 
grb'fsere ,  mindestens  keine  geringere  Dichtigkeit 
und  Festigkeit,  als  dem  erstem,  zugetraut  werden  kann, 
w  wird  das  H  of*  kohl  en~Rafc  eisen  zum  Hart« 
Gilten  gofs  immer  *en  Vorzag v**di*nen,  und! 
man  wird  daher  bedachet  sein  müssen ,  solches  auch  zu 
«to  grefeetr  Harrwalzen  anzuwenden.   Die  Versuche 


Digitized  by  Google 


96  ' 

auf  3<füfsige  Hartweizen  waren  mit  scb  lesischem  Hole 
kohlen-Roheisen  begonnen,  und  man  hätte  tieUeicht  bes- 
ser gethan,  daimt  fortzufahre*,  akzo  dem  Koak- Roh- 
eisen überzugehen.  Das  Reioerser  Holzkohlen  «Rohei- 
sen, wovon  die  ersten  4.  Walzen  abgegossen  wurden, 
mufste  allerdingS| ,  ohne,  Rücksicht  auf  die  Borsten  der- 
selben, schon  deshalb  aufgegeben  werden,  weil  es,  in 
Folg*  der  natürlichen  Beschaffenheit  seiner  Erze,  viel- 
leicht auch,  eines  unregelniaTsgeo;  Hohofenbetriebea,  zu 
Wel  Neigung  zeigte,  durch  das  Umschinelzen  io  den  haU 
hirten  und  weifaan  Zustand  überzugehen,  und  daher  die 
nöthige  Haltbarkeit  der  Walzen  aus  diesem  Eisen  nicht 
erwartet  werden  durfte;  dafs  man  sieb  aber  von  der  fer- 
nem Anwendung  v  des  Malapaner  Holzkohlen  -  Roheisen 
gleich  nach  dem. ersten  Versuche  de*haU>  hat  aoschrek- 
ken  lassen,  weil  die  davon  gegossene  fünfte  dreifüfsige 
Hartwatee  ebenfalls  einen  Laagrifs  hatten  erscheint  jetzt, 
nachdem  bei  der  7fen  und  8ten,  von  Jioak- Roheisen  ge- 
gossenen Walze,  derselbe  Fehler  sich  eingestellt  hat, 
nicht  seiecht/ititigi^  und  es  ist  sehr  die  Erage*  ob  bei 
Fortsetzung  der  V ersuche  mit  einer  guten  Sorte  schlesi- 
schen  Hol«koWen  7, Roheisens  dieser  fehler  ^fter  vorge- 
oder  .ob, : man ,  nicht  damit  in  dieser  Hinsicht 
eben  so  weit  gekommen  sein,  und  dabei  besser,  abgfir 
schreckte  Walzen  erhalten  haben  würde,  als  mit ; und 
von  dein  Kpak  Roheisen,  Jedenfalls  halte  ich  für 
geratheo,  bei  fernem  Hartwalzengüssen  zum  HolzkoWen- 
Roheisen  zerückzu kehren  .und  dabei  beharrlich  zu  ver> 
bleiben«,    '  J      ,  :  . ;  ..#     ....        .  • .        .  »»  k 

.  ..  Die  Versuche  mit  dem  Güls  dreifnfsiger  Hajrtwak 
zen  waren  beendigt,  als  o>s  ,JS.QnigIf  Ober -Bergamt  ,fiir 
die  Brandenbu/g-Preu|sischen  Provinzen  *pn  der  Vorzei- 
gung der  im  Gufs  mifsglnckten  kleinen  Hart  walze./  in. 
der  Versammlung  des  Vereins  *ur  flefdr$ei;iing  dee  Ge- 
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werbfleifses  in  Preufsen,  Veranlassung  nahm,  «In  Paar 
kleine  Hartwalzen  von  den  in  der  Preisaufgabe  dieses 
Vereins  bestimmten  Dimensionen  in  der  KLonigl.  Eisen- 
giefserei  anfertigen  zu  lassen.    Es  schien  damals  die  Mai* 
nung  vorzuherrschen,  dafs  die  Schwierigkeit  bei  Anfer- 
tigong  der  Hartwalzen  nicht  sowohl  im  Gufs,  als  in  dem 
Abdrehen  derselben,  zu  suchen  sei;  die.  genannte  Be* 
hörde  hatte  aber  durch  die  im  Vorhergehenden  beschrie- 
benen Versuche  bereits  dieUeberzeugung  gewonnen,  dafs 
hierin  ein  Irrthum  liege.   In  jener  irrthüinlichen  Vor- 
aussetzung war  auch  die  vorgedachte  kleine  Hartwalzef 
von  einem  Berliner  Mechaniker  in  der  HonigL  Eisen- 
gießerei ausdrücklich  mit  dem  Verlangen  bestellt  woiw 
den,  solche  von  dem  härtesten  weifsen  Roh- 
eisen in  einer  eisernen  Schale  zu  giefsen.  Die- 
sem Verlangen  mufste  genügt  werden,  und  es  lag  in  den 
Bedingungen  desselben,  dafs  die  Walze  mit  einem  Hart- 
sprung, welcher  sie  der  ganzen  Länge  nach  zerrissen 
hatte,  aas  der  Schale  hervorging.    Aber  auch  selbst  in 
dem  Falle,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  den  Hart- 
sprong  zu  vermeiden,  würde  nach  jenen  Bedingungen 
doch  keine  brauchbare,  wenigstens  keine  solche  Hart- 
walze erfolgt  sein,  wie  die  Preisaufgabe  sie  verlangt,  da 
'von  ganz  hartem  weißem  Roheisen  keine  die  Probe  be- 
stehende Dauerhaftigkeit  erwartet  werden  durfte;  auch 
selbst  dann  nicht,  wenn  die  Zapfen  ohne  Verlangen  des 
Bestellers  in  Masse  gegossen  worden  wären.    Bei  der 
selbst  ergriffenen  Veranlassung,  auf  die  Losung  der  Preis- 
aufgabe einzugehen,  war  man  durch  keine  solche  Be- 
engen gebunden,  und  da  die  Darstellung  der  Hart- 
weizen Ton  so  kleinen  Dimensionen,  wie  sie  die  Preis- 
gabe mit  Rücksicht  auf  andere  gewerbliche  Zwecke 
^schreibt,  viel  weniger  schwierig  ist,  als  die  der  18 
"»dfttöUigeo,  >nd  d«  die  bei  Anfertigung  dieser  grö- 
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fseren  Hartwalzen  gefundenen  Schwierigkeiten,  bereits 
durch  vielfache  Versuche  so  weit  überwunden  wareo, 
wie  ich  es  im  Vorhergehenden  nachgewiesen  habe;  &o 
konnte  es  kaum  fehlen  und  auf  kein,  besonderes  Ver- 
dienst Anspruch  geben,  dafs  gleich  das  erste  Paar  10 
zölliger  Hartwalzen  von  solcher  Beschaffenheit  ausfiel/ 
dafs  es  dem  Verein  zur  Prüfung  angeboten  werden  konnte. 

Ueber  die  Vorrichtung  zum  Gufs  dieser  Walzen 
und  über  das  Verfahren  beim  Formen  und  Giefaen  der* 
selben,  werde  ich  mich  kurz  fassen  können,  da  Alles 
dieses  im  Wesentlichen  mit  dem  bei  den  Versuchen  be- 
schriebenen übereinstimmt,  und  es  daher  nur  noch  dar« 
•uf  ankommt,  die  durch  die  abweichenden  Maafsver- 
hältnisse  veranlafsten  Verschiedenheiten  anzugeben. 

Die  Kapsel  wurde  in  der  Gestalt  eines  hohlen  10 
Zoll  langen  Cyünders  von  gutem,  grauem,  weicbem 
Koak  -  Roheisen  gegossen,  und  zu  einem  Durchmesser 
von  57V  Zoll  ausgebohrt;  nach  der  Vollendung  hatte  sie 
1|  Zoll  Eisendicke,  an  jedem  Eode  aber  auf  1*  Zoll 
Länge  einen  Einschnitt  von  f  Zoll,  um  welchen  eie  i\ 
Zoll  breiter,  1$  Zoll  Zoll  starker  Ring  von  zähem  Schmie- 
deeisen gelegt  wurde;  am  obern  Ringe  waren  vier  Lap- 
pen angeschmiedet,  mit  durchbohrten  Löchern  von  J 
Zoll  Durchmesser,  zur  Verbindung  mit  dem  obern  Form- 
kasten ;  in  den  untern  Ring  wurden  vor  Stirn  3  LScfcer 
Ton  gleichem  Durchmesser  1  Zoll  tief  eingebohrt,  in 
welche  3f  aus  der  Deckplatte  des  untern  Formkastens 
emporstehende  korrespondirende  Stifte  pafsten  *). 

Der  obere  cy lin drisch e  Formkasten  von  Guiseisen, 
bestimmt  für  die  vereinigte  Form  der  obern  Zapfen  und 
des  verlornen  Kopfs,  hatte  10  Zoll  Hohe,  8  Zoll  Durch- 
messer im  Liebten  und  §  Zoll  Eisenstärke;  an  jedem 


♦)  Tafel  III.  Fig.  t.  «igt  die  armirte  Kapsel 
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Ende  war  er  im  Gufs  mit  einem  3  Zoll  breiten,  £  Zoll 
starken  Rande  versehen;  durch  den  untern  Rand  wur- 

• 

den  4  Löcher  von  §  Zoll  Durchmesser,  korresj  ondirend 
mit  den  Lochern  des  obein  Kapselringes,  gebohrt.  Vier 
geschmiedete  Bolzen  machten  die  Verbindung  des  Form- 
kastens mit  der  Kapsel;  der  f  Zoll  starke  Hais  der  Böl- 
len palste  genau  in  die  Locher  am  Rande  des  erstem, 
und  ober  denselben  hinaus  mit  einem  Schraubengewinde 
versehen,  wurde  er  mittelst  einer  Mutter  daran  festge- 
scbroben;  der  untere  £  Zoll  starke,  mit  einem  Splint- 
ioche  versehene  Theil  4er  Bolzen  würde,  beim  Aufset- 
zen des  Formkastens  auf  die  Kapsel,  durch  die  in  den 
Lappen  des  obern  Kapselringes  angebrachten  Löcher  hin- 
durch gelassen,  und  die  Verbindung  zwischen  Kapsel 
und  Formkasten  durch  Vorschlagung  der  Splinte  vollen- 
det. Das  in  diesen  Formkasten  einzuformende  Modell 
hatte  die  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels  von  4|  to\[ 
untern,  4  Zoll  obern  Durchmesser  und  10  Zoll  Hohe, 
wofon  nach  Abzug  von  5£  Zoll  für  den  Walzen-  und 
Kuppelungszapfen  noch  4£  Zoll  für  den  verlornen  Konf 
blieben*).  . 

Oer  untere  Formkasten  von  Gußeisen  hatte  im  Durch- 
schnitt der  Hohe  die  Gestalt  eines  länglicht  viereckigen 
Rahmens  von  20*  Zoll  Lange,  15|  Zoll  Breite  und  f 
Zofl  Eiseostarke;  der  Hohe  nach  geth  eilt  war  der  für 
fo»  untern  Walzenzapfen  und  den  Eingufs  bestimmte 
°tee  Theil  2f  Zoll  hoch,  am  obern  Rande  in  der  Milte 
jd«  Seite  mit  einem  Lappen ,  am  untern  Rande  an  je- 
der langen  Seite  mit  zwei  Lappen  versehen,  durch  je. 
<ko  Lappen  ein  Loch  gebohrt.  Eine  Deckplatte,  welche 
»ittelst  4  Schrauben -  Splint- Bolzen  auf  die  vorher  be- 
m6rkte  W*is*  auf  doni  obern  Formkasten -Theil  befe- 


')  T»f.  Hl.  Fig.  %  stellt  den  obern  Formkasten  vor, 

7  * 
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stigt  wurde,  war  an  der  für  die  Form  des ~ Wellzapfens 
bestimmten  Stelle  von  einer  6J  Zoll  weiten  runden  OefF- 
nung  durchbrochen,  um  welche  im  Dreieck  3  hervorste- 
hende Stifte  eingeschoben  waren,' die,  wenn  die  Kap- 
sel aufgesetzt  wurde,  in  die  vor  cjeren  untern  Stirn  ein- 
gebohrten  3  korrespondirenden  Locher  pafsteo.  Vom 
Mittelpunkte  jener  Oeffnung  §J  Zoll  entfernt,  war  der 
Mittelpunkt  einer  zweiten  kleinern  runden  Oeffnung  yon 
3  Zoll  Durchmesser  in  der  Deckplatte,  um  die  Verbin- 
dungsröhre des  Einfallrohrs  mit  dem  Eingufs  hindurch« 
zulassen«  Der  untere  Theil  des  Formkastens,  6  .Zoll 
hoch,  Sur  den  untern  Kuppelungszapfen  bestimmt,  hatte, 
korrespondirend  mit  den  4  Lappen .  am  untern  Rande 
des  obern  Theils,  am  obern  Rande  ebenfalls  4  Lappen, 
durch  deren  Löcher  der  Hals  von  Scbrauben-Splint-Bol- 
zen  hindurchgelassen  und  von  unten  mittelst  Schrauben- 
mutter befestigt  wurde,  wahrend  der  stärkere  Theil  des 
Bolzens  über  dem  Lappen  emporstand ,  um  beim  Auf- 
setzen des  obern  Formenkastentheils  durch  die  erwähn- 
ten 4  Lappenlöcher  desselben  hindurchzureichen,  und 
mittelst  vorgeschlagener  Splinte  beide  Formkasten-Theile 
mit  einander  zu  verbinden.  Das*  Modell  zum  untern 
Kuppelungszapfen  hatte  die  Gestalt  einer  vierseitigen 
Säule  von  2|  Zoll  Breite  der  Seiten  und  4  Zoll  Höhe, 
liefs  also  von  der  6  zölligen  Höhe  des  untern  Kasten- 
theils  noch  2  Zoll  für  die  untere  Massedicke  der  Form  ; 
das  Modell  zu  dem  untern  Wellzapfen  die  Gestalt  eines 
abgestumpften  umgekehrten  3  Zoll  hohen  Kegels,  des- 
sen kleiner  Durchmesser  3J,  der  gröfsere  4|  Zoll,  gleich 
dem  zu  dem  obern  Wellzapfen,  betrug.  Die  Formen  zu 
beiden  Wellzapfen  erhielten  also  da  wo  sie  sich  an  die 
5j6  Zoll  weite  Kapsel  anschlössen,  einen  um  T£  Zoll 
geringem  Durchmesser  als  letztere,  welcher  beim  Gufs 
dem  Eisen  in  den  Zapfenkegeln  einen  hinreichenden 
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Spielraum  übrig  liefe,  um  dem  in  der  Kapsel  früher  und 
starker  schwindenden  Eisen  des  Walzenkörpers  zu 
folgen  *). 

Dem  Gestelle,  welches  beim  formen  der  Zapfen  in 
üß  Kapsel  gestellt  wird,  war  nur  gerade  die  Höbe  der 
letztern  gegeben;  es  wurde  also  kein  Theü  des  Walzen- 
korpers,  wie  bei  den  gröfsern  Hartwalzen,  in  Masse  ge- 
formt, weil  bei  der  geringen  Lange  desselben  kein  Theil 
der  Abschreckung  entzogen  werden  durfte  **). 

Die  Formmasse  wurde  aus  5  Maafstbeilen  Lehm  und 
3  Waafstheilen  etwas  grobkörnigen  Sandes  zusammen- 
gesetzt. 

Beim  Einformen  des  obern  Formkastens  wurde  wie 
früher  verfahren;  zum  Einformen  des  untern  wurde  zu-  1 
erst  dessen  oberer  Theil  mit  der  daran  befestigten  Deck- 
platte auf  die  mit  dem  Gestell  versehene  Kapsel  gelegt, 
und  unter  dem  Theil,  welcher  die  Oeffnung  für  die  Ver- 
bindungsröhre enthält,  durch  einen  Holzklotz  von  glei- 
cher Höhe  mit  der  Kapsel  unterstützt.  Die  runde  Ver- 
bindungsröhre von  1£  Zoll  Durchmesser  wurde,  gleich- 
wie der  Kegel  zur  untern  Walzenzapfenform,  über  ein 
Holzmodell  in  Masse  eingeformt,  und  nachdem  die  Ober- 
fläche der  Masse  in  der  Hohe  des  obern  Kastentheils 
mit  dem  Streichbrette  gerade  abgestrichen  und  mit  dem 
Streichbleche  geglättet  worden,  der  untere  Kastentheil 
auf  dem  obern  befestigt,  das  mit  Zäpfchen  versehene 
Holzmodell  zu  dem  Kuppelungs-Zapfen  auf  die  mit  kor- 
tespondirenden  Löchern  versehene  Stirnfläche  des  Wal- 
zenzapfen-Modells aufgesetzt,  beschwert,  die  Massefläche 

i 

.  ;   i 

'.  - 

*)  Taf.  III.  Fig.  3  a  und  b,  die  beiden  Theile  des  untern  Form* 
„  kastens. 

Ta£  III.  Fig.  4  das  Gestell. 
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des  obern  Kastentheils  mit  trocknem  Streusande  bestreut, 
und  das  Kqppelungszapfeo- Modell  eingeformt  *). 

Nach  Vollendung  dieser  Form  wurden  die  beiden 
Kastentheile  von  einander  genommen,  die  Holzmodelle 
mittelst  einer  starken  eisernen  Holzschraube,  dorch  saof- 
tes  Klopfen  vorsichtig  gelost  un<T  herausgezogen.  Hier« 
auf  wurden  in  der  noch  feuchten  Masse,  auf  der  untern 
Flache  des  obern  Kastentheils,  von  der  Verbindungsröhre 
aus  in  einer  sanften  Krümmung  nach  den  beiden  entge- 
gengesetzten Seiten  der  Wellzapfenformj,  die  Kanäle  zu 
den  taugentirenden  Eingüssen  mit  einem  Messer  vorge- 
rissen, ausgeschnitten  und  sorgfaltig  geglättet;  von  einer 
Breite  von  2|  Zoll  und  Tiefe  von  1  Zoll  an  der  Stelle, 
wo  die  Verbindungsrohre  einmündete,  verengten  sich 
diese  Kanäle  allmählig  bis  auf  1J  Zoll  Breite  und  f 
Zoll  Tiefe*  womit  sie  in  die  Wellzapfen-Form  traten  **), 

Die  fertigen  Masseformen  wurden  zwölf  Stunden 
hindurch  in  der  verschlossenen  ,  durch  Steinkohlen«  und 
Torfleuer  stark  erhitzten  Darrkammer  vollkommen  aus- 
getrocknet, die  Gofsflächen  der  Masseformen  noch  warm 
mit  der  bei  den  Versuchen  auf  dreifüfsige  Hartwalzen 
angegebenen  Schwarze  überzogen,  und  verblieben  dann 
bis  zur  Zusammenstellung  der  Gufsform  in  der  noch 
warmen  Darrkammer,  worin  auch  die  Kapsel  handwarm 
durchwärmt  wurde. 

Die  Gufsform  wurde  bis  zur  obern  Kante  des  obern 

•  * 

Formkastens  in  den  Formheerd  eingesenkt,  das  aus  drei 


•)  Taf.  III.  Fig.  5.  die  Holzmodelle  a)  zu  dem  obern  Zapfen 
und  dem  verlornen  Kopf  %  b)  zu  dem  untern  Walzenzapfen, 
c)  zu  dem  untern  Kappelungszapfen  und  d)  zu  der  Verbin« 
dungs  röhre. 

**)  Taf.  III.  Fig.  6.  Grundrifs  des  langentirenden  Einga ssei  im 
vergröfserten  Maafsatabe. 
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in  einander  geschobeoeo  gebrannten  Lehmröhren  von  1£ 
uod  i\  Zoll  Durchmesse*  gebildete  Einfallrobr,  in  einer 
von  der  senkrechten»,  um  25  Gr.  abweichenden  Richtung, 
auf  die  Verbindungsrohre  gestellt,  und  beides  mit  Heerde 
saad  eingedämmt.  Vor  dem  Einfaürohre  wurde  im 
Heerdsande  ein  kleiner  Tümpel  gebildet ,  dessen  Sohle 
gegen  die  Mündung  des  erstem  etwas  vertieft  war,  da- 
mit das  Eisen  nicht  unmittelbar  aus  der  Pfanne  sich  in 
das  Rohr  ergofs ,  sondern  erst  den  Tümpel  fallen,  und  . 
aus  demselben  in  das  Rohr  überfliefsen  mufste,  damit 
das  Zurückhalten  von  Unreinig ketten  erleichtert  wurde  *)♦ 

Zum  Gufs  der  beiden  kleinen  Probewalzen  wurde 
flcblesisches  Koak- Roheisen  von  Bytkow  angewendet, 
vod  der  bei  dem  achten  Absch  reck  ungs- Versuche  er- 
wähnten zweiten  Sorte,  welche,  beim  übersetzten  Gange 
des  Hobofens  gewonnen,  ein  sehr  lichtgraues,  fast  wei- 
tes, dichtes,  versteckt  blättriges  Bruchansehen  hatte«  Die 
Wahl  mufste  deshalb  auf  diese  Sorte  Eisen  fallen,  weil 
gutes  schlesisches  Holzkohlen  -  Roheisen ,  das  sonst  vor* 
gezogen  worden  wäre,  nicht  vorbanden«  und  gewöhnli- 
ches Koak -Roheisen  wegen  seiner  geringen  Abschrek- 
fcungs~  Fähigkeit  nicht  anwendbar  war«  v 

Das  Roheisen  konnte  wegen  der  geringen  Menge 
nicht  im  Flammenofen  pmgeschmolzen  werden;  daher 
wurde  es  im  Cupoloofen  bei  sch lesischen  Koaks  umge- 
schmolzen, in  eine  grofse  Gabelpfanne  abgestochen,  und 
ans  dieser,  unter  gehörigem  Vorhalten  mit  dem  Abkehr- 
holw,  erst  laugsam  ,  bis  der  Tümpel  gefüllt  worden  und 
das  Eisen  in  das  Einfallrobr  übertrat,  dann  rasch,  so  dafs  * 
der  Strom  die  Mündung  desselben  ganz  ausfüllte,  in  die 
Form  gegossen.  Die  durch  die  kreisende  Bewegung  im  „ 
Mittel  der  flüssigen  Säule  emporgewirbelten  Unreinig- 

- 

•)  Taf.  in.  Fig.  7«  Profil  der  Gufcforrichtung. 
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keiten  wurden,  als  sie  die  Höhe  des  verlornen  Kopfes 
erreicht  hatten*  abgezogen,  und  die  reirfe  Eise nfläche  des- 
selben  wurde,  mit  klein  zerstofseneu  Holzkohlen  bedeckt, 
der  allmahligen  Abkühlung  überlassen.  Der  Abgufs  je- 
der von  beiden  Walzen  geschah  besonders  und  an  ver-  ' 
schiedenen  Tagen  in  den  Monaten  März  und  Mai  1832. 

Nach  dem  Erkalten  zeigte  sich  der  Walzenkorper 
vollkommen  rein  und  glatt;  er  war  so  viel  geschwun- 
den, dafs  sich  die  unbeschädigte  Kapsei  bequem  von 
demselben  abheben  liefs;  im  verlornen  Kopfe  war  eine 
geringe  Nachsackung  bemerkbar. 

,       Hiermit  wäre  die  Beschreibung  des  Verfahrens,  wel- 
ches beim  Gufs  der  der  Probe  unterworfenen  lOzö'lligea 
Hartwalzen  beobachtet  worden  ist,  beendigt;  einer  dabei 
nicht,  und  auch  nicht  bei  den  Versuchgüssen  18  und  36 
Eolliger  Hartwalzen,  wohl  aber  bei  späteren  Güssen  klei-  ' 
»er  Hartweizen  vorgekommenen  Schwierigkeit  und  de- 
ren Beseitigung  will  ich  aber  noch  erwähnen.    In  zweien 
Fällen  war  das  Eisen  des  WalzenkSrpers  da ,  wo  der 
untere  Walzenzapfen  sich  an  demselben  anschliefst,  eine 
innige,  feste,  nicht  mechanische,  sondern  Gufs-  oder 
Schweifs -Verbindung  mit  dem  Eisen  der  Kapsel  einge- 
gangen, so  dafs  beide  ohne  gegenseitige  Zerstörung  nicht 
von  einander  getrennt  werden  konnten.    Diese  Schwei- 
fst] Dg  wurde  dadurch  hervorgebracht,  dafs  die  einen  um- 
gekehrten Kegel  bildende  Form  des  untern  Walzenza- 
pfens, das  mit  Kraft  und  Geschwindigkeit  durch  den  en- 
gen Eingufs  in  der  Form  aufsteigende  hitzige  Eisen  durch 
ihre  Erweiterung  nach  oben  hin  gerade  und  anhaltend 
auf  den  untern  Theil  der  Kapsel  hinwiefs.  Nachdem 
man  die  Gestalt  des  umgekehrten  abgestumpften  Kegels 
in  eine  cylindrische  abgeändert,  oder  vielmehr,  indem 
man  den  obern  Durchmesser  der  Walzenzapfenform,  da 
wo  sie  sich  an  die  Kapsel  anschiofs,  noch  um  etwas 
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weniges  geringer  ab  den  untern  »ahm,  der  Walzen**- 
pfenform  die  Gestalt  eines  graden  abgestumpften  Kegels 
gegeben  hatj  wodurch  das  in  der  Kapsel  steigende  Eisen 
mehr  nach  der  Mitte  hingewiesen  wird,  ist  das  Zusatri- 
lrtenschweifsen  der  Walze  mit  der  Kapsel  nicht  wieder 
vorgekommen» 

Das  hier  beschriebene  Verfahren  hat  nicht  nur  in 
dem  Torliegenden  Falle  seinen  Zweck  erfüllt,  sondern 
wird  auch  im  Allgemeinen  zum  Anhalten  für 
den  Hartwalzengufs  dienen  und  insbesondere  zur 

  r 

Darstellung  kleiner  Hartwalzen,    welche  die 
nächste  Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  gegeben  hat, 
mit  gutem  Erfolge  angewendet  werden,  wenn  dazu 
ein  festes,  haltbares,  dabei  mit  der  nöthigen 
Ahsch  reckungs  -  Fähigkeit  begabtes  Rohei- 
sen angewandt,  rein,  gutf lässig  und  im  star- 
ken Strome  rasch,  durch  tangentirende  -Ein- 
güsse von  unten  auf  in  die  Gufsform  geführt 
wird;  wenn  die  gufseiserne  Kapsel  eine  dem 
Durchmesser  des  Walzenkörpers  angemes- 
sene Eisendicke  und  eine  reine  ausgebohrte 
innere  Fläche  hat;  wenn  die  G ufs Vorrichtun- 
gen tüchtig  und  gut  zu  sammenge  pafst,  die 
Masseformen  sorgfältig   bereitet,  vollkom- 
tuen  getrocknet,  gehörig  geschwärzt  und  in 
Verbindung  mit  der  Kapsel  in  der  Damm- 
grübe  oder  dem  Formheerde  mitVorsicht  zu- 
sammengestellt und  verfestigt  sind. 

*  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  etwas  über  die  Vol- 
lendung der  Hartwalzen  zu  sagen. 

Die  Bearbeitung  grober  Hart  walzen  auf  Dreh  wer- 
ken, bei  welchen  die  Walze,  durch  die  Kraft  des  Was- 
sers oder  des  Dampfes  unmittelbar,  mittelst  einer  Ver- 
bindung von  Rädern  um  ihre  Axe  gedreht  wird,  über- 
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gehe  ich;  die  kleinen  Probewalsen*,  von  denen  hier  die 
Rede  ist,  sind  in  der  hiesigen  Kooigl.  Eisengießerei  auf 
einer  englischen  Drehbank,  welche  durch  eine  Dampf- 
maschine, mittelst  Riemen,  in  Umtrieb  gesetzt  wird,  ab- 
gedreht worden. 

Die  Walze  wurde,  nachdem  auf  der  Stirnfläche  des 
untern  Kuppelungszapfens  in,  der  gesuchten  Axe  der 
Walze  eine  kleine  Vertiefung   eingeschlagen  worden, 
auf  der  Drehbank  zwischen  der  Cylinder-  und  Spindel- 
Docke  eingespannt,  indem  man  die  Kernspitze  der  er- 
stem in  jene  Vertiefung  des  untern  Kuppelungszapfens 
eingreifen  liefs,  und  den  verlornen  Kopf  gegen  die  Fi  an- 
Scheibe   der  letztern  mittelst  der  Schraube nstoiln  und 
Stellschrauben  befestigte.    Nachdem  man,  mit  Hülfe  der 
Stellschrauben  und  des  Ableerens,  der  Walze  die  Lage 
gegeben  hatte,  in  welcher  deren  Axlinie  mit  der  Kern« 
spitze  und  dem  Mittelpunkte  der  Drehscheibe  ganz  voll- 
kommen korrespondirt ,  wurde  zuerst  der  Körper  der 
Walze  übergeschruppt,  um  sich  zu  überzeugen,  da£s  un- 
ter der  Gufshaut  keine  Fehler  verborgen,   welche  die 
weitere  Vollendung  unräthlich  gemacht  haben  würden. 
Da  man  diese  Ueberzeugung  erhielt,  und  die  Oberfläche 
der  Walzen  vollkommen  rein  und  dicht  fand,  so  wurde 
das  Abdrehen  des  Korpers  vollendet;  dann  schritt  man 
zum  Abschruppen  und  Abdrehen  des  untern  Walzen- 
zapfens; hierauf  zum  Glattschneiden  der  angranzenden 
Stirnfläche  des  Walzenkörpers  vom  ümfaog  bis  zum 
Zapfen,   und  nahm  dann  dieselbe  Operation  mit  dem 
oberen  Walzen-  und  dem  aus  dem  vollen  Eisen  zu  dre- 
henden Kuppelungs- Zapfen,  so  wie  mit  der  zweiten 
Stirnfläche  des  Walzenkörpers  vor.    Beim  Abdrehen  des 
Kuppelungs-Zapfens  gab  man  in  der  Länge  so  viel  vom 
verlornen  Kopfe  zu,  als  zum  Abschneiden  des  »letztem 
erforderlich  ist.   Demnächst  wurden  der  Walzsnkörper 
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•  *  *  — 

und  aie  Zapfen  abgeschlichtet,  uod ,  nachdetoi  der  verlo* 
rene  Köpf  am  Kuppelungszapfen  so  tief  eingeschnitten 
worden  war,  als  nöthig  ist,  um  ihn  absprengen  zu  kon- 
neu,  der  Walzenkörper  abgeschmirgelt  und  polirt. 

Zum  Abschruppen  und  Abdrehen,  sowohl  der  Za- 
pfen als  des  W alzenkörpere ,  bediente  man  sieb  zwei* 
schneidiger  Dreheisen  von  einem  schwachen  Zoll  im 
Quadrat,  jede  der  im  stumpfen  Winkel  zusammensto- 
f senden  beiden  Schneiden  £  Zoll  lang  *);  zum  Schlich^* 
teil  war  die  einen  schwachen  Zoll  breite  Schneide  des 
SchJicbteisens  ein  wenige«  abgerundet;  zum  Glattschnei- 
den der  Stirnflächen  die  \  Zoll  breite  Schneide  des 
Schneideeisens  mit  einer  sanften  Krümmung  desselben 
nach  der  Seite  gebogen,  eine  sogenannte  Hakenschneide, 
daher  auch  zu  jeder  der  beiden  Stirnflächen  ein  beson- 
deres Schneideeisen  erforderlich;  war;  Schlichteisen  und 
Ilakenschneiden  waren  zu  einem  Zoll  nn  Querdurcbr 
schnitt  angeschmiedet;  bei  dem  Sehneideeisen  f  womit 
der  verlorne  Kopf  eingeschnitten  wurde,  stand  aber  die 
\  Zoll  breite  Abstichschneide  1}  Zoll  lang  Tor. 

Die  Dreh-,  Schlicht-  [und  Schneide -Eisen  wurden 
tbeils  aus  englischem,  theils  aus  inländischem  ^3  u  f ss  t  a  hl 
von  Carlswerk  gefertigt,  braonroth  abgescb miedet,  die 
Schneiden  angefeilt,  bei  Holzkohlen  dunkelbraunroth  ge- 
glüht, und  durch  Ablöschen  in  la  u  w  armem  Wasser 
bis  zum  Erkalten  gehärtet,  auf  Sandstein  geschliffen,  und 
auf  einen  feinen  Wetzstein  -abgezogen.  Das  Nach* 
schleifen  und  Abziehen  der  Schneiden  mufste  bei  der 
Härte  des  Walzeneisens  fleifsig  wiederholt  werden«  Ins» 
besondere  war  dies  bei  der  Bearbeitung  der  harten  Ober- 


*)  Taf.  IL  Fig.  7.  zeigt  die  Gestalt  der  Drebeiaen,  und  zwart 
a)  da«  tweischneidige  Dreheiten,  b)  das  Schlich  teilen,  c)  die 
Hakenschneide,  d)  die  Abstiebschneide. 
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fläche  des  Walzenkörpers ,  wobei  die  Schneiden  leicht 
ausbrachen,  sehr  oft  nothig.  Als  ein  gutes  Mittel  zur 
Vorbeugung  des  Ausbrechens  bewährte  es  sich,  die  Schnei« 
den  nicht  erst  dann,  wenn  die  Walze  die  Drehung  am 
ihre  Axe  bereits  begonnen  hat,  zum  Angriff  vorzuriik- 
ken,  sondern  schon  y>rher  so  zu  stellen,  dafs  mit  der 
Bewegung  der  Walze  auch  gleich  das  Schneiden  anfängt. 

Beim  Abdrehen  der  Zapfen  wurde  zuerst  mit  der 
Spitze  des  im  rechten  Winkel  auf  die  Walzen  axe  ge- 
richteten Schrapp-  oder  Dreh -Eisens,  bei  feststehenden 
Support  und  Wagen,  ein  Einschnitt  im  Mittel  der  Länge 
des  Zapfens  gemacht,  und  durch  sehr  vorsichtiges  Vor- 
rücken des  Dreheisens  bis  oder  j-  Zoll  vertieft;  dann 
<wnrde  der  Schlitten  mit  dem  darauf  ruhenden  Support, 
bei  unveränderter  Richtung  des  Dreheisens,  nach  einer 
Seite  hin  in  langsame  Bewegung  gesetzt,  wodurch  die 
nach  dieser  Seite  gerichtete  Schneide  zum  Angriff  kam, 
und  nachdem  solche  stumpf  geworden  war,  dem  Schlit- 
ten die  entgegengesetzte  Bewegung  gegeben,  um  die 
gleiche  Wirkung  mit  der  zweiten  Schneide  hervorzu- 
bringen. Wenn  beide  Schneiden  den  Angriff  versagten, 
wurde  das  Eisen  durch  ein  anderes  ersetzt,  wieder  an- 
geschliffen, und  auch  jedesmal  sorgfältig  abgezogen. 
Nachdem  der  Zapfen  bis  zur  Tiefe  des  ersten  Einschnitts 
•abgedreht  war,  wurde  ein  zweiter  Einschnitt  gemacht, 
und  das  Abdrehen  mit  den  Seitenbewegungen  des  Wa- 
gens von  neuem  vorgenommen;  diese  Operation  wurde 
so  oft  wiederholt,  bis  sich  durch  Nachmessen  mit  einem 
feinen  Tasterzirkel  ergab,  dafs  der  Zapfen  mit  Rücksicht 
auf  das  folgende  Nachschlichten,  den  verlangten  Durch- 
messer hatte.  Anfänglich  versuchte  man  das  Nachdre- 
hen der  Zapfen  hei  einer  2  bis  2|  maligen  Umdrehung 
der  Walze  in  der  Minute;  da  das  zum  Walzeogufs  an- 
gewendete Roheisen  aber  an  sich  schon  hart  war,  diese 
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Harte  sich  auch  durch  das  Umschmelzen  in»  Cupoloofen 
nicht  wmindert  hatte,  und  daher  beim  Abdrehe*  der 
Zapfen  mit  dieser  Geschwindigkeit  des  Umgangs  die 
Dreheisen  sehr  bald  heifs,  weich  und  stumpf  wurden, 
so  fand  man  es  vorteilhafter,  solche  auf  eine  aodert- 
halbmalige  Umdrehung  der  Walze  zu  ermäfsigen.  Die 
Harte  des  Eisens  gab  auch  Veranlassung,  den  Walzen- 
zapfen zur  Vorsicht  einen  etwas  stärkern,  als  den  vor- 
geschriebenen Durchmesser,  nämlkh  von  3£  Zoll  statt 
2|  Zoll,  zu  lassen. 

■vr  Bein)  Glattschneiden  der  Stirnflächen  des  Walzen- 
korpen wurde  die  Bewegung  des  Wagens,  gehemmt, 
und  das  allmählige  Vorrücken  der  Hakenschneide  von 
der  Peripherie  nach  der  Axe  hin,  durch  das  Vorschrau- 
beo  der  Supportklaue  bewirkt* 

s  Beim  Abschruppen  der  harten  Oberfläche  des  Wal- 
teukörpers  wurde  die  Vorsicht,  das  Dreheisen  nicht  zu 
tief  angreifen  zu  lassen,  noch  vermehrt;  das  Abschrup- 
peo,  oder  die  Fortschaffung  der  Gufehaut,  wurde  daher, 
und  da  der  Körper  überdem  durch  die  Schwind ung  et- 
was aus  der  Zirkelrundung  gekommen  war,  nicht  in  ein- 
maligem Uebergehen  mit  dem  Dreheisen  vollendet,  son- 
dere es  mufste  diese  Operation  noch  einmal  wiederholt 
werden,  Dabei  wurde  durchaus  nicht  mehr  von  der 
harten  Oberflache  weggenommen,  als  nöthig  war,  dem 
Walzenkörper  überall  die  gleiche,  glatte,  reine  Rundung 
zugeben,  welches  etwa  7Z7  Zoll  betrug;  dann  wurden 
noch  die  Kanten  an  der  Stirn  ein  wenig  gebrochen.  Die 
Geschwindigkeit  der  Walzen umdrehung  war  beim  Ab- 
schruppen des  Körpers  1|  mal  in  der  Minute.  Die 
Schruppspabne  vom  Walzenkörper  waren  feiner  und 
weniger  dunkel  als  die  von  den  Zapfen,  obwohl  in  Folge 
4er  Erhitzung  und  des  Anlaufens  dunkler,  als  man  es 
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nach  der  Bruchfarbe  des  angewandte?  Roheisens  erwar- 
ten sollte. 

Beim  Sch Hellten  der  Zapfen  und  des  Walzenkör* 
pers,  wobei  die  Schlichteisen,  bei  einem  gleich  langsa- 
men Umgänge  der  Walze  sehr  oft  nachgeschliffen  ^jnd 
-von  neuem  abgezogen  werden  mufsten,  üel  anfangs  sehr 
feiner,  zuletzt  gar  kein  Spahn,  sondern  nur  ein  feiner 
körniger,  pulverartiger  Abfall  von  dunkler  Aalauffarbe» 

Zu  dem  Schmirgeln,  wodurch   die  vom  Schlichtei- 
sen zurückgelassenen  feinen  Schrammen  vollends  fortge- 
nommen  wurden,   bediente   man  sich  des  natürlichen 
Schmirgels,  der  pulverisirt  durch  einen  feinleinenen  Beu- 
tel leise  auf  die   mit  Oel   bestrichene  Oberfläche  des 
Walzenkorpers  gestaubt  wurde,  welche  man  dann,  bei 
einer  Geschwindigkeit  von  40  und  mehreren  Umgängen 
in  der  Minute,  sich  in  einer  Bleikluppe  umdrehen  liefs, 
die  nur  so  fest  an  den  Walzenkorper  angedrückt  wurde, 
dafs  sie  sich  noch  mit  einer  mäfsigen  Kraftanstrenguog 
über  denselben  der  Länge  nach  hin  Und  her  schieben 
liefs.    Die  aus  dem  Schmirgeln  spiegelglatt  aber  noch 
etwas  matt  hervorgegangene  Walzenoberfläche  erhielt 
die  letzte  Politur,  unter  Anwendung  der  vorher  gerei- 
nigten Kluppe  und  bei  60  Walzen  um  gangen  in  der  Mi- 
nute, durch  eine  Mischung  von  fein  pulverisirtem  rothem 
Eisenoxyd  (Crocus  mortis)  und  reinem  Zinnoxyd,  welche 
auf  den  mit  Baumol  angeschmierten  Walzenkorper  auf- 
getragen wurde. 

Zuletzt  wurde  der  verlorne  Kopf,  welcher  an  der 
eingeschnittenen  Stelle  noch  in  etwa  2  Zoll  Durchmes- 
ser mit  dem  obern  Kuppel ungs- Zapfen  verbunden  war, 
durch  "Keile  abgesprengt,  und  der  untere  vierkantig 
gegossene  Kuppelungszapfen  auf  den  Seiten  glatt  ge- 
schliffen. Der  obere  Kuppelungszapfen  blieb,  weil  er 
nicht  gebraucht  wurde,  rund;  wenn  es  zweier  Kuppe- 


- 


Digitized  by  Google 


\  . 

III 

longszapfen  an  jeder  Walze  bedurft  hatte,  würde  dem 
obern  rund  gedrehten,  durch  Behauen,  Feilen  und  Schlei- 
fen die  verlangte  Gestalt  gegeben  worden  sein. 

Das  auf  diese  Weise  vollendete  Faar  kleiner  Hart- 
walzen,  so  wie  es  Taf.  III.  Fig.  8.  dargestellt  ist,  hat 
1  Centner  68  Pfund  gewogen ;  der  Verkaufspreis  dafür 
ist  auf  70  Thaler  pro  Centner  gestellt,  welches  für  das 
Paar  106  Thlr.  27  Sgr.  3  Pf.,  und  für  das  Stück  63 
Thlr.  13  Sgr.  8  Pf.  beträgt. 


- 


Erklärung  der  Zeichnungen. 

A.  Zu   den  Versuchern  auf  18zöllige  Hart- 

walzen : 

Taf.  II.  Fig..  3.  Die  gufseiserne  cylindrische  Kapsel. 

—  II.   -—4.  Das  hölzerne  Gestell  in  der  Kapsel« 

—  I.    —  5.  Die  beim  ersten  Versuche  im  Jahre  1822 

zum  Gufs  vorgerichtete  Form. 
— -   I.    ~  6.  Diese  Form  mit   dem  darauf 

obern  Formkasten. 

—  I«   —  4.  Die  bei  den  Versuchen  in  den  Jahren 

1823  und  1824  zum  Gufs  vorgerich- 
tete Form. 

—  II.    —  5.  Eine  fertige  18  zöllige  Hartwalze. 

B.  Zu  den  Versuchen  auf  36  zöllige  Hart- 

walzen : 

Taf.  II.  Fig.  f.  Die  gufseiserne  tonnenförmige  Kapsel. . 

—  II.    —  2.  Die  gufseiserne  kegelförmige  Kapsel. 

—  I.    —  1.  Die  Gufsvorrichtung  bei  dem  zweiten 

Versuche: 

a.  Längen -Durchschnitt. 

b.  Grundrifs. 

—  I.    —  2.  Längendurchschnitt  der  Gufsvorrichtung 

bei  den  folgenden  Versuchen. 

—  L-   —  3.  Grundrifs  des  tangentireoden  Eingusses. 

—  II.    —  6.  Eine  fertige  36  zöllige  Hartwalze. 
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C.  Zum  Guf§  der  lOzolIigen  Hartwalzen: 

Kapsah 


Taf.  III.  Fig.  1.  Die  gufeeiserne  cylii 

—  —  —  2.  Der  obere  Formkasten. 
 —  3.  Der  untere  Formkasten: 

a.  Der  obere  Theil. 

b.  Der  untere  Theil. 

—  —  —  4.  Das  hölzerne  Gestell  in  der  Kapsel. 

—  —  —  5.  Die  hölzernen  Formmodelle: 

a.  Zu  dem  oberen  Zapfea   and  dem 
verlornen  Kopfe. 

b.  Zu  dem/  untern  Walzenzapfen. 

c.  Zu  dem  untern  Kappelungszapfen. 

d.  Zu  der  Verbindungsrohre. 

—  —  —  6.  Grundrifs  des  tangentirenden  Eingusses. 
 -7,  Längendurchschnitt  der  GufsYorrichtuog. 

—  —  —  8.  Eine  fertige  10  zollige  Harrwalze. 


Taf.  II.  Fig.  7.  a,  b,  c,  d  sind  die  Dreheisen,  deren  be- 
reits oben  Erwähnung  geschahen  ist. 
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über  eine  Lagerung  oolithischen  Kalks 
in  der  Nähe  von  Fritzow  bei  Cam- 
min  in  Pommern, 

Von 

k 

Herrn  Klöden. 

Bekanntlich  sind  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
grofsen  norddeutschen  Ebene  noch  so  wenig  erforscht, , 
dafs  nur  an  wenigen  Punkten  das  feste  Gestein,  welches 
den  uogeheuern  losen  Massen  als  Liegendes  dient,  be- 
kannt ist»  Es  verdienen  aber  diese  wenigen  Punkte  um 
so  mehr  eine  genaue  Untersuchung,  als  bis  jeUt  nicht 
einmal  feststeht,  ob  die  darüber  geschütteten  losen  Blas- 
sen zu  dem  darunter  Liegenden  nicht  in  einer  noch 
wichtigeren  Beziehung,  ah  allein  der  des  mechanischen 
Contactes  stehen«  —  Einer  dieser  Funkte  ist  das  Kalk- 
lager bei  Fritzow  in  der  Nähe  von  Cammin,  an  der 
Käste  der  Ostsee  ;  ein  Funkt,  der  wegen  seiner  unbe- 
deutenden Ausdehnung  in  jedem  Gebirge  verschwinden 
würde,  hier  aber  wie  eine  vereinzelte  Insel  im  weiten  . 
Oceane  die  Augen  auf  sich  zieht;  denn  in  der  Thal 
ist  er  auf  weite  Strecken  von  den  Gebirgen  gleicher  Art 
getrennt.    Diese   eigentümlichen  Verhaltnisse  werden 

Karsten  Archiv  VII.  B.  U  H.  8 


Digitized  by  Google 


114 

die  hier  gegebene  Nachricht  nicht  ganz  unerheblich  er- 
„  scheinen  lassen,  besonders  wenn  man  nocb  e  wagt,  dafs 
die  Zeit  gar  nicht  mehr  entlernt  ist,  wo  dieser  Hügel 
völlig  abgebaut  und  verschwunden,  und  eine  vielleicht 
dann  erst  durch  die  Fortschritte  der  Geognosie  wün- 
sch enswerth  gewordene  Untersuchung  ganz  unmöglich 
sein  wird. 

.  Das  hier  in  Rede  stehende  Kalklager  ist  nach  sei- 
ner Existenz  und  seinen  örtlichen  Verhältnissen  schon 
länger  begannt.  Unter  den  Geognosten  hat  Schultz  zu- 
erst einer  Anzeige  *)  und  dann  eine  ziemlich  ausführliche 
Mittheilung  davon  gegeben,**)  und  die  Lage  und  Mäch- 
tigkeit der  Schichten  genau  beschrieben,  wie  sie  zu  sei- 
ner Zeit  (1822)  im  Bruche  zu  ?age  lagen.  Jetzt  ist  nur 
noch  der  nordostliche  Theil  des  Hügels  vorhanden.  Er 
bestimmte  das  Gestein  des  Bruches,  blofs  auf  das  An- 
sehen desselben  Rücksicht  nehmend,  als  Roggenstein, 
und  unterscheidet  darin  kreideartigen,  feinkörnigen  ujkJ 
blauen  Roggenstein«  Später  besuchte  v.  Oeynhausen 
diese  Stelle,  und  gab  in  seinen  Bemerkungen  auf  einer 
mineralogischen  Reise  durch  Vor-  und  Neu-Pommem  f ) 
eine  kurze  Notiz  darüber,  wobei  er  sich  auf  Schulz  be- 
sieht. Auch  er  erkennt  ein  roggeo st  einförmiges,  von 
der  gewöhnlichen  Kreide  sehr  verschiedenes  Gestein,  da- 
rin, ist  Jedoch  zweifelhaft,  und  hält  jedes  Urtheil  für  ge- 
wagt, da  das  Vorkommen  des  Gesteins  noch  so  wenig 
bekannt  sei.  Dennoch  neigte  er  sich  dabin,  ff)  das  Ge- 
stein als  vielleicht  der  Jurakalk-  oder  Information  an-, 
gehörig  anzuerkennen.    Seit  dieser  Zeit  ist  das  Urtheil 

«  '  u 

♦)  Beitrüge  tut  Qeognosie  und  Bergbaukund*  S,  V, 
**>  Grund-  und  Aufriaa«  im  Gebiete  der  allgemeinen  Bergbau- 
kunde. $.  7  —  9. 

f)  Karstens  Archiv  Bd.  XV.  v.  J.  1827.  S.  9.  10. 

ff)  A.  a.  O.  46 
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über  dies  Vorkommen  schwankend  geblieben;  Ketarsiein 
hat  die  Angaben  der  beiden  oben  gedachten  Beobachter 
in  seinem  Deutschland  geognostisch  -  geologisch  darge- 
stellt*) ebenfalls  raitgef heilt ,  ohne  dafs  es  ihm,  nicht 
durch  Autopsie  geleitet,  möglich  war,  das  Gestein  an- 
ders als  zweifelhaft  zur  Jurakalkformation  zu  rechnen, 
und  selbst  die  gelehrten  Bearbeiter  der  geognostischen 
Karts  tod  Deutschland  in  41  Blättern  (revidirt  1831) 
haben  diesen  Punkt  als  der  Kreide  angehörig  bezeichnet. 
Somit  ergiebt  sich  daraus,  dafs  man  hier  mit  einer  For- 
mation zu  thun  hat,  deren  Natur  noch  nicht  fastgestellt ' 

Ao  sich  erscheint  das  Vorkommen  eines  oolithi- 
schen  Gesteins  in  dieser  Gegend  nicht  gerade  unwahr- 
scheinlich. Die  Kreide  zeigt  sich  im  Westen  in  einem 
nach.  Kordwest  gerichteten  ziemlich  langem  Striche,  der 
durch  die  Inseln  Usedom,  Rügen  und  Moen  bis  Seeland 
reicht  Warum  eoll  das  Liegende  dieser  Eormation 
nicht, jja  der  .Nahe  auftreten  können  ?  —  Erwägt  man 
jedoch,  dals  in  weiter  Entfernung  ringsum,  nirgend  ooli- 
thischer  Kalk  auftritt,  find  die  nächsten  Lager  dieses 
Gesteins  io  ein  Paar  Punkten  bei  Hannover  und  Neu- 
»ladt,  also  erst  in  der  Entfernung  von  mehr  als  fünfzig 
Meilen  auftreten,  indem  der  sogenannte  Oolith  Gottlands 
seinen  Versteinerungen  nach  wohl  kaum  zu  dieser  For*» 
nwtioo  gerechnet  werden  kann,  so  vermindert  sich  jene 
Wahrscheinlichkeit  wieder,  und  die  Meinung,  dafs  diese 
Lager  nur  eine  abgeänderte  Kreide  enthalten,  gewinnt 
das  Uebergewicht. 

Indessen  hatte  ich  zufällig  einige  Versteinerungen 
»us  diesen  Brüchen  erhalten,  die  —  wenn  gleich  alt  ' 
Steiokerne,  -7  mich  doch  überzeugten,  dafs  sie  nicht 
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zur  Kreideformation  gehörten.  Ein  noch  grofseres  In- 
teresse gewännen  sie  jedoch  für  mich  durch  den  Dm- 
stand,  dal*  einige  solcher  Steinkerne,  deren  Gestein  sich 
wesentlich  von  dem  sonst  unter  dein  Gerolle  so  oft  auf- 
tretenden ooltthischen  Kalke  unterscheidet,  sich  frei  im 
Diluvium  mit  anderen  aus  Rollsteinen  herausgefallenen 
Versteinerungen  gefunden  hatten«  Da  ich  jedoch  dm 
wenig '  Species  besafs,  und  namentlich  den  letzteren 
Punkt  gern  weiter  ausgeführt  hätte,  so  ward  der  Woosch 
rege,  das  Lager  selber  zu  besuchen,  was  bis  jetzt  jedoch 
durch  Umstände  verhindert  wurde.  Um  so  mehr  Daok 
bin  ich  dem  Herrn  Professor  Grafsmann  in  Stettin  schnU 
dig,  der  mir  vor  Kurzem  nicht  allein  eine  Suite  Friu* 
ower  Versteinerungen  übersandte,  sondern  auch  zugleich 
eine  Beschreibung  und  Zeichnungen  der  jetzigen  Be- 
schaffenheit des  Bruches,  welche  sich  theils  auf  Autop- 
sie, theils  auf  die  Angabe  des  Predigers  Strecker ü' 
Fritzow  gründet,  beilegte.  Dies  setzt  mich  in  den  Stand, 
über  diesen  kleinen  und  dennoch  recht  merkwürdig« 
Punkt  Folgendes  mitzutheilen,  1  •  *  %\ 

Localitat.  Nördlich  von  dem  Dorfe  Fritzow,  sähe 
tei  Klein  Dievenow,  etwa  £  Meilen  östlich  vom  Art- 
Auls  der  Dievenow  in  die  Ostsee,  liegt  ein  kleiner  Fich- 
tenwald, der  sich  bis  unmittelbar  an  den  Strand  :w 
Ostsee  erstreckt,  welche  hier  keine,  oder  ganz  unbedfr 
tende  Dünnen  hat.  Die  Ostsee  spült  von  dem  Hügel 
welcher  ihn  trägt,  und  der  etwa  20  Fufs  hoch  sein  mag, 
jährlich  etwas  ab,  das  Erdreich  fallt  dann  nach,  & 
Wurzeln  der  Bäume  werden  entblöfst,  und  hängen  Ä 
io  einer  Länge  von  10  bis  20  Fufs  über  den  Abha# 
hinab,  auch  stürzen  wohl  ganze  Bäume,  von  der  Ost* 
unterspült,  auf  den  eigen dlicben  Strand  nieder.  Dahat 
bildet  hier  die  Küste  einen  senkrechten  Abhang  w» 
etwa  20  Fufs  Höhe,  und  entblö/st  ein  deutliche«  Profil 
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der  Schichten,  welche  weiter  unten  angegeben  werden 

sollen. 

Der  Hogel,  auf  welchem  der  Fichtenwald  liegt,  ist 
eigentlich  ein  ziemlich  ebenes  über  der  Ostsee  20  bir 
30Euts  erhöhetes  Plateau.  Etwa  500  Schritte  von  dem 
Ufer  ist  Ostsee  ragt  aus  diesem  ein  kleiner  nur  wenige 
Fufc  hoher  Hügel,  der  sogenannte  Kaiserstein  her- 
vor, »od  300  Schritt  in  südwestlicher  Riebt uog  vom  Kai- 
senteia  entfernt  liegt  der  eigentliche  Kalkberg.  Er 
isMtwas  hoher,  als  der  Kaiserstein,  und  hat  diesen  Na- 
men, weil  man  schon  seit  langer  Zeit  Kalk  aus  ihm  ge- 
graben  hat*  Bfur  der  nordöstliche  Theilist  noch  von 
ihm  rorbaoden.  Am  Abhänge  desselben  hat  der  Predi- 
ger Sirecker,  in  der  den  Hügel  bedeckenden  Saudschicht, 
vor  einiger  Zeil  alte  Urnen/,  gefunden,  und  der  Pommer- 
8cb$o  C^^s^l t*sch d fur  ^^fl^^i^Äiin^iör  ^ ö j2 
Länge  des  Hügels  beträgt  jetzt  von  Ostsüdost  noch  West- 
nordwest etwa  70  Schritte,  seine  Breite  60  Schritt» 
Eiatgiofser  Theil  des  Hügels  Jet,  wie  bemerkt,  angetra- 
gen, und  zum  Kalkbrennen  verbraucht.  Es  liegt  jetzt 
ein  senkrechter  Durchschnitt  von  Nordost  nach  Südwest 
rot  Augen.  % 

Lagernag  des  Kalkes,.  U«4er.  dem  Seesande, 
der  die  ganze  Oberfläche  des  Hügels  etwa  &  Fufs  hoch; 
bedeckt,  liegt  eine  Schicht  festen  Kalksteins  von  unge* 
ßhi  i  Fufs  Mächtigkeit.  Dann  folgt  ejne  Schicht  von 
Kaikmergel,  4  Fufs  machtig, k  in  welchem  . hin  .und  wie-, 
der  Conchylieokerne,  zuweilen  auch  die  $ch  aalen  selbst 
über  den  Abdrücken  liegen.  Es  folgt  hierauf  wieder, 
eine  Kalkstein  schient  von  1  Fufs  Dicke  mit  Versteine^ 
wogen,  und  unter  dieser  eine  JUergelschicbt  von  10  Fufs 
Mächtigkeit.  Dann  folgt  die  dritte  Schicht  festen  ver- 
»teiserungsreichen  Kalksteins  von  1  Fufs  Dicke,  und 
hier  unter  die  letzte  Alergelschicht  von.  Q  Fufo  Machtig- 
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keif.  Di*  unterste  zu  Tage  stehende  Lage  bildet  ein 
dichter  mit  kleinen  krystallinischen  (oolith  lachen?)  Kör- 
nern durchzogener  ' Kalkstein  von  bläulicher  Ferne  und 
2  Fufs  Mächtigkeit,  io  seinem  Ansehen  ron  dem  Kalke 
der  oberen  Schichten  abweichend.  , AU  Herr  Professor 
Grafsmann  den  Bruch  besuchte,  stand  die  Sohle  dessel- 
ben unter  Wasser,  und  die  Lagerung  desselben  #ar 
*  nicht  weiter,  als  angegeben,  zu  untersuchen.  Nach  An- 
gabe des  Predigers  Streeker  soll  unter  der  blauen  o*H~ 
thischen  Schicht  Sand  Hegen.  Auch  Schutts  giebt  an, 
dafs  die  blaue  Roggensteinschicht,  welche  nach  .ihm 
klingend  fest  nnd  auf  Klüften  gelb  ist,  auf  Thon  mit 
Seesand  gemengt,  wie  er  an  dem  40Fufs  hoben  Seeufer 
su  Tage  ausgehe,  ruhe.  Es  läfat  sich  an  diesen  Ans« 
sagen  nicht  zweifeln,  aber  gewifs  ist  es,  dafs  dieser  Sand 
«Wer  Thon  tu  einer  anderen  Formetion  gehört,  als  zum 
Seesande  oder  demjenigen  Thone,  der  sich  in  der  Nach*: 
barschaft  findet.  % 
Die  Schichten  scheinen  auf  der  südwestlichen  Seite 
des  Hügels  zu  Tage  ausgegangen  au  sein.  Sie  senken 
sich,  wiewohl  nicht  gleich  mafsig  und  nur  unter  einem 
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kleinen  Winkel  gegen  Nordost,  also  dem  Meere  zu,  auf 

4  Fufs  Länge  etwa  um  einen  Fufs.  Doch  sind  die 
Schichten  nicht  ganz  eben,  sondern  etwas  sattelförmig 
gebogen,"  '       •    '  • 

Vergleicht  man  diese  Beschreibung  mit  der  voift 
Schultz  gegebenen,  der  den  Durchschnitt  zweier  Brache 
beschreibt,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Lagerung  nicht 
gleichförmig  ist.  Unsere  Beschreibung  ist  offenbar  von 
einer  anderein  Stelle  entnommen,  als  die  Schultzische* 
Narh  letzterem  sind  indessen  die  Kalksteinschichten 
«war  stark  zerklüftet,  aber  nicht  Verworfen.  '  Auch  giebt 
er  an,  das  Streiche»  sei  in  der  Ilten  Stunde,  das  Fallen 

5  bis  6  Grad  W  Morgen. 
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Inhalt.  Nur  rön  den  drei  oberen  Kalk  steinsch  ich- 
ten  besitze  ich  Proben ,  und  nur  cliese  vermag  lieh  fdr 
jetzt  za  characterisiren.  Hinsichtlich  de»  Mergels  mufs 
icb  auf  Schölte  rer weisen,  dessen  Beschreibung  hierin 
tvoM  genügen  dürfte. 

Dir  Kalkstein  zeigt  sich  nicht  durchgängig  gleicb- 
foYntig;  Es  lassen  sich  iin  Wesentlichen  drei  Abände- 
rung«* vnterscheiden,  welche  wahrscheinlich,  wie  Schulte 
dies  auch  angiebt,  Verschiedenen  Schichten  angehören, 
ab«  durch  Mittelstufen  in  einander  übergehen. 

Nr.  1.  Die  eine  Abänderung  ist  hdl  rothlich  grau, 
fast  weifs,  von  beinahe  erdigem  Bruche,  nicht  besonders 
fest,  doch  nicht  abfärbend,  und  liefert  dämm  atmnpfkan- 
tige  und  stumpfeckige  Bruchstücke.  Sie  ist  von  eiDer 
unzähligen  Menge  Yon  Versteinerungen  dnrehzogen,  de- 
ren  Abdrucke  sehr  scharf  ausgeprägt  sind.  Das  Anse- 
hen auf  dem  Bruche  ist  fast  blasig,  wie  es  scheint  voü 
einer  Menge  kleiner,  sehr  verschiedenartiger,  jedoch  nicht 
zu  bestimmender  Versteinerungen  herrührend*  Oolithische 
KBrner  zeigen  sich  häufig  darin.  Nach  Schultz  gehören 
diese  Stücke  den  oberen  Lagern  an. 

Nr.  2.  Ein  grösserer  Theil  des  Kalkes  ist  graubraun; 
und  gleicht  einem  erhärtetem  Teige  von  grobem  Mehl* 
'völlig  durchknetet,  mit  kleinen  länglichen  Oolitbkürnerh 
von  lichterer  Farbe,  welche  in  einzelnen  Blasenräurneüi 
dem  Kalke  eine  sehr  raube,  niit  etwas  Eisenoxvd  leicht 
belegte  Oberfläche,  die  aber  häufig  ganz  rothbraun  wird, 
gewahren.  Et  ist  sehr  spröde  und  leicht  zersprinfebarj 
die  Bruchstücke  sind  fast  scharfkantig,  der  Bruch  aber 
*iii  durch  die  Körner  sehr  uneben.  Eine  unermefslichd 
Masse  von  Versteinerungen  giebt  ihm  ein  sehr  conglo* 
nerätariiges  Ansehen,  so  dafs  die  Stücke  fast  ganz  ad* 
<*en  zusammengesetzt  erscheinen,  und  de*  Kalk  nu* 
Adas  Bindendctet  aüfttftt.   Allein  beiuahe  alle  Ver- 
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tteioeruDgen  sind  blofse  Steinkerne;  die  Substanz  der 
Schaala  ist  meistens  verschwanden  und  hat  not  eioen 
leeren  Raum  zurück  gelassen,  dessen  Wände  den  inne- 
ren und  äufseren  Abdruck  aeigen.  Nur  hier  und  da  zii* 
gen  sich  Schaalen  reste.  Die  Steinkerne  sind  häufig. von 
einem  weifsen  kreideartigem  Anfluge  leicht  bedeckt« 
Dieser  Kalk  scheint  den  mittleren  Lagen  anzugehören« 

Nr.  3.  Der  Kalk  hat  ein  tuffartiges  Ansehen,  ist 
lichtgelblich  und  lichtgrau,  zeigt  viele  Oolitlien korner, 
welche  hier  und' da  grünlich  gelb  angeflogen  sind.  Er  ist 
weniger  hart  als  Nr.  2.  und  zeigt  kein  Eisenoxyd.  Sein 
Ansehen  ist  ziemlich  erdig.  Versteinerungen  fuhrt  er 
ebenfalls,  doch  haben  sie  in  ihm,  wie  in  dem  Kalke  Nr« 
1.  nicht  so  oft  'Höhlungen  und  leere  Stellen  zurückge- 
lassen. Doch  sind  sie  auch  hier  wie  in  jenem  nur  Ker- 
ne,  und  es  zeigt  sich  keine  Schaala.  Vielleicht  gebort 
dieser  Kalk  der  untersten  Schicht  an;  doch  können  sie 
euch  wohl  aus  dem  Mergel  herrühren.' 

Wo  in  dem  Kalke  Nr.  2.  Schaalen  vorkommen,  ge- 
ben sie  sich  auf  dem  Querbruche  als  gekrümmte  rauch- 
graue Streifen  zu  erkennen,  und  contrastiren  gegen  den 
übrigen  Kalk  durch  ihren  ebenen  Bruch  und  gänzlichen 
Mangel  an  oolithischen  Körnern.  Mitunter  zeigen  sich 
auch  dickere  Schaalen  entblöfst,  aber  dann  stets  frag- 
mentarisch und  sehr  angegriffen.  Einige  dieser  letzteren, 
haben  einen  volkommen  fasrigen  Querbruch. 

Der  Umstand,  dafs  fast  alle  Schaalen  wie  im  Mu» 
schelkalk  verschwunden  sind,  und  man  nur  mit  Stein- 
kernen  und  Abdrücken  zu  thun  hat,  erschwert  die  Be- 
Stimmung  derselben  gar  sehr«  Glücklicherweise  sind  die 
Abdrücke  der  Schaalen  meistens  sehr  deutlich,  und  da 
ein  grofser  Theil  der  Steinkerne  festsitzt,  so  ist  es  mög- 
lich beide  in  Beziehung  auf  einander  zu  betrachten,  und 
das  Eine  durch  das  Andere  zu  erlänterii,   Mit  möglich- 
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«ter  Sorgfalt,  unterstützt  von  einer  mehrjährigen  Uebung, 
habe  ick  diese  untersucht  9  und  werde  mich  bemühen, 
sie  hier  eben  so  sorgfältig  anzugeben. 

1)  Astrea  gracilis  Munst.  Durch  den  einfachen 
Punkt  in  der  Mitte  der  Sterne  mit  geschlängelt en  Strei- 
fet! itt  sie  von  den  ihr  nahestehenden  wohl  unterteilte- 
den.  Sie  findet  sich  in  den  vorliegenden  Stücken  als 
erster  Anfang  eines  Aufbaues  ausgebreitet  über  ein  dik> 
kes  Fragment  »einer  Muschelschaale,  das  sie  zum  Theile 
bedeckt  Im  Kalk  Nr.  3. 

2}  Sctpula  quadrilaUra?  Göldf.  —  Sie  liegt  auf 
einer  sehr  breiten  und  dicken  Muschelschaale,  deren  Sub- 
stanz in  Faserkalk  verwandelt  ist,  die  Fasern  stehen 
rechtwinklig  auf  der  Fläche,  und  dennoch  erscheint  die 
Muschel  blättrig.  Nur  zwei  Exemplare  sind  zum  Theil 
vom  Kalke  so  weit  befreit,  dafs  sie  mit  ziemlicher  Ge- 
wißheit zu  bestimmen  waren.    Im  Kalke  Kr.  3. 

,  3)  Serpida  flaecida  Gold  f.  —  Zeigte  sich  mehrfach, 
dock  nicht  in  ausgezeichneten  Exemplaren.,  Im  Kalke 
Kr.  3,  *  n 

4)  Xerebratida  orbicularis  Schübl.  —  Ein  einzelnes, 
freies  Exemplar  mit  erhaltener  Schaala,  deutlich  und 
schön,  9  Linien  im  Durchmesser«  Wahrscheinlich  aus 
einer  Mergelschicht.  Terebrateln  scheinen  in  diesem 
Kalklager  sehr  selten  zu  sein. 

5)  Qstrea  gregarea  Sow*  vielleicht  auch  Ostrea 
pdmetta  Sow.  —  Unsere  Exemplare,  deutliche  Frag- 
ments  freier  Schaden«  welche  selbst  die  Muskularein- 
drücke  sehr  schön  zeigen,  steheü  zwischen  beiden  von 
Sowerby  vielleicht  mit  Unrecht  getrennten  Arten  in  der 
Uitte.  Ihre  helle  Farbe  läftt  vermuthen,  dafs  sie  in  ei- 
ner oberen  Mergelschicht  gelegen  haben-,  oder,  aus  dem 
Kalke  Nr.  1  herausgefallen  sind« 
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6)  Ostrea  fld$*Uoldes  Lam.  —  Ein  ziemlich  dickei 
stark  angegriffenes  Fragment  der  Schaale  mit  den  star 
ken  Zickzackfalten,  und  einem  ftestcf  der  obereh  1Pl5ch€ 
Im  Kalke  JSt.  t.? 

7)  JExogyra?  . «...  Sie  zeigt  sieb  mehrfach  tnrt  er 
baltener  Schaale«  4 och  nicht  so  vollständig,  und  vp*  de 
Kaikmasee  entblöfst,  dal»  eine  sichere  Bestimmung  wog. 
lieh  wäre. — ;  Vielleicht  ist  es  auch  eine  kleine  Gryphaea 
Sie  raifst  in  der  Länge  nicht  über  einen  Zoll.  —  Im 
Kalke  Nr.  2. 

.   .  8)  Pectm? .  Vielleicht  auch  der  innere  Ab- 

druck  einer  gröferen  fast  glatten  Tarebratel,  mehrfach, 
aber  nicht  vollständig  genug  vorhanden. 

9)  Avicula  Steinkerne  und  fragmentarische 

Abdrucke,  welche  die  Art  ungewifs  lassen.  Die  Schaale 
scheint  glatt  zu  sein,  mit  feinen  Wachsthumsstreifen. 
Im  Kalke  Nr.  2. 

10)  Cervillia  avicidoides  Sow.  —  Unter  den  Kalk- 
stucken, welche  mir  Yörliegen,  befindet  sich  zwar  keine 
ganze  Schaale  dieser  grofsen  Conchylie,  wohl  aber  eine 
Menge  fragmentarische  Abdrücke,  und  unter  diesen  meh- 
fefre,  welche  keinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung  lassen,  und  das  eigentümliche  stark  ge- 
kerbte Schlofs  mit  seinen  dicken  Zähnen,  vollkommen 
übereinstimmend   mit   Sowerby's  Zeichnungen  zeigen, 
v.  Ziethens  Abbildung  scheint  eine  breitere  Varietät, 
auch  zeigt  seine  Zeichnung  dreiseitige  Zfhne,  welche 
die  hier  vorkommenden   Exemplare  so  wenig  als  die 
Sowerbyschen  haben.    Unsere  Exemplare  zeigen  auch 
die  in  den  Abbildungen  meist  nicht  deutlich  oder  auch 
gar  nicht  gezeichnete  Vertiefung  —  auf  den  Kerne*  als 
Erhöhung  hervortretend,  —  welche  vielleicht  für  den 
Durchgang  des  Byssus  gedient  hat.    Auch  die  grosseren 
dicken  Schaalenreste,  auf  welcheb  die  oben  angegebenen 
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Venteineruget*'  AHrea  undv  Serpula  sich  Vor  de»  Vet4 
Steuerung  angebaut  haben,  scheinen  hierzu  zu  gehören, 
wenn  sie  nicht  einer  Perna  angehört,  haben.  Letzteres 
scheint  bei  einem  Fragmente  einer  sehr  dicken  Schaala, 
welche  aber  durchgängfg  hl  Faser  kalk  verwandelt  ist, 
wahrscheinlich.    Im  Kalke  Nr.  2. 

11)  Mytüus   Ein  nicht  naher  zu  bestimmen* 

der  Abirock  im  Kalke  Mr.  1.  < 

12)  Modi0ta  tuüeat*  Sow.  Steinkerne,  in  der  Form 
ganz  übereinstimmend,  so  dafs  die  Bestimmung  beinahe 
als  sicker  anzunehmen  ist.  .Zeigen  sich  öfter  Am  Kalke 

13)  Umo  Sie  gehören  an  den  häufigsten 
Steiakernen  dieses  K*lks>  sind  ehe*  stets  ohne  Sehaale» 
lo- ihrer  Form  wekhen  sie  unter  einander  ziemlich  ab» 
Die  meisten  kommen  in  der  Gestalt  am  besten  mit  So- 
werby*s  Unio  ätiuus  und  noch  mehr'  mit  U,  anciquüM 
überein,  was  indessen  doch  nicht  genügt,  sie  für  gleich^ 
artig  zu  halten.  Im  Kalk  Nr.  2 ;  noch  mehr  aber  ein* 
teb,  wie  es  scheint  aus  dem  Mergel.  —  Diese  Stein* 
kerne  finden  sich,  aus  demselben  Kalk  bestehend,  auch 
ia  dem  Diluvium  der  Mark,  und  ich  habe  sie  in  raei» 
nen  Versteinerungen  der  Mark  Brandenburg  zweifelhall 
unter  Unio  acutus  und  antiquus  aufgeführt,  ohne  damals 
den  Ort  zu  kennen,  wo  sie  anstehen.  Ich  glaube  not 
noch  ausdrücklich  bemerken  zu  müssen,  dafs  sie  von 
Ihb  eonciwtus  Sow.  zu  bedeutend  abweichen,  als  dals 
Ott  sie  dahin  rechnen  konnte,  möglich,  dafs  sie  zu  et* 
n^r  bis  jetzt  noch  nicht  bestimmten  Art  gehören. 

14)  Trigonia  clavellata  8m.  Die  Steinkerne  und 
Abdrücke  dieser  Cobchylie  in  gröfseren  und  kleineren 
Exemplaren  gehören  zu  den  häufigsten  Versteinerungen 
*ese*  Kalks,  insonderheit  machen  sich  die  SteiofceYne, 
ifelcbe  auch  einzeln  und  lose  ivA  Mergel  mit  schwächet! 
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Resten  der  Schftale  vorkommen  wia  im  Kalke  Nr.  1 
und  2   sehr  bemerkbar.  —  Ich  besitze  aufser  diesen  erst 
kürzlich  erhaltenen  Kernen  ein  ziemlich  gro&es  Exem- 
plar, welches  im  Diluvium  von  Berlin»  aus 
Gestein  wie  das  Fritzower  bestehend,  gefunden  wurde. 
Es  ist  in  meinen  Versteinerungen  der  Mark  auf  Taf:  1V# 
Fig.  2.  a.  b.  in  natürlicher  Gröfse  als  btofser  Steiakern 
abgebildet,  und  durch  den  nicht  ganz  vollständigen  Ab- 
druck der  Theile  zwischen  den  Buckeln,   weiche  die 
eSchlofsbildung  nicht  erkennen  liefseo,  wdrd*  ich  verlei- 
tet,  es  für  den  Kern  einer  Pholadoinya  zu  nehmen,  der 
ich  vorläufig,  —  denn  anders  kann  die  Benennung  eipes 
unbekannten  Steinkerns  wohl  nicht  genommen  werden, 
—  den  Namen  Pholadomya  euglypha    gegeben  hatte. 
Erst  die  jetzt  erhaltenen  Exemplare  haben  mir  die  vaU* 
standigste  Gewifsbeit  darüber  gegeben,  dafs  es  ein*  Kern 
der  obengenannten  Conchylie  ist,  und.  jener  vorläufig  ge- 
wählte Name  mufs  somit  verschwinden.    Ein  Irrthum 
dieser  Art  wird  um  so  eher  Entschuldigung  finden,  wenn 
man  erwägt,  wie  sehr  verschieden  diese  Kerne  «oii-ider 
eigentlichen  Muschel  sind,  und  doch  sind  jene  noch  nir- 
gend abgebildet,  und  aqph  mir  wäre  die  Bestimmung, 
«renn  nicht  um  die  festsitzenden  Kerne  die  Abdrücke 
zu  finden  gewesen  waren,  nicht  möglich  gewesen.  Un- 
serer Versteinerungskunde  wird  nicht  eher  gründlich  ge- 
holfen werden,  ehe  nicht  von  jeder  Conchylie  eine  gute 
Abbildung  ihrer  Schaale  und  ihres  Kerns  vorbanden  ist. 
Die  Abbildung  der  inneren  Schaalenfläche  kann  dabei 
nur  zum  Theil  aushelfen.  , 

15)  Trigonia  cosbata  $ow.  Die  Abdrücke  dieser 
Muschel  zeigen  sich  sehr  häufig;  doch  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  einen  noch  innerhalb  des  Abdrucks  festsitzen- 
den Steinkern  aufzufinden.  Es  ist  mir  daher  auch  nicht 
möglich,  anzugeben,  ob  und  in  wiefern  die  Steinkerne 

\  • 
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dieser  Conchylie  vod  denen  der  vorigen  verschieden  sind. 
Die  Abdrücke  finden  eich  im  Kalke  Nr»  1  und  2. 

16)  Citculloea  oblonga  Soiv.  Ziemlich  grobe  Stein- 
kerne  in  der  Breite  von  1|  Zollen,  die  Schnabel  treten 
nöcVherVor,  die  mit  der  Richtung  der  Schlofekante 
parallel  laufenden  Zähne  des  Schlosses  liegen  den  Sehnä- 
bela  ziemlich  nahe«  Es  kommt  aber  auch  eine  noch 
kleiner*  Art  häufig  vor.  Im  Kalke  Nr.  2. 

17)  Hippopodium  ponderosum  Sow.  Grofse  St  ein- 
kerbe Yon  4  Zoll  Hohe.  Der  Querschnitt  bildet  einej 
sehr  regelmässige  herzförmige  Figur,  deren  Lange  gleich 
der  Breite  ist.  Von  der  Schaale  seigt  eich  keine  Spur. 
Die  Kerne  scheinen  nur  im  Mergel  vorzukommen,  und 
nicht  häufig  tu  sein.  Fragmente  dieser  Versteinerung 
kommen  auch  unter  den  Geschieben  der  Mark  im  Dilu- 
Tiom,  aus  demselben  Gestein  bestehend  wie  in  Fritzow, 
yor,  und  ich  habe  ein  ergänztes  Fragment  dieser  Art  in 
meinen  Versteinerungen  der  Mark  Brandenburg  Taf.  III 
Fig.  8.  und  Taf.  IV.  Fig  1.  abgebildet  und  S.  211.  be- 
schrieben. Es  ist  dort  zweifelhaft  als  eine  hocardi* 
angegeben,  welcher  Gattung  Hippopodium  so  nahe  steht, 
dafs  es  ers  lerer  in  den  neueren  Systemen  unmittelbar 
vorhergeht.  Die  zweifelhafte  Bestimmung  ist  durch  ein 
daneben  gesetztes  Fragezeichen  angedeutet,  und  nur  zur 
einstweiligen  Bezeichnung-  ist  diesen  Steinkernen  dort 
der  Name  Isocardia?  cornuta  gepeben.  Obgleich  ich 
keinen  Abdruck  der  Schaale  besitze,  so  läft  mich  doch 
eine  genauere  Untersuchung  jetzt  darin  den  Steinkern 
der  oben  genannten  Muschel  erkennen,  die  bekanntlich 
*a  den  seltensten  Versteinerungen  gehört,  und  bis  jetzt 
1V4MI  wenigen  Funkten,  in  Deutschland  aber  noch  gar 
nicht  aufgefunden  ist,  von  .  welcher  man  nur  eine  Art 
kennt,  und  von  der  es  nur  eine  einzige  Abbildung,  — 
jedoch  keines  Steinkernes,  —  giebt.    Die  So  werbliche 
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Abbildung  dar  inneren  Fläche  der  Muschel  ist  noch  da* 
zu  augenscheinlich  mangelhaft  und  mifslungen.  Der 
Kern  weicht  von  der  äufseren  Form  weit  weniger  sfy 
als  hiernach  anzunehmen  war,  und  nur  am  hinteren 
Theile  am  Rande,  mit  den  Buckeln  inl  Dreieck,  zeigt 
tler  Kern  einen  hervortretenden  Korper,  welchen  die 
Muschel  äufserlich  nicht  wiederholt,  sondern  versteckt. 
Die  Schaale  inufs  innerlich  hier  eine  bedeutende  Ver- 

« 

tiefung  zeigen,  über  welcher  aufserlich  die  von  Sowetby 
Erwähnte  herzförmige  Fläche  zwischen  den  Buckeln 
liegt.  Auch  zeigt  der  Kern  nicht  die  runzlichen  Falles 
der  Schaale,  wie  dies  jedoch  alle  Kerne  dickschaaligtr 
Muscheln  thun.  Die  jetzige  Bestimmung  halte  ich  für 
vollkommen '  sicher. 

18)  Asbarte  pumila  Sow.  Sehr  saubere  Abdrückt 
mit  feiner  ziemlich  enger  conceritrischer  Querstreifang, 
£  Zoll  im  Durchmesser,  im  Kalke  Nr.  1«  Es  scheinen 
noch  andere  Arten  vorzukommen. 

19)  Lucina? ......  Diese  Conchylie  ist  im  Kalke 

Wr.  2.  iu  übergrofser  Menge,  und  von  verschiedenen 
GrSfsen  enthalten,  so  dafs  sie  gegen  alle  übrigen  weit 
überwiegt,  aber  nur  in  Abdrücken  der  äufseren  und  in- 
neren Flächen  der  Sensalen,  welche  letztere  leere  Räume 
zurück  gelassen  haben  von  ziemlicher  Dicke.  Das  gröfste 
Exemplar  hat  in  der  Breite  beinahe  anderthalb  Zoll 
und  ist  sogleich  fast  ganz  erhalten,  so  dafs  das  zwei* 
zähnige  Schlofs  sehr  deutlich  zu  erkennen  ist,  und  aar 
der  eine  Moskulareindruck  ist  zerstört.  Die  Muschel  ist 
fast  rund,  ein  wenig  breit  gezogen;  der  sichtbare  Mus- 
kuhtreindruck  liegt  dem  Schlosse  ziemlich  nahe,  ist  läng* 
lieh,  und  von  ibm  geht  ein  ziemlich  tiefer  Eindruck  im 
Bogen  zum  zweiten  Musknlarein drucke,  wie  ihn  die 
Lucinen  zeigen,  wie  ihn  aber  auch  die  meisten  ^.starten 
und  Corbis  haben.    Von  letzteren,  namentlich  von  CorbU 
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hms  unterscheidet  sie  Form  und  Schlots.  Dagegen  ist 
der  Abdruck  de*  Innern  der  Schaale  manchen  Ast  arten 
«ehr  ähnlich.  Der  zwischen  der  vertieften  Falte  und 
dem  Schlofsrande  belegene  Theil  der  Schaale  ist  etwas 
bucklig,  der  untere  innere  Rand  schmal  und  eng  ge- 
zähnt, oder  vielmehr  gekerbt.  Die  Abdrücke  zeigen, 
daCs  die  Schaale  aufeerlich  concentrische  Runzeln  gehabt 
hat,  voa  welchen  mehrere  nach  dem  Rande  hin  sich 
ireppeoloruiig  erbeben,  und  eageförmig  gekerbt  sind. 
Die  Zahl  dieser  gekerbten  Rumeln  ist  nicht  gleich,  und 
scheint  bei  jüngeren  Exemplaren  höher  nach  dem  Schlosse 
hinauf  so  reichen,  als  bei  älteren;  bei  letaleren  ist  auch 
häuüg  nur  ein  Theil  der  Runzeln  nach  beiden  Seiten 
bis  gekerbt,  die  Mitte  der  Runzel  aber  glatt«  Di* 
Schaale  ist  ziemlich  dick  gewesen. 

20)  Pholadomya  producta  S<nv.  Die  schönste  und 
gröfate  Conchylie,  welche  in  diesem  Lager,  und  Doch 
überdies  sehr  häufig  vorkommt.  Sie  findet  sich  stets 
frei,  als  Tollständiger  Steinkern  mit  dem  Abdrucke,  der 
iooereo  Flachen  beider  Schaalen,  und  hat  daher  stete 
ein  sebr  vollständiges  Ansehen.  Die  Kerne  bestehen 
aus  dem  Kalke  f  und  3,  und  scheinen  sämmtlicb  ans 
den  Mergelschichten  herzurühren.  Er  ist  so  fein,  daJs  - 
auch  die  geringsten  Undulationen  der  bekanntlich  nur 
dünnen  Schaalen  sich  sehr  sauber  zeigen.  Die  Exem- 
plare haben  eine  Breite  bis  zu  4  Zollen,  wobei  sich  der 
vordere  Theil  sehr  ansehnlich  verlängert,  und  die  Mu- 
schel eb  etwas  verändertes  Ansehen  erhält.  Die  klei- 
neren Exemplare  werden  der  Pholadomya  atqualis  Sow. 
sehr  ähnlich.  Uebrigens  ist  es  mir  nicht  möglich  gewe- 
ms,  eine  Verschiedenheil  zwischen  Sowerby's  Pkolado- 
nya  producta  und  Phpl.  ambigua  zu  entdecken,  und  da 
abon  Sowerby  selber  fand ,  dafs  sie  in  einander  über- 
gehen, und  eine  Grenzlinie  nicht  anzugehen,  war,  so 
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thäte  man  wohl  am  betten,  einen  von  dieten  Nanwn 
fallen  zu  lassen.  Wahrscheinlich  würde  man  noch  meh- 
rere  Arten  vereinigen  können.  Sowerby  legt  Gewicht 
auf  dje  Anzahl  der  Rippen  oder  Falten.  Unsere  .  Exem- 
plare aber  zeigen,  dab  diese  innerhalb  einer  und  dersel- 
ben Art  sehr  unbeständig  ist,  und  zu  einer  Unterschei- 
dung der  Arten  nicht  benuttt  werden  kann. 

21)  Pholadomyna  Ein  grofser  Stemkero 

von  4  Zoll  Breite,  dem  Vorigen  in  Grüfse,  Gestalt  and 
Bippen  sehr  ähnlich,  aber  offenbar  eine  andere  vielleicht 
noch  nicht  beschriebene  Art.  Sie  unterscheidet  sich  wo 
der  vorigen  durch  sehr  deutliche,  stark  hervortretende 
breite  Muskuläre!  od  rücke.  Die  beiden  vorderen  sind 
am  hinteren  Rande  faltig.  Von  ihnen  aus  geht  eine 
ebenfalls  faltige  Nath  erst  nach  hinten,  wendet  dann 
wieder  um  nach  vorn,  und  läuft  von  hier  in  eisiger 
Entfernung  parallel  mit  dem  unteren  Rande  der  Muschel, 
als  eine  Reihe  läoglicher  unter  aufgebogener  Knoten,  bis 
zu  den  hinteren  Muskulareindrucken.  Natürlich  ist  dies 
alles  im  Innern  der  Schaale  als  Vertiefungen  vorbanden 
gewesen.  Dies  alles  zeigt  die  vorige  Art  viel  weniger 
deutlich,  obgleich  es  vorhanden,  aber  bis  jetzt  nirgend 
beschrieben  ist,  und  dennoch  ist  es  ein  bei  Weitem  cb* 
.racteristischeres  Merkmal  der  Gattung  als  die  undeut- 
lichen Muskulareindrücke  Sowerby's,  welche,  wie  das 
vorliegende  Exemplar  beweiset,  doch  auch  recht  deutlich 
werden  können.  Die  Schnabel  sind  weiter  entfernt  ton 
einander,  und  die  Area  zwischen  denselben  ist  ziemlich 
breit  (4  Linien),  während  bei  der  vorigen  nichts  davon 
zu  bemerken  ist  und  die  Schnäbel  sich  unmittelbar  ba-| 
rühren.  Die  Zahl  der  Rippen  scheint  von  der  der  voA 
gen  Art  nicht  verschieden  zu  sein,  Sie  kommt  wahr- 
scheinlich ebenfalls  im  Mergel  vor,  and  besteht  au* 
Kalk  Nr,  3. 

■  r 

\ 

t 

I  • 

•I 

1  l 

'  Digitized  byGoogle  ! 


129 

i 

22)  Melänia  striata  Sow.  Ein  Fragment  eines  gro* 
fseo  Exemplars  von  mehr  als  2  Zoll  Länge  und  1  Zoll 
Dicke,  mit  2|  Windungen,  aber  oben  und  unten  abge- 
brochen. Es  zeigt  sich  deutlich  die  Streifung, -welche 
mit  dem  Bau  der  Windungen  and  der  ganzen  Form  der 
ConcbyKe  die  richtige  Bestimmung  nicht  bezweifeln  labt 
Sie  findet  sich  einzeln  und  frei,  und  besteht  ans  Kalk 
Nr.  1.  Eaweder  rührt  sie  aus  diesem  ,  oder  dem  oberen 
^veifsen  Mergel  her. 

23)  Trothas  vticulabus'i  Sow.  Ein  gewundener  glat- 
ter Steinkern  Ton  einem  Zoll  Höhe  und  Breite,  und 
etwa  4  Windungen  mit  glatten  fast  ebenen  abgeplatteten 
Wänden,  aber  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  bestim- 
men. Einteln  und  frei,  wahrscheinlich  aus  dem  Mergel 
oder  oberen  Kalke. 

24)  TurrUtlla  mwrieata  Sow.  Abdrücke  dieser 
Schnecke  zeigen  sich  oft  und  sehr  deutlich  im  .Kalke 
Kr»  1  ood  2.  Aufserdem  scheint  noch  eine  Turricella 
vorankommen,  welche  wie  Turritella  ineisa  AI.  Brongru 
aussiebt,  aber  dennoch  sehr  wahrscheinlich  eine  andere 
Art  ist  Sie  zeigt  sich  jedoch  nicht  deutlich  genug,  um 
darüber  ins  Klare  zi*  kommen. 

25)  Nerinaea  ........  Defr.  —  Bin  Abdrück,  in, 

der  Form  eines  konischen  Loches  von  etwa  1|  Linien 
Durchmesser.  Die  Schaala  ist  verschwunden;  seltsamer 
Weise  aber  ist  der  wunderlich  gefaltete  innere  Kanal 
dieser  Schnecke,  welcher  die  Spindel  »mgitbt,  in  Form 
einer  Spire,  aus  der  Schaaleosubetau*  bestehend,1 
banden,  und  zeigt  jene  Faltung  sowohl  auf  dem  Qi 
kröche,  als  längs  seiner  Windungen,  obgleich  die  Spin- 
al ebenfalls  verschwunden  is*.  Da  diese  Spira  sctoau- 
benformig  in  das  Loch  hineinsetzt,  so  deckt  sie  die 
Wandungen  so    sehr,  dafs  das  Ansehen  der  letzteren 

AkIut  rn.  B.  1.  H.  9 
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nicht  zu  untersuchet),  oder  die  Art  Jeu  bestimmen  ist. 
Im  Kalke  Nr.  2.  •  ■  -  J 

26)  Ammonites  Blagdoni.  Sow,  Ich  besitz*  nur  .das 
Fragment  eines  Abdrucks  in.  Kalk  Nr.  3,  in  welchem 
skh  anderthajb  Windungen  deutlich  «eigen.  Der  innerste 
Theil,  oder  der  Anfang  der  Windungen,  ist  beschädigt. 
Die  vorhandenen  Windungen  haben  einen  Durchmesser 
¥<Mi  3£  ,&dU.  Spuren  am  Rande  zeigen,  daf*  mindestens 
noch  eine  Windung  darauf  gefolgt  Jsfr    Zahl,  Gestalt 

und  Lage  der  Rippen  lafst  an  der  richtigen  Bestimmung 

™  *       1     .*  r'.'  ••«^.« 

nicht  zweifeln* 

Nach  brieflichen  Mittheilungen  kommen  dort  noch 
gröfsere  Aininoniten  vor,  als  das  hier  beschriebene  Frag- 
ment y  wovon  in  der  Sammlung  des  Stettiner  Gymna- 
siums ein  Exemplar  vorhanden  ist.  Auch  enthält  die- 
selbe  Sammlung  von  daher  noch  den  Kern  einer  Am- 
inonitenkammer  von  3  Zoll  Durchmesser,  der  zu  einem 
noch  grösseren  Ammoniten  gehört  haben  inufs.  Aach 
fein  kleiner  Cidarites  ist  in  dieser  Sammlung  ati9  jenem 
Bruche  vorhanden,  und  ich  habe  Hoffnung,  di^Sföcke 
später  bestimmen  zu  können/ 

*  Die  hier  aufgeführten  Versteinerungen  sind ,  wie 
sich  schon  vaua  den  letzten  Notizen  ergiebt,  nur  ein  Theil 
der  bei  Fritzow  vorkommenden« .  Unter  den  mir  zu  Ge- 
bote stehfcnden  Stücken  betr*g*A  sie  Noch  bei  Weitem 
die  Mehrzahl  der  darin  enthaltenen  .Reste,  obgleich  &ar 
manche- uftilentb'c^  lieber  bleisei,  sowohl  von  «inschaali- 
gen  als  ,z^eischaaJig«n<;piichTJien,  «igen,  dafs:  der  dor- 
tige Kalk  noch,  weit  tnehr  Versteinerungen  führt. 

-  ;Jfoch*emerke  kb^  d*ft;ftiU*er  im  festen  Steine  eine 
lebendige  Kröte  gefunden  iet,  vorüber  das  Weitere  bei 
Schölts  a.,  a.  0*  S.  9  nachzugeben  ist. 

>  FornifttionsbÄStiminiing.  Die  mit  Sicherheit 
bestimmten»  Versteinernngenj  obgleich  sie  nur  ein  Theil 

•  •  •  -  .  / 
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der  dort  vorkommenden,  sind,  reichen  dennoch  aus,  um 

die  Formation  des  Fritzower  Kalks  mit  Sicherheit  als 

■ 

Oolilhenkalk  erkennen  zu  lassen«  Es  ist  indessen  zu 
versuchen ,  ob  es  nicht  möglich  ist,  daraus  sogar  naher 
u  ermitteln ,  welchem  von  den  englischen  Lagern  die- 
ser Formation  unser  Kalk  entspricht.  Zu  dem  Ende 
wollen  wir  die  mit  Gewißheit  ermittejKM*  u,od  auch  aaT 
derröts  vorgekommenen  Versteinerungen  vergleichend 
durchgehen.  s 

1)  Astrea  graeilis  Mimt,  findet  sicj*,  nach.  Golfl? 
iuh  im  Jurakalk  zu  Boll  ,im  .  WqrU^bergiscben^  ffy 
derligen  Lager  gehören  entweder  dem  Lies  pdex, unfein 
Ooliihe  an.  .     /    ,  ,  • ,::  ;  •  t 

2)  Serjmla  quodrUatera? ,  (?al4f*  J&odet  :s.ich  nfleh 
Coldfufe  im  untern  eiseiiscbu^igen :  Q^i%^fti  I^heflr 
siein  und  ia  der  Walkererde  zu  BuxweHer.  ■;  : . , 

3)  Serpula Jfccci4a  Qoldf.,  koiatut ^(^Idfofe 
im  tutern  ei«en»chü»sige«  Qol#«  b.i  Ra^ps^eiu,  ;Basel 
»od  im  Elsa!»  vor. 

4)  Tcrebratula  qrbieularis  Scküpji.,  £»dat  qiclf  nach 
T.Ziethen  \m  Liasmergel  von  Gamelabausen  una)  PJieasbacfy. 

5)  Ostrea  Soip,   Inf  ^iJk*  jrftP^qrk* 

Oolite?  in  Yorkacjiire  uact}  n>üip*i.  Im  Cpfral  ftagjia 
Mittel  und  Sü4rEpgtendJ  u9d  In^r  Qplüt  von 
Mry  nach  (ftray^eare,  Jm  fioral  Jla^gnnd  OffpW 
%  in  der  Norm^ev;  nacl*  de  foepicM;  ,*m:  ChrJ^re} 
Gay  and  Coral  ^ag-toW^rfs»  vpft^^^fc  :n;ac*  ^ 
Uaye;  w  J^naeridgej  C{ay  von  na.cfe^Mpps; 
»  Coial  Rag  von, ,^e#mou&  jpacfr  «S^wic*,;,  jfnßm^ 
Hte.  von  Calvados^**  Peslaude*  ^  ^^Ps^ea  nai^ 
&»«a  fcommj  im  O^rei  ««y  md4  ^or^t,  Warfcte 

*)  p?  ]» p*,  g^«m  m^i,  »hifd  * 
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and  steht  daher  auch  in  dieser  Beziehung  der  vori- 
gen nahe.         '  '    #  "  ^ 

6)  Ostrea  fiabeüoides  t$am*  (Ostraeites  crUta  galli 
Schloth. ,  Ostrea  diluvina  Park. ,  Ostrea  Marshii  Sow., 
Osirea  Brugierii  D*fr.  and  Ostrea  auleum  Defr.  sind 
ident).'  — -  Im  Kelloway  Rock,  Corobrash  und  Great 
Oolite  in  Yorkahire  nach  Philipps ;  im  Corobrash  und 
Füllers  Earth  in  Mittel-  und  Süd -England  nach  Cony- 
beare;  im  Oxford  Clay;  Forest  Marble  und  Inferior  Oolite 
in  der  Normandie  nach  de  Caumont;  im  Corobrash  in 
Wiltshire  nach  Lonsdale;  iin  Coral  Rag  von  Weymouth 
nach  Sedgv? ick ;  im  Oxford  Clay  des  nördlichen  Franko 
reichs  nach  Boblaye ;  in  den  sandigen  Lagern  des  untern 
Öölith1  am  Stettenberg  bei  Wasseralfingen,  ünd  am  nörd- 
lichen 'Abnaog  der  schwäbischen  Alp,  nach  v.  Ziethen; 
bei  Babendorf  in  der  Nähe  von  Basel  und  in  Baireutb. 
;  7)  GervUUa  avieuloides  Sow.  (Verna  aviculoides 
Sow;)  »Im  Coralline  Oolite  von  Yorkschire  und  imCal- 
careous  Grit  von  Oxfordshire  nach  Philipps;  im  Oxford 
Clay  vofr  Mittel-  und  Süd-England,  und  im  Inferior  Oolite 
Ton  Dutoth-y  Hill  nach  Conybeare;  im  Oxford  Clay  der 
Normandie  nach  de  lä  Becfae;  im  Sandstone,  Limestone 
atfd  Shale  von  Inverbrora  in  Schottland  nach  Murchison, 
im  Cöral  Rag  von  Weymouth  nach  Sedgwick;  im  Lias 
Von  Üundershofen  nach  Vbltx;  im  Galcareous  Grit  des 
Bernischen1' Jura  nach  Thurmann;  im  Mergel  über  dem 
liasscbieftr  bei  Boll  nach  v.  Ziethen;  zu  Gundersho- 
fen,  Neunaugen  bei  Germs  und  Gretenberg  bei  Nürnberg. 

8)  ModMa  euneata  Sow.  Im  Oxford  Clay ,  Kel- 
löway  Rock?  «ind  Cbrnbrash  von  YoAshire  nach  Phi- 
lipps; im  Inferior  Oolite  von  Mittel*-  und  Sud -  England 
nach  Conybeare^  im  Liäs  der  Normandie  nach  de  Cau- 
mont; im  Lias  der  Hebriden;  im  Sandstone,  Limestone 
und  Shale  Von  Inverbrora  in  Schottland  nach  Murchisonj 
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hei  Hohenstein,   Im  eisenhaltigen  Oolilh  yon  Bayern 
i  nach  v.  Münster ;  in  den  obersten  Schichten  des  Inferior 
Oolite  bei  Wasseralfingen  in  Würtemberg,  nach  v.  Zie- 
then;  im  Great  Oolite  des  Bernischen  Jura  nach  Thurmann, 
9)  Trigonia  clavMata  Sow*   Im  Coralline  Oolite, 
Kiüoway  Rock  und  Cornbrash  yon  Yorkshire  nach  Phi- 
öpp»;  im  Fortlandstone  und  Cornbrash  yon  Mittel-  und 
Sud-Eogland,  und  im  Inferior  Oolite  von  Dundry  nach 
Conybeare;  im  Oxford  Clay  der  Normandie  nach  de  la 
Becbe;  im  Oxford  Clay  des  nordlichen  Frankreichs  nach 
BoWaye;  im  Kimmeridge  Clay?  von  Angonleme  nach 
ÄWnoy;  im  Sandstone,  Shale  u.  s.  vi.  von  Inverbrora 
in  Schottland  nach  Murchison ;  im  Coral  Rag  und  Infe- 
aior  Oolite  des  Departements  Haute  Saone  nach  Thir- 
ria;  im  Coral  Rag  yon  Weymouth  nach  Sedgwick;  im 
Kimmeridge  Clay  and  Calcareous  Grit  des  Bernisch en 
im  nach  Thormann ;  in  den  obersten  Schichten  des  In- 
ferior Oolite  (Oxford  Clay  ?)  am  Stuifenberg ;  zu  Wis- 
goldingen  und  im  Sandstein  yon  Ehningen. 
'      10)  Trigonia  cos t ata  Sow.    Im  Coralline  Oolite, 
Grsat  Oolite  und  Inferior  Oolite  yon  Yorkshire  nach 
Philipps ^  im  Cornbrash,  Forest  Marbla  und  Brad.  Clay 
Ton  Mittel-  und  Süd -England,  und  im  Inferior  Oolite 
too  Dundry  nach  Conybeare;  im  Oxford  Clay,  Forest  , 
Äarble  nnd  Inferior  Oolite  der  Normandie  nacji  de  Cau- 
öoöt;  im  Oxford  Clay  des  nördlichen  Frankreichs  nach 
BohUyef  im  Kimmeridge  Clay  und  Inferior  Oolite  der 
Baute  Saone  nach  Thirria;  im  Inferior  Oolite  der  Ge- 
gend von  Bath  nach  Lonsdale;  im  Coral  Rag  von  Wey- 
mouth nach  Sedgwick ;  im  Lias  yon  Gundersbofen  nach 
Volt«;  in  den  oberen  Schichten  des  Inferior  Oolite  am 
Stuifenberg  und  bei  Neuhausen  an  der  Erms  im  Wür- 
tembergischen  nach  v.  Ziethen;   bei  Hohenstein  nach 
^Miinatej  und  an  der  Porta  Westfalica  nach  Hoffmann. 
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ti)  "CücuÜaea  oblonga  Sow.  Im  Coralline  Oolite 
von  Ybrkshire  nach  Philipps;  im  Inferior  Oolite  yoo 
Dundry  nach  Cotiybeare;  itri  Inferior  Oolite  von  Bäreo- 
dorf  und  Thurnau  nach  v.  Münster,  und  vieireicbt  im 
Inferior  Oolite  des  Stuifenberges  im  Wiirteinbergischaa 
nach  v'.  Ziethen.  :  4 

12)  Hippopodium  ponderosum  Sow.  Im  Corallioe 
Oolite  und  Lias  von  Yorkshire  nach  Philipps;  im  Liai 
Von  Mittel- und  Sud- England  nach  Conybeare;  im  In- 
ferior Oolite  des  Departements  Calvados  nach  Desfandes. 

13)  jistarte  pnmila  Sow.  Im  Great  Oolite  zu  Ao- 
cllfF  in  Wütshire  nach  Cookson;  im  Rocheliekalk  Dach 
Dufrenoy. 

14)  Fhöladomya  producta  und  ambigaa  Sow.  (Cv* 
ditä  und  Luträria  Sow.).  Im  Great  Oolite?  in  York- 
shire  nach  Philipps ;  im  Inferior  Oolite  zu  Dundry,  im 
Cornbrash  und  im  Inferior  Oolite  von  Mittel-  und  Sut 
England  nach  Conybeare im  Cornbrash  von  Wiltsbirt 
und  im  Lias  von  Bath  nach  Lonsdale;  im  Oxford  Gay 
der  Normandie  nach  de  Caumont;  im  Lias  des  südlichen 
Frankreichs  nach  Dufr6noy;  im  Lias  des  Eisafs  nach 
Voltz;  im  Lias  von  Solothurn  und  im  Lias  von  Beh- 
lingen nach  v.  Buch. 

15)  Melania  striata  Sow.  Im  Coralline  Oolite  ooi 
Great  Oolite?  in  Yorkshire  nach  Philipps;  im  Coratfiag 
und  Lias  in  Mittel*  und  Süd -England  nach  Conybtare; 
im  Coral  tlag  des  nördlichen  Prankreichs  nach  Bottayej 
im  Kimmeridge  Gay  von1  Ha  vre  nach  Philipps,  und  Itt 
Coral  Rag  von  Weymoeth  nach  SedgWlck. 

16)  troehus  rtticulaiüs?  Sow.  Im  Inferfor  ÖoTile 
der  -Normandie  nach  deV  Caumont;  im  Cdral  lläg  tob 
Weymouth  nach  SedgWlck. 

17)  TurritäUa  thuricata  £ow.  Im  CoUältiite  Cblty 
Calcareous  Grit,  Kelloway  Rock  Unä  Infedtfr  Oöitte  tri 
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Yorhhire  nach  Philipps ;  im  Rochelle  -  Kalkstein  nach 
Dufrenoy;  im  Shell  Limestone  und  Grit  von  Portio  wer 
u.  *.  w*  io  Schottland  nach  Murchison  ;  im  Inferior  Oolite 
von  Wasseralfingen  in  Würtemberg  nach  v.  Ziethen. 

18)  Ndrinaca  Defr.  Dies  Geschlecht  kommt  nur 
im  OoüthAnkalke  vor,  und  fehlt  in  Deutschland  und  der 
Schweis  nirgend  im  Coral  Rag  *).  , 

19)  Ammonites  Blagdeni  Sow*  Im  Great  Oolite 
von  Torkshire  nach  Philipps;  im  Inferior  Oolite  von 
Duodry  nach  Cony  beere ;  im  Inferior  Oolite  der  Norman- 
die  nach  de  Caumont  $  zu  Spaichingen  und  Melzingen 
in  Deutschland. 

Soll  nun  eine  Versteinerung  gebraucht  werden,  um 
den  geognostischen  Charakter  eines  Lagers  zu  bestim- 
men, so  wird  sie  dazu  mehr  oder  minder  geeignet  sein, 
ond  man  ist  genothigt,  ihren  Werth  in  dieser  Beziehung 
erst  auszuinitteln,  was  bisher  nur  noch  oberflächlich  ge- 
schehen ist,  und  auch  gewifa  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten hat.  Um  dabin  zu  gelangen,  wird  man  etwas 
genauer  verfahren ,  und  einige  Begriffe  fester  bestimmen 
01098«^  als  bisher.  Mir  scheint  folgendes  Verfahren  da- 
zu am  besten  geeignet. 

Eine  jede  Versteinerung  hat  einen  Verbreitungs- 
bezirk, der  yon  der  geographischen  Vertheilung  der 
verschiedenen  Species  über  die  Erdoberfläche  abhängig 
ist  Je  gröfser  dieser  ist,  je  öfter  in  den  Von  einan- 
der entferntesten  Gegenden  dieselbe  Versteinerung  wie- 
der  in  derselben  Formation  erscheint,  um  so  mehr  wird 
liegeeignet  sein,  dieselbe  zu  charakterisiren ,  während 
sie  dazu  nur  zweifelhaft  benutzt  werden  kann,  wenn 
ihr  Vorkommen  auf  eine  wenig  ausgedehnte  Lokalität 

*)  Handbuch  der  Geognosie  von  de  la  Beche,  bearbeitet  von 
%  Dechen,  S,  397t 
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beschränkt  bleibt  9  und  sie  in  andern  Gegenden  in  der- 
selben Formation  fehlt. 

Eine  jede  Versteinerung  hat  aber  auch  einen  Auf- 
lagerungsbezirk, der  von  der  geognostischen  Ver- 
keilung der  verschiedenen  Speeles  durch  die  verschie- 
denen Formationsschichten  abhängig  ist,  d.  b*.  eine  jede 
erscheint  in  einer  gewissen  Anzahl  dieser  Schichten.  Je 
kleiner  dieser  Bezirk  ist,  je  seltener  in  von  einander 
entfernten  Schichten  dieselbe  Versteinerung  wieder  er- 
scheint, je  mehr  wird  sie  geeignet  sein,  die  Formalions- 
schicht oder  das  Lager  zu  charakterisiren ,  wahrend  sie 

4 

dazu  nur  zweifelhaft  benutzt  werden  kann»  wenn  ihr 
Vorkommen  sich  auf  eine  ausgedehnte  Reihenfolge  ton 
Schiebten  verschiedener  Art  erstreckt. 

Der  Verbreitungsbezirk  dehnt  sich  in  horizontaler 
Richtung,  der  Auflagerungsbezirk  in  vertikaler  Richtung 
aus.  Beide  verhalten  sich  in  Bezug  auf  den  charakteri- 
stischen Werth  gerade  umgekehrt;  indem  dieser  wächst 
oder  abnimmt,  je  gröfser  der  eine  und  je  kleiner  zugleich 
der  andere  Bezirk  ist. 

» 

Kommt  eine  Versteinerung  in  mehreren  Lagern  ei* 
ner  Formation  vor,  so  wird  sie  doch  meist  in  dem  ei- 
nen  Lager  einen  grösseren  Verbreitungsbezirk  haben,  als 
in  dem  anderen.  Man  kann  annehmen,  dafs  sie  wäh- 
rend der  Periode  des  Niederschlags  dieses  Lagers  den 
höchsten  Grad  ihrer  Lebensentwickelung  erreicht  habe. 
Für  ein  solches  Lager  wird  diese  Versteinerung  rela- 
tiv bezeichnend  oder  charakteristisch  sein.  Sie  ist  dies 
aber  in  demselben  Grade  weniger,  je  gröfser  ihr  Aufla- 
gerungsbezirk  ist« 

Dagegen  sind  diejenigen  Versteinerungen  absolut 
bezeichnend  für  ein  Lager,  deren  Auflagerungsbezirk  so 
klein  als  möglich  ist,  und  man  wird  sie  um  so  sicherer 
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dafürhalten  können,  Je  grober  zugleich  ihr  Verbreitungs- 
beiirk ist. 

Letztere  Versteinerungnn  müssen  vor  allen  Dingen 
ermtüelt  werden,  damit  der  Geognost,  welcher  der  Ver- 
steinerungen zu  seinen  Untersuchungen  bedarf,  nicht  ge- 
nothigt sei,  sich  mit  dem  ganzen  immer  mehr  sich  ausdeh- 
nenden Gebiete  bekannt  zu  machen ,  sondern  nur  mit 
denjenigen  Korpern,  welche  vorzugsweise  dienen  9  eine 
Formation  zu  erkennen. 

Bisher  ist  dies  nur  zum  Tbeil  geschehen  f  denn  nur 
von  wenigen  Versteinerungen  sind  die  beiden  Bezirke 
hinreichend  bekannt.  Am  leichtesten  ist  meist  der  Auf- 
lagerungsbezirk  .  zu  bestimmen ;  schwerer  der  Verbrei- 
tungsbezirk, und  man  könnte  zweifeln,  ob  er  es  eher 
sein  würde,  als  bis  die  ganze  Erde  geogpostisch  bekannt 
ist»  Erwogt  man  indessen  9  dafs  die  meisten  Geschöpfe 
wohl  ehemals  so  gut  wie  jetzt  innerhalb  geschlossener 
geographischer  Grenzen  gelebt  haben  werden,  so  ist  nicht 
zo  Termuthen,  dafs  dieselben  Versteinerungen  sainmtlich 
io  beiden  Hemisphären ,  oder  auch  nur  in  verschiedenen 
Erdtheilen  gelebt  haben  sollten«  Man  wird  mit  der  eu- 
ropäischen Fauna  der  Vor  weit,  wie  wir  sie  der  Kürze 
wegen  hier  nennen  wollen,  einstweilen  zufrieden  sein 
können,  wenigstens  wird  sie  für  den  vorgesteckten  Zweck 
ausreichen. 

Indessen  sind  wir  noch  weit  entfernt  davon,  Europa 
geognostisch  und  petrefaktologisch  zu  kennen ;  für  jetzt 
weiden  wir  uns  mit  dem  begnügen  müssen,  was  be- 
kannt ist.  Ja  wir  werden  einstweilen  die  Grobe  de»* 
Verbreituogsbezirks  nicht  sowohl  von  der  geographischen 
Ausdehnung,  als  vielmehr  davon  abhängig  machen  mos« 
wo,  ob  eine  Versteinerung  in  den  verschiedenen  Grup- 
pe in  welche  die  Formation  in  den  europäischen  Län- 
dern gesondert  ist,  mehr  oder  weniger  aufgefunden  wurde« 


Digitized  by  Google 


138 

Ao  je  mehr  verschiedenen  Funkten  die  Versteinerung 
daher  entdeckt  ist,  um  so  gröber  wird  vorläufig  ihr  Ver 
breitungsbezirk  angenommen  werden  dürfen,  auch  wem 
diese  Punkte  eben  nicht  weit  von  einander  entlegen  wa* 
ren.  Eine  Versteinerung,  welche  z.  B.  in  drei  nichl 
weit  von  einander  entfernten  Gruppen  des  Lias  aufge« 
fanden  wird,  kann  für  jetzt  betrachtet  werden,  als  weni 
sie  einen  gröfseren 'Verbreitu agsbezirk  hätte,  wie  ein^ 
solche,  welche  nur  in  zwei,  aber  weit  ton  einander  ent. 
legenen  Gruppen  des  Lias  aufgefunden  ist.  Jede  einzelne 
Entdeckung  dieser*  Art  ist  gewissermnfsen  eine  Zeugen- 
aussage  dafür,  dafs  ein  Lager,  in  welchem  dieselbe  Ver 
steinerung  wieder  erscheint,  dem  Lias  angehört,  und  so 
wird  man  dennoch,  in  Ermangelung  vollständigerer  Kennt- 
nifs,  einstweilen  den  Verbreitungsbezirk  proportional  die- 
sen Zeugenaussagen  Setzen,  und  durch  die  Zahl  dieser 
Zeugenaussagen  ausdrücken  können.  Fände  sich  daher 
bei  einer  Versteinerung,  dafs  sie  in  einer  Gegend  im  In- 
ferior  Oolite,  in  zwei  andern  im  Great  Oolite,  in  einer 

-im  Forest  marble,  in  drei  Gegenden  im  Oxford  t)laj,  in 
einer  im  Calcareous  Grit;  in  fünf  verschiedenen  Gegen- 
den  im  Coral  Hag  und  in  einer  im  Kimmeridge  Gay 

{  gefunden  ist,  so  reicht  ihr  Auflagerungsbezirk  vom  In- 
ferior Oolite  bis  zum  Kimmeridge  Clay,  und  Einem  von 
den  hiervon  eingeschlossenen  Lagern  wird  dasjenige  an- 
gehören, in  welchem  sie  neu  aufgefunden  ist,  und  wel- 
ches durch  sie  bestimmt  werden  soll.  -  Sie  hat  ihren 
gröfsten  Verbreitungsbezirk  im  Coral  Rag,  nächstdem  im 
Oxford  Clay,  aber  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  man  es 
mit  einem  Lager  von  Coral  Rag  zu  thün  hat,  verhält 
sich  zu  der  *),  dafs  es  dem  Oxford  Clay  angehört,  wie 
6  zu  3,  d.  h.  wie  die -Zahl  der  Zeugenaussagen! 

♦)  Ohne  Berücksichtigung  der  übrigen  Angaben* 
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'  Es  wäre  Jäher  verdienstlich ,  eio  Verzeichnis  der 
Versteinerungen  nach  diesem  Prinzipe  anzulegen,  und 
bei  jeder  einzelnen  durch  zwei  Zahlen  anzugeben,  an 
wie  vielen  Stellen  dieselbe  überhaupt,  und  an  wie  vie* 
len  sie  in  jedem  Lager  gefunden  sei«  Dies  wurde  in 
Form  eines  Bruchs  geschehen  können ,  dessen  Nenner 
den  Verbreitungsbezirk  innerhalb  des  ganzen  Auflage* 
rangsbezirkes ,  dessen  Zahler  aber  den  Verbreitungsbe- 
zirl  ionerhalb  des  einzelnen  Lagers  angäbe  *).  Für  das 
vorhin  erwähnte  Beispiel  würde  sich  die  Sache  folgen- 
dentfafsen  stellen : 

Oltrea  gregareä  SöW.  Inferior  Oblite     T^  =  0,071 

Greät  Oollte  ^  =  0,143 
Forest  Marblö  =  0,071 

Oilbfd  Clajf  ^  tis  0,214 
Calcäröbua  GHt  T^  i±s  0,(371 
Coräl  Sag  x\  s±  0,357 

KimmeridgdClayT^  =r  Ö,07i 
Diese  Zahlen,  Welche  den  relativen  cfiarkkterfetticntih 
Werth  einer  j^den  Concbylie  für  irgend  ein  tage*  b*. 
zeichnen,  werdeb  sich  mit  jeder  folgenden  Beobachtung 
andern,  aber  dadurch  auch  um  so  genauer  werden.  Man 
ist  vermittelst  derselben  im  Stande,  in  sofern  man  einst- 
weilen allen  Beobachtungen  gleichen  Werth  beilegt,  her« 
auszurechnen,  mit  welchem  Grade  von  Wahrscheinlich« 
keit  irgend  ein  zweifelhaftes  Lager  durch  die  darin  «nU 
balteoen  Conchylten  bestimmt  wird,  und  jedes  blofse 
Dafürhalten  wird  dadurch  beseitigt/ 

Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  wie  Manches  sich  gegen" 
dies  Verfahren  sagen  läfst,  und  wie  viel  noch  fehlt,  ehe 
diese  Zahlen  für  genau  zu  nehmen  sind.  Allein  es  scheint 
mir,  als  ob  gegen  das  bisher  angewandte  Verfahren,  das 


-r» 


')  Am  besten  würden  sich  dazu  die  Dezimalbrüche  eignem 
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« 

Jeder  Methode  entbehrte,  noch  viel  mehr  einzuwende 
sei  Et  ist  immer  ein  Vortheil,  wenn  man  eineo  zwei 
feihaften  Gegenstand  auf  Zahlen  bringen,  und  durch  dies 
ermitteln  kann.  Eine  Beurtheilung  nach  anderen  al 
arithmetischen  Grundsätzen,  braucht  darum  nicht  ausge 
schlössen  zn  werden,  und  läfst  sich  sehr  gut  damit  ver 
einigen. 

In  der  vorhin  gegebenen  Uebersicht  ist  der  Verbrei 
tungsbezirk  sowohl  als  der  Auflagerungsbezirk  der  ein 
zelnen  Versteinerungen  sorgfältig  ,  und  so  weit  die  bis 
herigen  Untersuchungen  dies  zulassen,  angegeben.  E 
ergiebt  sich  daraus,  dafa  ihr  gesanunter  Auflagerungsbe- 
zirk  vom  Lias  bis  zum  Portlandstone  reicht.  Stellen 
wir  sie  nun  tabellarisch  zusammen ,  und  bemerken  bei 
jeder  ihren  relativen  charakteristischen  Werth  für  jedes 
einzelne  Lager,  so  werden  wir  endlich  im  Stande  sein, 
den  Werth  aller  dieser  Versteinerungen  in  Bezug  auf 
jedes  Lager  anzugeben,  und  daraus  den  Grad  der  Wahr- 
scheinlichkeit zu  ermitteln  den  jede  einzelne  und  die 
Gesammtheit  in  Bezug  auf  das  Hauptergebnis  haben. 
Dies  ist  in  folgender  Tabelle  geschehen« 
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^•s     V      <*      9*      <n      <V,      >»      »•    .  <K      »•      »•       •  ^* 

O  O     —  O  —  ooo  —  oo«o 

1 19.00 

1 1  i  i  l  1 1  i  i  i  M  5 

.  »# 

*°  1  1  l  1  1  l  i  1  II  1  g-g 

-  -4 

00 1  i  1 1 1  i  i  1 1  1 1 5 1 

40  1  1  1  1  1  1  1  1  1  II  1 

r  i  i  i  im  i  i^i^i 

2 

0,20 
0,10 
0,10 

0,10 
0,10 
0,20 
0,20 

*i i  i&i I  i i in  i|i 

J  '  •  ■  k 

*  1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  l§i 

2 

0,14 
0,14 

0,14 

0.14 
0,29 

*  1  ld 1  1 odöocdc  1 

l  2 

0,06 
0,06 
0,06 

0,24 

0,06 
0,12 

0,06 

0,30 
0?06 

o  o  o  o  ooo 
i  »oooo1  1  1  'ooo 

»-00000000  oo 

« 1 1  §  1 1 1  1  1  1  1  II  1 

-  i  i  s  i  i  1 1 1  i  i  i  a  i 

o  o 

- 1 \%l 1 1 1 1 ll 1 1 1 

-  i  ~ßA  l  ll'f  15.1  li 

ooo                o  o 

0,07 
0,36 

0,07 
0,21 

0,07 
0,14 

0,07 

In  nnserm  Kalke  No. 
Porüand  Oolite  •  . 
Kimmeridge  Clay  . 
Coral  Kag      .    •  • 
Coralline  Oolite  .  • 
Calcareous  Grit  .  • 
Oxford  Clay  •  • 
Kclloway  Rock   •  • 
Cornbrash  .    •   •  • 
forest  Marble    .  • 
Batli  oder  Great  Oolite 
Inferior  Sandstone  • 
Inferior  Oolite    .  • 

es 

1 
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Wir  haben  hier  die  Vergleichung  in  aller  Strenge 
durchgeführt,  und  die  in  der  letzten  vertikalen  Spalte 
aufgeführten  Zahlen  geben  an,  wie  viel  von  den  19  auf- 
geführten Zeugen   für  jedes  einzelne  Lager  sprechen. 
Erwägt  man  jedoch,  dafs  der  CoralHne  Ootit  und  Calca- 
reous  Grit  in  Deutschland  nicht  vorhanden  sind,  und 
dafs  alle  in  ihnen  vorhandenen  Versteinerungen  hier  im 
Coral  Rag  auftreten,  so  müssen  wir  die  für  diese  gel« 
fanden  Werthe  dem  Coral  Rag  hinzurechnen  *).  Die 
im  Lias  vorkommenden  Versteinerungen    werden  wir 
ohne  Bedenken  dem  Inferior  Oolite  zurechnen  können, 
indem  fast  alle,  mit  Ausnahme  der  noch  wenig  bekann- 
ten. Terebr.  orbicularis,  zugleich  in  beiden  Lagern  es^ 
scheinen ,  und  wepV  die  übrigen  Versteinerungen,  noch 
das  oryktognpstische  Ansehen  unseres  Kalkes  es  wahr- 
scheinlich machen,  dals  wir  mit  Lias  hier  zu  thun  ha- 
ben* •  Aber  auch  die  Versteinerungen  des  Inferior  Sand- 
stene  müssen  wir  zum  Inferior  Oolite  rechnen,  da  hier 
der  Sandstein  fehlt.    Der  Kelloway  Rock  ist  nur  ein 
untergeordnetes  Lager  des  Oxford  Clay,  uod  wir  kön- 
nen seine  Versteinerungen  diesem  hinzurechnen.  Dann 
stellt  sich  der  Wertli  der  Aussagen  für  diese  geringere 
Zahl  TO»  Lager  folgendermafsen : 

i  Cöral  Rag  ■=  5,21 
H,  ;  :  _  OfM  Claj.  =1,65 
-  .  "r.  Cornbrash        —  0,69 

:  Forest  Marble  =  0,27 

- ! '  Greqt  Oolil»    =  Ij43 

Inferior  Oolito  =  9,75 

19,00. 


-   -  • 


•  ....... 

........ 


TT 


*)  Und  können  dies  auch  mit  denen  thun,  welche  im  Portland 
Oolite  und  Kimmeridge  Clay  vorkommen!  da  sie  aämmtlicn 
zugleich  auch  im  Coral  Rag  erscheinen. 
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Mehr  als  die  Hälfte  unserer  Versteinerungen  spricht 
demnach  dafür,  dafs  wir  es  mit  Lagern  des  In^ripj 
Oojite  zu  thun  haben,  und  zwar  sind  es  besonders  die 
Versteuerungen  unsera  Kalkes  ^o.  3,  welche  mit  einem 
bedeutenden  Uebergewichte  (mit  6,13)  darthun,  d»f$  die- 
ser Kalk  und  seine  Lager  dahin,  zu  rechnen  seien«  — ; 
Näcbstdem  spricht  mehr  als  ein  Viertel  (0,27)  der  Ver«. 
stemeroDgen- für  Goral  Rag;  und  es  sind  dies,  inaonfJer«» 
heil  die  Versteinerungen  unseres  Kalkes  No.,  If  welche 
zu  dieser  Aussage  berechtigen*  ,  Um  indessen  darüber 
gewi/j  zu  werden,  wird  es  erforderlich,  die  Verstehe* 
wogen  beider  Lager  zu  sondern. 

Unsere  Tabelle  zeigt,  dafs  8  Versteinerungen,  aus 
dem  Kalke  No.  1  herrühren  t  wobei,  jedoch  4r.  auch  in 
anderen  Schichten  vorkommen.  Addiren  wir  die;  rela- 
tiven Werths  dieser  Versteinerungen ,  so  ergiebt  siel), 
AuVdaron  2,89  für  den  Corai  Rag  und  dessen ,2o^rf 
Lager  sprechen,  2,95  für  die:  mittleren  Schichten  Tom, 
Word  Clay  J>i>  zum  Qreat  Oolite  ,  und 2,16  sogar,  für 
den  Inferior  Oolite.  Hiernach  wird  es  zweifelhaft!  dafs 
unser  Kalk  No.  1  zum  Coral  Rag  gebort;  et.  ist  *ieU 
mehr  eine  g  rohere  Wahrscheinlichkeit  da,  dafa  er  dep 
mittleren  Schichten  des  Oolithes  angehören  dürfte,  ^rcv 
bei  sich  für  dep,  Qreat  Oolite  1,08,  für  den.  Combrasb 
1)49,  und  fjjir  den  Oxford  Clay  1,19  ergiebt.  , 
]  Da  schon  die  oberste  Schiebt  unseres  Kalkes  auf 
mittlere  Oolithschichteu  hinweiset,  und  noch  dazu  auf 
eiw,  welche  dem  Inferior  Oolije  90  nahe  steht,  würde)  s  . 

es  überflüssig  sein,  unseren  Kalk  No.  2  vpp  dem  Np.  ß 
*o  trennen.   Wir  nehmen  deshalb  beide)  zusammen.  Es, 
gehöre*  15  Versteinerungen  dazu ,  wovon  4  aber  auch ^  P 
*m  Kalke  No.  1  vorkommen.    Von  diesen  15  Versteif 
wrangen  sprechen  die  wUüven  Wefthe  mit  2,99  für 

►  ■  *  *  J    -  1 
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Corat  Rag,  mil  2,98  für  mittlere  Schichten,  mit  0,03  für 
Inferior  Oolite. 

Man  sieht,  mit  welchem  Uebergewichte  (9  gegen  6] 
diese  Versteinerungen  für  Inferior  Oolite  sprechen,  aol 
den  sogar  schon  die  obersten  hindeuteten.  Von  jenen 
6  Stimmen  sprechen  3  für  mittlere  Schichten,  und  3  für 
Corai  Rag,  so  dafs  sich  hieraus  nicht  ergiebt,  wofür 
man  sich  entscheiden  toll.  Indessen  hat  schon  der  Kalk 
No.  1  fnr  mittlere  Schichten  entschieden,  und  wir  wer- 
den daher  nicht  fehlen,  wenn  wir  uns  dadurch  bestim- 
men lassen |  auch  hier  die  Stimmen  für  Corel  Ragen 
verwerfen,  wonach  dann  der  Kalk  No.  2  und  3  tbeils 
zu  mittleren  oolithischen  Schichten,  theils  zum  Inferior 
Oolit  gehört.  Eine  gröfsere  Zahl  Von  Versteinerungen 
mit  sicherer  Angabe,  in  welchen  Schichten  sie  vorkom- 
men, würde  diese  Zahlen  abgeändert,  und  dem  Ganzen 
eine  noch  gröfsere  Bestimmtheit  gegeben  haben.  Dazu 
wird  sich  vielleicht  künftig  die  Gelegenheit  darbieten. 
Dennoch  wird  das  Hauptresultat  ungeändert  bleiben,  und 
es  ist  in  der  Thet  bewundernswürdig,  mit  welcher  Si- 
cherheit schon  jetzt  die  Versteinerungskunde  benutzt 
werden  kann  9  um  zweifelhafte  geognostische  Fragen  zu 
entscheiden,  indem  selbst  die  hier  angewandte  geringe 
Zahl  von  Versteinerungen  die  Ungewifsheit  in  sehr  enge 
Grenzen  eingeschlossen  hat.  Als  Resultat  hat  sich  durch 
diese  Untersuchung  Folgendes  ergeben. 

1)  Der  FritzoWer  Kalk  gehört,  so  weit  er  hier  be- 
schrieben ist,  entschieden  zum  Oolitbenkalke,  und  zwar 
zu  den  Lagern,  welche  sich  zwischen  dem  Inferior  Oolite 
und  Coral  Rag  einschliefsüch  finden.  .  '  * 

2)  Die  unteren  Lager  desselben  gehören  entschieden 
zum  Inferior  Oolite,  und  sehr  wahrscheinlich  gehört  das 
graue  oolithische  Lager,  von  welchem  ich  keine  Ver- 
steinerungen habe,  ebenfalls  dazu.    Der  Sand  oder  san- 
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dige  Thon,  welcher  unter  diesem  Lager  vorhanden  sein 

soll,  entspricht  wahrscheinlich  den  Lagern  sandigen  Mer- 
gels, eisenhaltigen  Sandes  mit  Thoneisen  -  Concretionen, 
und  grünlich  blauen  Sandmergels ,  welche  in  England, 
Zi  B.  in  der  Nachbarschaft  von  Batb,  unter  dem  Inferior 
jOolite  hegen,  und  dort  eine  Mächtigkeit  von  180  Fu(s 
erreichen.  Auch  in  anderen  Gegenden  ist  sandiger  Mer- 
gel die  gewöhnliche  Unterlage  dieses  Oolitba,  und  bil- 
det den  üebergang  cum  Lias. 

3)  Die  oberen  Lager  unseres  Oolitbs  gehören  nach 
dea  Versteinerungen  entweder  dem  Corel  Rag,  oder  mit 
einem  geringen  Uebergewichte  noch  wahrscheinlicher 
Schichten  an,  welche  sich  zwischen  ihm  un4  dem  Infe- 
rior  Oolite  finden,  wobei  die  meisten  auf  den  Cornbrash 
deuten.  Dafür  spricht  aber  auch  das  Uebrige,  indem 
der  Kalk  sehr  arm  an  Korallen  -  Versteinerungen  ist, 
welche  doch  dem  Corel  Rag  sonst  nirgend  fehlen,  und 
seh  zerklüftetes*  und  zertrümmertes  Ansehen  'stellt  ihn 
auch  äufserlich  dem  Cornbrash  gleich  ,  so  defs  wir  diese 
Lager  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  als  Cornbrash  be- 
jeichoeo  dürften.  , 

Üngewife  bleibt  es,  da  nicht  ermittelt  ist,  ob  der 
Kalk  Wo.  2  und  3  zu  verschiedenen  Lagern  gehören,  und 
4|  liefern  die  Mergelschichten  verschieden  sind,  ob  eine 
ifim.  Schichten  den  Forest  Marble  oder  den  Great  Oolite 
tepräsentirt.    Wahrscheinlich  ist  es  indessen,  der 
Joint  Marble  ganz  fehlt,  da  die  Versteinerungen  für 
^Vorhandensein  einen  sehr  geringen  Werth  ergeben. 
yA«k  fehlen  die  für  den  englischen  Forest  Marble  so 
ifbaralteristischen  eingeschlossenen  Knochen,  Zähne  und 
Hob  hier  gänzlich.  —  Für  den  Great  Oolite  ergeben  die 
ftmteioerongen  zwar  einen  grösseren  Werth,  dennoch 
4*    nicht  grofs  genug,  um  etwas  zu  entscheiden.  Einst- 
iWüeo  mufs  die  Möglichkeit  dahin,  gestellt  bleiben«  J*~ 
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denfalis  ist  diese  Schicht,  wie  alle  hier  vorkommenden 
Schichten,  von  geringer  Mächtigkeit.  Um  so  interessan- 
ter aber  ist  es  zu  bemerken ,  dafs  dennoch  die  oberen 
Schichten  schon  petrefaktologisch  von  den  unteren  ver- 
schieden sind. 

Verbreitungsbezirk,  des  Ooliths.  Wenn  man 
von  dem  jetzigen  Bruche  etwa  1000  Schritt  nach  Süd- 
westen geht,  so  trifft  man  anf  eine  Mergel  grübe ,  in 
welcher  sich  unter  dem  Mergel  ein  anstehender  grauer 
Kalkstein  zu  erkennen  giebt.  Der  Mergel  wird  zur  Ver- 
besserung der  Felder  ausgefahren;  aber  man  hat  nicht 
weiter,  als  bis  auf  den  Kalkstein  hinunter  gearbeitet. 
Es  scheint  dies  die  von  Schultz  erwähnte  Thongrube  zu 
sein;  von  anstehendem  Kalke  sagt  er  nichts,  vielleicht 
weil  man  ihn  damals  noch  nicht  erreicht  hatte.  Obgleich 
ich  keine  Proben  von  diesem  Gestein  besitze,  so  scheint 
es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs 
beide,  der  Mergel  wie  der  Kalkstein  zu  derselben  For- 
mation gehören.  Die  Grube  liegt  ziemlich  in  der  Rich- 
tung des  Ausgebenden  vom  Flotze.  Dann  aber  ist  dies 
Lager,  wenn  man  nicht  grofse  Verwerfungen  annehmen 
will,  nach  der  Tiefe  hin  noch  von  ansehnlicher  Mächtig- 
keit, und  die  meisten  Schichten  dürften  unter  Tage  lie- 
gen. Es  wäre  interessant,  zu  wissen,  ob  der  Kalk  der 
Grube  ebenfalls  noch  die  Versteinerungen  des  Inferior 
Oolite  zeigt. 

Etwa  300  Schritte  vom  Kalkberge  in  der  der  vori- 
gen gerade  entgegen  gesetzten  Richtung  nach  Nordost, 
liegt  die  kleine  Anhöhe  des  Kaisersteins.  Er  besteht 
aus  Kalkmergel  mit  eingemengten  Brocken  von  Kalk- 
stein. Man  hat  versucht,  den  Mergel  zu  durchgraben, 
'in  der  Hoffnung,  auf  ein  Kalklager  zu  stoben,  ist  indes- 
sen! so  weit  man  grub,  im  Kalkmergel  geblieben,  und 
*tt  den  Versuch  wieder  aufgegeben.    Ich  besitze  ein 
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Stack  Kalkstein  aus  diesem  Mergel,  welcher  darin  brok- 
kenweise  vorkommt.  Er  bat  vollkommen  das  Ansehen 
unseres  Kalkes  Nr.  3,  ist  sehr  oolitisch,  sehr  reich  an 
Versteineruugskernen,  weiche  jedoch  sämintlich  so  stark 
angegriffen  sind,  dafs  sich  nur ,  der  Kern  der  Trigonia 
cbtellata  erkennen  lafst;  übrigens  ist  er  unzweifelhaft 
von  gleicher  Natur  mit  dem  beschriebenem  Kalke.  Hier 
alfo  siebt  derselbe  noch  au,  und  bei  fortgesetztem  Gra- 
ben worde  man  ohne  ZweifeJ  eine  Kalksteinschicht  er- 
teicht  haben«  Es  ist  somit  das  Anstehen  dieses  Kalkes 
intmhilb  der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost,  d.  h. 
ziemlich  in  der  Richtung  seines  Fallens,  auf  etwa  1370 
Schritt  oder  etwas  mehr  als  £  Weile  nachgewiesen«  Noch 
weiter  nach  Südwest  liegt  die  Sladt  Carainin.  Die  Anr 
höhe,  auf  welcher  sie  erbaut  ist,  besteht  nach  Schultz 
sof  der  Ostseite  aus  Ziegelthon.  Hier  scheint  also  der 
Kalk  zu  fehlen.  • 

Etwa  50O  Schritt  vom  Kaiserstein  nach  Nordosten 
entfernt,  trifft  man  die  Küste,  und  zwar  das  schon  frü- 
her beschriebene  schroffe  Ufer  derselben.  Hier  zeigt  sich 
ton  oben  nach  unten  eine  Schicht  von  Seesand,  von  1 
bis  2  Fufs  Mächtigkeit,  und  unter  dieser  bis  zum  Strande 
bin  20  Fufs  tief,  so  weit  die  Schicht  sichtbar  ist,  ein 
blaugrauer  Lehm  mit  Sand  und  Kalk  gemengt.  Dia 
Kalklager  scheinen  sich  schon  zu  tief  in  den  Boden  ge~  . 
senkt  zu  haben,  und  würden  wahrscheinlich  erst  in  be- 
deutender Tiefe  zu  erreichen  sein.  Da  man  indessen 
doch  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen  kann,  dafs  man 
am  Kaisersteine  und  in  der  Mergelgrube  nicht  gerade 
die  Enden  dieses  Lagers  getroffen  haben  werde,  sondern 
diese  noch  über  jene  Funkte  hinweg  reichen,  so  wird 
Käs  schwerlich  fehlen,  wenn  man  die  Ausdehnung  nach 
der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  auf  £  Meile 
annimmt. 

10  * 
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Wie  weit  sich  das  Lager  in  der  Streichu 
'  tod  Südost  Dach  Nordwest  erstreckt,  ist  unermittelt 
blieben.  *■».'■ 

Der  Kajk  wird  jetzt  nach  Stettin  geschickt,  «od 
gebrannt.  Früher  ist  er  in  eigenen  Kalköfen  nahe 
Ost  Dievenow  gebrannt  worden,  wozu  man  jedoch 
die  feste  blaue  Ooolitblage  benutzte,  die  obere  weil« 
aber  gar  nicht  anwandte,  weil  der  daraus  erhaltene  Kalk 
beim  Einlöschen  schäumt  und  wenig  taugt«  Aber  auch 
der  Kalk  aus  der  unteren  Lage  nimmt  keine  reine  weif« 
Farbe  an,  und  ist  mager.  Dennoch  schwindet  der  Hü-, 
gel  nach  und  nach  immer  mehr,  nnd  dies  möge,  yt 
es!  der  Inhalt  dieser  Abhandlung  nicht  selber 
weine  Ausführlichkeit  entschuldigen« 
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Ueber  das  Vorkommen  des  Goldes  in 
'  der  Eder  und  in  ihrer  Umgegend.  ' 

ü;      ...     i     '  Von  :> 

Herrn  Dr.  J.  Noeggeratb. 


Dil  Nachrichten  aber  das  Vorkommen  des  Goldes  in 
der  Eder  und  in  dem  Gebirgs  -  Gebiet  Huer  Wasseriu- 
flösse  sind  sehr  alt,  und  aus  mehrfachen  Gründen  mag 
kb  geroe  die  folgenden  Notizen  über  diesen  Gegenstand 
mit  dem  Geschichtlichen  beginnen. 

Eioe  gedruckte  „Einladung  zur  Theilnahme  an  der 
Hessisch- Waldeckischen  Compagnie  sur  Gewinnung  des 
«olles  aus  dem  Edderflusse",  welche  Herr  W.  L.  von 
Eschwege  im  Jahre  1832  erliefs ,  enthält  folgende 
Stelle  über  das  Historische  der  Sache: 
ü  „Seit  Jahrhunderten  ist  bekannt,  datfs  der  im  West- 
phalischen  entspringende  Hufs,  die  Edder  (oder  Eder, 
wie  man  im  Waldeckischen  schreibt)  genannt,  wichet 
einen  Theil  des  Grofsherzoglich -Hessischen  Gebiets,  da- 
rauf das  Färstenthum  Weideck  durchströmt  und  sich  im 
Kurhessischen  einige  Stunden  oberhalb  Cassel  in  die 
Fulda  ergieftt,  goldführend  ist;  auch  waren  seit  undenk- 
lichen Jahren  in  diesen  Ländern  Goldwäscher' angestellt, 


« 
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die  entweder  von  ihren  Regierungen  dafür  bezahlt  wor- 
den, oder  denselben  das  ausgewaschene  Gold  zu  einem 
gewissen  Preise  verkauften«  In  dem  Fürst lieh-Waldek> 
kischen  Archive  findet  man  Nachrichten  über  die  Go!d- 
Wa'scbereien,  die  bis  zum  Jahre  1308  hinaufreichen,  in 
welchem  Jahre  eine  Verordnung  erlassen  worden  war, 
wie  es  mit  den  Gold  waschereien  am  Eisenberge  (bei 
Corbacb),  dessen  Gewässer  der  Edder  zuströmen,  ge- 
halten werden  sollte.  In  einer  andern  Nachricht  wer- 
den der  vielen  Dukaten  gedacht,  Weiche  zu  der  Zeit  des 
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schlagen  wurden,  so  wie  auch  in  mehrern  Rechnungen 
aus  dem  Anfange  des  17  Jahrhunderts  Ankäufe  von 
Eddergold  vorkommen,  Eoban us  Hessus,  der  Dichter, 
nennt  im  16  Jahrhundert  die  Edder  fluvium  aurifluum, 
Landgraf  Carl  von  Hessen  liefs  im  Jahr  1677  aus  dem 
Eddergolde  Dukaten  schlagen,  mit  der  Aufschrift :  Caroü 
Hassia  Landgravii  moneta  prima  Aederae  aurißuai^ 
auch  Landgraf  Friedrich  II*  Kefa  im  Jahre  1776  derglei- 
chen prägen  mit  der  Aufschrift;  Sief  tilgen  t  lUera  Adranat 
aurißuae.  Aus  der  Statistik  des  GrdTsherzogthums  Hes- 
sen von  Engelhardt  geht  ebenfalls  hervor,  dafs  man 
bei  liier  im  Jahf  1709  Gold  gewaschen  habe,  jed°ch 
nirgends  findet  man  aufgezeichnet,  dafs  auf  eine  wissen- 
schaftliche Art  dem  Ursprünge  diese»  Goldes  nachge- 
forscht, oder  dafs  irgend  ein  Schritt  getbart  worden  set, 
um  diese  Arbeiten  mit  mehr  Nachdruck  und  auf  eine 
zweckmäßigere  Weise  zu  betreiben.  Es  schein*  viel- 
ttsfer,  dafs  ma»  dieses  Geschäft  lediglich  gemeinen  Leu- 
ten Mberliefsj  tferaa«  Kuoet,  das  Gold  zu  waschen,  sich 
von  jeher  auf  emef  nieder«  Stute  erhielt,  indem  sie  sich 
von  den  Urgrolsvötetn  auf  die  Ureukei  unverändert,  und 
gewiseermaalsett  «laFamäiengeheiiiinife  forterbte,  so  dafs 
es  kein  Wunder  ist,  wenn  untenr  dem  Scheine  einer 
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solchen  Geheimniskrämerei  and  bei  dem  Mao  gel  einer 
bessern  Belehrung,  die  man  nicht  zu  geben  vermochte, 
diese  Arbeiten  in  der  grbTsten  Unvollkommenheil  betrie- 
ben worden,  ja  selbst  denen  der  armen  JVeger  Brasiliens 
weit  nachstanden  und  gegenwärtig  noch  nachstellen,  und 
deshalb  bisher  die  resp.  Regierungen  schlechterdings 
leisen  Nutzen  daraus  zogen/'  , 

Soweit  die  Mittheilung  von  Eschweg  e's,  au 
welche  sich  folgende  aus  aodern  schriftstellerischen  Nach- 
nebten  entnommene  Notizen,  theils  bestätigend,  theils 
ergänzend  anschliefsen. 

Die  älteste  gedruckte  Nachricht  über  das  Goldvor- 
kommen  am  Eisen  berge  bei  Corbach  ist  wohl  diejenige, 
welche  wir  bei  Agricola  finden ;  er  spricht  von  Gold- 
igen bei  Corbach*)*  Br  iickmann  **)  erwähnt  der- 
selben auch  und  bemerkt  dabei,  nach  Albini's  Meilsnischer 
Berg-Cbronika  —  welche  ich  zur  Vergleichung  nicht 
zur  Hand  habe :  „und  ward  vorgegeben ,  dafs  das  Gold 
in  des  Schlichhaufen  allezeit  sey  wieder  gewachsen". 
An  einer  andern  Stelle  gedenkt  Brückmann***)  dee 
dasigen  Betriebes  vor  1480  nach  einer  geschriebenen 
Waldeckschen  Chronik  von  Praaserus;  hiernach  gab 
Graf  Philipp  II.  in  jenem  Jahre  den  Goldgräbern  Örd- 
sang  nnd  Gesetze  und  ernannte  einen  Bergmeister.  Nach 
31  osch  f)  wurden  die  Grafen  im  Jahre  1495  vom  KaU 
ser  Maximilian  mit  dem  Bergwerke  belehnt.  Ebenfalls 

Frasserus  schöpfte  Brückmaou  die  Nachricht, 
dafs  unter  dem  Grafen  Wollrad  IL  im  Jahr  1560  noch 
27  Mark  Gold  daselbst  gewonnen  worden  seyen,  und 


*) D*  veteribus  st  n*oi$  mstallU,   Nach  Lehmen  n'f  Ueber* 

iet«ing  von  Agr>c»lVt  Schriften.  IV.  $.  40. 
»)  M*$nalia  dei  in  loci*  subteraneis.  I.  8.  100. 
**)  A.  e.  O.  II.  S.  m  und  192. 

))Zar  Geschichte  des  Bergbeues  in  DeuUchlend.;  S.  284. 
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dafs  das  Dorf  Goldhausen  am  Eisenberge  dem  Goldberg« 
werke  seinen  Namen  rerdanke.  Zu  firückmanti's 
Zeiten  war  aber  das  Bergwerk  selbst  nur  nacli  seinen 
alten  Pingen  und  Stollen  noch  nachweisbar.  Nach 
Cvancrin  *j  ist  noch  gegen  die  Rütte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bei  Goldhausen  am  Eisenberge  „aus  eine« 
Trümmchen  und  den  alten  Halden"  Gold  gewaschen 
worden;  der  Betrieb  ist  aber  bald  wieder  auflässig  ge- 
worden,  weil  er  die  Kosten  nicht  bezahlte. 

Die  Nachrichten,  welche  ich  über  den  Eisenberger 
Goldbergbau  noch  anderwärts  gefunden  haben,  s.  B*  bei 
Gmelin  **)  und  Klipstein  sind  den  angeführ- 
ten entnommen. 

Die  geschichtlichen  Notizen  über  die  Gewinnung 
und  Benutzung  des  Goldes  aus  der  Eder  selbst,  welche 
.eben  nach  yon  Eschwege  mitgetheilt  worden  sind, 
fanden  ihre  Quelle  oder  Bestätigung  gröfstentheils  bei 
Bruckmann  •{■). 

Nach  Klipstein  ff)  hat  man  die  goldführenden 
Bäche  Winne  oder  Wunne  und  Mombecke,  welche  bei 
Hertzbausen  in  die  Edder  fallen,  gerne  für  die  einzigen 
Goldbringer  der  letztern  angesehen.  Eine  bei  Hertzhau- 
sen im  Jabr  1709  eingerichtete,  aber  1711  aus  Mangel 
en  Vortheil  wieder  eingegangene  Goldwäsche  gab  zu 
Schürfen  in  dieser  Gegend,  und  dadurch  sogar  zur  Wie- 
deraüfnabme  des  alten  Kupferbergwerks  zu  Itter  Veran- 
lassung. Keineswegs  sind  jene  Bäche  die  einzigen,  der 
- 

*)  Beschreib,  der  vorzüglichsten  Bergwerke  in  Hessen  und  dem 

Waldeckischen.  Fft.  1767.  8.  25. 
**)  Geschichte  des  deutschen  Bergbaues*  1783« 
♦♦•)  Mineralogischer  Briefwechsel*  1781. 
f )  A.  a.  O.  II.  S.  196  -  197. 

f  t)  A«  a.  O.  I,  8.  73  und  124,  Vergi.  (auch  Cancrin  a.  a.  O. 

&  25. 
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Edder  Gold  zufahrenden  Wasser,  denn  bei  der  höher 
ad  der  Edder  aufwärts  liegenden  Stadt  Frankenberg  ist 
eicht  allem  ehemals  ein  bedeutender  Betrieb  auf  Gold  , 
ce  Wasen,  sondern  nach  von  E  Schwege  ist  auch  Gold 
gefunden  worden  in  den  Bachen  von  Mandern,  Wellen 
und  Bergheim,  in  der  Netz  bei  Offoldern,  in  dem  Bache 
Ton  Hemfurth,  in  der  Itter*  in  den  Rinnsaalen  nach 
Nordenbeck,  Corbach  und  Goldbausen    zu,  ferner  in  der 
Aar,  in  dem  Grenzbache  van  Schmiedelothheitn,  kn  Gel- 
letshäuser  Bache  u.  s.  w«  *)  ,  •       V  .4       •       ■  ■  •  •» 
Die  geschichtlichen  Nachrichten  über  den  Franken^ 
berger  Gold berg bau  hat  Ullinann  **)  am  flehsigslen 
<mj  Chroniken  gebammelt,  und,  ohne:  au  ff  die  i  Quellen 
selbst  zurückzugehen,    möge ?  nur  daraus  ausgehoben 
werden,  dafs  Carl  der  Grofee  hier  das  erste  Göidberg- 
werk  im  Aurer  Walde  (Aurea*  Silvae)  eröffnet  haben 
soll.  .  n       *.  •  5  -\  »* 

Es  lafst  sich  ans  den  vorhandenen  Nachrichten,  mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  der  hiesige 
Goldbergbau  eine  geraume  Zeit  hindurch  mit  ansehn- 
lichem Vortheil  betrieben  worden  sey ;  selbst  eine  Mün- 
ze, welche  Carl  der  Grofse  in  Frankenberg  anlegte,  dürfte 
wohl  als  Folge  der  Eröffnung  der  Goldbergwerke  zu 
barachten  seyn.  Die  Zweifel,  welche  Gmelin 
gegen  dieses  hohe  Alter  des  Frankenberger  « Goldberg- 
baues aufstellt, -hat  Ullmann  auch  genugsam  widerlegt, 
als  dafs  es  der  Mühe  lohnen  sollte,  hier  darauf  noch 
naher  einzugehen,  und  so  viel  bleibt,  nach  dessen  an  Ort 


*)  von  Etchwege'*  Einladung  n.  s.  w. 

'*)  Ullmann's  mineralogische  berg-  und  hüttenmännische 
Beobachtungen  über  die  Gebirge,  Grubenbaue  und  Hütten- 
werke der  Hessen  -  Kasseischen  Landschaft  an  der  Edder. 
Marb.  1803.  S.  34.  f. 

••♦)  Gmelin  a.  a.  O.  S.  39.  f. 
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und  St«IU  vorgenommenen  Untersuchungen,  immer  ge- 
wifs,  dafa  hier  ein  bedeutender  Bergbau  auf  Gold  getrie- 
ben worden  ist.  Nicht  Mos  sind  nach  seinen  sehr  ge- 
nauen Angaben  die  unverkennbaren  Reste  alter  verlas- 
sener Grubenbaue,  in  einer  Menge  kesseiförmiger 
Schachtvertiefungen,  mit  erhabenen  vom  Haidenstnrze 
herrührenden  Einfassungen  sichtbar,  "Sondern  die  noch 
Jetzt  swiftchen  den  erwähnten  verbrochenen  Schächten 
herunterfliefseoden  Weldbacbe  fuhren  Göli  in  kleinen 
Kornern  und  Blättchen  mit  sich.  „Noch  vor  wenigen 
Jahren  —  sagt  UHroanu  ferner  —  wurde  hier  dies  Me- 
tall auf  Kosten  einer  Gesellschaft,  die  von  der  Fürstli- 
chen Ober- Rentkammerra  Cassel  im  Jahr  1786  eine 

mm 

temporelle  Concession  erhielt,  durch  eine  Wäscherei  aus 
dem  mit  kleinen  Geschieben  von  Grauwacke  und  Sand- 
Steiurbreccie,  kleinen  zerfressenen  Quarzstücken  und  fei- 
nem Quarzsande  bedeckten  Boden  dieser  Bäche  gewon- 
nen, und  nur  zum  Leidwesen  der  Gewerken  hörten 
diese  Wascharbeiten,  durch  welche  nicht  selten  Gold- 
korner  von  der  Gröfse  eines  Stecknadelkopfes  und  da- 
rüber erhalten  wurden,  wegen  der  geringen  Menge  des 
in  diesen  kleinen  Bächen  befindlichen  Sandes,  zu  früh 
wieder  auP\ 

Ueber  einen  goldführenden  Punkt T  welcher  zwar 
nicht  zum  JFlufigebiet  der  Edder  selbst  gehört,  aber  doch 
in  demselben  Gebirge  im  Heraogthum  Weetphalen  liegt, 
welches  auch  der  Eder  einen  grofsen  Theil  ihrer  Was- 
ser zuschickt,  finden  wir  Nachricht  bei  Brückm  ann  *). 
Hiernach  hatte  der  Churfürst  von  Cöln  im  Jahre  1729 
bei  Beringhausen  eine  Goldgrube;  das  Goldhaus  dabei 
an  der  Hopke  wurde  aber  damals  zum  Kupferschmelzen 
gebraucht. 


•)  a.  a.  o.  ir.  s.  m 
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Dia  Matt  gefundene  Goldgewinnung  an  diesem  Tankte 
lebt  noch  in  de?  Tradition.  -  In  der  benachbarten  Abtei 
Bredelar  wurde  ein  Pokal9  ans  einem  Straofseney  geler* 
tigt,  aufbewahrt,  welcher  reichlich  mit  Goldarbeit  verziert 
war.  Das  Gold  dazu  sollte,  der  Sage  nach,  an.  de* 
Hopke  gewonnen  worden  seyn*  Der  Becher  int?  wie 
mir  der  verstorbene  Geheime  Regierung*  Rath  Ettsi 
in  Arnsberg,  unier  dessen  besonderer  amtlicher  Milwir* 
kuDg  die  Secularisation  der  Kloster  im  Herzogthum 
Westphalen  statt  fand,  versicherte,  nach  der  AnÄebung 

Kloster,  in  das  Museum  nach  Darmstadt  gekommen 
und  wird  dort  noch  aufbewahrt.  •'"!»: 

Die  Hessisch  *  WaJdeckiscb*  Compagnie  zur  Gewinn 
oeog  des  Gotejes  ans  der  EdÖer  hat  im  vorigen  Jähe 
ihre,  wie  es  nach  den  gedruckt  erschienenen  Berichten 
scheint,  in  der  Ausbeute  lohnenden  Arbeiten  zu  Berg* 
heim  so  der  Edder  begonnen.    Dieser  Punkt  ward  vor* 
züglich  ausgewählt,  weil  der  Flufr  hier  ein  üemHc4 
breites  Bette  hat,  und  daher  reichliches  Material  zum 
Verwaschen  vorhanden  ist.    Aus  den  von  dem  Herrn 
Obristen  und  Ober- Berghauptmann   von  Eschwege 
angestellten  Versuchen  geht  hervor»  dafs  in  jedem  Cubiet- 
fufs  Grand  durchschnittlich  3,9  Heller  Gold  enthalten 
war,  welches,  mit  gewöhnlichen  Vorrichtungen  gewon- 
nen, einen  Ueberschufs  von  57  Prozent  lieferte,  jedoch, 
wie  es  scheint ,  ohne  Anrechnung  der  Generafkosten, 
wiche  bei  einer  sehr  ins  Grofse  getriebenen  und  ver- 
besserten  Aufbereitung  nicht  sehr  bedeutend  ausfeilen 
werden«   Das  Gold  aus  der  Edder  hat  die  Gestalt  dün- 
nst Blättchen  von  kaum  erkennbarrer.  Gräfe*  bis  £  Linie 
Breite  und  Lange.    Gold  mit  ansitzender  Feisatt  wfli 
man  niemals  erhalten  haben.    Die  schweren  metallischen 
Theilehen,  welche  immer  zuletzt  mit  dem  Gtrfde  beim 
Waschen  übrig  bleiben,  bestehen  aus  Magneteisenstein, 

- 

-  - 
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Brauneisenstein  und:  Rotheisenstein.  Oer  Magnet-Eisen- 
stein machte  bei  Bergheim  etwa  ein  :bia  zwei  Prozent 
de»  schweren  metallische»  Gehaltes  aas,  der  Brauneisen- 
stein r  bildete  die  gröfste  Menge  und  war  sehr -vorwaltend 
gegen;  den  Rotheisen  stein.  ,  -  ■" 

Umi  die  uwpribgliche  Lagerstätte  des  Edder  Geldes 
euszumitteln,  schien  es  vor  Allem  wichtig,  den  alten 
Goidbergbsu  am  Eisenberge  im  Waldeckischen  näher 

KU  untersuchen.   t  .  -  /-t.  ! 

.  Der  Eisenberg^  -  rwet  Stu nde  nordwestlich  i  vom 
Städtchen  Corbaoh  gelegen,  bildet  in  der  ausgedehnten, 
unvermerkt  nach  Süden  abfallenden  Ebene,  eine  beträcbt- 
liehe  Erhöhung,  deren  Habptgehänge  und  :  Wasserabfials 
nach  der  Edde*  hin  gerichtet  ist.  Der  Berg  ist  als  Fort- 
setzung des  mehr  westlich  liegenden  hoben  Südländi- 
schen Uebergangs- Gebirges  im  Herzogthum  Westpbalen 
«/betrachten.  Nach  Osten  und  Norden. bin  vom  Eisen- 
bergt,  ist  die  Uebergangsformation  schon  mit  dem  Ku- 
pferschiefer Gebirge  überlagert«      .«  . 

Der  Eisenberg  besteht  aus  Thonschiefer  oder  thon- 
•chieferartiger  feinkorniger  Grauwacke,  in  welcher  Ab- 
drücke von  Posidonia  Bechen  Goldf.  und  von  Ellipsoli* 
4es  compressus  Sawb.  Vorkommen,  und  aus  Kieselschie- 
fer, theils  schwarz  (lydischer  Stein)  theils  grau  und  grün- 
lich von  Farbe.  Die  Gebirgsschichten  streichen  Stunde 
,6  —  4  und  fallen  südöstlich  ein.  Die  thouaebieferartige 
Grauwacke  bildet  vorzüglich  das  liegende  und  derKis- 
,  seischiefer  das  Hangende,  obgleich  auch  zwischen  bei« 
den  ein  mehrmaliger  geringmächtiger  Wechsel  diesar 
Gesteine  vorzukommen  scheint.  Der  ehemalige  sehr 
;  bedeutende  GoMbergbau  hat  vorzüglich,  wenn  nicht  aus- 
schliefslich,  auf  der  Gebirgsscheide  jener  beiden  Gebirg» 
Arten  statt  gefunden»  Ein  Fingenzug  von  beiläuBg  ei- 
ner Viertelstunde  Länge  liegt  auf  dem  Streichen  dieser 
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Gebirgs -Scheide.  Theilweise  hat  er  das  Ansehen,  alt 
wäre  die  Gewionaog  steinbruchsartig  tod  Tage  ,  nieder 
bewirkt  worden,  theilweise  besteht  er  aber  auch  aus 
unverkennbaren  Schachtpingen«  Stollen-Anlagen»  wovon 
-  die  Sparen  noch  deutlich  am  nordösllichen  Gehänge  des 
Berg«  sichtbar  sind,  zeugen  von  der  Wichtigkeit  des 
Betriebe«* 

Auf  den  Halden  findet  eich  nichts  als  thonschiefer- 
artige  Grauwacke,  diese  vorwaltend,  und  Kieselschiefer, 
beide  meist  durcheinander,  in  kleinen  Bruchstücken,  zu 
ikinen  Erhöhungen  aufgehäuft.    Von  einem  andere  ge- 
arteten Lagergestein,  oder  von  Gangmassen  der  Goldla- 
gerstätte, ist  keine  Spur  zu  finden,  und  so  scheint  ee9 
daß  diese  im  gewöhnlichen  Gehirgsgestein,  etwa  als  Ein- 
sprengungen.  oder  als  feine  Blattchen  Torkommend,  ihren 
Sitz  bat    Dafs  man  aber  mehr  die  thonschieferartige 
Grauwacke,  als  den  Kieselschiefer  gewonnen  hat,  wie 
sich  auch  aus  dem  Ansehen  der  folgend  zu  erwähnen- 
den Waschhalden  ergiebt,  scheint  mehr  dafür  zu  spre- 
chen, dafs  in  jener  und  nicht  in  diesem  das  Gold  ein1- 
gesprengt  öder  auf  Kluftflächen  vorkomme;'  wenn  nicht 
in  beiden  Gebirgsarten  zunächst  ihrer  Lagerungs- Be- 
grenzung. ' '  ■» 

Einige  Schächte,  welche  im  Hangenden  des  vorer- 
wähnten Pingenzuges,  nicht  weit  davon  entfernt,  nächst 
dem  Gipfel  des  Berges,  im  ausgebildeten  Kieselschiefer 
Hegen,  haben  wohl  auf  einem  andern  Vorkommen  ge- 
baut. Die  Halden  liefern  Kupfergrün  und  Kupferlasur 

W Graunen  und  als  Anflug  auf  den  Klüften  des  Kiesel- 
Schiefers.  Dieser  besondere  Bergbau  scheint  sehr  un- 
bedeutend gewesen  zu  sejrn,  und  es  soll  das  letzte  Ab* 
teufen  eines  Schachts  noch  in  die  Erinnerung  der  jetzi- 
gen Generation  fallen.  f  f 
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Dafs  die  Producta  das  Eiseoberger  Goldbergbanes 
an  den  liefern  wasserreichen  Punkten  nächst  dam  Ab- 
hange  des  Berges   verwaschen   worden  sind,    ist  viel 
wahrscheinlicher,  als  da£s  man  sich  hier  nur  auf  das 
Verwascheo  der  Datnmerde  und  des  darunter  liegenden 
losen  Gerolles  beschränkt   bat.     Vielleicht  war  beides 
der  Fall,-  ersteres  ist  aber  wohl  gewifs,  nach  den  vielen 
Grauwackeo  -  Bruchslücken,  welche  sich  in  den  Wasch- 
halden vorfinden,  und  welche  denen  aus  den  bergbau- 
lichen Arbeiten  auf  dein  Eisenberge  gleichen.    Drei  sol- 
cher Haupt  -Waschstätten  sind  sichtbar«    Eina  liegt  io 
einem  muldenförmigen  Thale,  aus  welchem  nach  der 
'   Ahr  bin  ein  Seilen -Thal  abgeht    Die  Verbreitung  die- 
ser  Arbeiten  ist  sehr  bedeutend,  sie  nehmen  den  grofs- 
ten  Theil  des  Thaies  ein,  beide  Gehänge  sind  mit  Hal- 
den wia   besäet«     Die  ganze   Oberfläche   scheint  hier 
früher  umgearbeitet  worden  zu  seyn,  auch  mögen  wohl 
einige  Halden  von  Schachtabteufungen  dazwischen  befind* 
lieh  seyn.   Eine  zweite  Waschstätte  liegt  am  östlichen 
Fufae  des  Eisenbergs  in  einer  Wiese,  woselbst  zugleich 
der  ,  tiefste  Stollen  des  Eisenbergs  mündet.    Haufan  von 
Grauwacke- Brocken,  welche  ich  hier  fand,  schienen 
geröstet  zu  seyn,    wohl  um  das  Qestein   mürber  tu 
machen,  und  so  die  Aufbereitung  des  darin  enthaltenen 
Woldes  zu  erleichtern.    Eine  dritte  Waschstätte  findet 
sich  am  Wege  von  Nordenbeck  nach  Godelheim  an  der 
Strafte ;  auch  hier  sind  die  Halden  aus  Grauwacke  und 
Kiesel  seine  Ter  zusammengesetzt,  obgleich  sie  schon  auf 
daiü  Kupferschiefer  -Gebirge  liegen.  f 

Vach  all  diesem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daft 
der  Goldbergbau  am  Eisen  berge  nicht  blos  In  dar  Auf- 
bereitung der  AHuvionen  bestanden  hat.  Die  Goidgänge 
hei  Corbach,  wovon  AgTieola  spricht,  und  worunter 
nur  das  Vorkommen  des  Goldes  am  benachbarten  Eisen- 

— 
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berge  verstanden  sein  kann,  deuten  —  wenn  auch  der 
Ausdruck  „Ginge"  nicht  ganz  passend  sein  durfte  — 
doch  eher  auf  ein  Vorkommen  im  festen  Gestein,  als 
auf  Aufbereitungen  der  AUnvionen  hin.  Wenn  Bruck- 
raann  sagt,  dafe  man  vorgegeben  habe,  das  Gold  sei 
in  des  Schlichhaufen  allezeit  wieder  gewachsen,  so  kann 
dieses  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  man  aus  bereits 
ausgewaschenen  Gesteins -Bruchstücken  immer  wieder 
Gold  gewinnen  konnte,  wenn  dieselben  länger  in  der 
Verwitterung  gelegen  und  mehr  zerfallen  waren. 

Merkwürdig  ist  die  Uebereinstimmung  des  Gebirgs- 
yerhalteos  bei  Beringhausen  an  der  Hopke,  wovon 
Brückte  an  o  anfuhrt,  dafs  dort  eine  Goldgrube  gewe- 
sen sei,  mit  dem  Eisenberge.  Die  Stelle,  welche  noch 
jetzt  die  Goldkuhlen  genannt  wird,  liegt  etwa  eine  \ier- 
ielituode  oberhalb  Beringhausen  an  der  linken  Seite  der 
Hopke.  Sie  befindet  sich  im  Kieselschiefer',  und  läfst 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  für  einen  alten  Bergbau 
erkennen;  ehe*  noch  dürften  steinbruchsartige  Gewin« 
sangen  hier  statt  gefunden  haben.  Gleich  unterhalb  der 
Goldkuhlen  setzen,  dem  Kieselschiefer  untergeordnet  und 
damit  wechselnd,  Lager  einer  düno  schieferigen  in  Thon- 
schiefer übergehenden  Grauwacke  auf,  welche  ebenfalls, 
wie  am  Eisenberge,  Abdrücke  Ton  Posidoma  Becheri 
Goldf.  und  ESipsolites  ocmpressus  Stnäb.  -enthalten.  Die 
fandamenttrSmmer  des  Goldhauses,  welches  Brück- 
ntsn  hier  erwähnt,  sind  noch  vorhanden,  und  Schlak- 
ken-Reste  verkündigen,  dafs  hier  später  Kupfer  ge- 
schmolzen worden  ist.  Nach  neuern  Wasch  versuchen 
sind  auch  Goldspuren  in  der  Hopke  gefunden  worden. 

Frankenberg  ist  wohl  der  oberste  Funkt  det  Eder, 
wo  man  noch  Gold  in  derselben  angetroffen  hat,  und 
auch  der  ehemalige  Bergbau  dieser  Gegend,  den  ioh 
weht  selbst  besuchte,  hat  seinen  Sil*  im  «ebetgangs- 


Digitized  by  Google 


160  . 

£ebirge,  wobei  Kieselschieferbildungen  vorhanden  sind, 
wie  genugsam  aus  der  angeführten,  nicht,  sehr  deutlichen 
Peschreibung  von  üllmann  hervorgeht.  In  der  Ent- 
fernung von  höchstens  eip  paar  Stunden  van  Frapken- 
berg,  nämlich  bei  Brinkhausen  unweit  der  Orke,  führt 
auch  Ulimann  „gestreifte  Chamiten,  äuXserst  flach  und 
so  düon  wie  ein  Blatt  Papier",  im  Grau  wackenachiefer 
vorkommend,  an,  welches  wohl  die  Posidonia  Bechen 
sein  mag.  *)  .  . 

Wenn  ich  auch  auf  mein  auf  fremde  Äüttbeilunges 
gegründetes  Urtheil  über  das  Vorkommen  des  Goldes 
bei  Frankenberg,  als  einer  Gegend  die  ich  nicht  selbst 
besucht  habe,  ein  besonderes  Gewicht  nicht  legen  mögte, 
so  geht  doch  so  viel  daraus  hervor,  dafs  die  Verhältnisse 
hier,  meinen  Ansichten  über  das  Vorkommen  des  Goldes 
in  der  Eder  Gegend,  so  wie  sie  sich  aus  den  Beobach- 
tungen am  Eisenberge  speciell  darstellen,  durchaus  nicht 
widersprechen,  sondern  solche  ebenfalls  begünstigen. 

Die  Bäche  bei  Hertzhausen,  welche  man  ehemals 
gern  für  die  einzigen  Gpldbringer  der  Eder  gehalten 
hat,  die  Itter,  die  Ahr,  kommen  alle  aus  der  Gegend 
vom  Eisenberge  herab,  und  werden  hier  ihr  Gold  ent- 
weder unmittelbar  oder  durch  Nebenwässer  aufgenom- 
men und  der  .  Eder  zugeführt  haben. '  Die  Bäche  von 
Offoldern,  Wellen  und  Mandern,  welche  Herr  v.  Esch- 
v?ege  ebenfalls  als  goldführend  bezeichnet,  liegen  frei- 
lich etwas  zu  sehr  östlich,  als  dafs  man  annehmen 
könnte,  sie  erhielten  von  demselben  Funkte  noch  ihres 
Goldgehalt.  Indessen  können  alte  Alluvionen  das  Gold 
des  Eisenbergs  oder  der  Fortsetzung  seiner  oder  ter- 
wandter  Lagerstätten  sehr  verbreitet  haben,  und  d*h«r 
kann  die  Ursprungs  Quelle  des  Goldes  der  letzte«««*- 

.     .  m  •  ! 

•)  UUmann  a.  a.  O.  S,  ».  ' 
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teil  Däche  mit  der  der  erstem  immer  im  Wesentlichen 
dieselbe  gewesen  sein«  % 

Die  eich  ebenfalls  in  die  Eder  mundende  Orke  ist 
von  jeher  als  besonders  goldführend  anerkannt  gewesen. 
Ich  habe  sie  genau  in  dieser  Hinsicht  untersucht  Sie 
fuhrt  bei  Medebach  im  Herzogthum  Westpbalen  noch 
kein  Gold,  auch  führen  ihr  die  westlich  von  der  Stadt 
Biedebach  herabkommenden  Wasser  und  der  Medebach 
selbst,  kein  Gold  zu :  aber  die  sich  in  dieser  Gegend  mit 
ihr  vereinigende!  aus   dem  Waldeckischen  kommende 
Ahr  ist  goldführend,  und  erst  nach  der  Vereinigung  der 
Ahr  mit  der  Orke,  wird  die  letztere  es  auch.    Die  Ahr 
empfangt  aber  ihr  Gold  von  mehrern  Nebenwassern  und 
Schlachten,  welche  ihr  aus  der  Gegend  des  Eisenberges 
zugehen.    Von  der  Ahr  ab,  längs  des  ganzen  Südabfal- 
les des  Suderländisrhen  Gebirges,  welcher  zum  Flufsge- 
biet  der  Edder  gehört,  habe  ich  alle  Bäche  bis  nach  Beiw 
lenburg  hin  in  ihren  Betten  auf  Goldführung  untersucht, 
aber  in  keinem  westlich  der  Orke  und  Ahr  gelegenen 
eine  Spur  davon  gefunden.    Diese  Verhältnisse  begün- 
stigen meine  Meinung  von  der  Goldzufuhrung  in  die 
Eddar  ganz  besonders. 

Alle  vorher  erwähnten  goldführenden  der  Edder  zu- 
gebenden Bäche  liegen  auf  der  nordlichen  oder  linken 
Seite  dieses  Flusses.  Herr  von  Eschwege  nennt  aber 
^cb,  abgesehen  von  dem  Frankenberger  Bergbau  und 
den  in  dieser  Gegend  goldführenden  und  der  Edder  von 
der  Südseite  zustromenden  Wassern,  noch  andere  auf 
fieser  rechten  Seite  des  Flusses,  welche  Gold  enthalten 
tollen,  wie  z.  B.  der  Grenzbach  ton  Schmiedelothheim, 
der  Gellershäuser  Bach  u.  s.  w.,  welche  natürlich  ihr 
Gold  nicht  vom  Eisenberge  erhalten  können.  Aber  es 
ist  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dafs  im  Bereich  dieser 
Bäche  wieder  Kieselschieferlagex  in  der  Grauwacke  vor- 
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kommen,  die  ich  bei  Frebershausen  zn  beobachten,  Ge- 
legenheit  hatte« 

Ich  bin  zwar  weit  entfernt  anzunehmen  9  dafs  bei 
jedem  Kieselschiefer  der  Gegend  Gold  vorkommen 
müsse,  denn  der  Umstand ,  dafs  ich  in  allen  Bächeo, 
welche  westlich  von  der  Orke  auf  dem  Südabhange  des 
Süderländischen  Gebirges  bis  nach  Berlenburg  hin  her- 
abfliefsen,  selbst  in  'mehrern  dieser  Bäche,  welche  ihr 
Bett  zum  Theil  im  Kieselschiefer  selbst  haben,  kein  Gold 
gefunden  habe,  spricht  unverkennbar  gegen  eine  solche 
Hypothese.  Aber  dafs  bei  gewissen  Kieselschieferbil- 
dungen, oder  ganz  in  ihrer  Mähe  in  der  Grauwakke,  das 
Gold  vorhanden  ist,  ist  nach  meinen  Miltheilungen  wohl 
kaum  in  Zweifel  zu  ziehen.  Es  fehlt  nur  noch,  das  ein- 
gesprengte Gold  in  der  Felsart  selbst  zu  finden.  Beson- 
ders bin  ich  geneigt,  die  dünnschieferigen  Granwackeo 
oder  Thonschiefer  mit  Abdrücken  von  Posidonia  Bechen 
Gold/,  und  Ellipsolites  compressus  Sowb.,  welche  den 
Kieselschiefer  begleiten,  für  die  goldführenden  Felsarten 
zu  halten.  , 

Sowohl  im  Gebiete  der  Goldzuführungen  der  Edder 
als  aufserhalb  derselben  im  Süderländischen  Gebirge, 
habe  ich  mehrere  ganz  aufgelöste  Diorite  und  Feldspat 
Porphyre  oftmals  und  sorgfältig  verwaschen,  hierin  aber 
niemals  eine  Goldspur  angetroffen, 

Schliefsen  kann  ich  übrigens  diese  kurze  Mitthei- 
lung  nicht,  ohne  vorher  mit  Dank  die  gefällig^  Auf- 
nahme anzuerkennen,  welche  ich  in  Bergheim  an  der 
Edder  bei  dem  technischen  Dirigenten  der  Hessisch  - 
Waldeckschen  Compagnie  zur  Gewionung  des  Goldes, 
dem  Herrn  Obristen  und  Ober* Berghauptmann  von 
Esch  wege  fand. 

Er  unterrichtete  mich  unter  andern  in  der,  beson- 
dere Uebung  erfordernden,  aber  in  dem  Resultate  höchst 
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sicheren  Manipulation  beim  Waschen  des  Sandes  und  der 
Geschiebe  mit  der  sogenannten  Brasilianischen  Wasch- 
schüssel. Die  Schusseln  aus  Holz  gedrechselt,  haben 
18  —  19  Zbll  im  Durchmesser»  und  eine  trichterförmige, 
im  Mittelpunkt  3  Zoll  im  Lichten  tiefe  Gestalt.  Die 
Dicke  der  Schiisselwände  ist  beiläufig  6  Linien«  Eine 
solche  Schüssel  wird  mit  Grand,  Sand,  Letten  o.  S*  w. 
gefallt,  and  dann  damit  in  stillstehendem  oder  wenig 
strömendem  Wasser  gesetzt.  Dabei  wird  die  Schüssel 
mit  beiden  Händen  angefafst,  und  werden  ihr  Anfangs 
rotireoJe,  nachher  aber  mehr  Bios  zuckende  Bewegun- 
gen gegeben,  wodurch  sich  die  schweren  Theile  zum 
Mittelpunkte  setzen,  die  leichten  aber  nach  und  nach  ab- 

i 

gespiihlt  ond  der  Fluth  überlassen  werden.  Die  Metall- 
theile  im  Centrum  werden  zuletzt  streifartig  über  die 
innere  Wand  der  Schüssel  durch  eine  zuckende  und  zu- 
gleich ausgiefsende  Bewegung  verbreitet,  wobei  alsdann 
die  Goldtheilchen  genau,  auch  ohne  Bewaffnung  des 
Auges,  unterschieden  werden  können. 


Nachtrag. 

■ 

Der  Torstehende  Aufsatz  war  bereits  abgesandt,  als 
mir  unerwartet  durch  die  Güte  des  Dirigenten  des  Ku- 
pierbergwerks zu  Thalitter,  Herrn  Hofkammerrath  Klip.- 
•lein,  ausführliche  Auszüge  aus  einem  im  Jahr  1742 
Ton  dem  Fürstlich  Waldekschen  Bergrath 
Kraus  über  die  Goldbergwerke  am  Eisenberg 
ki  Corbach  erstatteten  Berichte  nebst  verjüngter  Copie 
tifles  Situationsrisses  von  diesen  Bergwerken, 
ebenfalls  vom  Jahr  1742,  zugingen. 

Obgleich  in  diesem  Berichte  auch  stets  von  Gold- 
5 Sägern  die  Rede  ist)  so  beweifst  doch  derselbe  in  sei- 
lt* 
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nen  nähern  Erörterungen  mit  Zuziehung  des  Risses, 
«IaFs  die  Lagerstätten  des  Goldes  mit  den  Schich- 
ten parallel  sein  müssen,  und  bestätigt  von  dieser 
Seite  vollkommen"  meine  in  dem  vorherigen  Aufsatz 
aufgestellte  Ansicht.  Das  Gold  scheint  diesen  nähern 
Nachrichten  zufolge,  theils  auf  einem  Lager  von 
Kalkstein  und  theils  in  Schiebten  von  aufge- 
löstem lettenartigem  Gestein  vorgekommen 
zu  seio.  Der  Wechsel  von  Lagern  von  Kalk- 
stein mit  Kiesel-  and  Grau  wacken  -  Schiefer 
istüberhnupt  in  dem  Süderländischen  Gebirge  ge- 
wöhnlich, und  Herr  Bergmeister  Buff  in  Siegen  hat 
auch  jiingsthin  zwischen  den  Gebirgsscbichten  des  Eiseo- 
bergs selbst,  Lager  von  plattenformigem  Kalkstein  ge- 
funden. 

Im  Allgemeinen  sagt  der  Bericbtserstatter,  Bergrath 
Kraus,  „dafs  das  Gold  theils  in  Kiesen,  flammig,  kör- 
nig, theils  in  ganzen  gediegenen  Stufen  breche,  über- 
haupt aber  gröfstentheils  durch  das  Anquiken  zu  erhal- 
ten sei".  Die  alten  Urkunden,  Belehnungen  u.  s.  w. 
seien  gröfstentheils  defekt  und  unvollständig.  Aus  einem 
Register  von  1499  und  aus  Handschreiben  des  Gräfe» 
Philipp  zu  Waldeck  gehe  hervor,  dafs  man  damals 
bedeutend  Gold  gewonnen  habe, 

Die  Grube  Anastasia  soll  einen  Gang  erbrochen 
haben,  der  7  löthige  Golderze  geführt.  Graf 
Philipp  zu  Waldeck  bemerkt,  dafs  die  Erze  in  dar 
Fundgrube  9|  Loth  Gold  fallen  lassen;  auch  sei  bekannt, 
dafs  einstmal  ein  Grubenarbeiter  eine  „gewonnene  Stofa 
gediegen  gewachsenen  Goldes"  dem  damaligen  Eisen- 
bergschen  Amtmann  Junker  v.  Dorfeid  in  dem  Schacht- 
hute auf  das  Schlofs  gebracht  habe,  die  zn  50  Goldgol- 
den geschätet  worden,  und  dafs  der  Landesherr  verschi** 
•Entlieh  andern  auswärtigen  Herrschaften  mit  Goldstuf- 
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rhen  Präsente  gemacht  habe  u.  s.  W.    „Wegen  grund- 
verderbischer  Laedeabefeh  düngen,  Fa astrecht,  Krieg  and 
Pest,  selbst  Gefangenschaft  des  Grafel!"  sei  der  Bergbau 
ins  Stocken  gekommen.   In  dem  Gegenbnch  von  1559 
waren  aber  wieder  32  Gewerkschaften  nach  und  nach 
eingeschrieben.    Auf  dem  vorliegenden  Bisse  sind  19 
Vermessungen  und  Gruben  nach  diesen  Angaben  von 
1559  aufgetragen.   Eilf  dieser  Vermessungen  liegen  auf 
eiaer  Streichungslinie.   Einig*  Gewinnengs-  Quantitäten 
von  Strasburger  Gewerken  finden  sich  notirt.   Die  Ge- 
werkschaft ging  aber  durth  Streit  mit  des  Regierung 
.wieder  ein.  Im  Jahr  1580  hatte  sieh  eine,  Gewerkschaft 
ton  Magdeburg  an  die  Wkdergewältigung  einiger  alten  N 
Grabengebäude  gemacht.    Was  sie  gewonnen  ist  unbe- 
kannt; sie  rahmte-  iBde&  sowohl  die  Anbrüche,  als  den 
auf  den  Halden  liegenden  reichen-  Seeger*.    „Die  Ge- 
werkschaft gerieth  aher  wegen  gebotener  Dienstentsetxung 
des  Bergmeistei«,  den  sie  der  Unwissenheit  und  Untrene 
beschuldigte,   in  Mifsmuth,  da  ihr  keine  Satisfaktion 
*orde;  sie  wurde  dadurch  des  Bergbaues  müde  und  hat 
so  zu  sagen  den  Bergbau  am  Eisenberge  zu  Grabe  ge~ 
'«gen».  , 

Nach  einem  tob  dem  Bergrath  Kraue  angeführten 
Aufstaode  Tom  Jahr  1581  wird  der  sogenannte  Gang 
fiech  seinem  Vorkomknen  in  verschiedenen  Gruben  bald 
*  i  bald  als  J  Elle  mächtig  angegeben,  und  dabei  be- 
merkt, dafs  er  in  Kalkstein  „gediegen  sichtig 
Gold"  führe.  Die  drei  vorhandenen  Fundgruben  könne 
bms  mit  dem  400  Lacbter  langen  Erbetollen  trocken  hal- 
ten, auch  könne  man  mit  200  H/iuer  au,tf  Etz  för- 
dem  und  es  sei  ein  mächtiger  Vorrath  Erze  in  den 
Kästen  verstiirUt,  u*  s.  w. 

Nach  einem  Berichte  des  Markscheiders  Eggers 
von  Zellerfeld  von  1741  ist  vom  Bergrath  Kraus  ein 


Digitized  by  Google 


166 

alter  Stollen  auf  der  Seite  nach  Corbach  hin  geöffnet  find 

damit  ein  ,.schieferiger  Kupfergang  mit  einem  rothen 
Letten9'  angefahren  worden,  „der,  wie  die  Probe  erge- 
ben, in  4  Centner  daraus  gewaschenen  Schliche  5  Loth 
Gold  balt,\  Ein  anderer  Bericht  de»  Geschwor nen 
Bache,  auch  vom  Jahr  1741,  giebt  diesen  „TOth  brau  nen 
Lette*"  in  seiner  Mächtigkeit  zu  4  Zoll,  mehr  oder  we- 
niger, an,        »  . 

Nach  Prdbirscheinen  aus  dieser  Zeit  Tom 
Munzmeister  Bunsen  in  Arolsen  gabt)  der  rotb» 
Letten  in  8  Centner  Schliech  10  Loth  Gold  und 
4  Loth  Silber,  2)  schwarzes  lettenhaftige*  Gebirg  in 
6;  Centner  Schliech  f  Loth  Gold,  kein  Silber,  3)  von 
der  Strofse  in  gleicher  Quantität  |  Loth  Gold  1£  Loth 
Silber,  4)  von  der  Kiesstrecke  ebenfalls  in  derselben 
Quantität  £  Loth  Gold,  3|  Loth  Silber,  6)  aus  schmie- 
rigen Riesen  in  4  Centner,  1  Loth  Gold,  3  Loth  Silber. 
Ziemlich  übereinstimmend  damit  sind  vorhandene  Prö- 
birscbeine  vom  Munswardein  Schräder  zu  Zellerfeld, 
von  demselben  Jahre,  nur  wird  darin  kein  Silber  abge- 
führt 

Der  Betrieb  unter  dem  Bergrath  Kraus,  der  die 
Haptlagerstätten  nicht  erreicht  zu  haben  scheint,  ist  wohl 
nur  sehr  kurze  Zeit,  wahrscheinlich  nur  ein  paar  Jahre 
lang,  geführt  worden  und  nicht  lohnend  gewesen*  *)  Es 
dürfte  damals  an  hinreichend  unternehmenden  Gewer» 

V 

ken  gefehlt  haben. 

*)  Vergl.  C  an  crin  Beschreibung  der  vörtAglichsten  Bergwerke 
in  Betten,  in  dem  Walcfecktcben  u.  s.  w.  S.  26. 
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4. 

Ueber  den  früheren  Goldbergbau  im 

Waldeckischen. 

Von 

Herrn  F.  Dreves  in  Aroken. 


In  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des  bei  Wildungen 
sich  entwickelnden  Grauwacken-  and  Thonschieferge- 
birge« erhebt  sich  der  Eisenberg,  1  Stunde  westl.  von 
Corbach  zu  einem  der  höchsten  Puncte  dieser  Gegend. 
Nach  Norden  und  Süden  ziehen  sich  vom  Eisenberge 
ans  in  niedrigerem  Niveau  Berg-  oder  richtiger  Hügel- 
Rucken,  welche  ebenfals  dem  l'honschiefergebiege  an- 
geboren und  die  vor  ihnen  ausgebreitete  Kupferforma- 
Uoa  gleichsam  als  eine  Mauer  oder  Wand  umgeben. 
Der  Kalkstein  d  16  S  6  F  Formation,  —  denn  das  Kupfer- 
schbferflotz  zeigt  sich  hur  selten,  —  ist  ein  konstanter 
Begleiter  des  Thondchiefers  und  bildet  auf  dessen  gan- 
2e«  Zöge  von  Wildungen  au&  über  Waldeck,  Sachsen- 
bösen,  Thalitter,  Goddelsheim,  von  hier  an  der  Ostseite 
des  Eisenbergs  vorbei  bis  Stadtberge,  die  Scheide  zwi- 
schen dem  Thonschiefer  und  buntem  Sandstein,  der  die 
östliche  Hälfte  des  Fürstenthums  Wäldeck  constituirt. 
In  dieser  ganzen  Ausdehnung  zeigt  das  Kupferschiefer- 
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gebirg«  vielfach«  Anomalien.  Abgesehen  davon, 
die  mannigfaltigen  Kalksteinarten ,  welche  den  Kupfer- 
schiefer des  Thüringerwald -Randes  bedecken,  sich  hier 
abwechslend  blos  auf  Rauhkalk  —  hin  und  wieder  mit 
Nestern  yon  Kalkmergel,  —  Stiokstein  und  Zechstein 
beschränken,  so  wie  abgesehen  davon,  da£s  der  hiesige 
Kupferschiefer  selbst  sich  wesentlich  von  dem  obigen 
unterscheidet,  indem»  bei  geringem  Bitumen-  und  Koh- 
legehalt, die  Schwefel  Verbindungen  des  Kupfers  fast 
ganz  darin  fehlen  und  sich  fast  keine  Spur  eines  Silber- 
gehaltes darin  zeigt,  —  ist  der  Kupferschiefer  hier  voo 
weit  geringerer  Ergiebigkeit  an  Kupfer,  dessen  er  nur 
höchstens  3  bis  4,  gewöhnlich  aber  1§  Pnocent  enthalt 
und  lagert  sich  unmittelbar  au(  Thonschiefer  oder  Grau- 
wacke,  da  hier  das  Todrliegende  gänzlich  fehlt.  Was 
hier  dem  Kupferschiefer  entzogen  worden  ist,  das  scheint 
dem  Zechstein  des  Hangenden  zugesetzt  worden  zu  sein; 
denn!  dieser  ist  reich  an  eingesprengten  Tartikelchen 
Kupferglanz. 

Der  Eisenberg  selbst  besteht  aus  einer,  an  der  Ost- 
und  Südost -Seite  steil  abfallenden,  nach  den  übrigen 
Richtungen  hin  mehr  terrassenförmig  abgestuften  Thon- 
schiefermasse  mit  sauft  abgerundetem  Gipfel.  Im  Gau« 
zen  genommen  nähert  sich  der  Thonschiefer  des  Eisen- 
bergs bald  mehr  dem  Kiesel-,  bald  dem  Grauwacken- 
•  chiefer.  die  tieferen  Schichten  an  der  nordöstlichen 
Seite  scheinen,  dem  Ausgehenden  nach,  aus  reinerem 
Kieselschiefer  zu  bestehen.  Der  Thonschiefer  des  Eisen- 
bergs streicht  zwischen  St.  4  und  5,  im  Durchschnitt 
St.  4,  4  und  fällt  gegen  Südost  unter  abwecbslendem 
Winkel.  Die  Petrefacten  beschranken  sich  auf  Posido- 
nia  Bechen,  die  am  westlichen  Abhänge  des  Gipfels  in 
grofser  Menge  vorkommt.   Hier  beurkundet  ein  mehrere 
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imn^flrt  Schritt  fortsetzender   Pineeuzue    den  früheren 

Bergbau.  .  .**.:•  1 

Der  Goldbergbau  im  Eisenberge  scheint  nächst  dem 
Eisensttinsbergbau  der  älteste  im  Waldeckischen  gewe- 
sen zu  sein,  obschon  sich  über  die  wahre  Zeit 
Aufnahme  keine  Nachrichten  mehr  vorfinden.  Wir  fin- 
den bioa  erwähnt,  dafs  im  Jahre  1480  Graf  Phüipp  von 
Waldeck  zum  Befsten  des  Eisenberger  Goldbergwerka 
ein  Gesetz  erlief»,  worin  den  Gewerken  and  Bergleuten 
die  üblichen  Freiheiten  und  Grechtsame  zugesichert  wur- 
den; dies  Gesetz  ward  1559  erweitert  und  erneuert. 

Oer  Gegenstand  der  im  Eisenberge  veranstalteten 
bergmännischen  Unternehmungen  waren  zwei  giiidische 
fopfeierz  -  Gänge.  Der  eine  derselben,  hora  3,4  stret- 
cbend.  war  der  Hauptgang  und  führte  auch  diesen  Na- 
men; der  andere  h.  Ii  streichend,  hiefs  der  Laurentius- 
gang.  Beide  Gänge  zertrümmerten  sich  oft  und  stark. 
Wie  die  Gangart  beschaffen  gewesen,  darüber  sagen  die 
vorhandenen  Nachrichten  nichts.  Kann  man  mit  Sicher- 
heit nach  den  in  der  Nähe  der  Pingen  zerstreut  liegen- 
den Gesteinen  urtheilen,  ao  war  die  Gangart  ein  weifser, 
oft  eisenschüssiger ,  splittriger  Quarz.    Der  Besteg  be- 

r 

stand  in  einem  bald  rothlichen,  bald  weifslichen  Letten. 
Beide  Gänge  führten  gold-  und  silberhaltige  Kupfererze, 
bei  deren  Zugutemachung  man  jedoch  dem  Golde  mehr 
Aufmerksamkeit  zugewandt  zu  haben  scheint,  als  den 
übrigen,  in  den  Erzen  enthaltenen  Metallen*  Ueber  das 
Aasbringen  an  Golde  wurden  specielle  Rechnungen  ge- 
führt, die  sich  zum  Theil  erhalten  haben,  während  die 
•ul  Kupfer  und  Silber  bezüglichen  Register  verloren  ge~ 
gangen  sind  und  sich  die  Gröfse  dieses  Ausbringens  nur 
oaeh  einzelnen,  noch  vorhandenen  Frobirzeddeln  u.  d.  g. 
ermitteln  läfst.  Der  Zehen  le  von  dem  ausgebrachten 
Golde  werde  unter  die  verschiedenen  gräflich  waldecki- 
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sehen  Linien  aod  dem  Landgraf  tob  Hessen-Cassel  Ter 
theilt.  \ 
Zu  Ende  des  löten  Jahrhunderts  waren  die  Eisen 
berger  Graben  mit  23  Arbeitern  belegt ,  die  jahrlich  < 
bis  10  Mark  Gold  gewannen.  Die  Produktion  hob  fcicl 
4»ft  eben  so  schnell,  als  sie  abnahm.  Im  Jahre  1498  be 
trog  die  Goldproductioo  nur  10  Mark;  fnV  folgen dei 
Jahre  aber  schon  mit  Einschlufs  des  ersten  .Quartals  voi 
1500t  31  Mark.  Zu  dieser  Zeit  bauten  eich  die  Berg 
leute  am  Abhänge  des  Eisenbergs  Wohnungen  und  grüö 
deten  das  Dorf  Goldhausen.  Damals  brachen  auf  de 
Grob«  Anastasia  siebenlethige  Golderze,  auch  wob 
Stoffen  gediegenen  Goldes.  So  findet  sich  in  aller 
Nachrichten  die  Erzählung,  dafs  ein  Bergmann  eine  Stoffe 
gediegenen  Goldes  von  50  Goldgolden  Werth  dem  Ei« 
senbergischen  Amtmann  vou  Dorfeid  im  Scbachtbutt 
aus  der  Grube  heraufgebracht  habe  und  dafs  die  damal* 
auf  dem  Eisenberg  residirenden  Grafen  von 

Waldeck 

ihren  Freunden  in  der  Nachbarschaft  oft  gTÖfsere  odei 
kleinere  Stuffen  gediegenen  Goldes,  das  der  Eisenberg 
lieferte,  zum  Geschenk  gemacht  haben.  — ^  Die  Vorzug- 
4ichste  Glanzperiode  für  das  Eisenberger  Goldbergwerk 
war  unter  der  Regierung  des  Grafen  Wolrad  von  Wal« 
deck,  vorzüglich  in  den  Jahren  von  1540  bis  1570, 
Nach  einzelnen  noch  vorhandenen  Blattern  aus  den 
Hüttenregistern  erhielt  ntau  1545  aus  einer  Beschickung 
*on  «0  Centner  Erz,  21  Gentner  Kies  und  21  Centn« 
-Flufs,  durch  die  verschiedenen  metallurgischen  Prozesse 
8  Centner  Gaatkupfer*  4  Mark  Silber  und  4  Loth  Gold« 
Io  diesem  ganzen  Jahre  erhielt  man  an  Gold  13  Mark 
13|  Loth,  -welches  einem  Zogutemachen  von  5  bis  6000 
Cenurer  Erz  und  Kres  und  eioem  verhältnifsmafsigen 
Ausbringen  von  240  Mark  Silber  und  480  Centner  Kup- 
fer entspricht.   Die  Hüttenprocesse,  welche  man  anwen- 
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dete,  listen  sich  ans  Mangel  an  Nachrichten  nicht  mehr 
nachweisen.   Dafs  man  1560  Bleierze  ungeschlagen  ha- 
be, finde  ich  erwähnt.    1559  betrug  die  Ausbeute  an 
Gold  20  Mark  1  Loch  1  Quant  und  1560  27  Marl. 
Höher  icheint  dieselbe  nie  gewesen  zu  sein*  Während 
dieser  ganzen  Zeit  trieb  man  nebenbei  Wascharbeiten 
auf  dm  Halden  und  gewann  dadurch  z«  B.  1546  gegen 
26  Loth,  1563  19  Loth  Gold  u.  s.  w.    Gegen  157« 
kamen  die  Goldbergwerke  aus  nicht  überlieferten  Ur- 
sachen zum  ErHegen,  wurden  aber  schon  1577  von  et* 
ner  Gesellschaft  Magdeburgischer  Gewerken  oder  Bergw. 
werksinferessenteo  wieder  aufgenommen,  die  1584  bei 
dem  Dorfe  Nieder  ^Eose  ein  Pochwerk  und  eine  Hatto 
banste  und  den  Bergwerksbetrieb  mit  einer  jährlichen 
Zubofce  von  etwa  1000  Thlr.  bis  1585  fortsetzte  und 
dann  wiederum  die  Gruben*  ins  Freie  fallen  lieft.  Von 
1590  bis  1597  bildeten  sich  wieder  neue  Gewerkschaf- 
ter,, die  sich  mit  den  Halden  an  der  Bekeburg,  Königs- 
bürg,  unter  der  Kanzlei,  im  tiefen  Thale  und  am  Mol- 
kenbors belehnen  Helsen,  ohne  weiter  einen  regelmässi- 
gen Bergbau  zu  veranstalten.    Als  1661  Graf  Henrich 
Wolrad  eine  neue  Gewerkschaft  zur  Wiederaufnahme 
4e*  Eisenherger  Bergbaues  errichten  wollte,  liefe  er  aus 
'•s  noch  fahrbaren  Gruben  Erze  fördern  und  dieselben 
probiren.  7  Gentöe*  Erz  auf  1  Centeer  Schlich  conaea. 
tritt  lieferten  3  Lolh  -2  gr.  Gold.    Trotz  diesem  ausneh- 
nwd  günstigen  Reeekat  wollte  es  ihm  ao  Wenig  gelin- 
gen, den  Grubenbetrieb  wiederherzustellen,  als  nachmals 
1698  dem  Grafen  Gferietiaa  Ludwig.    So  ruheten  die 
Grsbee  fest  *ffa  faiirhuniraiV  bis  1742>  mo  ein  tfcätiger 
Qod  einsichtsvoller  Mann,  der  Waldeck.  Bergrath  Kraue, 
ei*  gebofner  Sachse,  eich  bemähete,  «den  Bergbau  ata 
Eisenberg  theils  wieder  in  Betrieb  au  Selzen,  theils  audh 
den  Gründen  seines  mehrmaligen  Erliegens  nachzufot- 
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sehen.  Erstens  gelang  zwar  nicht,  aber  die  Bemühun 
£en  dieses  Mannes  hatten  doch  wenigsten*  .den  Erfolg 
dafs  man  einige  Gruben  gewalligte.  Auf  der  Grube  St 
.Thomas  fand  man  noch  gute  Anbruche.  Es  ward« 
nun  mehrere  Centner  Erze  gewonnen  und  ein  Tbeil  der 
selben  zum  Probiren  an  den  Probirer  Schröder  in  Zel 
tierfeld,  ein  anderer  Theil  aber  an  den  Waldeckiscbei 
JHünzmeister  Bunsen  überschickt ,  die  beide  eiir  las 
ganz  gleiches  Resultat  erhielten.  Der  Goldgehalt  vof 
4  Centner  Schlich  differirte  bei  Letzterem  nach  den  yer- 
schiedenen  Erzarten  zwischen  £  und  5  Lolh  und  bei 
£rsterem  in  8  Centoer  Er*  (Schlich?)  zwischen  \  und 
10  Loth  mit  £  bis  6  Loth  Silber,  — 

Kraus  fuhrt  als  Gründe  des  mehrmaligen  Erliegen! 
des  Bisenberger  Bergbaues  an,  dafs  bloe  äufsere  Um- 
stände hinderlich  eingewirkt  hätten;  dahin  gehöre  die 
-Mehrmals  grassirende  Pest,  Uneinigkeit  der  Gewerkeo, 
Krieg,  Betrügereien  der  Ofücianten  u.  d.  gl.  und  dafs 
nicht  der  Wasserzudrang,  wie  man  glaube,  des  flsept- 
hindernifs  gewesen  sei.  Letzteres  ist  allerdings  sehr  uo- 
wahrscheinlich,  da  der  tiefste  Stollen  des  Eisen bergs  noch 
gegen  12  bis  14  Lachter  über  der  Sohle  des  am  Fnfe 
des  Eisenbergs  ausgebreiteten  Thaies  mündet  und  »an 
•also  durch  Anlage  eipes  tieferen  Stollens  leicht  hätte  die 
Tief  baue  sichern  können.   Ein  anderer  Grund  der  oft»- 

i 

ren  Unterbrechungen  ist  gewifs  auch  der,  dafs  die  Ge- 
werken  nicht  speculativ  genug  waren  und  sogleich  die 
Zubufsen  verweigerten,  oder  doch  nur  kurze  Zeit  zahl- 
ten, wenn  ergiebige  Mittel  abgebauet  waren  und  es  nun 
galt,  mit  Kostenaufwand  andere  auszurichten  and  lang- 
wierige Versuchsbaue  vorzunehmen«  Wenigstens  ist 
dies  bei  den  vorzüglich  im  löten  Jahrhundert  so  zsM- 
reichen  Bergwerken  des  Waldeckischen  eine  der  ge- 
wöhnlichsten Ursachen  zum  Erliegen.  * 

j 
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leb  enthalt*  infiB  ,  über  den  Eisenberger  Bergbau 
noch  andere  Details  a dz u fuhren,  die  nur  ein  locale»  In- ' 
ieresse  haben.    Ueber  die  Reichhaltigkeit  der  Erze  dachte 
Bergrath  Kraus  wohl  zu  günstig,  wenn  er  sagt,  dafs  die 
Rosenberger  güldischen  Erze  goldreicher  seyen,  als  die 


Mögen  immerhin  obige  Nachrichten,  zum  Theil  in 
das  Daniel  der  Vergangenheit  gehüllt,  gröfstentheils  aber 
amtlichen  Quellen  entnommen,  uns  die  Verhältnisse  des 
Eisenberger  Goldbergwerks  in  einem,  zu  günstigen  Lichte 
eracheinen  lassen,  so  viel  stellt  sich  doch  als  gewifs  her- 
aus, dafs  die  Erze  des  Eisenbergs  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Goldgehalt  hesafsen,  dafs  ferner  die  Gänge  erst 
in  geringer  Felderstreckung  und  bis  auf  eine  unbedeu- 
tende Teufe  abgebaut  sind  und  dafs  jetzt,  bei  einem  fast 
dreifach  höheren  Preise  des  Goldes  und  der  bequemen 
Lage  des  Eisenbergs  zum  Bergwerksbetriebe,  es  sich  viel- 
leicht der  Mühe  lohne,  wenn  eine  Gesellschaft  bergbau- 
lusliger  Speculanten,  mit  den  erforderlichen  Geldmitteln 
versehen,  einen  abermaligen  Gewältigungsversuch  der 
0do  bald  ein  Jahrhundert  wieder  im  Freien  gelege- 
nen Graben  vornähme.  Selbst  die  alten,  der  Form  nach 
kaum  noch  zu  erkennenden,  aufgelöfsten  Halden,  sind 

noch  reich  an  kleinen  Goldkörnchen,  die  durch  das  Zer- 

• 

fallen  des  Gesteins,  in  dem  sie  eingesprengt  waren ,  in 
Freiheit  versetzt  worden  sind.  Ich  beziehe  mich  in  die- 
ser Hinsicht  auf  die  im  Frühjahr  1831  vom  Herrn  Oberst 
▼onEicbwege  vor  dem  verstürzten,  jetzt  noch  durch 
eine  Quelle  angedeuteten,  Mundloche  des  Goldstollens 

Wa»chT«rsucbe. 
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Beschreibung  des  Schachtabteufens  im 
schwimmenden  Grandgebirge  auf  der 
Zeche  Ver.  Seilerbeck  im 
Mühlfceimschen. 

Von 

'  ■  -  * 

Herrn  Baur  in  Essen«  i 

—  * » 

i 

- 

D  er  auf  der  gewerkschaftlichen  Steinkohlenzeche  Ver. 
Sellerbeck  im  Mühlheiinschen  Revier,  Essen  -  Werden- 
schen  Bergamtsbezirks,  im  Frühjahr  1832  abgeteufte  Wet- 
terschacht wurde  im  Lichten  der  Zimmerung  8  Fufs  lang 
und  weit  genommen,  welche  Dimensionen  sich  ergaben, 
wenn  man  berücksichtigte,  dafs,  wegen  der  im  Folgen- 
den zu  beschreibenden  Arbeit  im  fliefsenden  Grandgebirge, 
der  Schacht  enger  werden  würde,  und  derselbe  doch 
nach  Vorrichtung  eines  Schachtscheiders  zur  Förderung 
mit  den  auf  dieser  Zeche  üblichen  6  Schffl.  haltenden 
deutschen  Wagen,  hinreichend  grofs  bleiben  müsse«  Mit 
diesen  Dimensionen  wurde  der  Schacht  3}  Lacfater  in 
der  Dammerde  und  dann  in  trockenem  Grande,  pr.  Lacht, 
su  7Thlr.  ohne  Bergeforderung  abgeteuft.  Die  Zimme- 
rung besteht  aus  Jochern  und  Kappen  Ton  eichenem  7  und 
8"  Holze,  deren  Zusammenfügung  die  in  Taf.  IV.  Fig.  L 
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beigefügte  Zeichnung  verdeutlicht.  Di«  Geviere!  liegen 
28"  im  lichten  auseinander.  Damit,  wenn  das  Abdäm- 
men der  Wasser  nicht  gelingen  sollte,  die  Zimmerung 
leichter  und  schneller  wiedergewonnen  werden  könne, 
wurden  anfänglich  keine  Tragstempel,  sondern  an  jedem 
Stöbe  2  Bolzen  von  4  und  6"  Starke,  &  —  6"  Ton  den 
Ecken  gestellt,  an  deren  Enden  3"  lange  and  £"  starke 
Bialter  befindlich  waren,  welche  mit  Nägeln  an  den  Ge~ 
\iereh  befestigt  wurden.  -  . 

In  1\  Lachter  Teufe  erreichte  man  ein  äufserst 
wasserreiches  Grandlager.  Dieses  Grandlager  ist,  in  der 
ganzen  Umgegend  auf  einen  Flächenraum  von  mehreren 
Quadratmeilen  bekannt,  jedoch  führt  es  nicht  überall 
Wasser  bei  sich,  sondern  nur  da,  wo  eine  Lettenschich  t 
darunter  liegt«  Etwa  40  Lachter  westlich  vom  jetziges 
Schachte,  ist  ein  Schacht  ganz  trocken  abgeteuft.  Nach 
Osten  hin,  wohin  sich  die  Lettenschicht  erstreckt,  neh- 
men die  Wasser  dagegen  zu.  Das  Wasser  ist  ganz  rein, 
tu  jedem  Gebrauche  geeignet,  und  haben  sammtliche 
Bruonen  der  Bauerschaft  Winkhausen  davon  ihre  Nah- 
ruD£. 

Schon  jn  früheren  Zeiten  ist  es  mit  mehreren  Schäch- 
ten durch  teuft  worden,  und  hat  sich  die  Mächtigkeit 
desselben  verschieden  von  4  bis  11  Fufs  gezeigt*  Es  ist 
ganz  unregelmäfsig  und  wellenförmig  gelagert*  welches 
tcboa  daraus  hervorgeht,  dafo  die  darunter  liegende  Let- 
tenschicht in  dem  jetzigen  Schachte  an  einem  Stofse  16" 
tiefer  als  am  entgegengesetzten  liegt.  Der  Grand  besteht 
aas. Geschieben  von  reinem  Quarz,  feinkörnigem  und 
cooglomeratartigem  Sandstein,  und  wechselt  die  Grofse 
dieser  Geschiebe  von  der  einer  Erbse  bis  zu  der  eines 
Eies,  auch  kommen  einige  von  4  — *  6  —  &"  Durchmesser, 
jedoch  nur  wenige  vpr*  Die  Wassermeoge  in  diesem 
Grandlager  ist  eo  grofs,  dafs  in  einem  früheren  Schachte, 
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wo  sie  hinein  getreten  waren,  ein  auf  den  darunter  lie- 
genden alten  Bau  niedergestoßenes  3$"  weites  Bohrloch 
sie  nicht  nur, nicht  hat  durchlassen  können,  sondern  nicht 
einmal  eine  Abnahme  der  Zuflüsse  sichtbar  gewesen  sein 
soll.  Nur  etwa  10  Ltr.  vom  jetzigen  steht  ein  alter  im 
Fltftze  abgeteufter  donnlägiger  Schacht ;  in  diesem  steht 
zwar  auch  eine  wasserdichte  Zimmerung  (wie  solche 
weiter  unten  beschrieben  wird),  jedoch  ist  dieselbe  durch 
einen  auf  dem  Ausgehenden  des  mit  60  —  70°  einfal- 
lenden Flötzes  entstandenen  Tagebruch  ganz  undicht  ge- 
worden, so  dafs  sie  viele  Wasser  in  den  Bau  durchläfst; 
nichtsdestoweniger  war  ein  Fallen  des  Wasserspiegels 
im  jetzigen  Schachte  unbemerkbar.  Es  mufs  diese  Was- 
sermenge davon  herrühren,  dafs  die  darunter  liegende 
Lettenschicht  die  eindringenden  Tagewasser  nicht  weiter 
durchläfst,  besonders  da  unter  diesem  Letten  das  Gebirge 
immer  sehr  trocken  ist,  an  andere  Orten  dagegen,  vfo 
kein  Letten  liegt,  das  Gebirge  unter  dem  Grande  weit 
mehr  von  Wasser  durchdrungen  nnd  damit  angefüllt  ist. 

Es  war  nun  die  Aufgabe,  durch  dieses  wasserhaltige 
Grandlager  durchzuteufen,  ohne  die  Wasser  mit  nachzu- 
führen, da  dieselben  im  entgegengesetzten  Falle  nicht 
nur  das  weitere  Abteufen  hindern,  sondern  auch,  weoo 
sie  dem  Grubenbau  zu  liefen,  hierfür  gefährlich  werde*, 
und  endlich  die  benachbarten  Brunnen  dadurch  trocken 
gelegt  werden  konnten.  Mit  gewöhnlicher  Getriebear- 
heit  war  dies  nicht  zu  bewerkstelligen,  und  man  wandte 
deshalb  ein  Verfahren  an,  womit  schon  früher  in  meh- 
reren Schachten  der  Zweck  erreicht  war,  und  welches 
ich  in  Folgendem  zu  beschreiben  mir  erlaube. 

Sobald  man  das  wasserhaltige  Grandlager  erteufte, 
legte  man  in  demselben  ein  dem  früheren  ganz  gleiches 
Getier*,  so  dafs  dessen  Oberfläche  eben  ober  dem  Was- 
hervorstand,  und  schlug  zwischen  diesem  und 
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dem  nächst  darüber  liegebden  Bolzeb,  Welche  eibe  Läufe* 
von  18"  erhielten»  Es  wurde  jetzt  aas  4  Bohlebstückeb 
von  3"  Stärke  ein  Kasten  lf  Fufs  hoch  gemacht,  des* 
sen  äufsere  Dimensionen  denen  des  Schachts  im  Lichten 
der  Zimmerung  gleich  sind,  so  dafs  dieser  Kasten  grade 
zwischen  die  Schachtgeviere  pafste*  An  den  Ecken 
vrurden  die  Bohlen  in  einander  gefugt  lind  übten  ab  der: 
ionern  Seite  3"  lang  angeschafft,  wie  Fig.  12.  Taf.  17. 
verdeutlicht  Man  bediente  sich  zur  Anfertigung  dieses 
Kastens  buchener  Bohlen ,  weil  diese  bedeutend  wohl- 
feiler etfld,  und  dieser  Kasten  nach  Beendigung  der  Ar? 
beit  überflüssig  und  nur  als  verlorne  Zimmerung  zu  b& 
trachten  ist«  *•  '    ♦  » "»  • 

Dieser  Kasten  würde  bau  zwischen  das  unterste 
schon  im  Wasser  liegende  Geviere  hineingedrückt,  und 
zwar  mittelst  folgender  Vorrichtungen*    lieber  dem  Ka* 
fiten  wurde,  etwa  10"  rom  Ende,  ein  Stück  eichenes  7* 
□  iterkes  Holz  a  gelegt  (Fig.  2  ubd  3.),  und  auf  diese! 
•in  gleich  starkes  Holz  Inn,  von  welchem  das  eibe  Ende 
n  unter  dem  Joche  d  ruhte  und  das  ändere  m  bis  zum 
entgegengesetzten  Schachtstofs  reichte,  so  daft  dies  Höht 
eine  gensigte  Lage  hatte,  welche  beim  Kastebsebkeni 
immer  dadurch  erhalten  wurde,  dafs  toan  z Wischen  Ü 
und  d  und  zwischen  n  und  a  HoU  legte.   Das  Ende  xü 
worde  nun  mit  einer  darauf  gesetzten  Wibde*  welch* 
unter  dem  Joche  e  Widerstand  fand*  niedergedrückt^  Und 
io tankte  sich  alimählig  das  Hol*  a  und  diese  Seite  ttei 
Kasteos.  Um  das  Joch  e  nicht  zu  beschädigen,  Wurde 
der  Klotz  b  darunter  gelegt,  unter  Welchen  die  Wind* 
feiste.   Solcher  Hölzer  wie  m  n  worden  4  über  de* 
Kasten  gelegt,  und  zwar  in  der  Lage  wie  die  beigefügte 
Zeichnung  io  Fig.  3  zeigt*   Auf  jedem  stafad  bei  in  eine 
Winde*  welche  alle  zugleich  angezogen  wtirdeb,  damit 
sich  de*  Kasten  an  allen  Stöfsen  gleichmäßig  senke»1 
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Um  das  Senken  des  Kastens  zu  befördern,  'wurde  unter 
demselben  mit  verschiedenen  Gezähslücken  der  Grand 
so  viel  wie  möglich  cur  Seite  gezogen  ,  die  gröfserea 
Stücke  entzwei  gestofsen,  und  so  dem  Kasten  Bahn  ge- 
macht Das  Entzweistofsen  geschah  mit  eidem  gewöhn- 
lichen Meifselbohrer  (Fig.  4.),  welche»  an  einer  2"  star- 
ken  hölzernen  Stange  befestigt  war,  und  das  Wegzie- 
hen der  S kucke,  um  dem  Kasten  Bahn  zu  machen,  mit 
einem  an  einer  gleichen  Stange  befestigten  6"  langen 
und  J"  □  starken  eisernen  Haken  (Fig.  5.).  Wenn  nun 
der  Kasten  auf  diese  Art  2  —  3"  gesenkt  war,  so  wurde 
der  Grand  innerhalb  desselben  herausgenommen,  und 
zwar  erst  mit  einer  Stange,  an  der  3  eiserne'  Haken  be- 
festigt (Fig.  fi*)r  aufgelockert,  und  denn  init  sogenannten 
Grandbecken,  welche  aus  einem  Eisenblech  von  10"  Lange 
und  8"  Breite  =mit  einem  2"  hohen:  Rande  ,  an  beiden 
Seiten  bestehen  (Fig.  7.),  aus.  dem  Wasser  geholt,  wel- 
ches besonder*  bei  zunehmender  Teufe  sehr  langsam  von 
Statten  ging«  ...  ».  • 

Auf  diese  Weise  Wurde  de*  kästen  so  tief  .gesenkt, 
dafs  seine  Qjbere.  Kante  mit  dem  Wasserspiegel  ungefähr 
gleich  tfar.    Es  wurde  nun  ein  zweiter  Kasten ,  wel- 
cher den  ersten  ganz  gleich  war,  ausgenommen  dafs  er 
unten,  nic^t  zugescharft  Wurdet,  auf  den  ersten  gesetzt 
und  zwar  dadurch  auf  demselben,  hefestigt,  dafa  eiserne 
$"  lange  und  J"  □  stark»  Zapfen  zur  Hälfte  in  den  un- 
tern Kasten  und  mit  der  andern  Hälfte  in  den  obern 
eingelassen  wurden*  so  daß  beide  dicht  aufeinander  stan- 
den.  Es  wurden  jetzt  beide,  zusammen  gesenkt,:  wie  es 
mit  dem  ersten  geschehen?  war*  und  ebenso  wurde  noch 
ein  dritter  Kasten  aufgesetzt,  so  da/s  die  Höhe  derselben 
zusammen  4'  6"  betrug.   Diese  wurden  so  tief  gesenkt, 
dafs  die  Oberfläche  mit: der  obern  Rache  des  letzten 
Ge viere*  in  einer  Ebene  lag.    Als  man  dies  bewerk- 


Digitized  by  Google 


179 

sielligt  halte,  hatte  man  in  der  südöstlichen 1  Ecke,  so 
wie  ao  dem  ganzen  südh  Und  östlichen  Stöfs,  die  Ubier 
dem  Grabdiager  liegende  Lettenscbicht  erreicht,  Und  der 
Kasten  stand  schon  4— 5*'  itt  derselben.  In  der  entge- 
gengesetzten £cke  stand  der  Kästen  aber  noch  im  Grand- 
lager  und  konnte  man  mit  dem  Bohrer  die  Lettenlege 
erst  10*  tiefer  fühlen.  Den  Kasten  hoch  tiefer  zt)  sen- 
ke d,  bis  er  auch  biet  den  Letten  erreichte*  war  nicht 
räthKch^  t heile  weil  ei  eine  zu  grofee  Krallt  erfordert* 
den  Kasten  am  südostlichen  Stühe  sü  tief  durch  den 
Wen  zu  senken»  theila  attch  Weil  die*  hatte  gefährlich 
seil  iooneo.  Unter  dem  Letten»  Welcher  m  früheren 
Schachten  oft  hur  Wehige  «Zoll  mächtig  gefunden  War> 
üegt  hamkich  fei re  Schicht  grünen  Sandes»  Welcher»  so** 
bald  Wasser  bJniutrUt,  flüssig  Wird  und  nicht  mehr  tu 
haiteh  ist*  Wer  also  hier  die  Lettehlage  hichl  sehr 
mächtig,  so  Wurde  der  Kasten,  wenn  er  Bö  lief  gesenkt 
wurde,  bis  er  in  der  nordwestlichen  Ecke  den  Letten 
erreichte*  am  südlichen  und  östlichen  Stolse  durch  den« 
selben  geben  und  im  grünen  Sauds  zu  stehen  kommen; 
es  worden  hierdurch  die  Wasser  Zutritt  zum  Sande  *r* 
halten  und  denselben  iiieisend  gemacht  haben»  und  die 
Arbeit  wäre  vergeblich  gewesen,  da  es  zur  Erreichung 
des  vorgesetzten  Zweckes  darauf  ankam,  durch  die  Let- 
teslage die  Wasser  abzuhalten  hiebt  tiefer  zu  fallen, 
welches  aber  bei  einem  Durchschneiden  derselben  in  der 
südöstlichen  Ecke  der  fall  gewesen  sein  Wurde.  Man 
ntofste  deshalb  auf  ein  anderes  Mittel  sin  neb  die  Letten- 
lage zü  erreichen«  Man  fand  dies  auoh  Und  es  bestand 
darin,  dafs  man  innerhalb  des  Kastens,  dicht  an  demsel- 
ben 51  Füfs  lange  hhd  8  — iO"  breite  Bretter»  welch« 
onten  stugeschärft  Wurden,  Aue  Eichen  holt  Und  stark, 
dicht  neben  einander  än  dem  westlichen  und  nordlichen 
Slots  durch  das  Grändlager  bis  in  den  Letten  hineintrieb, 

12* 


Digitized  by  Google 


:  i8o  i 

m  *  I 

I 

so  dab  sie  4  —  5*'  in  demselben  standen*    Das  ober« 
Ende  wurde  dann,  mit  der  Oberfläche  des  Kastens  gleidi, 
abgeschnitten  und  an  demselben  mit  Nägeln  befestigt. 
Da  auf  diese  Art  an  allen  Stofsen  der  Zugang  des  Gran- 
des in  den  Schacht  abgeschnitten  war,  wurde  derselbe 
bis  auf  dieJLettenlage  mit  den  eben  beschriebenen  Grand- 
becken so  viel  wie  möglich  rein  herausgenommen. 
;      Es  wurde  jetzt  ein  zweiter  Kasten  gemacht,  and 
sswar  im  Lichten  5'  7§"  lang  und  weit,  ebenfalls  ans  3" 
starken  Bohlen,  so  dafs,  wenn  dieser  im  ersten  stand, 
xund  herum  ein  Zwischenraum  von  8£"  blieb.  Man 
nahm  hierzu  Eichenholz,   weil  derselbe  spater  trocken 
steht,  wo  bekanntlich  das  buchene  Holz  sehr  schnell  ver- 
modert.   Er  wurde  ganz  so  zusammengefügt  wie  der 
■erste,  unten  an  der  innern  Seite  ebenfalls  3"  lang  zu- 
geschä'rft,  und  an  der  äufsern  injt  einem  5"  breiten  Strei*- 
len  von       starkem  Eisenblech  umgeben,  weicher  einge- 
legt wurde  und  2"  unten  vorstand*  womit  man  den 
Kasten  besser  in  das  Gebirge  einsenken  zu  können  be- 
zweckte.   Er  wurde  aus  4  Stücken  znsaminengeselct, 
welche  zusammen  eine  Höhe  von  5'  10"  ausmachten. 
Zwischen  jede  zwei  Stücke  wurden  Streifen  von  Papp- 
deckel gelegt  und  dann  sämmtliche  Stücke  durch  4  Schrau- 
ben, von  denen  in  jeder  Ecke  eine  stand,  dicht  zusam- 
mengezogen, damit  der  Kasten  wasserdicht  wurde.  Z« 
demselben  Zwecke  wurden  in  den  Ecken  die  3  eckigen 
Stucke  mm  4Fify  8  und  9.)  angebracht.   Die  Stücke  des 
Kastens  wurden  einzeln  in  den  Schacht  hineingelassen 
und  auf  2  Bäumen  von  7zolligem  Holze,  welche  auf  den 
Jöchern  des  vorletzten  Gevieres  ruhten,  zusammengesetzt. 
Nachdem  dies  auf  die  oben  beschriebene  Art  geschehen, 
wurden  die  Bäume  unter  dem  Kasten  fortgezogen,  und 
derselbe  an  4  Ketten,  woran  die  Haken  rr  hingen,  ins 
Wasser  gelassen,  so  dafs  zwischen  diesem  Kast$n  und 
.     ia  '  .  < 
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deraäuftern  (Grandkasten)  ein  Zwischenraum  vcth  8±" 
blieb.  Damit  beim  Senken  dieser  Zwischenraum  immer 
rund  herum  gleich  blieb,  wurden,  zwischen*  beiden  Ka- 
sten 8*  breite  Bohlenstiicke  gestellt,  und  es.  geschah  nun 
das  Senken  ebenso  wie  beim  Grandkasten  geschehen 
war  und  oben  beschrieben  ist.  Als  der  Kasten  am  südl. 
und  östl.  Sto/se  schon  mehrere  Zoll  im  Letten  stand, 
versuchte  man  das  Wasser  herauszuschöpfen,  welches 
auch  gelang,  nachdem  man  an  den  beiden  aodern  Stöfsen, 
Letten  gelegt  hatte,  welcher  das. Durchdringen  des  Was« 
sera  unter  dem  Kasten  abhielt«  Man  untersuchte-  nun 
die  Mächtigkeit  der  Lettenlage  und  fand  dieselbe  so 
mächtig,  dafs  man  den  Kasten,  senken  konnte,  bis  er 
auch  in  der  nordwestL  Ecke  im  Letten, stand,,  ohne  dab 
dabei  in  der  südöstlichen  die  Lettenschicht  ganz  durch- 
schnitten  wurde.  Dies  geschab  auch,  bis  der  obere 
Band  des  Kastens  noch  6"  höher  als  der  des  Grand- 
kästen»  stand,  wo  er  dann  mit  seinem  -  untern  Ende  in 
der  oordwestl.  Ecke  =  15"  und  in  der  südöstlichen  = 
5"  tief  im  Letten  stand,  welches  Senken  sich  um  so 
besser  bewirken  liefe,  da  man  das  Wasser  aus  dem  Kas* 
ien  geschöpft  hatte  und  also  in  denselben  treten  und  ihn» 
Bahn  machen  konnte.  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Kasten  wurde  hierauf  mit  gehörig  durchgeknete- 
tem Letten,  der  mit  dem  beim  Brechen  des  Flachses 
fallenden  Abfall  vermengt  und  zu  Kugeln  gedreht  war, 
ausgefällt,  indem  diese  Kugeln  mit  einem  Stampfer,  der 
aus  einem  an  einer  hölzernen  Stange  befestigten,  runden, 
hötornen  Klotz  (Fig.  10.)  besteht,  festgestampft  und 
auf  diese  Art  eine  Verbindung  mit  der  Lettenlage  unter 
dem  Grandgebirge  hervorgebracht  wurde. 

Es  kam  jetzt  noch  hauptsachlich  auf  das  gehörige 
Legen  des  ersten  Gevieres  unter  dem  Kasten  an.  Es  be~ 
siebt  dieses  GeTiere  nicht  wie  die  übrigen  aus  7  und  8& 


im 

Holze«  tondem  es  ist  weh  schwächer  und  «war  aus  dem 
Grund«,  damit  mau  unter  dam  Kasten  nicht  su  weit  in 
die  Stöfse  hineinzugehen  braucht,  welches  so  Tie)  wie 
möglich  vermieden  werden  mufs  um  das  Gebirge  in 
fluhe  zu  lassen.  Es  wurden  deshalb  Jocher  nnd  Kap- 
pen aus  4  nnd  8'*  Holze  nnd  zwar  auf  folgende  Art 
vorgerichtet.  An  der  eufsern  Saite  wurden  sie  schräg 
behauen,  so  dafa  ihre  Stärk*  oben  noch  3'<  Wieb;  an 
dar  feuern  Seite  wurde  oben  ein  Stock  V1  breit  und  1" 
tief  ausgeschnitten.  An  Jöchern  und  Kappen  wurden 
keine  Blätter  vorgerichtet,  sondern  4n  letzteren  2"  lange 
Und        starke  Zapfen  a*  (Fig,  Ii.)  eine  Zapfen 

wurde  in  eine  gleich  grofse  Vertiefung  des  Joche*  b  ge- 
legt und  der  andere  in  eine  gleiche  Vertiefung  c  des 
andern  Joches,  welche  eich  nach  innen  ausfeilte,  dlmit 
der  Zapfen,  der  Kappe  von  hier  hinein  geschoben  wer- 
den konnte«  Dies  Gerrere,  Klefverbund  genannt,  (ton 
Sief,  welchen  Letten,  und  Verbund,  welches  Geriere 
bedeutet)  wurde  mit  seiner  ohern  Flache  5'<  tiefer  als 
das  unterste  Ende  des  Kastens  gelegt,  Es  wurde  zuerst 
an  zwei  Stöfsen  so  viel  vom  fetten  fortgeuommeo,  dafs 
man  einep  Raum  für  die  jocber  erhielt;  alsdann  wurde 
an  den  heiden  andern  Stöfsen  ebenfalls  etwas  fortgenom- 
men,  so  dafa  die  Kappen  eingeschoben  werden  konnten, 
worauf  der  zum  Einschieben  der  Kappen  io  den  Joebern 
ausgeschnittene  Raum  mit  einem  darin  passenden  Keil 
wieder  ausgefüllt  wurde.  Der  Raum  zwischen  dem  Kas- 
ten und  diesem  Geviere  wurde  nun  mit  10'*  langen  Bret- 
tern verschlagen,  an  denen  ein  Ende  zugeschärft  und  an 
,  dem  ebenso  vorgerichteten  Ende  des  Kastens  mit  Nägeln 
befestigt  wurde.  Das  andere  Ende  dieser  Bretter  wurde 
an  das  Geviere  genagelt  und  3 war  in  dem  dafür  ausge- 
schnittenen 1"  tiefen  und  ebenso  breiten  Raum.  Hinter 
den  Brettern  wurde  der  offene  Raum  mit  fest  darin  ge- 
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fctampfteo  Letten  ausgefüllt  und  hierauf  begann  das  wei- 
tere Abteufen  ohne  alle  Schwierigkeit.  17"  unter  dem 
Klefrerbuod  wurde  ein  auf  gewöhnliche  Art  vorgerichte- 
tes Geviere  gelegt.  Der  Raum  zwischen  Beiden  wurde 
zu  noch  gröfserer  Sicherheit  wieder  mit  Letten  ausge- 
füllt, uod  dann  in  diesen  Letten  17"  lange  Bretter  hin- 
««gedrückt,  die  nur  1"  hinter  der  innern  Seite  der  Jo- 
cher «od  Kappen  zurückstanden!  und  wurden  dieselben 
dadurch  je  dieser  Lage  erhallen,  dafe  unter  dem  Klef- 
verbund uod  auf  dem  letzten  Geviere  1"  □  starke  Lat- 
teo  davor  genagelt  wurden.  5"  unter  diesem  letzten 
Geriete  erreichte  man  bei  weiterem  Abteufen  den  grü- 
nen Sand,  welcher  ganz  trocken  war,  und  wurde  »un 
wieder  im  Gedinge  pr.  Ltr.  zu  6  Thlr,  ebenso  abgeteuft, 
wie  io  der  Dammerde  geschehen  war. 

Pie  Arbeit  war  fortwährend  zu  f  belegt.  In  jeder 
Schiebt  arbeiteten  3  Hauer  und  8  Haspelzieher,  letztere 
io  8  stiindigen  Schichten.  Das  Vorrichten  des  Holzes 
geschah  durch  besondere- Zimmerhauer« 

Schließlich  -erlaube  ich  mir  noch  eine  Kostendar* 
Stellung  dieser  Arbeit  hinzuzufügen.  Die  Kosten  der 
Schmiedearbeiten  konnte  ich  nur  ungefähr  angeben,  weil 
das  Gewicht  des  dabei  verbrauchten  Eisens  nicht  genau 
angeschrieben  war, 

i 

Kostendarstellung  des  Abteufens  im  fliessen- 
den  Grandgebirge,  überhaupt  1-  Ltr.  tief. 

1)  Arbeitslohn. 

Thlr.Gr.Pf.  TWr.Gr.Pf. 

a.  214  sechsstündige  Hauerscbich- 

tea  a  11  gr.     ......   78  14  — 

b.  141  achtstündige  Zieherschich- 
ten a  8  gr   37  18  — 

c.  Ziminerlingslohn.  •    ♦    •    •    .    12  —  — • 

Summa  an  Arbeitslohn  128   2  — 


Digitized  by  Google 


184 


Thlr.Gr.PfJTfclr.Gr.pt 
128  2- 


2)  Ad  Heizmaterialien.  ' 
«.  450  Q  Puls  buchene  J  Bretter 

pr.  100  □  Fufs  6  Thlr,    .   .  9  

b,  150  □  Pub  eichen«  f  Bretter 

pr.  100  □  Pub  10  Thlr.   .   ,1$  — 
«.  150  □  Pub  eichene  $  Bretter 

pr,  100.  Q  Fufs  3,\  Thlr.     .  6 
4,  26  Fufs  eichenes  4  a.  8"  Hob 

pr,  100  Q  Fufs  5|  Thlr.  .  .    1  14  1 
*  36  Pub  eichenes  7  u.  8"  Hob  ' 

pr.  10Q  p  Fnls  10  Thlr,  .   .    3  18  = 

Summa  an  Holzmaterialien    34  8  1 

■ 

3,  Eisenwerk. 

für  4  Schrauben.  40  Zapfen,  4  Hackeq, 

Ragel,  überhaupt.     .   ,    .   «   ♦   •       •  10-- 

Thlr.  Gr.  Pf, 

4)  Sonstige  Materialien, 
ie  e4Schfö.Letteo>pr.Schffl.2f  gr.  7  10 — 
fc,  Pappdeckel,   ,   .   ,   .  ,   t   .      15  — 

Summa    7  25  - 

Zusammen  also  180  51 
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1. 


den  gewöhnlichen  Bohrgestängen. 

Von 

dem  Herrn  Degenhardt. 


Die  Anbringung  eines  SetzlölTels  bei  einen  gewöhn^ 
liehen  Bohrgestänge  oberhalb  dem  Meifselboh  rer 
scheint,  in  so  fern  sich  die  zu  durchbohrende  Gebirgs^ 
art  dazu  eigent,  ein  zweckmäßiges  Mittel  zu  sein  um 
«gleich  bei  der  Bohrarbeit  eine  Menge  Schlamm  aufzu- 
nehmen, welcher  beim  ersten  Aufholen  des  Bohrers  mit 
herausgebracht  und  dadurch  zugleich  auch  der  Vortheil 
»langt  wird,  dafs  der  Schlamm  beim  Bohren  nicht  hin- 
derlich wird.  Eine  solche  Vorrichtung,  auf  welche  man 
durch  das  chinesische  Bohrverfahren  geleitet  ward,  ist 
bei  einem  Bohnrersuch  zu  Klein  Gorzitz  in  überschie- 
ßen, ausgeführt  worden.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken, 
4ab  das  Bohrloch,  welches  bereits  eine  bedeutende  Tiefe 
erlangt  hat,  immer  noch  in  einem  zähen  Letten  steht. 
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Der  Schlammlöffel  ist  auf  einer  eisernen  |  Zc 
starke*  Gabel,  (man  sehe  die  Zeichnung  Taf.  V.  FigJ 
rund  aufgenietet;  die  Gabel  stehet  mit  dem  oberen  St« 
und  dem  unteren  Kreutz e  in  Verbindung.  Er  hat  not 
2  Ventil-Klappen,  die  sich  beim  Hereindrücken  des  Bol 
rers  offnen,  beim  Aufheben  desselben  wieder  schlief* 
un  so  den  Schmand  auffangen*  Auch  dann,  weoi$ 
Lettenlöffel  angeschraubt  und  damit  die  unten  im  Bob 
loch  befindliche  zähe,  durch  den  Meifselbohrer  lock 
gemachte  Masse,  ausgebohrt  wird,  bleibt  der  Schiamt 
löffei  am  Gestänge,  und  es  kommt  der  feine  Schlaini 
der  sich  während  des  Drehens  mit  dem  Letteobob 
aus  den  trüben  schlammigen  Wassern  in  dem  Löffel  al 
setzt,  mit  demselben  zu  Tage.  Holt  man  das  Bohrj 
stänge  auf,  so  wird  die  Stange  bis  a  abgeschraubt,  f 
Bohrer  nach  unten  durchgezogen  und  der  Löffel 
nigt.  Auf  diese  Art  wird  das  Aufholen  und  Ei 
des  Bohrgestänges  bei  jedesmaligem  §chiäm 
nigstens  1  bis  2  mal  erspart  und  diese  Zeit  gewooneo 

Bei  dem  zähen  Gebirge,  wobei  der  Aufschlag 


■Fl 

fljl 

ten  Schlammlöffel  verursacht,  ist  dieser  Versuch 
gut  gelungen,  doch  hoffte  man,  dafs  diese  Methode  || 
beim  Bohren  in  festerem  Gestein  anwendbar  sein  wij 
wenn  der  Schlammlöffel  stark  genug  ist  und  gehörig  \ 
gemacht  wird. 
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Ueber  die  Anwendung  des  Percussions  Schusses 

Leim  Schachtabteufeü. 

Von 

wie 

Herrn  Geschwornen  Bolze« 


Eil  inr  WasserlBsung  des  bis  17  Lachter  Teufe  in 
sehr  wasserreichem  Gebirge  niedergebrachten  Erdmann- 
Schachtes  (im  Schaibreiter  Revier  dea  Mannsfeldkchen 
Kupferschieferbergbaus)  im  Schacht  gestofsenes  Bohrloch, 
siand,  in  36—37  Ltr.  Tiefe  unter  Tage,  J  Ltr.  neben  ei- 
leberbrechen  an,  welches  in  dem  unter  45°  Anstel* 


gen,  von  einem  flachen  Abteufen  aus,  im  Zechstein  und 
iosi.hr  festem  altern  Gips  getriebenen,  etwa  23  Ltr«  lan- 
gen sogenannten  Hilfsorte,  ebenfalls  zur  Lösung  des  Eid- 
mann-Scbachtes,  gemacht,  aber  wegen  nicht  so  besei- 
tigenden Wettermangels  verlassen  worden  war. 

Vom  Ueberbrechen  aus  war,  wie  sich  später  zeigte 
n»t Lebensgefahr  für  die  Arbeiter«  durch  zwei  kleine 
Schüsse,  der  Durchschlag  mit  dem  Bohrloche  nur  sehr  un- 
vollkommen bewirkt  worden.  Diese  Schüsse  hatten  näm- 
lich nicht  bis  ins  Bohrloch  gehoben,  aber  doch  das  Ge- 
stein in  dem  Grade  angeschreckt,  dafs,  als  das  Loch  zum 
dritten  Schuf s  gebohrt  wurde,  in  Folge  des,  von  der  im 
w  öffnenden  Bohrloch  stehenden  Wassersäule  herrüh- 
renden Druckes,  ein  Stück  Gestein  ausbrach  und  aus  ei- 
ner kaum  |  Zoll  weiten  Spalte  die  Wasser  mit  sol- 
cher Gewalt  ausdrückten,  dafs  die  Arbeiter  auf  ihrer 
Flucht  kaum  noch  durch  das  Knie  welches  das  Hilfsort 
mit  dem  flachen  Abteufen  bildet,  entkommen  konnten, 
indem  dasselbe  zum  gröfsten  Theil  bereits  unter  Was- 
ser gesetzt  war  und  in  wenigen  Augenblicken  ganz  ver- 
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schlössen  wurde.  Diese  Wasser  welche  sofort  io  weni- 
gen Stunden  im  flachen  Abteufen  gegen  9  Ltr.  seiger 
auffingen,  ersäuften  auch  das  Tiefste,  den  Derschlag 
zur  vierten  Gezeugstrecke.  Als  hierauf  das  Abteufen 
des  Erdmann- Schachtes  wieder  angefangen  war,  wurde 
jene  Spalte,  durch  welche  das  Bohrloch  uyt  dem  Ueber- 
brechen  in  Verbindung  stand,  bald  durch  den  in  da» 
Bohrloch  gekommenen  Grand,  Späne  von  Holz  und  der- 
gleichen verstopft,  und  da  die  Wiedergewälligung  des 
tiefen  Querschlages  und  des  ilachen  Abteufens  nur  mit 
einem  bedeutenden  Zeit-  und  Geld -Aufwand  gesche- 
hen konnte,  auch  wenn  solches  bewirkt ,  das  nötbige 
weitere  Aufschiefsen  des  Bohrlochs  im  Ueberbrechen  des 
Hillsortes  als  eine  sehr  lebensgefährliche  Arbeit  anzu- 
sehen war,  indem  man  durch  das  erste  ungewöhnlich 
starke  Ausdrücken  der  Wasser  aus  der  Spake,  die  Ver- 
muthung  von  einem  Wasserwooge  Uber  dem  altera 
6yps  (dessen  Stand  sich  später  zu  4  Lachte*  Höhe  aus- 
wies)  erhalten  hatte,  so  versuchte  man  einen  genügen- 
den Durchschlag  zwischen  Bohrloch  und  Ueberbrechen 
durch  den  näher  zu  beschreibenden  Percussions  -  Scbufs 
ifu  bewirken« 

Die  Patronen -Hülse  wurde  über  einem  2"  starken 
CyKnder  gefertigt  und  bestand  aus  starkem  in  Wachs  ge- 
tränktem Papier.  Nachdem  sie  mit  zerlassenem  Pech 
überzogen  und  mit  Leinewand  umwickelt  worden  war, 
erhielt  sie  über  die  letztere  einen  Zweiten,  noch  stär- 
kern Pechüberzug.  Das  zum  Ueberziehen  angewendete 
flüssige  Pech,  bestand  zu  gleichen  Theilen  aus  sogenann- 
tem Schumacher-Pech  und  aus  sogenanntem  spröden  oder 
Glas  -  Pech. 

In  diese  Hülse  wurde  eine  2'  3"  lange,  rnnde,  \" 
starke  eiserne  Stange  A.  (Taf.  V.  Fig.  B.)  gestellt,  wel- 
cher unten  eine  eiserne      starke  Scheibe  (•)  von  2"  it» 
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Durchmesser  in  der  sie  eingenietet  war,  zum  Fufs  diente. 
Diese  Stange  lief  oben  (bei  b)  in  5  Spitzen  aus,  die  ge- 
nas so,  bearbeitet  waren,  dafs  die  Zündhütchen  eben  so 
aufpafsten,  wie  es  bei  den  Percuseions  -  Gewehren  der 
FaH  ist    Um  diese  eiserne  Stange  herum  wurde  das  / 
Form  (2|  Pfd.)  in  die  Hülse  gefüllt  und  bis  zu  dem 
Grade  eiogeriitteir,   dafs  ein  weiteres  Zusammensetzen 
desselben  unmöglich  war«    Bevor  man  die  Zündhütchen 
auf  die  5  Spitzen  aufsetzte,  wurde  zwischen  die  Spitzen, 
die  Feder  c  gelegt,  welche  an  der  mittleren  Spitze  auf 
die  Art  befestigt  war,  dafs  diese  mittlere  Spitze  durch 
ein  in  der  Feder  befindliches  Loch  ging,  wodurch  jedem 
Verschieben  der  Feder  Vorgebeugt  wurde.   Nachdem  nun 
oach  dem  Aufsetzen  der  Zündhütchen  auch  Pulver  bis 
zot  Oberfläche  derselben,  eingeschüttet  war,  wurde  auf 
die  Feder  c  eine  £"  starke  eiserne  Scheibe  d  (von  2 Zoll 
Durchmesser)  gelegt,  so  dafs  in  Folge  der  besonderen  Bie* 
guog  ocler  Gestalt  der  Feder,   die  untere  Fläche  der 
Scheibe  T*5"  von  den  Kupferhütchen  (in  der  Zeichnung 
weife  gelassen)  entfernt  blieb,  hierdurch  ein  holer  Raum 
von  dieser  Hohe  gebildet  und  zugleich  das  Abfallen  der 
Kupferhütchen  von  ihren'  Spitzen  (als  etwaige  Folge  ei* 
oer  zu  sehr  geneigten  Lage  der  Patrone)  unmöglich  ge± 
macht  wurde!,    Behutsam  wurde  nun  das  Wachspapiet 
der  Hülse  über  der  obern  Scheibe  d  Zusammengebogen 
lud  verpicht,  eben  so  mit  der  Leinewand  verfahren  und 
ober  diese  nochmals  doppelte  Leinewand  gelegt)  die  ö4-* 
6"  an  den  Seiten  der  Patrone  herunterreichte,  welche 
man  auf  diese  Länge  durch  Umwickeln  mit  Bindfade» 
an  die  Patrone  befestigte  und  wobei  man  zugleich  aüf 
Bildung  eines  Henkels  e  Bedacht  nahm)  in  welchen  die 
Schnur  f  zum  Einhängen  der  Patrone  ins  Bohrloch«,  ge^ 
knüpft  werden  sollte.  Zuletzt  überzog  man  die,  Patrone 
wchmals  mit  erwärmtem  Pech  von  der  angegebenen  Art 
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bis  zu  der  Stärke,  dafs  man  die  Ueberzeugung  hatte,  sie 
sei  wasserdicht  geworden. 

Als  Dan  die  auf  diese  Art  gefertigte  2  Fufs  4J  Zoll 
lange  2f"  starke  und  gegen  6  Pfd.  schwere  Patrone,  an 
der  Schnur  f  in  das,  mit  den  4  Lachter  höhen  Bohrröh- 
1  ren,  25  Lachter  tiefe  Bohrloch  von  3"  Weite  eingehängt 
und  bis  vor  Ort  niedergesunken  war,  wurde  das,  unten 
mit  einem  Stempel  B  von  3"  Durchmesst*  Versehens, 
etwa  25  Lachter  laoge  und  gegen  900  Pfd.  schwere 
Bohrgestänge  bis  J  Ltr.  über  die  Patrone*  eibgehängt 
und  sodann  durch  den  J  Ltr.  hoben  Fall  desselben,  der 
Stöfs  auf  die  obere  Scheibe  d  zur  Entzündung  der  Kup- 
ferhütchen,  hervorgebracht» 

■ 

Weil  man  über  tage  den  Schufs  nicht  horte,  (im 
Schachte  befand  sich  Niemand,  auch  war  das,  von  dem 
im  Schacht  aus  sehr  verschiedenen  Höhen  zusammen- 

- 

fließenden  Und  [auf  den  im  altern  Gips  stehenden  4  Ltr. 
hohen  Woog]  einfallenden  Wasser,  herrührende  Getöse, 
stark  genug,  den  jedenfalls  nur  schwachen  Schall  des 
Schusses  zu  übertönen )  war  man  anfänglich  ttngewifs, 
ob  der  Schufs  entzündet  worden,  seL  Jeder  Zweifel 
wurde  jedoch  beseitigt*  als,  nach  dem  Aufholen  des  Bobr. 
gefttä'nges,  der  Stempel  desselben  nach  Pulver  roch  ünd 
als  nach  einiger  Zeit  der  Pulverdampf  aus  dem  Bohrloch 
aufstieg*  auch  sehr  bald  wieder  ein  starker  Wasserzu- 
draog  im  Tiefbau  zu  bemerken  war.  Mit  der  Schnur' 
zog  man  nut  einen  ganz  anbedeutenden  Theil  des  Hen- 
kels der  Patrone  zu  Tage. 

Als  man  später  mit  dem  Abteufen  des  Schachtes 
das  mehrerwähnte  Ueberbrechen  ersank,  fand  sich  dafs 
der  Sehufs,  welchem  aufser  detil  Druck  einer 
hohen  Wassersäule,  das  900  Pfd.  schwere  Bohrgestänge 
zum  Besatz  diente,  vollständig  gehoben  und  einen  hin- 

/ 


» 


■ 

MV1 

» 

reichenden  Durchschlag  de 
brechen  bewirkt  halte. 

Es  ist  beim  Füllen  einer  solchen  Fercussions  -  Pa- 
(rooe  und  namentlich  beim  Zumachen  derselben,  Vor* 
sich  nöthig;  doch  droht  demjenigen,  welcher  damit  um* 
geht,  wenn  er  sich  nur  einigermaßen  geschikt  und  vor- 
sichtig  benimmt,  keine  Gefahr:  wenigstens  steht  dieselbe 

* 

in  keinem  Verhaltoifs  zu  derjenigen,  welcher  man,  b  eim 
AofschMsen  des  Bohrlochs  in  dem  Ueberbrecheo,  die 
Arbeiter  hätte  aussetzen  müssen. 

Vit  einiger  Abänderung  konnte  dieses  Verfahren, 
SchüsiB  durch  Kupferhütchen  anzuzünden,  beim  Gestein- 
sprengen  in  ansehnlicher  Tiefe  unter  Wasser  (in  Flüssen 
und  Häfen)  eine  vorteilhafte  Anwendung  finden» 





I 
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I 

3«.  ^ 

Erfahrungen  bei  den  zu  Malapane  ange- 
ritten Versuchen ,  die  Anlage  eines  besonderen 
Schopf  heerdes  bei  den  Eisen  Höh  -  Oefen 

betreffend. 


■ 


l/*  Von 

Herrn  Wachler  *) 

Die  Miltheilung  (B.  V.  508.)  über  die  Anwendung 
'«es  Schann,.-.J-  bei  iem  Hohofen  zn  Rübeland,  ver- 


ebt die  zu  Malapane  angestellten  Versuche  mit  neuen 
Ehrungen,  und  läJet  hoffen,  daf8  die  im  Allgemeinen 

*)  Vwjl  d.  Archiv,  IV.  419.  •  / 
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gewifs  sehr  nützliche  Anwendung  von  solchen  Schopf* 
heerden,  wo  die  Giefserei  nur  allein  auf  das  Schöpfen 
ans  dem  Hohofen  beschränkt  ist ,  sich  immermehr  m- 
vollkommnen  werde,  wenn  gleich  durch  eigenthümlichfl 
Lokal  Verhältnisse  noch  mancherlei  Schwierigkeiten  zc 
beseitigen  bleiben  werden. 

Der  Haupteinflufs  auf  die  Dauerhaftigkeit  der  Schopf, 
heerde,  folglich  auch  auf  deren  zweckmässigen  Gebrauch, 
«wird  nicht  allein  durch  die  Art  der  Anlage  uno*  durch 
die  dazu  angewendeten  Zustellungs  Materialien,  sonders 
in  gleichem  Grade  auch  durch  die  Beschaffenheit  des 
erblasenen  Roheisens  und  der  Schlacke  bedingt»  Hierin 
aber  dürften  alle  Hohöfen  bei  den  verschiedenen  Schmelr- 
Materialien  welche  sie  verarbeiten,  ebenso  von  eioasta 
abweichen,  als  dadurch  eine  Verschiedenheit  in  der  An- 
lage der  Schopfheerde  herbeigeführt  werden  konnte,  «o 
dafs  die  Anlage  der  Schöpfheerde  bei  den  verschiedenen 
Hohöfen^  ebenso  unter  einander  verschieden  sein  koonte, 
als  es  die  Zustellungen  dieser  Oefen  selbst  sind, 

-  Der  Betrieb  des  Malapaner  Hohofens  labt  sich  tf 
zwei  verschiedene  Perioden  trennen,  und  zwar  in 
Betrieb  zur  Giefserei,  und  in  den  zur  Rohei 
für  die  V rischfeuer»  Bei  dem  Betriebe  des  Hohofens 
Giefserei  besteht  die  Beschickung  nur  aus  mui 
Brauneisensteinen  mit  sehr  geringer  Beimischung  tos 
festem  Brauneisenstein;  bei  dem  Betriebe  auf  Robeisd 
für  die  Frischfeuer  wendet  man  leicht  schmelzende  und 
reichhaltige  Sphä'rosiderite  an.  Der  Gehalt  der  ersten 
Beschickung  ist  20  bis  24  ProCent,  wogegen  de*  der  Ii* 
tern  33  bis  45  PrOceut  beträgt.  So  vorzügliches  Äohi 
sen  die  letztere  Beschickung  zur  Stabeisenbereitung 
fert,  sowenig  eignet  sie  sich  eut  Giefserei,  und 
kehrt*  , 
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Das  mit  Lehm  und  Sand  sehr  verunreinigte  Braun- 
ttsfö  geht  im  Ofen,  obgleich  mehr  ab  25  Procent 
Kalkzaschlag  gegeben  werden,  sehr  strenge,  und  um  das 
Bobeisen  zurj  Giefs  er  ei  anwendbar  zn  machen,  ist  »in 
mittelgaarer  Gang  erforderlich  bei  welchem  ein  feinschau- 
»ige»  Eisen  dargestellt  wird ,  indem  daa  gaar  erblasene 
Roheisen  dickflüssig,  und  wegen  der  Absonderung  einer 
grata  Menge  Gaarschaom  (Graphit)  nicht  gebraucht 
werden  kann«'  Ein  bei  zu  scharfem  Gange  erblasenes 
Robeissn  würde  eine  zu  geringe  Haltbarkeit  erhalte«; 
indem  die  schwächeren  Gujewaaren  zu  spröde  ausfallen 
würden.  ,•»      .  ,    ,  «. 

Um  den  Gang  des  Ofens  so  zu  leiten  dafr  stete  ein 
sur  GiVeerei  brauchbares  Eisen  erfolgt,  ist  es  zwar  ein 
unbedingtes  Erfordernifs,  dafs,  der  Ofen  auf  der  Grenze 
eines  guten  Gaargangea  erhalten  werde;  wenn  aber  den* 
JKmb  suweilen  ein  au  gsarea  Eisen  erfolgt,  so  sucht  man 
«ich  dadurch  zu  helfen,  dafs  man  eine  gewisse  Anzahl 
*on  schwereren  Erzgichten  in  jeder  Schicht  setzt  j  je 
nachdem  der  Gang  des  Ofens,  oder  die  Eigenschaften 
welche  von  den  darzustellenden  Gufswaaren»  verlangt 
werden,  diese  Maafsregel  mehr  oderibweniger  nöthig 
machen.  Nur  hiedurch  ist  es  möglich,  immer  ein  brauch- 
bares Eisen  für  die  Giefeerei  zu  liefern,  und  nach  Erfor- 
dern Monate  lang  ein  Roheisen  von  gleich  bleibender 
Beschaffenheit  zu  erb  lasen. 

Daraus  wird  es  einleuchten,  warum  das  Eisen  im 
igen  Schopfheerde  ohne  alle  Schlackendecke,  nur  mit 
***  Lösche  überworfen,  aich  in  einem  sehr  flüfsigen 
Zostande  erhält,  und  warum,  eine  Ausscheidung  von. 
Gaarschouni  gar  nicht  statt  findet.  Ei«  so  gaar  erblase- 
m  Roheisen  wurde  hier  nicht  aus  dem  Scbopfheerde 
geschöpft  werden  können,  indem  sich  die  Commnnic& 
fons  OefEpung  dabei  sehr  leicht  verstopfen  würde.  Eine 
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Schlackendecke  hingegen  würde  bei  dem  «hiesigen  Eisec 
den  Nachtheil  herbeiführen,  dafs  sie,  fortwährend  erkal- 
tend, dem  Schöpfen  hinderlich  sein,  und  durch  eto  wie- 
derholtes  Abziehen  zu  einem   bedeutenden  Eisenvertust 
Anlaft  geben  würde.    Dies  lafst  sich  durch  den  Erfolg 
im  Groben  erweisen,   indem  seit  der  Einführung  der 
Schüpflieerde  jährlich  beinahe  um  die  Hälfte  wenig«« 
Wascheisen  aus  der  Schlacke  gewonnen  wird.    Die  Ur- 
sache ist  darin  zu  Sachen,  dafs  der  Ofenarbeiter  bei  dem 
Betriebe  des  Ofens  auf  Roheisen  znr  Giefserei,  seit  der 
Einführung  der  Schopf beerde,  nicht  mehr  so  oft  Schlacke 
ziehen  darf,  als  früher  ohne  den  Schöpfheerd.  Durch 
das  früher  nothwendig  gewesene  Reinigen   des  Eiseos 
von  der  zähen  Schlackendecke,  war  an  sich  schon  ein 
bedeutender  Eisenverlust,  welcher  in  der  Schlacke  nach- 
gewiesen werden  mufete,  veranlafst  worden  ;  außerdem 
ward  aber  dieser  Eisenverlust  noch  dadurch  befördert, 
jdafs  die  Former  mit  den  Handkellen  durch  die  Schlacke 
über  dem  Eisen  hindurch  fahren  mufsten,  und  so  eine 
Kelle  voll  Eisen  und  Schlacke  hervorlangten,  welche  letz« 
lere  nur  mit  grofsem  Verlust  an  Eisen  abgezogen  werden 
konnte»    Alle  diese  Uebel  sind  aber  durch  den  Schopf- 
heerd  völlig  beseitiget,  und  würden  es  noch  mehr  sein, 
wenQ  die  Schüpflieerde  erst  den  Grad  der  Vollkommen- 
heit erreicht  hätten,  den  man  bemüht  ist  ihnen  zu  ge- 
hen,  und  welcher  sich  auf  Darstellung  einer  heilbaren 
Mittel  wand  nur  noch  zu  beschränken  scheint. 

Es  ist  daher  auch  ganz  den  bissigen  Erfahrung*« 
angemessen,  wenn  die  erste  Anlage  des  Rubelander 
Schöpfheerdes,  unter  den  dort  statt  findenden  Verhalt« 
,  nicht  sehr  günstige  Resultate  lieferte,  und  erst 
einigen  Vortheil  gewährte,  als  die  Verbindung  mit 
dem  Gestelle  um  ein  Bedeutendes  erweitert  worden  vrar* 
Dies  war  schon  wegeo  der  Beschaffenheit  des  erWasenen 
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Roheisens  notwendig,  Welche  von  der  des  hiesigen 
wesentlich  abweicht,  und  es  allerdings  eines  Versochs 
Johnen  liefs,  deo  Schopfbeerd  nur  als  einen  Seitenflügel 
des  Vorheerdes  anzusehen,  wodurch  hier  aber  der  Zweck 
gändich  verfehlt  worden  wäre.  Weil  die  Brost  des 
Ohus,  oder  auch  die  Gestell  -Oeffnung  zwischen  dem 
Wallstsio  und  der  Tümpel  platte,  hier  stete  mit  Lösche 
zugehalten  wird,  und  nur  dann  offen  ist,  wenn  der  Ar- 
beiter das  Gestell  reinigt  und  Schlacke  ziebty  so  würde 
die  Anbringung  von  senkrecht  hängenden  Thüren  cur 
Abkaltung  der  Hitze  hier  keine  Anwendung  finden/  in« 
dem  weder  die  Former  noch  die  Ofenarbeiter  von  Hitze 
belästigt  werden. 

Nach'  diesen  vora'ngeschickten  allgemeinen  Bemer- 
kungen, komme  ich  an!  den  im  B.  IV  S.  429  erwähn- 
ten, damals  so  eben  erst  begonnenen  vierten.  Versuch 
zurück.'  Bei  diesem  Versuch  ward,  der  Schopfheerd  in 
derselben  Art  wir  früher  beibehalten,  nur  legte  man  ihn 
gant  nach  ^vorne  hin,  um  dadurch  die  Bisse  in  der  Mit- 
telwand unschädlicher  zu  machen,  indem  bei  den  vor« 
hergegangenen  Versuchen  die  Erfahrung  gemacht  wor- 
den war,  dafs  die  Masse  nach  dem  Hiotergestelle  hin  sehr 
angegriffen  wurde,  und  deshalb  Nachtbeile  Är  die  feste 
Auflage  des  Tümpeleisens  befürchten  liefs.  Bei  dieser 
Verlegung  des  Schöpfheerdes  wurde  die  Mittel  wand  oben 
am  schwächsten  Ende  13  Zol  ,  unten  hingegen  16  Zoll 
«ürk,  hatte  folglich  die  Stärke  de»  gegenüberliegenden 
Backensteins,  und mutete  selbst  für  die  längste  Dauer 
eiaer  Hüttereise  eine  zureichende  Stärke  besitzen. 

Oer  Holzklotz,  welcher  die,  bis  auf  eine  Breite  von 
4Zell  und  eine  Hohe  von  5  Zoll  erweiterte,  Verbindungs- 
Oeffnuog  in  der  Mittel  wand  zwischen  dem  Heerd  und 
dem  Schopfloch  bildete,  liefe  man  in  dieser  Qeffbung 
Micken,  ohne  ihn  heraus  zu  ziehen,  bttchte  jriehrera 
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Schaufeln  Sand  in  den  Schöpfheerd  und  stampfte  Hat 
diesen  schweres  Gestiibbe ,  wogegen  man  die  zum 
Scbopfheerfe  führende  Oeffoang  im  Gestelle  selbst  mit 
einem  Lehmpatzen  fest  verschlofs.  Nach  diesen  Vorkeh- 
rnogen  ward  der  Ofen  in  Betrieb  gesetzt. 

Der  übergaare  Gang  wurde  in  der  ersten  Woche  «b- 
tidirlich  gerne  gesehen,  doch  gelang  es  nicht,  ihn  auch 
in  der 'zweiten  Woche  zu  erhalten.  Der  noch,  kalte 
Schacht  hatte  bei  zu  schnell  erhöh  et  ein  Erzsatz  einen 
scharfen  Gang  verursacht,  wobei  das  hitzige  aber  schnell 
erstarrende  Bobeisen  in  den  Schöpfheerd  trat.  Dieser 
wah^znr  Aufnehme  des  unerwartet  schnell  eintretenden 
Eisens  noch  nich  gehörig  vorbereitet,  weshalb  das  ringe* 
iretene  Eisen  darin  erstarrte,  ohne  jedoch  den  übten  be- 
findlichen Sand  zu  heben,  welcher  sich  nun  mit  Eises 
überzog  und  auf  dem  Boden  sitzen- blieb«  Es  liefs  sich 
nichts  weiter  thun  als  ein  möglichst  starkes  Kohlenfeuer 
in 'dem  offnen,  durch  das  erstarrte  Eisen  iom  Unterge- 
stell getrennten  Schöpfloch  zu  unterhalten.  Der  gaare 
Gang  des  Ofens  fand  sich  zwar  bald  wieder  ein,  doch 
erst  am  Ende  der  dritten  Woche  erweichte  sich  die  Ei- 
senmaasse  im  Schopfheerde  in  den  Grade,  dafs  man  die 
vierte  Woche  hindurch  aus  demselben  schöpfen  konnte, 
ohne  dafs  es^aber  gelingen  wollte,  den  fest  zusammen- 
geschmolzenen Sand  am  Boden  loszubekommen.  Diese 
zufälligen  Slöhrungen  mogten  wohl  die  Veranlassung  ge- 
geben haben,  dafs  sich  bereits  in  der  fünften  Woche 
abermals  ein  Sprung  in  der  Mittelwand  zeigte,  obgleich 
der  Schöpfheerd  wegen  des  zu  gaarem  Ganges  die  ganze 
Woche  aufser  Gebranch  geblieben  war«  In  der  sechsten 
Betriebswoche  waren  die  im  Freien  Hegenden  Kohlen 
durch  sehr  stark  gefallenen  Schnee  so  nafs  geworden» 
dafs  sich  der  Gang  anhaltend  scharf  zeigte«  Das  dadurch 
erhaltene,  wenn  auch  zum  schnellen  Erkalten  geneigte, 
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aber  doch  hitzige  Roheisen  j  gab  Veranlassung  den  Schöpft 
heerd  von  allein  angesetzten  Bisen  and  von  dem  mf 
dein  Boden  befindlichen  Sand  völlig  su  reinigen«  Yoi| 
nun  an  blieb  der  Schopfbeerd  auch  im  ininiiWrbrpcheneii 
Gebrauch. .  In  der  siebenten  Woche  wurde  der  Sprung 
io  der  Mittel  wand  nicht  nur  grober,  sondern  dia  blasse 
selbst  war  bereits  so  ausgeschmolaen,  dale  inftn  daa,  ßliß 
Uebei  im  gleichem  Grade  wiederkehren  *ab,  und- w;ied.er 
cu  dem  alten  Mittel  seine  Zuflacht  nehmen  mufste,  n^T 
lieb  die  schadharten  Stellen  täglich  beim  Zumachen  4ef 
Ofeos  mit  schwerem  Geatübbe  so  gut  eis  rnogUc^  zu 
rentampfeo.  Feuerfeste  Thooaaaase  hatte*  man  z.war 
ebenfalls  anzuwenden  versucht,  aber  davon  kam**  guten. 
Erfolg  erfahren,  weit  die  Hasse  durch  das  nach  und 
nach  erfolgende  Aufsteigen  des  Eiset*  im  Gestelle  jedes-- 
mal  wieder  herausgehoben  würde,  wogegen  das  Gesinhbn 
oft  mehrere  Tage  lang  ausbielU  Auf  solche  Weisse 
sud»te  man  die  schadhafte  Büttel  wand  *a  erhalten,  weir 
cbei  bei  unausgesotztem  Gebrauch  des  Schöpfheerdes  mit 
grobem  Vortheil  bis  aor  41sten  Betriebswoche,  mit  wel- 
eher  diese  Hüttenreiee  beschlossen  wurde,  vollständig  ge- 

to*  -..  •>.--  ,  .  \  . 

Eiinfter  Versuch.  Dia  Zustellung  der  lehnten 
Hüttenreise  erfolgte  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
der  vorhergegangenen  neunten.  Auch  ward  die  Lage 
des  Schöpfheerdes  wie-  früher  beibehalten,  jedoch  die 
Abänderung  getroffen,  den  innern  Raum  des  Schopfheen- 
dt&mit  einer  Thonkapsel  auszufüttern.  Um  diese  Kap« 
seh  ward  der  Schopfheerd,  in  einer  Weite  von  14  Zpll 
oben  und  von  11  Zoll  unten,  ausgestampft,  so  dafs  er 
nach  dem  Einsetzen  der  Kapsel  wieder  die  früheren 
Dimensionen  von  12  Zoll  oben,  und  von  9  Zoll  unten 
behielt.  Durch  dies  Ausfuttern  des  Heerdes  mit  einer 
Ihoakaptel  bezweckte  man,  selbst  dann  wenn  die  Mit- 

- 
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telwand  wieder  schadhaft  werden  sollte,  dem  BiodriDgen 

Von  Schlacke  in  den  Scbopfheerd  vorzubeugen  und  eine 
Erweiterung  des  Heerdes  durch  den  Gebrauch  zu  ver- 
hindern»   Bs  ward  hei  dieser  Zustellung   die  grofete 
Sorgfalt  auf  die  bestmöglichste  Darstellung  der  Mittel- 
Wand  verwendet,  weshalb  dazu  auch  nur  alte  fein  gesiebte 
Masse  mit  einem  geringem  Zusatz  von  feuerbeständigem 
Thda  genommen  ward,  indem  die  Erfahrung  gezeigt 
hatte,  dafs  tfe  gröber*  Masse  zu  leicht  abbröckelt  und 
dann  an  solchen  Stellen,  ehe  die  völlige  Verglasung  ein- 
getreten  ist,  also  in  den  ersten  Betriebswochen,  nicht  die 
erforderfiche^Hallbarkeit  gewahrt.   Dia  Thonkapsein  wa- 
ren auf  der  Königshütte  (woselbst,  wegen  der  Muffelbe* 
reitung  zur  dortigen  Zinkfabrikatioa,  die  Einrichtungen 
zur  Anfertigung  der  Kapseln  nicht  «rat  getroffen  werden 
durften)  aus  feuerfestem  Thon  angefertigt  und  in  sehr 
'starker  Hitze  gebrannt  worden.    Die  Aussenfläch»  dieser 
oben  und  unten  offnen,   also  ringförmigen  Thonkapsel 
war  rauh  gehalten,  um  ein  besseres  Anschliefsen  an  die 
Masse  zu  bewirken,  inwendig  besafs  sie  aber  eine  gaoz 
glatte  Fläche.   Es  bedurfte  nur  noch  des  Aushauens  der 
4  Zoll  weiten  und  5  Zoll  hohen  Communications  Oeff- 
toung,  welches  mittelst  einer  feinen  Stahlsäge  und  spitzen 
Bolzens  leicht  ausgeführt  wurde.    Eine  15  Zoll  hohe, 
14  Zoll  mit  Einschlufs  der  Wandstärke  oben,  und  unten 
11  Zoll  weite,  stark  gebrannte  Kapsel  wog  etwa  40 
Pfund. 

Weil  die  Kapsel  zur  Zeit  der  Zustellung  noch 
nicht  angelangt  war,  also  auch  nicht  gleich  mit  einge- 
stampft werden  konnte,  so  mufste  der  SchÖpfheerd, 
um  die  Zustellung  nicht  aufzuhalten,  in  derselben  Art 
wie  früher,  um  einen  nach  den  entsprechenden  Dimen- 
sionen gestalteten  Klotz  eingestampft,  und  die  Kapsel 
spater  eingesetzt  werden.  Dies  geschah  denn  auch,  indem 
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man  feto  gestofsene  und  gesiebte,  alte,  unbrauchbare  Jpser 
Tiegelecherbeb  mit  dam  dritteo  Theil  feuerfesten  Thon 
zusammen  mengte,  und  die  Kapsel  auswendig  mit  die- 
sem Gemeoge  *o  stark  fiberzog,  dab  sie  möglichst  slramui 
und  an  allen  Seiten  gut  anscbliefsend  in  den  SchopfheenJ 
eingetrieben  werden  mufste.  : 

Das  Anwarmen  des  Ofens  und  Schopfbeerdee  er- 
folgte  wie  früher  sehr  vorsichtig  und  dem  Zwecke  ent- 
tprechead.  Bevor  man  zum  Anblasen  schritt,  wurde  der 
ScbSpfoeerd  oh  nie  Sand,  gans  mijt  schwerem  Geatübbe 
vollgestampft,  und  der  Sicherheit  wegen  noch  mit  eineif 
Cenluer  Gewicht  auf  einer  Platte  siebend ,  beschwert. 
Der  Holzklotz  blieb  in  der  Cominunicaliens  Qeffuuuf 
zurück,  wahrend  die  Oeffnnng  im  Gestelle  stark  w# 
Lehm  zu  gedämmt  wurde.  Solchergestalt  wurdfl  der 
Ofen  im  October  1832  ao geblasen. 

Wahrend  der  beiden  ersten  Betriebsweisen  war  dejr 
Gang  des  Ofens  sehr  gaar,  und  erst  in  dar  drittfn  Woch* 
beivoUein  ErzSatz,  als  das  Eisen  reiner  und  der  Gang 
des  Ofens  bereits  gleichartiger  sich  gestaltete,  wutfe 
der  Lehm  vor  der  Communications  Oeflnuog  Jm  Gestell 
weggestofsen,  und  als  der  Heerd  am  folgenden  Tage  sich, 
mit  Eisen  angefüllt  hatte,  auch  das  Ge*täbbe  welches 
zur  Ausfüllung  des  SchÖpfheerds  gedient  hatte,  ausgetra- 
gen! welche  Arbeit  sich  sehr  leicht  und  o^ne.  Hinrfernifs 
bewerkstelligen  liefe.  Sobald  der  Scböpfh^etd  dergestalt 
geleert  und  gereinigt  war,  trat  schon  »ach  einigen  Stun~ 
Rendas  Eisen  mit  voller  Stärke  in  den  jfler  Vorsicht 
wegan  mU  glühenden  Kohlen  angefüllten  §cbopffce$ r$. 
Das  zuerst  eingetretene  Eisen  wurde,  weil  Jnap  ein  $Ut|- 
werdea  desselben  befürchten  mufste,  sogleich  auagekeüt 
nad  von  jetzt  an ,  nur  einige  jStuniwi  »p&er  eis  da* 
Eintreten  des  Roheisens  erfolgt  war,  nur  allein  au£ 
dem  SchSptbeerde  gsgoasen,    fi»  zeigte  aiffe  dafs  auch 
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das  erste  Eisen  nur  sehr  wenig  matt  warf  dafs  sich  die 
Alitlel wand  sehr  gut  erhalten  hatte,  und  dafs  die  Kappel 
im  Schopfheerde  in  jeder  Hinsicht  den  gehegten  Erwar- 
tungen vollkommen  entsprach.  Solchergestalt  wurde 
der  Schöpfheerd  ohne  alle  stöhrende  Unterbrechung  bis 
cur  achten  Woche  unausgesetzt  benutzt;  in  dieser  Woche 
erhielt  die  Mittel  wand  aber  wieder  einen  Sprung,  wel- 
cher jedoch  ohne  allen  Eioflufs  auf  den  Schöpfheerd 
blieb,  indem  die  sehr  angegriffene  Mittelwand  wie  früher 
mit  Gestübbe  zogestampft  ward  und  dann  sehr  gut  aus- 
hielt. 

Durch  das  zunehmende  Schadhaft  werden  der  Mit- 
telwand wurde  aber  in  der  zehnten  Woche  auch  die 
Kapsel  an  der  untern  Fläche  schadhaft  und  gestaltete  der 
Schlacke  den  Eintritt,  weshalb  man  nicht  säumte,  die 
alte  Kapsel  herauszuschlagen,  und  dieselbe  gegen-  eioe 
neue  auszuwechseln,  bei  welcher  Arbeit  man  gleichzeitig 
bemüht  war,  so  weit  es  die  Umstände  zuliefsen,  auch 
die  schadhafte  Mittelwand  mit  Thonpatzen  wieder  her- 
zustellen. 

Die  Einwechselung  der  neuen  Kapsel  fand  so  wenig 
Schwierigkeiten  dafs  sie  gleich  am  folgenden  Tage  io 
Gebrauch  genommen  werden  konnte  wobei  sie  eicli  als 
gut  bewährte.  ' 

Mit  so  grofser  Vorsicht  man  auch  überhaupt,  ganz 
besonders  aber  bei  dieser  letzten  Zustellung,  bemüht  ge- 
wesen war,  die  Mittelwand  aufzuführen,  so  wenig  hatte 
man  doch,  nach  nun  schon  fünfjähriger  Erfahrung«  der- 
selben die  erforderliche  Dauerhaftigkeit  ertheilen  können. 
Es  scheint  daher  überhaupt  wenig  Hoffnung  zum  Gelin- 
gen des  Zweckes  vorhanden  zu  sein  und  man  wird 
wahrscheinlich  mit  der  getroffenen  Aushülfe,  nämlich 
mit  der  Anwendung  einer  Thonkapsel  aU  Futtermauer 
für  den  Schöpfheerd,  zufrieden  sein  müssen.    Wem»  «aü 
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gleich  dadurch  des  täglichen  Ausbessern*  der  schadhaften 
Mittelwand  nicht  überhoben  wird,  so  gewährt  die  Tbon- 
kapsel  doch  den  Vortheil>  dafs  der  Schöpflieerd  teinlidk 
und  frei  Yon  Schlacke  bleibt,  ohne  sich  durch  den  Ge^ 
brauch  zu  sehr*  za  erweitern.  • 

Bis  zur  jetzigen- 21sten  Betriebs woche  hat  sich  die 
zweite  Kapsel,  bei  unausgesetztem  Gebrauch  des  Schopf- 
heerdes,  sehr  gut  erhalten,  und  man  würde  zum  Ein- 
Betzen einer  dritten  -Kapsel  schreiten,  sobald  auch  jene 
schadhaft  werden  sollte.  ** 

Sei  einer  neuen  Zustellung  soll  die  Mittel  wand  aus 
Steinen  und  hoffentlich  mit  einem  besserem  Erfolge  auf- 
geführt werden,  so  wie  es  überhaupt  das  Bestreben  ist, 
das  der  Einführung  der  Schopfheerde  nur  allein  noch 
entgegenstehende  Hindernifs,  nämlich  das  schnelle  Schad- 
haftwerden  der?  ttütrelwand,  durch  fortsgesetzte  Versuche 
»beseitigen. 

1 1— — ^ 

A 

4. 

Uebersicht  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Pro«« 
duktion  in  der  Preußischen  Monarchie,  im 

Jahr  1831»  .> 


Ueber  die  Zuverläfsigkeit  der  Angaben  ist  Bd.  [L  S. 
nachzusehen«  Die  hier  folgenden  Produktions-Quan- 
titaten  sind  ebenfalls  nur  als  die  Minima  der  Produktion 
«  betrachten. 

1)  Roheisen  und  Rohstahleisen. 
Ober- Berg- Amte -Disuicte.  Centn.  Pfund. 

Brandenburg- Preufsischer.    #      .       .       7134  — 
k«  Schlesischer      '  .      .      .      .      .   44636*  70§ 
c«  Biedersächsisch-Thüringischer     .      •     15419  — 

i  Weetphäiischer  6616*  37 

Rheinischer        .      .      ;  .    536610  46-f 

1012142  44 
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,  2)  Gnfswaaren. 

* BraadaDbarg-Preufsischer  .  ,  • 
b.  Schlesischer         .       .  . 

u  Wi^rfäcbsisd^Thiifitigischer 
d.  Westphälischer  . 
«.  Rheinischer 


<  * ' 


Centn,  Pfand 

37945  884 
.  61698  36j 
•  6615  81 
.  57573  TL 
.    100092  44 


3)  Geschmiedetes  Eisen* 
ju  Prandenburg-Preufsiscber  . 
b.  Schlesischer         .       .       .  ,  # 

£,  Niedersächsisch-ThüringiscW 
ji.  Westphälischer    .  .  ^ 

e.  Rheinischer  .      .  • 


2Ö3U25 


.     45667  27} 

327229 
f  34587  82} 
.  9016  17 
.  365543 


r 


4)  Rohstahl. 

a.  Schlesischer  . 

b.  Niedersächsisch-Thüringischer 
c  Rbeioischer  . 

5)  C  emen  t stahl. 

a.  Brandenburg-Preufsiscber 

b.  Schlesischer 

c  Westphälischer  .  .  • 
d.  Rheinischer  (nicht  angegeben) 


■ 


782043 

1566  *■ 

2833  -r 
51142  17 


55542  17  < 


1893 


6)  Schwarzes  Eisenblech. 

a.  Brandenburg-Preafsischer     .      .      .  5729  — 

b.  Schlesischer       .      .      •      .      .  6279  «! 

c.  Niedersächsisch-Thüringischer      .      ♦  7231  - 

d.  Westpbälischer  (nicht  angegeben) 

e.  Rheinischer        .      •      ♦      .  503t 

24270  17, 


-r-rr 


*)  Außerdem  137044  Gufswairen  in  Stacken,  deren 

nicht  angegeben  ist. 
*•)  Außerdem  sind  §1  Centner  $0  Pfund  GnfwUbl  angegel>«. 
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r.  .     7)  Blei.  '  "Centn.  Pfand« 

,  Säk&cher. .  .      .      .      2213  106 

;:Rb«nbcber..      .      .      .     '.      .     13815  87 

16029  85 
8)  Glätte.   .      .     ..      .  < 

,  Schtaücher  ......      7484  — 

.  Rheiiitch«  .      .      .      .      2513  67 

.j   ,     •  Ö997   67  . 

9>  Alquifoox  (GUsawre) 
m  Rheinischen  Putrid  24171  Centn  ex  92  Pfund. 

10)  Silb.r.  .  MvVGrln. 
.  ScblMkber        .      .      ...      1146  216 

.  Nitdenächsisch-Tharingischer  .     14360  40| 

.  Rheüüscher         .      .     ......         3524  111$ 

•  • '•.  19031  80| 

11)  Kupfer.  Centn. Pfand. 
.  Schlesischer  .  .  .  .  .  443  69* 
u  Niedersächsisch-Thüringisclier      .  .     14364  1 

:  Bbeuischer         .....       534  47* 
•      V     •   I3342^T 

12)  Zink.  •     •  < 
.Schkischer        .      .      .'      .      .   109808  6& 
.  Westptäüecher    .      .      .      .'     .       895  50 

•  Bhiimichet         .      .........    447  — 

UUöl  .  8£ 

13)  Messiog.  .  '  .' 

u  JtadenburgrPreufsischer    .      •      .  3568  — ♦) 

w  Sdilesischer   409  — 

.  WwfcMtocher    .      .      .            .  1019  f  0 

.  Rheinischer  .      .      ♦      .      .      .  10971  27j 

■  > 

Au£,.rd«n  157  Stiolwaarm,  deren  Geweht  riebt  ange- 


* 


i 


20* 


•  ii 
»'  *  ■  *  1 


•  •        ••        •  •        >•        •  •  ■  •  • 


j  14)  Kobalt  (Blaue  Farbe). 

a.  Schlesischer. 

b.  Niedersächsisch-Thüriogischer 

c.  Weitphälischer  (nicht  angegeben). 

d.  Rheinischer  .       •   ,   •      .       •     ;  v  577 


,  -M  ...  *  .  .  .  .  1915  8Jj 
~A  15)  Arsenik.  ... 

Im  Schleichen  District  3337  Centner  55  Pfd.  weife 
Arsenikglas,  6D  Centn.  27$ «»MI.  gelbe»  Arseotkgl* 
und  68  Centner  «2|  Pfd.  weißes  Arsemk-Sobiimat 

16)  Antimon. 

Im  Niedewächsiach-Thüringiecheii  Dfcfriöt  1099  Centn« 
Antimonefze  und  im  Rheinischen  District  976  Cents. 
10  Pfd.  Äntimönerre.  - 

17)  Schwefel.  ' 

Im  Schleslschen  District  775  Centner  55  Pfd.  geKotatoj 
In  den  andern  Ober -Berg- Amts -Districten 


Schwefefgewinnong  statt.  ,  j 

18)  Steinkohlen.  TooJ 

a.  Schlesischer'")  '      ;      :      i  ...  1909417 

b.  Niedersächsisch-ThüriDgischer  .  ,  ...  .  89771 
c  Westphäliscber  .      .      .      .  .  31278« 

d. Rheinischer      /  .      V  ..     .  17807j 

  ;-  69Ü77M| 

19)  Bra'unkbhlen. 

a.  Brandenb.-Preufs.  j   Die  ^^aa  fehlen. 

b.  Scblesischer  1  '  . 

c.  Niedersächsuch-Thüringischer    .  .      .  12895« 

d.  Rheinischer      .      .      .      .  •  80558! 

*  r  2095 


-    •)  Die  Tonne  in  4  Scheffeln  Preufsiicb,  oder  su  7$  XobiiW 
rheinl.  gerechnet. 
**)  Aafarrdea  37439  Tonnen  Koiki  unmittelbar  fpa  4 

Gruben.  ••.*«* 
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k             20)  Koch  salz«  J  Latten*)  Tonnen 

I Brandenbur^renfaiscUer  **)  v.          ;i«0-  8&  , 

\  NiedersachsiscnlTh'u^^r  .  \  33128  9  ' 

L  WesCphälischer        .       1  /             Ö230  2& 

k  Rheinischer  f)    -V     .  .            2834  6 

f                             ,  43624  5& 

21)  Alaun  ff)  Centn. Pfund. 

P»  Brandenburg-Pre uleischer     •  •      #       9148  — 

|b.  ^>laiiacb^r  \  ".  V            .  •      •      (B217  .27| 

Tsiedersächsisch-Thürin^iacher  ,- *  4000  — 

d.  Weilphyiachfcr    .  754  60 

•  .,;.•■«     .f»;..L  • ; .    •  ■    17615  80 


.       37735  57f 

22)  VitrioL 

■  •  *  4  Gemischter 

Eisenvitriol. v  KupfertitrioL  Vitriol.  Zinkvitriol.* 
Cni.   Pfd.   Cnt.   Pfd.     Cnt.  Pfd.   Cnt.  Pfd. 

£  Schleaischer   15604  —   155  44$  918  —  7  82J 

f¥.  ffieders.-Thur.  2518  —  1192  68J  1247  —  —  —  : 

«.Rheinischer      1712  —  5282  —  —   —  1 

19824  —  6630  3f  2165  —  7  82£ 

23)  Braunstein. 


j  Im  Rheinischen  Ober- Berg- Amts- District  1359  Centner 
r    27|  Pfund. 

Im  Niedersächsisch  -  thüringischen  -  District  nicht  enge-' 

geben1.  "*  * 


'  ./ 
♦)  Die  Last  au  10  Tonnen.,  die  Tonne  au  400  Pfund  Preufs.» 
folglich  die  Las|  an  4000  Pfund  Pzeufs.  gerechnet. 
Aufserden:  34  Lasten  8  Tonnen  graues  Und  acbwaraes  Salz. 
•**)  Anfordern  18&  Lasten  4  Tonnen  gelbes,  und  539  Last  7 
Tonnen  graues  und  schwarzes  Salz,  and  35305  Scheffel  Dan-1 
gesalz.       *  »    *  *  -;> 

f)  Nebst  '82  Scheffel  Dängesak. 

ff)  Hierunter  ist  nur  der  Alaun  au  verstehen,  welcher  unmit- 
telbar aus  den  Ersen,  und  nicht  künstlich  aus  Schwefelsaure- 
und  ThonerÄe  u.  s.  f.  bereitet  wird. 

■  # 


/ 


■  1 
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Üebersicht  der  Berg-  tmd  Huttei 

duction  des  Königreichs  Sachsen  in  dem 
,»  ' .  Jahre  1831  *). 


t)  Eisen. 

Gufswaaren.' 


15271  Centner. 

'  '      Schwarzblech       .      .      2631  Cot. 

Eisen  verschiedener  Galtung  '5116       11  PCL 
i:"  2)  Blei. 

Auf  den  Freiberger  Schmeltnütten  und  aof  der 
tönshülle  sind  aus  den  Erzen  welche  die  sämm 
Reviere  geliefert  haben,  —  mit  Ausschiufs  des  io 
Zwischen-  und   Neben  -  Produkten  noch  verbliebe 
Bleigebaltes,  —  555  Centner  40  Pfund  Blei  und 
Gentner  Glätte  erzeugt;  worden» 
3)  Silber. 
Auf  den  Schmelzbütten  zur  Halsbrücke  so  wie 
der  Mulder-  und  Antonshütte,  und  auf  dem  Amalg 
werke  zur  Halsbrücke  sind,  —  mfc  Biuschlufe  des 
kratzes,  —  223855|  Centner  13$  Pfund  Erze  yerarb ' 
worden,  und  zwar: 

149350|  €nt.  4f  Pf.  verschmolzen,  und 
?449fe|  —  8J  —  amalgamirt 
Das  verschmolzene  Erz  hielt  durchsei: 

_  ► 

iin,  Centner  ,  K     •  ;  ;| 
m.  Auf  den  Freiberger  Hütten  4  Loth  1,91  Quant 
Einachlufs,  und  6  Loth  0,40  Qutfnt*  mit  Au* 
der  Kiese,  ' 

i  m     ir  )   f  i 

Jahrbuch  für  den  Berg- und  Hütten  mann***  das  Jahr 
Herauigeg.  Bei  der  König!,  fiergacademie  zu  Freyberg. 


■1  .    f  M 
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b.  Auf  der  Antonshutte  2,337  Loth  mit  Einschlufs,  q. 
I    3,734  Lolh  mit  Ausschtufs  der  K 

I  Da*  amalga  m irte  Erz  balle  einen  D'urchschnilts- 
Ualt  von  6  Lolh  2,73  Quent.  Silber  im  Centoer. 

Aus  dem  erwähnten  Erz^uanto  sind,  ausgebracht 
forden : 

39024 Mark  it  Lotjb  1  Quent  2  Pf.  durchs  Schmelzen, 
3Q2S9  —    2    —    3  — -   g  t—  ducchs  Araalgamireu. 
69313  -  14    _   1  —  

759  -  13    -   2    -   3  -  aus  dem  Schwarz- 

kupfer  auf  der  Sa i- 

  gerhütte  Grünthal 

,  :  dargestellt. 

7W73  Mark  11  Loth  £  Quem.  2  Pf.  *)♦ 

Ad  Materialien  sind  bei  dieser  Produktion  verbraucht 
worden : 

a)  Bei  den  Schmelzbütten  : 

362|J  Schrg.  |  eltiges  Flofsholz, 

18S3  Wagen  10£  körbe  Holzkohlen, 
169337}  Scheffel  Koaks  * 
S£97  Scheitel  Steinkohlen 
2&9  Scheffel  Braunkohlen 
14  Wagen  8  Körbe  iW. 


■  i 


*)  Zq  dieser  Silberproduktion  hat  das  Freiberger  Revier  allein 
62796  Mark  2  Lolh  1  Quent.,  das  Schneeberger  He  vier  1829 
Mark  10  Lotb  3  Quent. /das  Johann  Georgenstädler  Revier 
512  Mark  13  Lolh  1  Quent/  das  Annabergcr  fcevier  501  M. 
2  Lotb  3  Quent.,  das  Schwarzenberg«»  Revier  132  M.  13  L., 
Maflenbetfeer4  RevieY,  415^  ft'  3  Lotb,  das  Ebrenfriedera- 
4#rfer  Revier  18»  Mark  45  Lolh,  <Jai  Geyersche  Revier  11  M. 
44>oth  2  Qiftant.,.  die  Scbetbenberger,  Hobensteiner  und  Ober* 
«iesenthalef  Reviere  l6  Mark  13  Lotb  heigetragen,  und  aus. 
von  den  Blaufarben  werken  gefallenen  Kolialtspeise  sind 
Mark  10  fcotb  2  Quent,.  Feinsilber  gewonnen  worden» 
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:    b>  Bei  dem  Amalgamir werk: 

33 j-  Centner  Quecksilber,  , 
6525      —    .  Kochsak, 
85       —  Eisenplatten, 
25$  Schrg.  |  elliges  Flofsholz, 
«v  22141J Scfaeffei  Steinkohlen         1  h   1  \ 

443  Scheffel  Koaks  

153  Wagen  tiolzkohlen, 
.  -      *    v '     76  tVagen  Torf:    ;  ' 

4)  Kupfer. 

~  Äui  dein  von  den  Schmelzhütten  an  m'eTSaigerhütte 
Örffnthäi  gelieferten  Schwarzkupfer  sind  510J  Gentner 
Ö§  Pfund  Gaarkupfer  dargestellt  worden*  —  Aufserdew 
sind  aber  auch  Schwarzkupfer  von  ausländischen  Wer- 
ken angekauft,  so  dafs  die  Saigerhütte  861  Cnt.  12  Pfd. 
Gaarkupfer  geliefert  hat,  ohne  das  von  den  Kupfer- 
schmieden eingelieferte  und  umgearbeitete  alte  Kupfer. 
— .  Die  znr  Saigerhütte  gehörigen  Kupferhämmer  haben 
13951-  Centner  23  Pfund  an  Kupferwaajen  angefertigt. 

5)  Zinn. 

Im  Altenbeuer,  BerggieXshübler  und  Glashutter  Revier 

2245|  Cnt.  12  Pfd. 
Im  Marienberger  Revier  H9£     -     5f  - 

Im  Geyerschen  Revier  \  ♦  .  .  149J  -  6  - 
Im  Ehrenfriedersdorfer  Revier  ♦  123|  -  6  - 
liri  Eybenstofcker  Revier  4  ♦      30|     -   13|  - 

Im  Schneeberger  Revier      .  V  .        3£     -   10  - 

Im  Annaberger  Revier    ....        lj     -    10  -. 
•  .     V  .  2673*  Cnt.  63£  i'fd. 

r     .     6)  Arsenik  und,  Arsenikmehl. 

Im  Ehrenfriedersdorfer  Revier    ♦  •   ♦   1095  Ceolner9 

Im  Schneeberger  Revier     ♦    .   .    .    ♦    1196  — 

Im  Geyerschen  Revier  .  *  .   .   ♦  ♦   .     545  — 

Im  Marienberger  Revier*    ♦   ♦  ♦   .  87^  — *  _ 

129231  Centner. 
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7)  Blaue  Farbe  (Kobalt). 

Auf  den  Blaufarben  werke  u  sind  producirt  Worden: 
10349|  Centner  Farben,  Eschel  und  Safüore, 
32£  Gentner  Streubiau, 
927$  Pfund  Kobaltoxyde  und  Ultramarin, 
1754  Centner  Kobaltspeise. 

8)  Wisrauih. 

Im  Schneeberger  Revier  48  Centner  14  Pfund. 
Im  Johann  Georgenstädter  Revier  3  Gut«  78£  Pfd. 
Von  den  ßlaufarben werken  616£  Pfund» 

9)  Eis  e  n  vi  triol. 

Im  Schneeberger  Revier    •    •    1614  Centner, 
Im  Geyerschen  Revier      .    .       80-J-  — 
Im  Jubann  Georgenstädter  Revier   53      —  .  . 
Im  Schwarzenberger  Revier         78j-  — 

1Ö26£  Centner. 

10)  Schwefel. 

Im  Geyerseben  Revier  4  Centner,  und  im  Schneeberger 
Revier  ebenfalls  4  Centner. 

11)  Braunstein. 

Im  Scheibenberger ,  Hohensteiner  und  Oberwiesenthaler 

Revier  322J  Centner 

Im  Eybenstocker  Revier  156J  — 

Im  Jobann  Georgenslädter  Revier   ♦    .     72j  — 

551  i  Centoer 


6. 

Antimonnickel  vom  Andreasberg. 


>ie  Herren  Ho  fräthe  Stromeyer  und  Hausmann 
haben  der  Königl.  Societät  der  Wissenschaften  am  5ten 
Dec.  1833.  mineralogische  und  chemische  Bemerkungen 
über  eine  neue  Mineralsubstanz  übergeben,  deren  Eigen- 
tümlichkeiten zuerst  von  einem  ihrer  eifrigsten  Zuhö- 
rer, Herrn  Karl  Volkmar  aus  Braunschweig,  wahr- 
genommen worden.  Das  Mineral,  welches  im  Andreas- 
berger  Erzgebirge,  auf  den  durch  das  sogenannte  Andre- 
aser Ort  überfahrenen  Gängen,  in  Begleitung  von  Kalk- 
spatb,  Bieyglanz  und  Speiskobalt  sich  gefunden  hat,  zeigt 
einige  Aebnlichkeit  mit  Kupfernickel,  unterscheidet 
sich  doch  aber  von  diesem  schon  durch  seine  Farbe,  und 

Kanten  Archiv  VH.  B.  1«  H.  14 
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besteht  aus  Nickel  und  Antimon,  daher  ihm  der 
Name  Antimonnickel  gebührt.  Es  kommt  einge- 
wachsen -vor  in  kleinen  und  dünnen,  theifs  einzelnen, 
Iheils  zusammengebauten,  oder  aneinandergereiheten, 
sechsseitigen  Tafeln,  welche  Bildung  in  das  Kryslalloi- 
disch  -  Dendritische  übergsht;  oder  auch  klein  und  fein 
eingesprengt,  und  dann  mit  dem  Bleiglanz  oder  Speis- 
kobalt oft  innig  verbunden,  selten  in  etwas  gröfseren, 
derben  Pertieen.  Die  Krystalle  Scheine»  regulärsechs- 
eckig zu  sein;  doch  ist  bis  jetzt  eine  genaue  Winkei- 
messong nicht  möglich  gewesen.  Ihre  Endflächen  haben 
ein  sechseckige  Reifung,  die  den  Endkanten  des  Prisma 
entspricht,  und  worin  sich  eine  Anlage  zur  Bildung  von 
Flächen  einer  pyramidalen  Kristallisation ,  vermuthtich 
eines  Bipyraroidaldodekaeders,  zu  erkennen  giebt;  sind 
aber  übrigens  glatt.  Die  bis  jetzt  wahrgenommenen 
Krystalle  messen  selten  über  eine  Linie.  Versuche,  eine 
Spaltung  zu  bewirken,  sind  nicht  gelungen;  hin  und 
wieder  sind  aber  Zusammensetzungs-Absonderungen  be- 
merkbar, die  den  Endflächen  der  Tafeln  entsprechen. 
Der  Bruch  ist  uneben,  in  das  KleinmuschÜche  überge- 
hend. Die  Endflächen  der  Krystalle  sind  stark  metallisch 
glänzend;  die  Bruchflächen  glänzend.  Die  Farbe  ist  an 
frischen  Stücken  ein  Urb  »es  Kupferroth,  mit  einem  star- 
ken Stich  in  das  Violette.  Dieser  bläuliche  Anstrich 
hat  Aehnlichkeit  mit  gewissen  angelaufenen  Farben,  zeigt 
sich  aber  auf  frischem  Bruche  eben  so  als  äufseriirb. 
Die  Farbe  erscheint  auf  den  Krystallflächen,  wegen  des 
lebhaften  Glanzes  derselben,  lichter  als  auf  dem  Bruche, 
und  wird  durch  das  Anlaufen  etwas  dunkler.  Das  Pul- 
irer  hat  eine  röthlichbraune  Farbe  und  ist  dunkler  als 
der  Bruch.  Das  Erz  ist  spröde.  In  der  Härte  steht  es 
dem  Kupfernickel  ziemlich  nahe,  indem  es  von  Feldspath 
geritzt  wird,  aber  Flufsspath  ritzt.  Das  specifiscbe  Ge- 
wicht konnte  wegen  der  Kleinheit  der  bis  jetzt  erhalte- 
nen Stücke,  und  wegen  ihrer  innigen  Verbindung  mit 
anderen  Körpern,  nicht  bestimmt  werden«  Das  Mineral 
hat  keine  Wirkung  auf  den  Magnet 

Vollkommen  von  eingemengtem  Bleiglanz,  Speisko- 
balt und  gediegenem  Arsenik  freie  Stäche  dieses  Erzes 
gaben  beim  Glühen  und  Verblasen  vor  dem  Lötbrohr 
weder  einen  arsenikalischen  Knoblauchgeruch  noch  ei- 
nen sulphurischen  Geruch  aus,  und  auf  der  Kohle  zeigte 
sieb  nur  ein  Antimon-Anflug.    Dabei  bewies  sich  das- 
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selbe  «ehr  stitmgflüssig  fand  liefe  sich  obr  So  ganz  kei- 
nen Stücken  zum  Fliefsen  bringen. 

In  einer  Glasröhre  geglüht  sublimierte  «ich  aas  dem- 
selben etwas  Antimon, 

Die  einfachen  Säuren  haben  nur  eine  sehr  geringe 
Einwirkung  darauf.  Aus  bleiglanzhaltigen  Stücken  schei- 
tlet Salpetersäure  Schwefel  aus.  Salpelersalzsäure  löst 
dasselbe  aber  leicht  und  vollständig,  auf.  Diese  Auflö- 
sung mit  Wamst einsäure  versetzt,  wird,  wenn  das  Erz 
keinen  Bleiglanz  eingemengt  enthalten  hat,  durch  Salz- 
sauren  Baryt  nicht  gefällt,  und  gtebi  mit  Schwefelwas- 
serstoff vollständig  niedergeschlagen  einen  rein  orange- 
farbenen Miederschlag,  der  von  Kali  gänzlich  wieder 
aufgenommen  wird,  und  bei  der  Reduclion  durch  Wa*. 
sersiuflgas  nur  Antimon  ausgibt.  Die  durch  Schwefel- 
wasserstoff von  Antimon  befreite  Auflösung  giebt  mit 
kohlensaurem  Watron  einen  reio  apfelgrüneu  Miederschlag, 
der  in  oxalsaures  Kicket  umgeändert,  sich  in  Ammoniak 
vollständig  mit  rein  saphir-blauer  Farbe  auflöst.  Diese 
ao  der  Luft  von  selbst  zersetzt,  hinterliefs  eine  völlig 
ungefärbte  Flüssigkeit. 

Da  es  nicht  möglich  war,  für  eine  quantitative  Un- 
tersuchung eine  hinreichende  Men^e  ganz  reinen  Erzes 
zu  erhallen,  so  wurden  dazu  etwas  bleiglanzhaltige  Stücke 
angewandt.  Diese  fanden  sich  in  100  Theilen  zusam- 
mengesetzt aus: 

nach  Analyse  I.  II. 
Nickel  .   .   .   28,946   .    .   .  27,<p4 
Antimon    ,    .    6^,734   ,    .    .  59,706 
Eisea    .    .    .     0,866    .    .    .  0,842 
Schwefelblei  .     6,437   .    .    .  12,357 

99,983  "  99,959 

Wird  nun  das  Schwefelblei  und  Eisen  als  nicht  zu  der 
Mischung  dieses  Erzes  gehörend  abgezogen  und  aus  bei- 
den Analysen  ein  arithmetisches  Mittel  genommen,  so 
ergiebt  sich  daraus,  die  Mischung  des  Antimon -  Nickels 
100  Theilen  zu : 

Niökel  .....  31,207 
Antimon     ,    .   .    .  63,793 

100,000 

Die  Bestamdtheile  dieser  natürlichen  Legierung  be- 
enden sith  demnach  in  dem  Verhältnifs  gleicher  Aekjui- 
*«lenle  mit  einander  vereinigt,  und  der  AnUmen^JNiikel 
»Ii  mithin  eine  dem  Kupfeieickel,   in  dem  ebenfalle 

14  * 
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gleiche  Aecjtnralente  Nickel  und  Arsen  zosai 

bunden  vorkommen,  ganz  analoge  Verbindung. 

Durch  Zusammenschmelzen  gleicher  Aequivftlente 
Nickel  und  Antimon  erhält  man  eine  diesem  Erze  in 
der  Faibe,  dem  Glänze,  der  Härte  und  der  Sprödigkeit 
völlig  ähnliche  Legierung,  die  ebenfalls  nicht  magnetisch 
ist,  und  auch  im  Feuer  und  gegen  die  Säuren  ganz  das- 
selbe Verhallen  zeigt.  In  dem  Augenblick  wo  beide 
Metalle  sich  mit  einander  verbinden,  findet,  wie  dieses 
schon  von  Gehlen  beobachtet  worden  ist,  eine  sehr 
lebhafte  Feuererscheinung  Statt.  Bei  einem  gröfsern 
Verhältnis  von  Antimon  nimmt  die  Legierung  eine  weifse 
Farbe  an,  und  wird  schmelzbarer.  / 


♦  •  « 

4 

Mangan-  Bittererde-  Alaun  und  Bittersalz  aus 

Süd  -  Afrika. 


In  der  Versammlung  der  Königl.  Societat  der  Wis- 
senschaften am  7.  Dec.  1833.  theilten  die  Herrn  Hofräthe 
Stromeyer  und  Hausmann  Bemerkungen  über  eine 
neue  Alaunart  und  ein  Bittersalz  aus  Südafrica  mit, 
welche  Mineralkörper  ihnen  vor  Kurzem  von  ihrem  ehe^. 
maligen  sehr  geschätzten  Zuhörer,  Herrn  Hertzog,  vom 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  übersandt  worden. 

Hr.  Hofrath  Hausmann  berichtete  zuvörderst  nach 
den  von  Herrn  Hertzog  erhaltenen  Notizen,  [über  das 
Vorkommen  jener  Salze,  von  denen  er  zugleich  Exem- 
plare  vorzeigte,*  und  knüpfte  daran  Bemerkungen  über 
ihre  mineralogischen  Beschaffenheiten  und  ihre  muth— 
maisliche  Entstehung.  Herr  Hertzog  fand  beide  Salze) 
auf  einer  Reise  in  die  östlichen  Gegenden  der  Cap  -  Co— 
lonie,  am  Bosjesm  ans- Flusse»  ungefähr  unter  30° 
30'  südl.  Breite,  26°  40'  östlicher,  Länge  von  Green  wich, 
und  20  Engl.  Meilen  von  der  Küste  in  einer  etwa  200 
Fufs  über  dem  Bette  liegenden,  30  Fufs  weit  und  20Fufe 
tief  in  den  Felsen  sich  erstreckenden,  7  Fub  hohen  Grotte, 


Digitized  by  Google 


213 

deren  horizontalen  Boden  sie  bilden,    Die  oberste,  unge- 
fähr \  Fufs  starke  Lage  besteht  aus  |Federalaun  von 
ausgezeichneter  Schönheit.    Kr  ist  zart-  und  langfaserig» 
indem  die  Lange  der  senkrecht  gegen  die  Hauptbegrän- 
zungsebenen  gerichteten  Fasern  wohl  an  6  Pariser  Zoll 
beträgt.    Sie  sind  theils  gerade,  theils  gebogen,  zuweilen 
stark  gekrümmt,  und  dabei  oft  dünnstänglich  abgesondert» . 
Das  Faserige  geht  an  einigen  Stellen  nach  einem  Ende 
in  das  Dichte  mit  splittrigem  Bruche  über.    Wie  der; 
Körper  in  der  faserigen  Gestalt  grofse  Aehnlichkeit  mit 
Fasergyps  zeigt,  so  ist  er  in  der  letzteren  Abänderung 
dem  dichten  Gypse  oder  sogenanntem   Alabaster  sehr 
ahnlich.   Das  Salz  ist  schneeweifs ;  durchscheinend,  selbst 
noch  in  Stücken  von  f  zolliger  Stärke.     Die  faserige 
Varietät  ist  auf  Flächen  die  durch  Reibung  noch  nicht  ■ 
gelitten  haben,  stark  seidenartig  glänzend.    Der  Glanz 
vermindert  sich  wo  das  Faserige  in  das  Dichte  übergeht/ 
und  verschwindet  in  der  vollkommen  dichten  Abände- 
rung ganz.    Lange  und  dünne  Fasern  sind  stark  elastisch 
biegsam.    Der  Korper  ist  ziemlich  spröde,  und  die  En- 
den der  Fasern  sind  stechend.    Unmittelbar  unter  diesem 
Ala  un  bildet  Bittersalz  eine  etwa  ff  Zoll  starke 
Lage.    Dieses  Salz  ist  theils  dünn-  theils  dickstänglich 
abgesondert;  die  abgesonderten  Stücke  sind  meist  gleich- 
laufend, seltner  durcheinander  laufend.    Oft  ist  eine  An- 
lage zur  vierseitig- prismatischen   Krystallisntion  wahrzu- 
nehmen.    Die  Länge   der  Stäogel   ist   zum  Theil  der 
Stärke  der  Lage  des  Salzes  gleich,  indem  sie  rechtwink-2 
lieh    gegeu   die  Hauptbegranzdngsebenen  stehen;  zum 
Theil  sind  sie  aber  kurzer  und  durch  eine  Lage  einer 
lockeren,  fremdartigen  Masse  getrennt,  welche  hin  und* 
wieder  auch  zwischen  den  einzelnen  abgesonderten  Stük- 
ken  sich  befindet.    Die  stärkeren  Stücke  des  Salzes  ge- 
statten  vollkommene  Spaltungen.    Der  Bruch  ist  musch-, 
lig.    In  reinen  Stücken  ist  das  Salz  weifs;  in  dünnen 
Stücken  halbdurchsichtig,  in  stärkeren  durchscheinend;, 
es  ist  glasartig  glänzend,  ziemlich  spröde. 

Die  das  Bittersalz  begleitende  Masse  hat  das  An- 
sehen eiuer  verwitterten  Felsart.  Sie  ist  erdig,  zerreibe 
lieb,  zeigt  aber  noch  deutliche  Spuren  von  Schieferung. 
Sie  hat  eine  grünlich  weifse  Farbe  ist  matt,  undurchsich- 
tig, etwas  fettig  anzufühlen,  und  schwach  an  den  Lip-' 
pen  hangend.  Es  werden  einzelne  zarte,  silberweifse 
Glimmer-  oder  TaUschuppen  darin  bemerkt,  die  der 
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Schieferung  parallel  liegen.  Der  Geschmack  giebt  einen 
Salzgehalt  zu  erkennen.  Nach  der  von  Herrn  Hofralh 
Stromeyer  damit  vorgenommenen  chemischen  Prüfung 
sind  darin  enthalten:  Kiesel-  und  Alaunerde  in  bedeu- 
tender Menge,  sehr  wenig  Eisen,  viel  Mangan,  und  ei* 
»jj»e  Procente  Kalk  und  Talkerde.  Durch  Wasser  wird 
ausgezogen:  viel  Kochsalz,  Gyps,  Bittersalz,  schwefel- 
saures Alangan,  und  eine  Spur  von  schwefelsaurer 
Alaunerde. 

Das  Gestein  auf  welchem  das  Bittersalz  liegt,  ist 
ein  ziemlich  lockerer,  korniger,  schief rig  abgesonderter 
Quarzfels,  von  blafs  grünlichgrauer  Farbe,  mit  kleinen, 
silberweifsen  Glimmerscbuppeu.  Er  ist  von  salziger 
Substanz  ganz  inpragniert ,  die  daraus  effloresriert  und 
tbeUs  ia  Blöcken,  t hei ls  krustenartig  an  der  Oberfläche 
erscheint.  Die  flockigen  Theile  bestehen  aus  Bittersalz» 
mit  einem  kleinen  Antheile  von  Alaun;  die  krustensrUV 
gen  aus  Alaun,  mit  einem  kleinen  Gehalte  von  Bitter- 
salz« Das  Gestein  welches  das  Bette  des  Flusses  be- 
grenzt, ist  ein  fester,  körniger  Quarzfels,  von  rauchgrauet 
Farbe,  mit  einzelnen,  kleinen,  silberweifsen  Gümmer-* 
schuppen.  Die  Decke  der  Grotte,  welche  sich  hinten, 
hugenförmig  schliefst,  besteht  aus  einein  rostfarbenen, 
festen,  groben  Konglomerate,  in  welchem  hauptsächlich 
Quarzgeschiebe  sich  befinden,  welche  durch  Brauneisen- 
stein verkittet  sind.  Hin  und  wieder  zeigen  sich  cubische 
Eindrücke  von  Schwefelkies,  aus  dessen  Zersetzung  ver-. 
inuthlich  das  Eisenoxydhydrat  hervorging.  Kach  der 
Angabe  des  Herrn  Jiertzog,  kommt  auch  Braunste» 
iu  dem  Cougioinerate  vor. 

Die  Gegend  umher  besteht  aus  Hügeln  von  700 
bis  800  Fufs  Höbe,  welche  von  vielen  tiefen  Thätero 
durchschnitten  sind.  Auf  ihren  Gipfeln  findet  sich  dich« 
ter  Kalkstein.  Dieser  ist  im  Bruche  eben,  in  das  Er- 
dige neigend,  mit  einzelnen,  sehr  kleinen  Blasenrau inen; 
undurchsichtig,  matt,  von  licht- brau nlicbgrauer  Farbe, 
mit  einzelnen,  schmalen,  dunkler  gefärbten,  wellenför- 
migen, verwaschenen  Streifen.  Wach  der  Untersuchung 
des  Herrn  Hofrath  Stromeyer  enthält  er  eine  geringe 
Beimischung  von  kohlensaurer  Magnesia  und  Spuren  tob 
Mangan  und  Eisen.  Es  kommen  zugleich  grofse,  wohl- 
erhaltene, fossile  Austerschalen  vor.  Aehnlicbe  Mu- 
scheln fand  Herr  He  rt  zog  auf  der  oberen  Fläche  der 
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sogenannten  Greshügel  (Gras* Rüg e  n*X  «wischen 
Uiteuhage  und  Enon,  in  weit  ausgedehnten ,  2  bis  t 
3  Für»  lief  niedergehenden  Ablagerungen«    £iö  werden 
in  dortiger  Gegend  zum  Kalkbrennen  benutzt* 

•  #»■. 
Vermuthlich    gehört   der    beschriebene  Kalkstein, 
nebst  den  Ostraciten,  einer  sehr  jungen,  tertiären  For- 
mation an;  und  ohne  Zweifel  ist  das  erwähnte,  tiefer 
liegende  Eisenconglomerat ,   welches  in  den  Gegenden 
der  Cap-Coionie  sehr  verbreitet  zu  sein  scheint,  ebenfalls 
ein  tertiäres  Gebilde.    Der  Quarzfels  an  dem  Bosjes- 
mans  -  Flusse  ist  dagegen  nach  aller  Wahrscheinlichkeit- 
weit älter,  worüber  aber  freilich  für  jetzt  nichts  Näheres 
anzugehen  ist.    üeber  die  Erstreckung  der  Lagen  des  , 
Alau  ns  un  d  Bittersalzes  geben  die  erhaltenen  Nachrichten 
ebenfalls  keinen  Aufschlufs.    Es  ist  indessen  wohl  nicht 
■»wahrscheinlich,  dafs  ihr  Vorkommen  beschränkt  und 
ganz  local  ist.   Auch  dürfte  sich  Manches  für  die  Ver- 
muthung  anführen  lassen,  dafs  jene  Salze  später  «Vi  die 
sie  umgebenden  Steinmaasen  entstanden  sind.    Dafs  sie 
sich  nicht  aus  einer  Wasserbedeckung,  durch  Verdun- 
stung des  Lösungsmittels*  kristallinisch  abgesetzt  haben, 
scheint  dadurch  bewiesen  zu  werden,  dafs  das  leichter, 
aufloaüche  Salz  die  untere  Lage  ausmacht.  Vielleicht, 
bot  die  Zersetzung  von  Schwefelkies  im  Conglomerat 
die  Schwefelsaure  dar,  welche  sich  mit  den  Basen  ■ve*-*" 
band,  die  sie  in  der  oben  beschriebenen,  lockeren,  zWJrr 
sehen  dem  Gongloinerate  und  dem  Quarzfels  befindlichen 
Masse  antraf.    Merkwürdig  ist  es,  dafs  sich  das  Bittere 
salz  in  einer  so  scharf  von  dem  Alaun  gesonderten  Laga 
ausgebildet  hat.    Auch  ist  es  auffallend,  dafs  beide  Salze 
ganz  frei  von  Eisen  sind,  da  doch  das  in  unmittelbarer. 
Berührung  damit  stehende  Conglomerat  so  reich  an  Ei~ 
eenoxydhydrat  ist.    Das  in  der  oberen,  lockeren,  Quarz*» 
felslage  enthaltene  Salz  ist  ohne  Zweifel  erst  nach  der 
Entstehung  der  Salzdecke,   durch  Tagewasser,  wwlche 

etwas  davon  auflösten,  hineingeführt. 

\  .■  m  , .      ■  *  ■* 

Aua  der  von  dem  Herrn  Hofrath  Stromeyer  mit 
dem  Federalaun  aus  Südafric»  angestellten.  Analyse 
ergab  skh,  dafs  derselbe  eine  neue,  bisher  noch  unbe- 
kannte, Alaunart  bilde,  in  welcher  die  sehwefelsaurt 
Alannerde  mit  schwefelsaurem  Manganoxyd  und  schwe- 
felsaurer Magnesia  zu  Alaun  verbunden  vorkemmt. 
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Aut  100  Tbeilen  dieses  Alauns  wurden  nämlich  er- 
kälten: 

Alaunerde  .....  11,515  1 

Magnesia  3.690 

MaDganoxyd  .    .    .    .  2,167 

Schwefelsäure    .    .    .  36,770 

Wasser   45,739 

Chlorkalium    .    .   .    .  0,205 

100,086 

Demnach  ist  derselbe  in.  100  Tbeilen  zusammenge- 
setzt, aus: 

,  schwefelsaurer  Alaunerde  .  .  38,398 
schwefelsaurer  Magnesia  .  .  10,820 
schwefelsaurem,  Mangan      .    .  4,597 

Wasser   45,739 

Chlorkalium  0,205 

. 

99,759 

Dieser  Analyse  zufolge  kommen  die  schwefelsaure 
Magnesia  und  das  schwefelsaure  Mangan  in  diesem  Salze 
genau  in  eben  dem  Verhältnisse  mit  der  schwefelsauren 
Alaunerde  verbunden  vor,  wie  das  schwefelsaure.  Kali, 
Natron  und  Ammoniak  in  dem  Kali -Natron  und  Am- 
moniak Alaun,  und  da  auch  »der  Gehalt  an  Krystallwas- 
aer  in  demselben  dem  der  genannten  Alaunarteo  voll* 
kommen  entspricht,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  ob- 
walten, dafe  sich  die  aufgefundenen  Bestandteile  dieses 
Federalauns  im  Zustande  einer  wahren  chemischen  Ver- 
bindung, und  nicht  in  dem  einer  blofsen  Auflösung,  ndt 
einander  vereinigt  befinden,  und  man  wird  daher  diesen 
Alaun  als  einen  Mangan-Magnesia-Ala  un  zu  un- 
terscheiden haben. 

Das  Vorkommen  von  schwefelsaurem  Mangan  in 
diesem  Alaun  ist  für  denselben  um  so  ausgezeichneter, 
Weil  dieses  Salz  noch  in  keiner  der  bis  jetzt  untersuch- 
ten Alaunarten  angetroffen  worden  ist.  Schwefelsaure 
Magnesia  ist  zwar  schon  in  einigen  Alaunarteo  gefunden 
worden,  indessen  nur  in  sehr  geringer  Menge  und  kommt 
daher  höchst  wahrscheinlich  in  denselben  nur  in  Auflo- 
sung vor,  so  dafs  auch  dieses  Salz  in  dem  Südafricani- 
sehen  Alaun  zuerst  als  wirklicher  Bestand theil  dieses 
Doppelsalzes  beobachtet  wird. 

Ungeachtet  des  schwefelsauren  Mangangehalts  ist 
dieser  Alaun,  wie  schon  bemerkt,  durchaus  frei  von  al- 
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ler  Beimischung  von  schwereis  Aurem  Eisenoxydul,  und 
die  empfindlichsten-  Reageotien  haben  in  dessen  Auflö- 
sung nicht  die  geringste  Spur  eines  Eisengehalts  erken- 
nen lassen. 

* 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  von  dem  Hofrath  Stro- 
in  ey er  auch  der  in  dem  Braunkohlenlager  .  bei  Tscher- 
mig  in  Böhmen  vorkommende' Alaun  einer  neuen  Ana-, 
lyse  unterworfen  worden,  ,  weil  derselbe  nach  den  ersten' 
Untersuchungen  des  Professor  Ficinus  ein  Magnesia- 
Alaun  sein  sollte.  Die  mit  demselben  angestellten  Ver- 
suche haben  indessen  nur-  einige  Tausendtbeile  schwefel- 
saure Magnesia  darin  auffinden  lassen,  und  die  Resultate, 
der  Analysen  von  Lampadius  und  Gruner,  welchen 
zufolge  dieser  Alaun  ein  Ammoniak-Alaun  ist,  vollkom- 
men bestätigt.  1  i 

In  100  Thailen  desselben  wurden  nämlich  gefunden: 
Alaunerde  .   •   .  ;  ,  ..  11,602 
Ammoniak     .    .   ♦    .  3,721 
aHaguesia    •    •    .    .    •     0.115  , 


Schwefelsäure  .  .  .  36,065 
Wasser     .....  48,390 


,    ,  99,893 
Derselbe  besteht  mithin  .ans : 

ss bwefel saurer  Alaunerde  •  .  38,668 
schwefelsaurem  Ammoniak  •  12,478 
schwefelsaurer  Magnesia  •  •  0,337 
Wasser    .   48,390 


-  -.  • 

•  i  J  , 


99,893  , 

Das  mit  dem  Südafrikanischen  Alaun  vorkommende 
Bittersalz  zeichnet  sich  in  seiner  Mischung  durch  ei- 
gnen namhaften  Gehalt  an  schwefelsaurem  Mangan  aus» 
Ist  aber  ebenfalls  vollkommen  eisenfrei,  und  enthält  auch 
nicht  die  geringste  Beimischung  von  (schwefelsaurer 
Alaunerde,  welches  wegen  der  Nähe,  in  der  dieses  Sala 
sich  mit  dem  Alaun  findet,  gewifs  sehr  auffallend  ist. 

Hundert  Theile  dieses  Bittersalzes  enthalten : 
Magnesia   .    •   .   J  .  14,579 
Manganoxyd  .    •    .    •  3,616 
.     Schwefelsaure     ...  32,258 

Wasser     ..   ..   .   49,243^     '      ■  ' 

•  K,     .    /  99,696  .  J 
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Oder  bestehen  demnach  aus:   

schwefelsaurer  Magnesia  .  42,654 
schwefelsaurem  Mangan  .  ,  7,667 
Wasser    ........  49,248 

.  •  ..  ,       .   99,564  . 
Dasselbe  enthalt  also  dieser  Analyse  zufolge  auf  7  Ae- 
quiyaiente  schwefelsaure  Magnesia  i  Aequivalent  schwe- 
felsaures Mangan.  .! 

Die  Untersuchung  dieses  Bittersalzes  hat  den  Hof- 
rath Stromeyer  veranlafst,  noch  einige  andere  beson- 
ders ausgezeichnete  und  ihm  von  Herrn  Hofrath  Haus- 
mann gütigst  inirgelheilte  natürliche  Bittersalze  zu  ana« 
l^siren,,  deren  Mischungsbestimmungen  von  ihm  eben- 
falls der  Königl.  Societat  vorgelegt  worden  sind. 
Die  noch  untersuchten  Bittersalze  sind: 

1.  Das  Haarsalz  von  Idria. 
Dasselbe  ist  zwar  schon  von  Klaproth  einer  Ana- 
lyse unterworfen  worden,  indessen  beschränkt  sich  des- 
sen Untersuchung  nur  darauf  zu  zeigen,  dafs  es  kein  Fe- 
deralaun sei,  wofür  man  es  gehalten  hatte,  sondern  ein 
natürliches  Bittersalz.  \  •    '    •  - 

Nach  der  mit  demselben  angestellten  'Analyse  ist 
dessen  Gehalt  in  100-  Th eilen  : 

Magnesia   .    .   .    .   ♦  16,389 
Eisenoxydul  :  .    .    .    .     0,226  - 
Schwefelsaure«        .   .    32,303  » 
Wasser  .    e  s    .  v  -  50,934 

•    •  •    '  99;852 

2.  Das  bei  Calarayud  in  Aragonien  in  aus- 
gezeichnet schonen  langen  seidenglänzen- 
den Nadeln  gefundene  Bittersalz.  , 

Von  diesem  Bittersalza  besitzen  wir  schon  Unter- 
suchungen von  Gonzales  und  Garcia  de  Tberan 
und  von  Thomson.  Auch  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs-  das  von  Vogel  untersuchte  uud  angeblich  in 
Catalonien  gefundene  Bittersalz  mit  diesem  identisch  ist. 
Da  indessen  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  sehr 
von  einander  abweichen,  und  nach  Thomson  dieses 
Salz  1,35  Procent  schwefelsaures  Natron  enthalten  soll, 
welches  weder  nacli  den' Versuchen  der  Spanischen  Che- 
miker, noch  nach  denen'  von  Vögel  darin  vorkommt, 
so  schien  eine  Wiederholung  der  Analyse  dieses  Salzes 
wünschenswerte  zu  sein.  Durch  diese  hat  sich  nun  er. 
geben,  dafs  dieses  Bittersalz  weder  Glaubersalz  enthält, 


i  * 
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noch  sonst  eine  andere  Substanz  demselben  beigemischt 
ist,  und  dafs  sich  dasselbe  mithin  von  allen  übrigen 


i [Irlich  vorkommenden  und  bis  jetzt  untersuchten  Bitter« 
salzen  durch  seine  völlige  Reinheit  sehr  auffallend  un- 
terscheidet. 

Dasselbe  fand  sich  in  100  Theilen  zusammengesetzt, 

aus:   

Magnesia    .    ♦    «    •„.-  » 16,495     .  . 

Schwefelsaure     I    .    .  31,899 

Wasser     .    .    .    .    .  61.202 

•  .99,596 
3.  Das  stalactitisch  zu  Neusobl  in  Ungarn 
vorkommende  Bittersalz. 

Dasselbe  zeichnet  sich  durch  eine  blafe  rosenroth* 
Farbe  aus,  die  es,  wie  schon  frühere  Versuche  nachge- 
wiesen haben,  einem  geringen  Gehalt  an  schwefelsaurem 
Kobalt  verdankt.  Auch  kommt  darin  etwas  schwefel- 
saures Kupfer,  Mangan  und  Eisenoxydul  vor.  Beson- 
ders ist  es  aber  »och  dadurch  merkwürdig,  dafs  es  einige 
Trocente  mechanisch  eingeschlossenes  Wasser  enthält, 
welches  in  kleinen  darin  vorkommenden  Höhlen  enthal- 
ten zu  sein  scheint.  Dieserwegen  wird  dieses  Bittersalz 
auch  beim  Zerreiben  feucht. 

Der  mit  diesem  Bittersalze  vorgenommenen  Analyse 
zufolge  besteht  dasselbe  in  100  Theilen  ans: 


Magnesia 
Kobaltoxyd  , 
Kupferoxyd 
Manganoxyd 
Eisenoxydul 
Schwefelsäure 
Wasser     .  . 


1 


15,314 

0,688 
0,382 
Q,343 
0,092 
31,372 
51,700 

99,891 


Oder  aus: 

schwefelsaurer  Magnesia 
schwefelsaurem  Kobahoxyd 
schwefelsaurem  Kupferoxyd 
schwefelsaurem  Manganoxyd 
schwefelsaurem  Eisenoxydul 
Krystallwasser  .... 
Mechanisch  eingeschlossenem  Wasser  3,100 

99,714 


44,<X>6 
1,422 

0,764 

0,725 

0,197 

;  48,600 
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Verhandlungen  der  geologischen  Gesellschaft  zu 
London,  für  das  Jahr  1832  —  1833  «). 

#   i      »  •  » « »  *  '     ■  •       »    *  ■ 

Den  7.  Nov.  1832.  üeber  die  Kreuze  von 
Erzgängen  in  Coro wa  11;  aus  einem  Brief  von  W. 

an  Davies  Gilbert. 

Der  Hauptgegenstand  dieser  Mittheilung  besteht  da- 
rin, dem  Leser  einzelne  Thatsachen  in  Beziehung  auf  die 
Theorie  der  Gänge  vorzulegen.  Der  Verf.  trägt  zuerst 
die  Theorie  als  Fragen  vor  und  führt  alsdann  die  That- 
sachen an. '  Folgendes  sind  die  vorzüglichsten  Sätze. 

=1.  Wenn  ein  Gang  von  einem  andern  verworfen 
wird,  findet  sich  derselbe  auf  der  Seite  des  kleineren 
oder  des  grösseren  Winkels? 

Zu  Bults  auf  der  Herlandgmbe  werden  zwei  Gänge 
von  einer  Querkluft  (Crofs  course)  verworfen;  der  eine  ? 
ward  auf  der  Seite  des  kleinern  Winkel»,  der  andere 
auf  der  Seite  des  gröfseren  wiedergefunden« 

2.  Wenn  ein  Gang  mehrere  andern  verwirft,  lie- 
gen diese  letzteren  nach  derselben  Seite  hin  ? 

Auf  der  Weethgrube  werden  zwei  Querklüfte  von 
demselben  Hauptgange  (Ost  und  West)  durchsetzt.  Eine 
derselben  ist  nach  der  linken,  die  andere  nach  der  rech- 
ten Seite,  aber  beide  sind  nach  der  Seite  des  greiseren 
Winkels  verworfen. 

3.  Wenn  derselbe  Gang  von  mehreren  andern  ver- 
worfen wird,  geschieht  dies  immer  nach  derselben 
Seite,  entweder  des  gröfseren  oder  des  kleineren  Winkels? 

Auf  der  Grube  Huel  Friendship  wird  ein  Gang  von 
drei  Querklüften  verworfen,  in  allen  3  Fallen  nach  der 
linken  Seite;  aber  in  zwei  Fällen  nach  der  Seite  des 
kleineren  Winkels  und  in  einem  nach  der  Seite  des 
gröfseren. 

4.  Wenn  ein  Gang  von  mehreren  andern  verworfen 
wird,  geschieht  dies  immer  nach  derselben  Seite,  zur 
rechten  oder  zur  linken  Seite,  oder  theilweise  nach  ei- 
ner, theilweise  nach  der  andern  Seite? 

*)  MitgctheUt  durch  Herrn  Ober- Bergrath  v.  De  eben» 

♦ 

* 

r 
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Auf  Carharrack  Grobe  wird  der  Gang  von  zwei 
Querklüften  verworfen,  von  beiden  nach  der  Seite  des 
größeren  Winkeis,  aber  in  einem  Falle  zur  linken,  im 
andern  zur  rechten  Seite. 

5.  Wenn  ein  Gang  von  einer  Verwerfuegskluft 
(slide)  verworfen  wird,  findet  er  sich  auf  der  Seite  de» 
grösseren  oder  des  kleineren  Winkels? 

Auf  South  Towan  Grube  wurde  der  Gang  nach  der 
Seite  des  kleineren  Winkels,  aber  auf  Bulla  nach  der 
des  gröfseren  Wiekeis  verworfen.  > 

6.  Wenn  ein  Gang  von  verschiedenen  Verwerfungs- 
klüften (slidea)  verworfen  wird,  geschieht  diea  von  allen 
nach  der  Seite  des  gröfseren  Winkels,  oder  von  allen 

*  nach  der  des  kleineren  Winkels,  oder  von  einigen  nach 
der  einen  Seite  und  von  anderen  nach  dar  entgegenge- 
setzten ? 

Auf  Huel  Peever  Grube  kommen  zwei  Gänge  und 
zwei  Verwerfungsklüfte  vor;  beide  Gänge  werden  von 
eioer  der  Verwerfungsklüfte  niederwärts  gezogen  und 
nach  der  Seite,  des  gröfseren  Winkels  geschoben ;  aber 
auch  beide  Gänge  kommen  zusammen  und  hier  ist  der 
eine  nach  der  Seite  des  kleineren  Winkela  verworfen 
und  derselbe  (durch  den  andern  verworfene)  Gang  wird 
von  der  zweiten  Verwerfungskluft  nach  der  Seite  des 
kleineren  Winkele  geschoben. 

7.  Wenn  verschiedene  Gänge  von  derselben  Ver- 
werfungskluft verrückt  werden,  sind  sie  alle  aufwärts 
oder  niederwärts  gezogen,  oder  einige  aufwärts  und  an- 
dere niederwärts  ? 

Auf  Trevaunance  Grube  sind  einige  Gänge  bei  der 
Berührung  mit  andern  niederwärta  gezogen;  dagegen  ist 
der  Gang  (a)  durch  den  Gang  (f)  in  die  Höhe  geworfen; 
ebenso  der  Gang  (b)  durch  den  Gang  (f)  und  der  Gang 
(f)  iat  durch  den  Gang  (e)  in  die  Höbe  geworfen. 

Nachdem  der  Verfasser  auf  diese  Weise  „die,  allge-r 
ineinen,  so  häufig  besprochenen  Regeln  mit  Tnataachen" 
verglichen  hat,  gelangt  er  zu  dem  Schiufa:  Ungeachtet 
vieler  Auanahmen  kann  man  annehmen,  dafs  wenn  ein 
Gang  (crofs  vein)  zwei  oder  drei  andere  Gänge  nach  ei- 
ner Seite  (rechts  oder  links)  verworfen  hat,  der  verwor- 
fene Theil  eines  vierten  Ganges  wahrscheinlich  nach 
derselben  ,  Seite  hin  auazurichten  sein  wird;  und  ferner: 
dafs  man  nicht  Ursach  habe,  sich  zu  wundern,  wenn  in 
einem  Zinnstein  Reviere  eine  andere  Regel  vorherr- 
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sehend  gefunden  wurde  «1s  diejenige,  welche  aus  einem 
Kupfergang.  Reviere  abgeleitet  worden  ist.   Er  gebt  als- 
-denn  dazu  über  die  angenommene  Meinung  zu  widerle- 
gen, dafs  alle  Unterbrechunsen  oder  Abschnitte  (inter- 
seeiions)  voo  Erzgängen  die  Wirkung  mechanischer  Stö- 
rungen (distitrbances)  seien,  und  dafs  die  Ordnung  des 
Durchschneidens    oder   Verwerfen*   der  verschiedenen 
"Gänge,  ihr  relatives  Alter  bezeichne«    Er  bemerkt,  dafs 
der  einzige  Beweifs  für  die  vorgegangene  Bewegung  in 
den  Gangen  in  dem  Vorbendensein  von  Spiegelflächen 
(Harnischen,  slickensides)  beruhe;  aber  er  zeigt  dafs  auf 
Huel- Robert  Grube  die  Spiegelflächen  die  Gangmasse 
nach  jeder  Richtung  hin  durchsetzen  und  in  beinahe  je- 
der Abänderung  von   Gestalt ;   dafs  in  vielen  anderen 
Fällen  auf  der  glatten  Oberfläche  betrachtliche  Hervorra- 
gungen zu  bemerken  sind,   dafs  die  Streifen  nicht  allein 
auf  der  glatten  Flache,  sondern  auch  auf  den  erhabenen 
Theilen  vorkommen ;  dafs  die  Streifen  auf  den  Saal  ban- 
dern der  Gänge  häufig  convergiren,  und  dafs  sie  in  vie- 
len Fällen  auf  den  entgegengesetzten   Seiten  desselben 
Ganges  nach  verschiedenen  Richtungen  falten.  —  Sodann 
geht  er  auf  die  Untersuchung  ein,  ob  die  Erscheinungen 
der  Abschnitte  (intersectiohs)  und  Verwerfungen  (dislbca- 
fions)  ans  der  Annahme  von  stattgehabter  Bewegung  er- 
klärt werden  können.    Er  führt  an,  dafs  horizontale  Be- 
wegung nieht  den  Fall  erklären  könne,  dafs  ein  Gang 
einen  zweiten  zur  rechten  Seite  und  einen  dritten  zur 
linken  Seite  verwerfe;  oder  auch  beide  Gänge  nach  ei- 
ner Seite  aber  um  verschiedene  Entfernungen.  Mit  Rück* 
sieht  auf  Schiefe  (diagonale)  Bewegung  bemerkt  er,  dafs 
viele  Falle  vorkommen,  wo  ein  Gang  nach  einer  Seite 
hin  in  einer  bestimmten  Teufe    verworfen  wird,  und 
nach  der  entgegengesetzten  in  einer  andern  Teufe;  end- 
lich rikksich Hich  der  lot brachten  Bewegung  entwickelt 
'  er,  dafs  wenn  zwei  Gange,  welche  nach  derselben  Rich- 
tung fallen,  Von  derselben  Querkluft  durchsetzt  werden, 
dieselbe  nach  einer  und  derselben  Seite  hin  verwürfen 
sein  Sollten,  dafs  die  Verwerfung  aber  nach  verschie- 
denen Seiten  statt  finden  müfste,  wenn  die  Gange  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  hin  fallen.    Gegen  einen 
solchen  nothwendigen  Erfolg  bemerkt  er,  dafs  auf  Huel 
Trenwith  Grube  zwei  nach  verschiedenen  Richtung 
gen  fallende  Gänge  von  einer  und  derselben  Querkluft 
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durchsetzt,  eher  nach  derselben  (der  rechten)  Seite 
verworfen  "werden,  *) 

Ueber  einen  nntermeerischen  Wald  in 
der  Bay  von  Cardig  an;  von  J.  Tat  es.  Dieser 
Wald  erstreckt  sich  lä'ngs  der  Küste  von  Merionethsbire 
und  Cardigaoshire  und  ist  durch  die  Mündung  des  Flus- 
ses Dovey  in  zwei  Theile  getheilt,  welcher  diese  beiden 


•)  Der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist  einer  der  wichtigsten 
in  der  Geognosie»  weil  er  in  so  vielfacher  Besiehung  zu  den 
Entwicklungen  steht,  welche  die  Erbebang  der  Gebirgmassen 
erhalten  bat  und  weil  er  von  einer  so  unmittelbaren  Anwen-  ' 
düng  auf  den  Bergbau  ist.  Es  ist  zwar  schwer,  nach  dem 
vorliegenden  Auszüge  ein  Urtheil  über  die  Arbeit  seihst  au 
fällen,  inzwischen  scheint  dieselbe  hiernach  nicht  mit  derje- 
nigen Gründlichkeit  ausgeführt  zu  sein,  welche  die  Sache  er- 
fordert. Der  Verfasser  bestreitet  eine  Ansiebt,  welche  so 
vollkommen  mit  den  Sachverhaltnissen  Obereinstimmt,  dafs 
sie  völlig  schon  durch  den  Sprachgebrauch  mit  denselben 
identificirt  worden  ist,  und  für  welche  Beweise  angeführt 
werden,  die  auf  den  zuverlässigsten  Beobachtungen  und  den 
bündigsten  Scblufsfötgen  beruhen.  Die  Thatsacben,  welche 
gegen  diese  Ansicht  vorgebracht  werden,  sind  nicht  so  aus- 
führlich dargestellt,  dafs  sie  einer  vollständigen  Prüfung  un- 
terworfen werden  können,  um  mit  Sicherheit  zu  beurtbeiltn 
in  wiefern  sie  den  Gesetzen  unterzuordnen,  und  nach  denselben 
zu  erklären  sind,  welche  hierüber  aulgefunden  zu  haben  man 
vielfach  der  Meinung  gewesen  ist.  Ich  mufs  nur  darauf  auf- 
merksam machen,  dafs  mehrere  der  hier  angeführten  Beispiele 
sich  vollkommen  genügend  aus  der  Annahme  der  Senkung 
des  im  Hangenden  des  Verwerfers  (sei  es  *  ein  Erzgang,  Ge- 
steinsgang oder  Lettenkluft)  befindlichen  Gebirgsstückes,  er- 
klären lassen,  dafs,  wenn  überhaupt  die  Erscheinungen  der 
Verwerfungen  (der  Gänge  und  Gebtrgsschicbten)  nicht  auf 
die  Annahme  stattgefundener  Bewegung  von  Gebirgsstücken 
zurückfuhren  sollen,  der  Verf.  doch,  wenn  auch  nur  entfernt» 
eine  Idee  hätte  andeuten  sollen,  welche  zu  einer  bestimmten 
anderen  Ansicht  Über  diese  Verhältnisse  führen  könnte.  Bis 
dahin  dafs  die  von  ihm  angeführten  Thalsachen  näher  be- 
leuchtet sind,  kann  man  die  alten  Meinungen  über  diesen 
Gegenstand  durchaus  nicht  als  erschüttert  betrachten  und 
mufs  sich  hei  den  Beobachtungen  daran  halten,  bis  etwas 
besseres  und  vollkommeneres  an  ihre  Stelle  gesetzt  sein  wird. 
Die  Erscheinungen  bei  den  Gängen  sind  so  verwickelt,  die 
Gelegenheit  sie  genau  tu  beobachten,  nt  nur  so  wenigen  Per- 
sonen dargeboten,  dafs  der  Wissenschaft  warlicb  kein  Vor- 
theil daraus  erwächst»  wenn»  auf  oberflächlichen  Wahrneh- 
mungen gestützt,  Ansiehten  mit  einer  gewissen  Zuversicht 
vorgetragen  werden»  welche  die  bisher  mühsam  gewonnenen 
als  falsch  darstellen. 

v.  JD» 
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Grafschaften  trennt.    Auf  der  Landseite  ist  derselbe  von 
einem  sandigen  Strande  und  einer  Gescbiebebank  be- 
grenzt.   Jenseits  dieser  Bank  ist  ein  Sumpf  und  Marsch- 
land von  den  Gewässern  gebildet,  welche  theilweise  ei- 
nen Abflufs  durch  das  Durchsie  kern  durch  den  Sand  und 
die  Geschiebe  gewinnen.    Der  Verfasser  schliefst,  dafs, 
weil  die  Lage  der  Gescbiebebank  veränderlich  sei,  sie 
auch  wohl  denjenigen  Theil  können  eiogefafst  haben 
welcher  jetzt  unter  dem  Meere  liegt,  und  dafs  es  daher 
nicht  noth wendig  %ei,  hier  eine  durch  unterirdische  Kräfte 
bewirkte  Senkung   anzunehmen.     Die  *  Ueberreste  des 
Waldes  sind  mit  einer  Torflage  bedeckt  und  zeichnen 
sich  durch  eine  grofse  Menge  von  Pholas  Candida  und 
Teredo  navalis  aus.  —  Unter  den  Stammen,  aus  wel- 
chen der  Wald  besteht,  befindet  sjch  Pinus  sylvestris, 
und  es  wird  gezeigt,  dafs  dieser  Baum  früher  in  einigen 
der  nördlichen  Grafschaften  von  England  sehr  häufig  ge- 
wesen sei.    Die  natürliche  Ordnung  der  Coniferen  kann 
auf  diese  Weise  von  der  Haupt  Stein  kohlen  forma  tion 
an  bis  zur  Mitte  des  17ten  Jahrhundertes  verfolgt  wer- 
den, obgleich  die  Kiefer  jetzt  nicht  mehr  einheimisch  in 
England  ist.  —  Die  Gegend  fuhrt  den  Welschen  Nah- 
men Cantrew  Gwaelod  oder  »der  Bezirk  des  Niederlan- 
jles".  Der  Verf.  führt  die  Britischen  Triaden  und  andere 
alte  Welsche  Zeugnisse  an,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs 
diese  Gegend  im  Jahre  520  überschwemmt  wurde  und 
welche  diesen  Unfall  der  Thorheit  von  Seitheryn  dem 
Trinker  zuschreiben,   der  in   seiner  Trunkenheit  das 
Meer  über  den  Cantrew  Gwaelod  kommen  Hefa, 

Den  21.  Nov.  Ueber  die  Geognoaie  des 
nordwestliehen  Theiles  der  Grafschaften 
Mayo  und  Sli gp  in  Irl a  n  d ;  vom  Erzdekan  Ver- 
schoyle,  mitgetheilt  von  Murchison. 

Der  Verfasser  bringt  diese  Arbeit  in  zwei  Abthei- 
lungen;  in  der  ersten  giebt  er  eine  topographische  Ueber- 
sicht  der  Gegend;  in  der  zweiten  einen  ausführlichen 
Bericht  der  verschiedenen  Formationen  aus  welchen  die- 
selbe zusammengesetzt  ist. 

I.  Die  beschriebene  Gegend  liegt  in  dem  westlichen 
Theile  der  Provinz  Gonnaught  und  wird  in  Norden  und 
Westen  von  dem  Atlantischen  Meere  begränzt.  Durch 
den  östlichen  Theil  streicht  eine  Urgebirgskette,  die  Ox- 
berge  genannt,  mit  einer  mittleren  Höhe  von  1300  Fufs, 
in  der  Richtung  von  Nord  Ost  nach  Süd  West.  Die 
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Nordseite  ist  steil,  und  endet  in  einer  Reibe  von  zerris- 
senen und  felsigen  Spitzen.  Die  Abdachung  des  süd-  „ 
liehen  Gehänges  ist  sanfter*  Die  Haupt  Pässe  sind  Col- 
loony,  Lough  Talt,  und  Foxford*  Die  Formationen  aus 
welchen  dieses  Gebirge  besteht,  sind:  Glimmer  und 
Hornblendeschiefer  und  Quarzlels.  Der  Fufs  desselben 
ist  mit  einem  Conglomerat  bedeckt,  welches  der  Verf. 
für  den  Oldred  anspricht  und  darauf  ruhen  abwechselnde 
Schichten  von  Sandstein  und  Scbieferthon,  worauf  Koh- 
lenkalkstein folgt«  Auf.  der  Südseite  der  Kette  erstreckt 
sich  der  Kalkstein  nach  Roscommon  und  Galway  und 
verbindet  sich  mit  den  grofsen  Kalkbassius  von  Irland. 
Auf  der  Nord  Westseite  bildet  derselbe  eine  Ebene  welche 
sich  von  Sligo  nach  Erris  ausdehnt,  wo  die  Nepbinberge 
Sich  aus  derselben  hervorheben  und  den  Anfang  des  Urge- 
birges  bilden,  Welches  nord-  u.  westwärts  bis  an  das  Meer 
reicht.  Ungeheuere  Dämme  von  abgerundeten  Geschie- 
ben finden  sich  in  jedem  Theile  dieses  Districtes.  Die 
Küste  bildet  gröfetentheils  kühne  und  jähe  Abstürze  von  > 
Gneifs,  Glimmerschiefer,  Quarzfels  und  Kohlenkalk* 
stein;  aber  an  einigen  .Punkten  ist  dieselbe  flach  und 
aas  einer  Reihenfolge  von  Sandhügeln  zusammengesetzt. 

II.  Die  Beschreibung  der  in  diesem  Districte  vor- 
kommenden Formationen  hat  der  Verfasser  in  folgende 
Abtheilungen  gebracht :  —  Kohlenkalkstein  mit  Lagern 
eines  oolithischen  Kalksteins;  Kalkiger  Schiefer  und 
Sandstein ;  Old  red  sandstone  oder  Gonglomerat,  Quarz- 
fels, Gneifs,  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer,  Granit, 
Trappgehirgsarten,  Pophyr  und  Basalt. 

1.  Kohlen  kalk  stein  mit  Lagern  eines  oolithischen 
Kalksteins*  Dies  ist  das  vorherrschende  Gestein  auf  der 
Nord  und  Südseite  der  Oxberge*  Benbulben  1700  Fufs, 
Knocknodie  1025  fufs,  Knocknashee  980  Fufs  hoch,  be- 
stehen gänzlich  daraus.  Die  tieferen  Schichten  enthalten 
schwarze  Kieselschiefer  (Hornstein)  in  eckigen  Zusam- 
menziehungen und  derselbe  macht  häufig  die  Masse  der 
Versteinerungen  aus.  Der  Kälksteif  wechselt  in  seiner 
Textur  vom  dichten  zum  krystallinischen  und  in  Farne 
Tom  Grauen  zum  gräulich  braunen.  Arragonit,  Flufs- 
spath,  Braunspath,  Schwefelkies  und  Quarzkrystalle 
kommen  bisweilen  darin  vor.  Die  Erzgänge  sind  bei- 
nahe gänzlich  vernachläfsigt,  nur  einer  bei  Ballieadere, 
welcher  Bleiglanz  und  Blende  fuhrt,  ist  gebaut  worden. 
Die  Versteinerungen  sind  sehr  »ahlreich;  zu  den.  zahl- 
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reichsten  Geschlechtern  gehören  die  Caryophyllien,  Pro- 
ductus  und  Spirifer.  In  dem  Skreen  Berge  kommen  in 
den  untern  Schichten  dünne  Lagen  von  Quarzgeschieben 
durch  ein  kalkiges  Bindemittel  verbunden  vor,  aber  un- 
ter denselben  enthalten  die  Schichten  keine  Geschiebe. 

Die  oolithischen  Schichten  kommen  nur  zwischen 
Moyne  und  Rathrea  vor  und  liegen  nach  der  Angabe- 
unter  dem  Kalksteine.  Sie  liefern  ein  dauerhaftes  Bau- 
material,* nehmen  eine  leidliche  Politur  an  und  enthalten 
zerkleinte  Bruchstücken  von  Meeresproducten  und  auch 
(wiewohl  selten)  verkohlte  vegetabile  Ueberreste«  Nie- 
ren von  schwarzen  Schiefern  mit  eingeschlossenen  Thei- 
len  von  Pechkohle  werden  ebenfalls  in  diesen  Schichten 
gefunden;  welche  oft  durch  dünne  Streifen  von  braunem 
Schiefer  getrennt  werden. 

2.  Kalkiger  Schiefer  und  Sandstein.  Diese  Forma« 
tion  liegt  unmittelbar  entweder  unter  dem  Kohleokalk- 
steine  oder  den  oolithischen  Schichten,  und  geht  auf 
ihrer  unteren  Grenze,  wo  dasConglomerat  fehlt,  in  Quarz- 
fels über;  aber  zu  .Glenlassera  liegt  der  kalkige  Sand- 
stein abweichend  auf  dem  Quarzfels.  Verschiedene  Pro- 
file werden  angeführt,  um  zu  zeigen  in  welcher  Folge 
der  Schiefer  und  Sandstein  mit  einander  verbunden  sind* 
Aus  einem  derselben  geht  hervor  dafs  auch  Kalkschich- 
ten darin  vorkommen.  Die  Schichtung s flächen  des  Sand- 
steins zeigen  in  einem  der  Steinbrüche  die  wellenförmige 
Streifung. 

3.  Old  red  Sandstone,  Diese  Benennung  wird  auf 
das  Conglomerat  angewendet  welches  in  dem  tieferen 
Theile  des  nordlichen  und  südlichen  Abhanges  der  Ox~ 
herge  vorkommt«  Die  Geschiebe  bestehen  aus  Quart 
und  Jaspis,  sie  sind  nicht  gröfser  als  ein  Ey  und  liegen 
in  einem  festen  eisenschüssigen  Thon.  Auf  der  Südseite) 
des  Gebirges  liegt  das  Conglomerat  auf  Quarzfels  und 
soll  darin  übergehen;  auf  der  Nordseite,  wo  der  Quarz- 
fels fehlt,  liegt  dasselbe  abweichend  auf  Glimmerschiefer. 

4.  Quarzfels*  Diese  Formation  kommt  in  vielen 
Tbeilen  des  Districtes,  nämlich  auf  der  Südseite  der 
Oxberge*  in  dem  Neptun-  und  dem  Bireen  Covegebirge, 
in  den  Vorgebirgen  auf  beiden  Seiten  von  Broadhaven, 
auf  der  Südseite  des  Carramore  Sees,  und  auf  der  Süd- 
küste zwischen  Portarlin  und  Conoghrea  vor.  In  dem 
einfachsten  Zustande  besteht  derselbe  aus  feinkörnigem 
weifsem  Quarzsande.   Die  Schichten  haben  eine,  schie- 
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frige  Structur;  aber  von  einigen  Punkten  enthalt  der* 
selbe  «reiben  Feldspath  und  Gümmer  und  geht  aUdann 
in  Gneifs  über« 

5.  Hornblende  Schiefer,  Glimmerschiefer  nnd  Gneifs. 
Ueber  den  Character  dieser  Formationen  werden  keine 
neuen  Details  gegeben.  Gneifs  kommt  hauptsächlich  in 
der  Halbinsel  von  £rris,  in  den  Bergen  über  Coolany, 
eu  Mullioasbie  vor;  Hornblende  und  Glimmerschiefer  in 
den  Oxbergen  und  in  der  Gruppe  des  Errisgebirges. 

6.  Granit.  Dieser  findet  sich  nur  allein  in  der  sud-  ' 
liehen  Spitze  Ton  Erris  und  dringt  in  Gängen  in  den 
darüber  liegenden  Glimmerschiefer. 

7.  Trap.  In  diesem  Abschnitte  giebt  der  Verfasser 
eine  ausführliche 'Beschreibung  von  der  Zusammenset- 
zung, der  Ausdehnung  und  der  Einwirkung  von  11  pa- 
rallelen basaltischen  nnd  mandelsteinartigen  Gängen, 
welche  den  nördlichen  Theil  des  Districtes  ziemlich  in 
der  Richtung  Ton  Ost  gegen  West  durchschneiden  und 
durch  alle  Formationen  vom  Gneifs  bis  zum  Kohlenkalk- 
stein hindurchgehen.  Einen  dieser  Gänge  verfolgte  der 
Verfasser  12 — 14  deutsche  Meilen  weit  und  schliefst  aus 
mehreren  Wach  weis  un  gen,  welche  er  erhalten  hat,  da  Ts 
derselbe  noch  weiter  gegen  Osten  fortsetzt.  Die  Entfer- 
nung zwischen  dem  nördlichsten  nnd  südlichsten  Gange 
beträgt  nur  2£  deutsche  Meilen.  Zwei  dieser  Gänge  sol- 
len von  andern  durchsetzt  werden,  welche  von  Norden 
gegen  Süden  streichen.  Es  folgt  hierauf  eine  genaue  Be- 
schreibung eines  grofsen  Trapplagers,  welches  den  Koh- 
lenkalkstein, Sandstein  und  den  Schiefer  auf  der  Ost 
und  Westseite  der  Bai  von  Killala  bedeckt.  Schliefslich 
giebt  der  Verfasser  eine  Ii  ei  he  allgemeiner  Bemerkun- 
gen über  die  Entstehung  der  verschiedenen  Formationen  * 
und  die  wahrscheinliche  Ausdehnung  der  Trappgänge 

von  Mayo  nnd  Sligo  nach  England. 

Ueber  einige  fossile  Muscheln  welche  auf 
der  Insel  Sheppejr  über  dem  Londonthon  vor- 
kommen;  von  Sedgwick. 

Hers  Sedgwick  fand  bei  der  Untersuchung  einer 
Reihenfolge  von  Versteinerungen  von  der  Insel  Sheppey 
einige  Exemplare  welche  sich  von  den  übrigen  in  ihrem 
speeifischen  Charakter  und  in  dem  Zustande  der  Erhal- 
tung' unterschieden*  Diese  Versteinerungen  hatte  Herr 
Crow  am  Warder  ClifT,  etwa  15  Fufs  unter  der  Ober- 
fläche des  Bodens  gefunden,  wo  sie  kürzlich  durch  einen 

15  * 
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kleinen  Erdfall  blos  gelegt  worden  waren.  Die  in  Rede 
stehende  Lage  ist  8— -12  Zoll  dick  und  kann  anf  eine 
Longe  Ton  20  Fufs  beobachtet  werden,  obgleich  sie  sich 
wohl  beträchtlich  weiter  erstrecken  mag.  Sie  liegt  bei» 
nahe  unmittelbar  auf  demjenigen  Thon,  welcher  die  he« 
kannte  Reihenfolge  von  Schwefelkies  Fossilien  enthalt, 
an  denen  die  Insel  so  reich  ist,  und  etwa  140  Fufs  über 
dem  Meeresspiegel.  Die  Exemplare  geboren  allgemein 
bekannten  Englischen  Mollusken  an,  wie  Osirea  edulis, 
Cardium  edule,  Buecinum  undatumy  Fusus  antiquits  und 
Turbo  litloreus. 

Den  5.  Dec.  Beobachtungen  über  die  Ue~ 
berbleibsel  des  Iguanodon  und  anderer  fos- 
siler Reptilien  aus  den  Schichten  des  Iii- 
gate  Forest  in  Sussex;  von  G.  Mantel!. 

Nachdem  der  Verfas.  auf  die  verschiedenen  Werke 
und  Aufsatze,  welche  über  die  organischen  Reste  der 
fossilen  Reptilien  von  Sussex  erschienen  sind,  aufmerk- 
sam gemacht  bat,  giebt  er  eine  allgemeine  Beschreibung 
von  dem  was  über  diesen  Gegenstand  bekannt  geworden 
ist  und  fügt  die  intersssanten  Fossilien  hinzu,  welche 
durch  spatere  Entdeckungen  ans  Licht  gebracht  worden 
sind«  Er  bemerkt,  dafs  die  Schichten  von  Sussex,  mit 
Ausnahme  des  Diluviums  und  der  Tertiär  Ablagerungen, 
nur  zwei  Reihenfolgen  von  Bildungen  angeboren;  eiue 
dem  Meere  gehörig  und  die  Kreide  mit  dem  Grüosand 
einschliefsend;  die  andere  dem  süfsen  Gewässer  gehörig 
oder  die  Weald  Formation.  Jene  enthält  Fische,  Zoophy- 
ten  und  Meer  Mollusken ;  diese  grasfressende  Saurier, 
Schildkröten,  Landpflanzen,  und  Süfswasser  Mollusken. 
Er  beschreibt  sodann  die  Zähne  und  anderen  Knochen 
des  Krokodils,  Megalosaurus,  Flesiosaurus,  Iguanodon, 
und  Phytosaurus  cylindricodon.  Der  Kopf,  die  Kinnla- 
den und  Zähne  dieses  letzteren  kommen  im  Keuper  in 
Deutschland  und  die  Zahne  in  den  Tilgateschichten  von 
Sussex  vor.  Ueber  das  Iguanodon*  führt  der  Verfasser 
manches  neue  anatomische  Detail  an:  er  bemerkt  beson- 
ders einen  Zehenknochen,  ein  Schlüsselbein  von  einer 
ganz  außerordentlichen  Form,  und  den  Ober-  so  wie  beide 
Unterschenkelknochen  (desselben  Beines,  welche  ganz 
ungeheuere  Dimensionen  haben.  Er  liefert  sodann  eine 
Anzeige  der  Resultate  von  einer  sorgfaltigen  Vergleichuog 
des  Skelets  der  jetzt  lebenden  Jguana  und  des  J*oaoo- 
don  und,  weifst  nach,  daüs  dasselbe  nach  dieser  Unter* 
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suchung  eine  Lange  von  70  Fnfa  gehabt  zu  haben 
scheint,  wovon  der  Schwanz  ungefähr  §  ausmacht.  Er 
beschreibt  sodann   ein  neues  fossiles  Reptil,  von  dem 
kürzlich  ein  beträchtlicher  Theü  des  Skelets  entdeckt 
worden  ist.    Der  Gesteinsblock  in  welchem  die  Knochen 
lagen,  war  4J  Fufs  lang  und  2f  Fofs  breit.   Er  zeigte 
eine  Reihe  von  5  Hals  und  5  Kückenwirbeln  mit  den 
entsprechenden  Kippen  und  4  andere  Wirbelknochen 
welche  abgerissen  zerstreut  lagen.    Die  Schultetschnäbel 
und  Schulterblätter  beider  Seiten  waren  sichtbar  und  zei- 
gen eine  so  eigentümliche  Structur,  dafs  die  Trennung 
dieses  Reptils  von  allen  jetzt  lebenden  und  fossilen  Ge- 
nera dadurch  gerechtfertigt  erscheint.    Mit  den  Schulter- 
schnäbeln des  Lizard,  hat  es  die  Schulterblätter  des  Kro- 
krodils.    Eine  noch  größere  Eigenthümlichkeit  des  Kno- 
chengerüstes liegt  in  einer  Reihe  yon  stachlichten,  kno- 
chigen Apophysen  welche  in  der  Länge  Ton  3  bis  17 
Zollen  wechseln,  in  der  Breite  an  ihrer  Basis  von  1|  — 
7  Zollen,  und  welche  einen  gewissen  Parallelismus  mit 
der  Wirbelsäule  halten,  als  wenn  sie  in  einer  Linie 
auf  dem  Rücken  gestanden  hätten.    Diese  Umstand  mit 
anderen  Gründen  zusammengenommen,  führt  den  Verfas* 
auf  die  Vermuthung  dafs  es  die  Reste  von  einem  Haut- 
lappen gewesen  sein  mochten,  womit  der  Rücken  be- 
setzt gewesen  und  welcher,  wie  bei  einigen  der  noch 
lebenden  Jguanaspecies,  zum  Schutze  des  Thieres  ge- 
dient habe;  aber  gleichzeitig  bemerkt  er  mehrere  ana» 
tomische  Eigentümlichkeiten,   welche  ihn  zweifelhaft 
machen  bestimmt  auszusprechen,  dafs  die  Knochen  solche 
Anhängsel  gehabt  hätten.    Er  geht  alsdann  auf  ein«  * 
sorgfältige  Prüfung  der  Gründe  ein,  warum  dieselben 
nicht  die  Fortsätze  von  Wirbeln  sein  können.  Viele 
Rückenlappen,  welche  dazu  dienten  die  grofseo  Schup- 
pen zu  tragen  wurden  von  dem  Verfasser  in  dem  Stein 
entdeckt.    Er  schlägt  vor,  ein  neues  Genus  für  dieses 
Thier  zu  bilden,  dessen  Character  auf  die  Eigenthümlich- 
keit des  Brustknochen  Apparates  *),  und  der  Stachel- 
furtsätze beruhen  würde;  der  Nähme  Hylaeosaurus  oder 
Wald-Lizard  würde  Bezug  auf  den  Fundort,  den  Wald 


')   Soll  wohl  beifsen:  „der  Schuherknochen"  denn  die  Brost«  . 
knocbcn  find  gans  andere  Theile,  und  wie  es  scheint,  nicht 
bekannt, 
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tod  Tilgate  haben«   Am  Schlüsse  de*  Aufsatzes  macht 
der  Verfasser  einige   Bemerkungen  über  den  Zustand 
dieser  Gegend  in  der  Epoche  des  Jguanodoo.  Nach 
Beschaffenheit  der  organischen  Reste,  welche,  mit  Aus- 
nahme der  Mollusken  und  der  Stiele  voo  Equisetuin 
Lyetlii,  Spuren  eines  weiten  Transports  zeigen,  behaup- 
tet er,  dafs  der  Flufa,  welcher  das  yormalige  Delta,  die 
Wealden  der  Geogoosten  gebildet  hat,  einen  weit  ent- 
fernten Ursprung  von  den  hier  gebildeten  Schichten  ge- 
habt haben  müsse,  und  nach  dem  Zustande  einiger  Stük- 
ken  (wobei  er  namentlich  den  Hylaeosaurus  anführt) 
achliefst  er,  dafs  die  Knochen  der  Reptilien  zerbrochen 
und  aus  einander  gerissen  sein  müssen,  wahrend  sie  mit 
Knochen  und  Haut  bedeckt  waren,  weil  sonst  die  zer- 
brochenen Theile  und  die  getrennten  Knochen  nicht  die 
relative  Stellung  gegeneinander  behalten  haben  würden, 
worin  dieselbe  jetzt  gefunden  werden.    Er  schliefst  mit 
einer  Lobrede  auf  den  berühmten  Naturforscher  Cuvier, 
von  dem  er  viele  aus  seinem  Briefwechsel  gezogene  Be- 
merkungen in  verschiedenen  Thailen  des  Aufsatzes  an* 
geführt  hat. 

Den  19.  Dec.  Bericht  über  die  Untersu- 
chung der  OoHthenbitdung  von  Gloucealer- 
shire;  von  W«  Lonsdale. 

Diese  Untersuchung  wurde  bekanntlich  nach  einem 
Beschlüsse  der  General- Versammlung  von  1832  ausge- 
führt indem  die  jährlichen  Einkünfte  der  Wollastoeschea 
Stiftung  darauf  verwendet  wurden« 

Der  untersuchte  District  ist  auf  der  Westseite  von 
den  Gehängen  derOolith  Berge  von  Toghill  1  Meile  nord- 
nordwestlich von  Bath  bis  Meonhill  nahe  bei  Chipptng 
Campden,  und  auf  derOstseite  von  dem  Fufse  der  Coral- 
rag  Berge  von  der  Nähe  von  Cbippenham  bis  Ferring- 
don  und  von  dort  durch  eine  .grade  Linie,  welche  von 
Burford  nach  Stow-on  tbe  Wold  und  Shipston  on  Stour 
gezogen  ist,  begränzt.  Die  untersuchten  Formationen 
sind:  Marlstone  (Mergelstein),  unterer  Ooolith,  Fuller'a- 
earth  (Walkerde)  Grofser  Ooolith;  forest  marble  (Wald- 
marmor) und  Cornbrasb. 

Den  früheren  Untersuchungen  von  Smith,  Cumher- 
land,  Weaver,  W.  Conybeare,  De  la  Beche,  Murchison 
und  Greenough  läfsi  der  Verf.  ihr  Verdienst  erfahren, 
und  erkennt  die  Vortheile  an,  welche  er  aus  der,  von 
der  Militär  Behörde  aufgenommenen  Charte  (Ordnance 
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Map,  Artillerie  Charte)  gezogen  hat,  die  Beinen  Unterr 

Buchungen  zum  Grunde  liegt. 

M  a  r  I  s  t  o  n  e.  Diese  Formal ion  ist  ursprunglich  von 
Smith  aufgestellt,  und  ihre  geognostische  Stellung  als  ein 
Glied  der  Liasbildnng  späterhin  von  Philips  io  seinem 
schätzbaren  Werke  über  Yorkshire  gezeigt  worden«  In 
Gloucestershire  besieht  diese  Bildung  aus  etwa  150  Fufs 
Mergel  und  Sand,  und  enthalt  in  dem  'unteren  Theile 
eine  Lage,  Ton  kalkigem  und  eisenschüssigem  Sandstein 
der  mit  organischen  Resten  angefüllt  ist.  Der  obere 
Theil  ist  ein  blauer  gümmerreicher  Mergel,  der  dem 
Alaunschiefer  von  Yorkshire  parallel  zu  stellen  ist. 
Die  charakterisirenden  Versteinerungen  sind  Gryphaea 
gigantea  und  Fecten  aecjuivalvis.  Das  Ausgehende  des 
Marlstone  fällt  mit  dem  Gehänge  zusammen  und  wird 
an  demselben  überall  da  gefunden,  wo  die  unter  dem 
unterem  Oolithe  liegenden  Schichten  entblöfst  sind. 

Unterer  Oolith.  In  dem  südlichen  Theile  von 
Gloucestershire  besteht  diese  Bildung  aus  beinah  gleichen 
Abiheilungen  von  weichem  Oolithe  und  etwas  kalkigen 
Sandschichten;  aber  in  dem  nördlichen  Theile  der  Graf- 
schaft sind  diese  letzteren  gröfstentheils  .durch  einen'  gel- 
ben saudigen  Kalkstein  ersetzt.  Die  Lagen  vonj  Hau- 
steinen, welche  nach  ihrer  Gesteinsbesch  allen  hei  t  nicht 
von  denjenigen  unterschieden  werden  können,  welche 
in  dem  grofsen  Oolith  vorkommen,  nehmen,  ihrer  Zahl 
und  Mächtigkeit  nach,  von  der  Nachbarschaft  von  Bath 
nach  den  Cotteswolds  ostlich  von  Cheltenham  zu,  wo 
dieselben  das  ganze  Gehänge  bilden.  Diese  Beschaffen- 
heit erhalt  sich  in  dem  nordlichen  Theile  der  untersuch- 
ten Gegend;  aber  östlich  von  dem  Thale,  welches  von 
Stow-on-the-Wold  nach  Barrington  bei  ßurford  zieht, 
tritt  eine  Veränderung  ein,  sowohl  in  der  Zusammen- 
setzung als  auch  in  der  Mächtigkeit  der  Formation*  Die 
Hausteinschiebten  werden  durch  einen  niereniormig  ab* 
gesonderten,  rauhen  Oolith  ersetzt,  welcher  sehr  zahl- 
reiche Exemplare  von  Clypeus  sinuatus  enthält.  Der  san- 
dige Theil  besteht  nur  aus  einer  dünnen  Lage  und  die 
Mächtigkeit  der  ganzen  Formation  ist  von  160  Fufs  bis 
auf  50  vermindert.  Die  charakterischen  Versteinerungen, 
welche  der  Verfasser  aufführt  sind:  GJypeus  sinuatus, 
Terebratula  simbria,  Modiola  plicata,  Pholadomya  fidi- 
cula,  Trigonia  costata,  Gryphaea  columba  (Sow.)  Lima 
proboscidea  und  Ammouites  corrugatus.  —  Diese  For- 
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mation  nimmt  in  Gloucestershire  einen  viel  gröfseren 
Flächenraum  ein,  als  derselben  bisher  angewiesen  wor- 
den ist.  Aufserdem  dafs  dieselbe  den  oberen  Theil  des 
Gehänges  bildet,  nimmt  sie,  südwärts  von  Cheltenham, 
die  geneigte  Fläche  ein  welche  sich  zwischen  den  hoch« 
iten  Punkten  der  Hügel  bis  an  die  Erhebung  der  Walk- 
erde und  des  grofsen  Oolithes  ausdehnt,  und  nördlich 
von  dieser  Studt  bestehen  die  ganzen  Hügel  daraus, 
wenn  man  zufällige  Kuppen  des  groJfeen  Oopiithes  aus« 
nimmt., 

"Walkerde.  Diese  Thon  Ablagerung  hat  in  der 
lintersuchten  Gegend  eine  viel  geringere  Wichtigkeit  als 
in  der  Umgegend  von  Bath.  Die  Substanz,  der  sie  ihre 
Benennung  verdankt,  fehlt  entweder  gänzlich,  oder  ist 
so  unrein,  dafs  sie  für  den  technischen  Gebrauch  unnütz 
ist.  Ihre  gröfste  Mächtigkeit  in  Gloucesterschire  mag 
sich  auf  50  Fufs  erheben ;  in  den  Cotteswolds  ist  sie 
nicht  über  25  Fufs,  und  nordöstlich  einer  Linie  von 
Winchomb  nach  Burford  gezogen  verliert  sich  diese  Ab- 
lagerung gänzlich. 

Grofser  Oolith,  Die  dreifache  Abtheilung  von 
oberen  Rags,  von  feinem  Haustein  und  unteren  Rags, 
vrorin  diese  Formation  in  der  Nähe  von  Bath  zerfällt, 
hält  sich  nicht  durchgängig  in  dem  untersuchten  District. 
Die  oberen  Rags,  bestehend  aus  weichem  und  festem, 
muscbelreichem  Oolith,  sind  bis  Cirencester  verfolgt  wor- 
den, aber  nordöstlich  dieser  Stadt  werden  dieselben  durch 
einen  zerklüfteten  weifsen,  thonigen  Kalkstein  ersetzt. 
In  der  mittleren  Abtheilung  kommt  feiner  nutzbarer 
Haustein  hie  und  da  vor,  und  die  Mehrzahl  der  Schich- 
ten besteht  aus  einem  festen  oolithiscben  Kalkstein. 
Die  unteren  Rags,  bestehend  aus  groben,  muschelreichen 
Oolithschichten,  aof  feinkörnigem  oder  krystaliinischem 
Kalkstein  aufliegend,  erstrecken  sich  von  Bath  nach 
Wotton  Underedge;  aber  in  der  Nähe  dieser  Stadt  tritt 
eine  Veränderung  ein,  und  ihre  Stelle  wird  von  Schich- 
ten eines  echiefrigen  Kalksteins  eingeootnmen.  Diese 
Schichten  sind  durch  den  ganzen  nordöstlichen  Theil  von 
'  Gloucestershire  und  bis  in  die  Nachbarschaft  von  Burford 
verfolgt  worden.  Sie  werden,  in  ausgedehnter  Weise  zu 
Dachplatten  gebrochen,  besitzen  den  Gesteinscharakter  der 
St  od  esfi  eidschiefer,  und  ihre  Spaltbarkeit  entwickelt  sich 
besonders  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphäre.  Sie 
enthakten  die  Trigonia  impressa,  eine  charakteristische 

*  * 


Uigilized  by 


I 


233 

Versteinerung  von  Stonesfield,  und  bei  einer  Verglelchung 
der  Schichten  von  Burford  mit  denen,  welche  bei  Sto- 
nesfield auf  den  Schieferschichten  aufliegen,  findet  man 
eine  beinahe  völlige  Uebereinstimmung  des  Charakters 
und  der  Lageruogs-  Folge  an  beiden  Localitäten  wie*  , 
der  *)  Mit  Rücksicht  auf  die  Versteinerungen  des  gro- 
fsen  Oolilhes  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  wichtige  Ver- 
änderungen entstehen,  wenn  die  Stonesfield  schiefer  von 
dem  Forestmarble  getrennt  und  den  tiefsten  Schichten 
des  grofsen  Oolithes  zugezahlt  werden. 

Forest  marble.  —  Der  Bradfordthoo  welcher 
den  grofsen  Oolith  von  dem  Forest  marble  in  Wiltshire 
trennt,  ist  nur  in  dem  südlichsten  Tbeile  von  Glouces- 
iershire  beobachtet  worden.  Ueber  dem  Forest  marble 
selbst  hat  die  Untersuchung  nichts  neues  ergeben.  Der» 
selbe  besteht  aus  einer  machtigen  Lage  von  geschichte- 
tem muschelreichem  Oolith,  welche  zwischen  Schichten 
eines  sandigen  Thons  liegt,  der  Sandsteinstreifen  ent- 
hält. Von  Bath  bis  in  die  Nähe  von  Fairford  befindet 
sich  io  dieser  Ooolithlage  zu  oberst  eine  Ablagerung 
von  losem  Sand  mit  grofsen  Massen  eines  kalkigen  Sand» 
eteins.  *  •> 

Cornbrash.  Diese  Bildung  besteht  fast  in  ihrer 
ganzen  Erstreckung  aus  einer  Wenig  mächtigen  Ablage- 
rung eines  zerklüfteten  harten  und  dichten  Kalksteins; 
aber  in  der  Nähe  von  Malmsbury  ist  sie  aus  dicken 
Bänken  eines  kristallinischen  Kalksteins  zusammenge- 


*)  Die  folgende  Uebersicht  enthält  Dr.  Filton's  genaue  Aufsäte- 
lung  der  Schichten  von  Stonesfield  (siehe  Zoolog.  Journ. 
Vol.  III.)  *ind  eine  Liste  derjenigen,  welche  in  dem  Wind- 
msb  Steinbruche  bei  Burford  vorkommen! 

Burford.  Stonesfield. 
Zu  oberst  Zerk  lullet  er  (rubbly)  Kalkstein  1  Fufs,  zerklüfteter  Kalk 

stein 

bräunlicher  Mergelstein  6  —  Thon 

zerklüfteter  Kalkstein  4   —  Kalkstein 

Lichter  sandiger  Mergel         3   —  .  blauer  Thon 
zerklüfteter  Mergelstein  4   —  Oolith 

hell  gefärbter  Thon  1   —    blauer  Thon 

Rag  und  Haustein  15   —    Ras,  oolithtschcr 

Kalkstein 

Sandiges  schiefriges  Gestein  Sandige  Schichten,  welche 

die  Schiefer  enthalten. 
Der  Verfesser  führt  an,  dafs  er  Herrn  Greenougb  die  erste 
IN  ach  Weisung  von  der  Aehnlichkeit  der  Schiefer  von  Glouces- 
Ursbire  mit  denen  von  Stonesheld  verdanke. 
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setzt,  welche  zu  Ünterst  mit  Sandscnichten  abwechseln  . 
und  von  einer  Lage  sandigen  Tbones  bedeckt  werden, 
die  Saodsteinstreifen  enthalten. 

Schliesslich  bemerkt  der  Verfasser  vier  Verwerfun- 
gen, welche  eile  Schichten  vom  Lies  bis  zum  Forest 
tnarble  treffen;  sie  kommen  bei  Stow »on-the- Wold; 
Clapton;  Uourton-on-the- Water;  Brookhampton  und 
zwischen  Tetbury  und  Cirencesier  vor. 

Den  Q.Januar  1833.    Bemerkungen  über 
die  Steinkohlen;  von  W.  Hut  ton« 

Der  Verfasser  wurde  zu  den  in  diesen  Bemerken-* 
gen  enthaltenen  Beobachtungen  durch  die  Methode  der 
mikroskopischen  Untersuchungen  geführt,  welche  Herr 
Witham  so  erfolgreich  angewendet  hat.  Bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  eines  dünnen  Blattes  von 
Kohle,  worin  Herr  Witham  kürzlich  eine  bestimmte 
vegetabilische  Textur  entdeckt  hat,  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit des  Verfassers  durch  das  merkwürdige  Ansehen 
verschiedener  Zellen  in  demjenigen  Theile  der  Kohle  er- 
regt, wo  die  ursprüngliche  Pflanzen  Textur  nicht  mehr 
zu  unterscheiden  war«  Um  die  Untersuchung  auszudeh- 
nen, verschaffte  er  sich  eine  grofse  Reihenfolge  von  Blät- 
tern von  allen  Varietäten  von  Steinkohlen,  die  zu  New- 
castle  und  in  den  benachbarten  Districten  vorkommen. 
Die  Steinkohle  von  Newcastle  wird  von  clem  Verfasser 
in  dreierlei  Arten  getheilt.  Die  erste,  am  häufigsten  vor- 
kommende, welche  die  beste  ist,  bildet  die  so  sehr  ge- 
schätzte, stark  backende  Kohle ;  die  zweite  ist  die  Ken- 
net oder  Parrot  Kohle  (Splent  oder  Splint  Kohle  des 
Bergmannes)*  Die  dritte,  die  Schieferkoble  von  Jame- 
4K>n,  besteht  aus  den  beiden  ersteren,  welche  in  dünnen 
Lagen  mit  einander  abwechseln  und  hat  daher  eine 
schiefrige  Textur*  In  diesen  Varietäten  der  Steinkohlen, 
selbst  in  Stücken  die  ohne  Unterschied  genommen  wur- 
den, konnte  immer  mehr  oder  weniger  von  der  vegeta- 
bilischen Textur  entdeckt  werden.  Dies  beweifst  un- 
widerlegbar, wenn  dergleichen  Beweise  noch  erforder- 
lich wären,  den  Ursprung  der  Steinkohle  aus  Pflanzen. 

Jede  dieser  drei  Arten  zeigt  aufser  der  feinen,  be- 
stimmten, netzförmigen,  ursprünglich  vegetabilischen  Tex- 
tur, andere  Zellen,  welche  mit  einer 'hell  rein  gelben 
Materie,  offenbar  von  bituminöser  Natur  angefüllt  sind 
und  die  von  so  flüchtiger  Beschaffenheit  ist,  cfcf*  ßie 
durch  Hitze  ausgetrieben  wird,  ehe  noch  irgend  eine 
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Andere  Veränderung  in  der  übrigen  Zusammensetzung 
der  Kohle  erfolgt.  Die  Bienge  und  das  Ansehen  ist  in 
jeder  dieser  Steinkohlen  Arten  verschieden.  In  der  Back- 
kohle sind  nur  wenige  dieser  Zellen  vorhanden  und  sie 
haben  eine  sehr  verlängerte  Gestalt«  Der  Verf.  glaubt« 
dafs  sie  ursprünglich  eine  kegelförmige  Gestalt  gehabt 
haben,  und  er  schreibt  ihre  jetzige  Form  der  Ausdeh- 
nung von  Gas  zu,  welches  in  einer  nachgebenden  Ma- 
terie eingeschlossen,  und  einem  starken  Drucke  unter- 
worfen gewesen  ist«  In  den  feinsten  Therlen  dieser 
Kohle,  wo  die  krystalHnische  Structur,  welche  durch  die 
rhomboidale  Gestalt  der  Bruchstücke  angedeutet  wird, 
am  meisten  entwickelt' ist,  sind  die  Zellen  völlig  'ver- 
wischt. In  diesen  Theilen  ist  die  Textur  gleichförmig  ' 
und  dicht.  Das  kryst  all  mische  Gefuge  zeigt  eine  *oli~ 
kominnere  Vereinigung  der  Bestandteile  und  eine  ganz* 
lichere  Zerstörung  der  ursprünglichen  Pflanzen  Textur  au» 

Die  Schieferkohle  oder  die  dritte  der  oben  erwähn- 
ten Verietaten,  enthält  zweierlei  Arten  von  Zellen, 
welche  beide  mit  gelber  bituminöser  Materie  angefüllt 
sind.  Eine  Art  ist  die  bereits  bei  der  Backkohle  er- 
wähnte; die  andere  Art  von  Zellen  bildet  Gruppen  von 
kleineren  Zellen,  von  einer  verlängerten  runden  Form. 

In  den  unter  den  Nahmen  Kennel,  Parrot  uni 
Spleotkohl  bekannten  Arten  fehlt  die  krystallinische,  bei 
der  Backkohle  so  ausgezeichnete  Textur  gänzlich;  die 
erste  Art  der  Zellen  kommt  wenig  darin  vor,  und  die 
ganze  Oberfläche  ist  mit  einem  gleichförmigen  Gewebe 
der  zweiten  Art  von  Zellen  bedeckt,  welche  mit  bitu- 
minöser Materie  angefüllt,  nnd  durch  dünnfasrige  Schei- 
dewände getrennt  sind. 

Nach  der  Beschreibung  dieser  Erscheinungen,  welche 
durch  Zeichnungen  verdeutlicht  sind,  geht  der  Verfasser 
zu  einen  Raisonement  über  den  Ursprung  der  Zellen  in 
der  Ken  netkohle  über«  Er  betrachtet  es  als  sehr  wahr- 
scheinlich^afs  sie  von  der  netzförmigen  Textur  der 
Pflanzen  abstammen,  abgerundet  und  verschmolzen  sind 
durch  /den  Ungeheuern  Druck,  dem  die  vegetabilische 
Masse  ausgesetzt  gewesen  ist.  Sodann  bemerkt  er,  dafs, 
wie  wohl  die  krysta Iiinischen  oder  unkrystallinischen, 
oder  anders  ausgedrückt  die  vollkommen  oder  untoll- 
koirunen  entwickelten  Verietäten  von  Kohle,  allgemein 
in  verschiedenen  Schichten  vorkommen,  es  doch  leicht 
sei,  Stücke  zu  finden,  welche  in  dem  Bereiche  eines  Qua- 
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dratzolles  beide  Varietäten  enthalten.  Nach  dieser  That- 
eache  und  auch  nach  der  völligen  Gleichheit  der  Lage 
welche  sie  in  dem  Gehirge  einnehmen,  werden  die  Un- 
terschiede der  verschiedenen  Varietäten  von  Steinkohle 
dem  ursprünglichen  Unterschied  der  Pflanzen  zugeschrie- 
ben aus  denen  dieselben  entstanden  sind. 

Hierauf  weifst  der  Verfasser  auf  die  Entwicklung 
des  brennbaren  Gases  aus  den  Steinkohlen  hin  und  führt 
verschiedene  interessante  Thatsachen  (nach  H.  Davy 
und  Herrn  Buddle)  zum  Beweise  an  ,  dafs  brennbares 
Gas  völlig  gebildet  in  der  Kohle  vorhanden  ist,  während 
dieselbe  sich  in  ihrer  natürlichen  Lage  im  Gebirge  be- 
findet, dafs  dasselbe  in  ungeheueren  Quantitäten  aus 
Klüften  ausströmt ,  die  eine  freie  Verbindung  mit  den 
Reservoiren  haben  welche  es  erfüllt,  und  dafs  dasselbe 
dort  einem  sehr  grofsen  Drucke  ausgesetzi  sein  mufs. 
Der  Verfasser  macht  es  auf  eine  sinnreiche  Weise  wahr« 
scheinlich»  dafs  das  Gas  in  einem  so  zusammengedrück- 
ten Zustande  in  der  Kohle  vorhanden  sei,  dafs  es  den 
tropfbar  flüssigen  Zustand  annehme.  Eine  Betrachtung 
dieser  Umstände  veranlagte  den  Verf.,  während  er  mit 
den  mikroskopischen  Untersuchungen  beschäftigt  war, 
sich  nach  einer  Structur  der  Kohle  umzusehen,  welche 
Gas  zu  enthalten  fähig  wäre  und  es  glückte  ihm,  ein 
System  von  Zellen  aufzufinden ,  verschieden  von  den 
vorher  erwähnten  und  offenbar  hinzu  geeignet.  Diese, 
ISr  Gaszellen  gehaltenen,  werden  immer  leer  gefunden, 
haben  gewöhnlich  eine  runde  Form,  kommen  in  Gruppen 
vor,  die  unter  einander  zusammenhängen  und  führen  in 
ihrem  Mittelpunkte  ein  Kngelchen  von  kohliger  Materie« 
Der  Verfasser  macht  einen  scharfen  Unterschied  zwi- 
schen diesen  Gaszellen  und  den .  oben  beschriebenen 
welche  mit  bituminöser  Materie  angefüllt  sind;  denn  der 
Anthrazit  von  Süd  Wales  enthält  die  ersteren,  ist  aber 
von  den  letzteren  ganz  frei.  Er  führt  auf  Ufa,  Autorität 
von  F.  Foster  an,  dafs  dieser  Anthrazit  brennbares  Gas 
entwickelt,  wenn  derselbe  zuerst  der  Luft  ausgesetzt 
wird. 

Ueber  die  Ophiura  von  Child's  Hill,  nord- 
westlich von  Hampstead;  von  IV.  Tb.  Wethe- 
reil. 

Nach  der  Bemerkung,  dafs  Ophiuren  überhaupt  sehr 
selten  und  bisher  in  England  nur  in  der  Kreide  und  in 
der  unteren  Abtheiluog  der  Oolithengruppe  beobachtet 
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worden  Bind,  fuhrt  der  Verfasset  an,  dafs  er  (1829)  meh- 
rere Exemplare  einer  Spedes  von  Ophiura  in  den  Sep- 
tarien  (Nieren)  im  Loodonthone  von  Child's  Hill  gefun- 
den habe;  dafs  sie  mit  einigen  der  diese  Formation  am 
meisten  charackterisirendeo  Versteinern n gen  vorkommen 
und  dafs  er  Bruchstücke  derselben  Ophiura  in  einem  • 
Septuarium  von  Highgate  Archway  gefuuden  habe. 

Den  23.  Jan.   Ueber  einen  Theil  von  Duk<* 
hun  in  Ostindien;  von  W\*4I.  Sykes.  , 

Der  Verfasser  beschreibt  diesen  District  als  beg  ranzt 
in  Westen  von  der  Gebirgskette,  vr eiche  die  Europäer 
gewöhnlich  Gats  (Ghauls)  nennen  (welches  auf  einer 
Verwechslung  beruht,  weil  der  Ausdruck  Gbaut  nur  ei- 
nen Pafs  bedeutet  und  der  eigentliche  Nähme  Syhadree 
ist),  in  Norden  von  dem  Flusse  Mool,  in  Osten  von  dem 
Flusse  Seena,  und  in  Süden  von  einer  Linie  zwischen 
den  Städten  Beejapoor  und  Meeruj  und  weiter  aufwärts) 
von  den  Flüssen  Krishna  und  Quina  bis  zur  Bergfeste 
Wassola  in  den  Gats  und  umfassend  einen  Flächenraunt 
?on  25000  Englischen  Quadratmeilen  (nahe  an  1300 
Geographischen  Quadratm.)  zwischen  16*45'  und  290  27' 
nördlicher  Breite  und  zwischen  73°  30'  und  75°  53'  öst- 
licher Länge. 

Dieser  ganze  District,  von  dem  Meeresspiegel  an  bis 
zur  Höhe  von  4500  Fufs,  besteht  aus  deutlich  geschich- 
teten horizontalen  abwechselnden  Lagen  von  Basalt  und 
Mandelsteio,  ohne  dafs  irgend  Gebirgsarten  einer  anderen 
Formation  dazwischen  vorkämen.  Aebnlicbe  Strectur  . 
wird  von  den  Malwa  und  von  den  Vindhya,  Gawelghur 
und  Chandore  Bergketten  angegeben« 

Dukhun  (dessen  mittlere  Erhebung  der  Thaler  und 
des  Tefellandes  zu  1800  Fufis  über  dem  Meere  angege«? 
ben  wird)  erhebt  sich  in  schnell  ansteigenden  Terassen 
von  dem  Lande  an  seinem  Fufse;  gegen  Osten  sinkt  es 
in  Terassen,  doch  diese  sind  niedrig  und  in  bedeutendes 
Entfernungen  und  fallen  daher  nicht  sehr  auf.  Auf  der 
Höhe  der  Gats  befinden  sich  zahlreiche  Bergrücken,  die 
sich  nach  Osten  oder  Südosten  erstrecken«  Die  Thaler 
zwischen  denselben  sind  entweder  eng,  gekrümmt  und 
spaltenähnlich,  oder  breit  und  eben;  die  Enden  beider 
sind  von  ziemlich  gleicher  Breite.  Ein  Flufs  läuft  durch 
ein  jedes  dieser  Thäler  und  hat  seinen  Ursprung  am 
westlichen  Ende.  Der  Verfasser  Hält  es  für  uomöglich, 
dafs  die  jetzigen  Flusse  eines  dieser  Thaler  ausgehöhlt 
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haben  können.  Die  von  einem  Spalten  ahnlichen  Cha- 
racter  lassen  sich  auf  eine  Periode  beziehen,  ,wo  das 
Land  aus  der  1  iefe  des  Meeres  hervorgehoben  worden 
ist,  wenn  jemals  ein  solches  Ereignifs  Torgegangen  ist; 
aber  diese  Erklärung  entspricht  nicht  den  breiten  flachen 
Thalern,  welche  von  steilen  Bergen  eingefafst  werden. 

Der  Verfasser  beschreibt  das  Vorkommen  von  Säu- 
lenbasalt  und    die  zahlreichen  Localitaten  von  Basalt 
Master  aus  fünfteiligen*  Stücken ,  welche  nichts  anders 
eis  die  Endflächen  von  Basaltsaulen  sind.  Ferner  gedenkt 
er  der  sonderbaren  vereinzelten  Haufen  von  Felsen  und 
Steinen,  deren  lose  Theile  eine  Anlage  zu  geometrischen 
Formen  zeigen.    Er  beobachtete  wiederholt  das  Vorkom- 
men von  Kugelbasalt  (basalt  en  boules)  von  Ungeheuern 
Abstürzen;  von  Gangen  von  grofser  Lan  geners  treckung, 
die  sich  einander  kreuzen;   von  Srhicbten  eines  eisen- 
schüssigen Tbones  unter  dichtem  Basalt,  der  an  einigen 
Punkten  vom  Zerreiblichen  bis  zur  Jaspishärte  übergeht; 
das  Vorkommen  von  staubartigem  Kalk  in  Gängen,  und 
von  feinkörnigem  Kalkstein  an  der  Oberflache  und  in 
den  Flufsbetten.  Kaikspath  wird  nur  als  ein  eingeschlos- 
senes Mineral  angeführt*   Er  bemerkte  zahlreiche  Gänge 
von  Quarz  und  Chalcedon  welche  die  basaltischen  La- 
gen durchsetzen  und  den  groDsten  Tbeil  der  kiesligen  Mi- 
neralien Hefern,  die  in  grofser  Menge  über  das  Land 
ausgestreut  sind,  wie  Agate,  Jaspisse,  Hornsteine,  Helio- 
trope, Halbopale;   ferner  Stilbit,  Heulaodit,  Mesotyp, 
Jchthyophthalm,  u.  s.  w,  und  erwähnt  ferner  des  Vor- 
kommens von  salzsaurem  and  kohlensaurem  Natron,  von 
Eisenerzen  aus  denen  der  berühmte  Wootzstahl  berei- 
wird  und  von  warmen  Quellen.    Der  Verfas.  bemerkte 
keine  Gebirgeformen,  welche  den  Krateren  erloschener 
Vulkane  gleichen  und  fand  nirgends  Versteinerungen» 

Der  Aufsatz  endet  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen (die  bis  auf  den  25sten  Grad  nördlicher  Breite 
beschränkt  sind)  über  die  bewundrungswurdige  Ausdeh- 
nung* des  Trappe,  des  körnigen  Kalksteins,  Granites  und 
Gneises  auf  der  Indischen  Halbinsel.    Aus  den  geogno- 
stischen    Arbeiten   von   Danger field,  Coulthard» 
Franklin,  Voyaey  und  Calder  scheint  hervorzu^ 
geben  dafs   die  Trappgegend  einen  Flächenraum  von 
200000  —  250000  Englischen  Quadrat  Meilen  (10000  — 
12000  Geograph,  Q,  M.)  einnimmt,  und  aus  den  Beob- 
achtungen von  Everest,  Royle,  Babington,  Gelder  und 


Digitized  by  Google 


239 

Voysey  kommt  man  so  dem  Resultat,  data  die  letzten 
Verzweigungen  dieser  Troppformation  sich  östlich  bis  zu 
den)  Rajinahl  Hügeln  am  Ganges  und  südlich  durch 
Mysore  bis  zu  der  ,  Spitze  der  Halbinsel  erstrecken. 
Rücksichtlich  des  Alters  dieser  Bildung  bemerkt  Frank- 
lin, dafs  dieselbe  in  Bundelkund  auf  einem  Sandstein 
aufliege,  den  er  für  ident  mit  dem  bunten  Sandstein  von 
Europa  halt.  Der  Trapp  wurde  daher  in  die  mittlere 
Flotzzeit  (Super  medial  order  Cooyb.)  fallen.  Dagegen 
führt  Er  eres  t  genügende  Grunde  an  und  macht  dies« 
Ansicht  zweifelhaft.  Ohne  hinreichende  Thatsachen  ist 
es  vergeblich,  die  Entscheidung  dieser  Frage  zu  versu- 
chen. Der  Verfasser  deutet  auf  die  Bildung  der  hori- 
zontalen Basalt  und  Mandelsteinlagen  mit  ihren  parallelen 
oberen  und  unteren  Flachen,  ihren  senkrechten  Ausgab 
henden,  als  einen  Gegenstand  besonderer  und  interessan- 
ter Speculation  hin« 

Wach  den  Beobachtungen  von  Calder,  Everest,  Ster- 
ling, Davy  und  des  VerJ.  dehnt  sich  die  tafelförmige 
Formation  auf  mehrere  hundert  Meilen  Lange  mit  we- 
nigen Unterbrechungen  an  beiden  Küsten  der  Halbinsel, 
bis  nach  Ceylon  aus.  Vollständige  Beweise  von  dein 
Vorkommen  voo  körnigem  und  staubförmigem  Kalk  über 
Dukbun  und  Hindostan  werden  beigebracht«  Rücksicht- 
lich des  Granites  und  Gneifses  sammelte  Voysey  Beob- 
achtungen, welche  ihn  glauben  machen,  dafs  diese  Ge- 
birgsarten  die  Basis  der  ganzen  Halbinsel  bilden  und 
nach  dieser  Ansicht  ungefähr  einen  Flächenraum  von 
700000  Englischen  Quadratmeilen  einnehmen  müssen. 

Der  Verfas.  kennt  keine  normalen  (Sediment)  Ge- 
birgsarten  in  dem  westlichen  Theile  von  Indien  südlich 
von  Baroach,  mit  Ausnahme  solcher  die  aus  der  Ver- 
härtung verhältnifsmäfsig  neuer  Alluvial-Absätze  hervor* 
gegangen  sind. —  Endlich  schildert  er  die  charackteris ti- 
schen geognostischen  Verhältnisse  der  Halbinsel  als  be- 
stehend in  der  erstaunungswürdigen  Ausdehnung  des 
Trapps,  in  der  horizontalen  Stellung  dar  Lagen  dessel- 
ben; in  der  Granitbasis  des  ganzen  Landes,  in  dem 
Vorkommen  von  Trappgängen  iin  Granit^  in  dem  Man- 
gel der  regelmäfsigen  Reihenfolge  der  Europäischen  For- 
mationen;  in  den  ausgedehnten  und  eigentümlichen 
Kalkstein  und  Tafel  Formationen;  dein  Vorkommen  von 
staubartigem  Kalk  in  Lagen  und  dem  gänzlichen  Fehlest, 
von  Versteinerungen«   Dieser  Aufsatz  ist  begleitet  von 
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•in er  illuminirten  Karte,  zwei  Durchschnitten  des  Lan- 
des, mehreren  Skizzen  des  Oberflächen  Ansehens  und 
einer  zahlreichen  Sammlung  von  felsarten  und  Mine- 

„  Ein  Schreiben  von  J.  Trimmer  an  Buckland, 
über  die  Entdeckung  von  Meeres  Mollusken 
noch  lebender  Species  auf  dem  linken  Ufer 
der  Mersey,  über  der  Fluthmarke. 

Herr  Trimmer  hat  kürzlich  in  der  JVahe  Ton  Run*» 
corn  in  einem  niedrigen  Landstriche  an  dem  Ufer  der 
IVIersey,  einen  Durchschnitt  von  etwa  20  Fufs  Mächtig- 
keit gefunden,  welcher  die  nachstehende  Reihenfolge 
von  Schichten  zeigte:  zu  o berat  1.  Gelber  grober  Sand 
mit  wenigen  Geschieben,  aber  keine  Muscheln;  3-r-G 
Fufs  mächtig» 

2.  Eine  Lage  von  verrotteter  vegetabilischer  Materie, 
£  bis  3  Zoll  dick 

3*  Eine  Lage  14  Fufs  mächtig,  bis  auf  die  Fluth- 
marke reichend;  in  dem  oberen  Theile  hauptsächlich 
aus  Sand,  in  dem  unteren  aus  Thon  bestehend.  Die« 
selbe  enthält  wenige  Bruchstücke  von  dem  bunten  Sand« 
stein  der  Nachbarschaft  und  zahlreiche  Geschiebe  von 
Granit,  Syenit,  Grünstein,  Kalkstein,  Grauwacke,  Quarz- 
fels und  Sandstein.  Diese  wechseln  in  Gröfse  von  J  Zoll 
bis  6  Zoll  im  Durchmesser;  mit  ihnen  zusammen  kom- 
men einige  Findlinge  vor;  einzelne  derselben  sollen  25 
Centner  wiegen*  In  dieser  Lnge,  aber  besonders  in  dem 
unteren  Theile,  fand  der  Verfasser  -Reste  von  Meeres 
Mollusken,  die  zu  den  Gattungen  Gardium,  Turritella, 
Buccinum  gehören;  aber  er  bemerkt  dafs  sie  nur  als 
Fragmente  vorkommen  und  in  dem  Zustande  der  Erhal- 
tung mit  denjenigen  übereinstimmen,  welche  er  bei  ei- 
ner früheren  Gelegenheit  auf  dem  Moel  Tryfan  an  dem 
Gehänge  des  Snowdon  gefunden  hat. 

Diese  Thatsachen  beweisen  nach  dem  Verfas.  drei 
verschiedene  Operationen: 

*  1»  eine  Ueberschwemmung  des  Meeres,  welche  Frag- 
mente von  Meeresmuscheln-  und  von  Gebirgsarten  mit- 
brachten, die  in  der  Nachbarschaft  nicht  anstehend  vor- 
kommen 

2«  die  Ablagerung  von  etwas  Torf  und 
3.  die  Anhäufung  einet  Sandlage,  die  den  oberen 
Tiieü  des  Profiles  bildet. 

• 
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Der  Verfasser  fand  im  Verlauf  seiner  Un  t  ersuch  un- 
gen  auf  der  Hobe  des  Sandsteinbruches  zu  Weston,  nahe 
bei  der  in  Rede  stehenden  Localität  und  mehr  als  100 
Fufs  über  der  Fl uth marke,  eine  Lage  von  sandigem  Lehm 
mit  ähnlichen  Findlingen.  Dl  eeres  in  uschein  darin  aufzu- 
finden gelang  demselben  jedoch  nicht! 

Den  6«  Februar.  Notizen  zu  einer  g e o - 
goostischen  Karte  des  Forest  of  Dean  und  der 
benachbartenGegend;  von  Maclauchlan. 

Der  dargestellte  District  umfafst  etwa  1000  Engl. 
Quadrat  Meilen ;  die  westliche  G ranze  bildet  eine  Linie 
von  Gold  ClifF  nahe  bei  Newport  nach  Freston  am  Wye- 
flufse  8  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Hereford,  und  die 
östliche  Graoze  eine  andere,  welche  von  Didmarton 
Dach  Stroud,  Gloucester  und  Hanley  Castle  4  Engl.  Mei- 
len ostlich  von  Malvern  gezogen  ist. 

Der  Verf.  beschreibt  zuerst  <len  Streifen  Von  Tran- 
sitions Kalk,  welcher  sich  mit  geringen  Unterbrechun- 
gen von  Shucknell  Hill,  4J  Engl.  Meilen  nordöstlich  von 
Hereford  nach  Flaxley  nahe  bei  Weslbury  an  der  Se- 
vern  erstreckt.  Diese  Formation  besteht  aus  Kalkstein 
und  Schieferschichten,  welche  am  May  Hill  auf  einem 
Rücken  von  Grauwacke  aufliegen  und  auf  der  westlichen 
Graoze  von  altem  rothen  Sandstein,  auf  der  ostlichen 
aber  von  -diesem,  von  dem  Kohlengebirge  von  Newent 
und  dem  bunten  Sandsteine  bedeckt  werden.  In  dem 
Fallen  der  Schichten  kommen  grofse  Unregelmässigkei- 
ten vor. 

Alter  rother  Sandstein.  Diese  Formation 
nimmt  einen  grofsen  Theil  von  Süd-Herefordshire  und 
des  an  den  Forest  of  Dean  stofsenden  Districtes  ein« 
Er  besteht  aus  Schichten  von  Sandstein,  Congloinerat, 
concretionirtem  Kalkstein  und  Thon.  Der  Kalkstein 
kommt  in  dem  unteren  Theile  der  Formation,  und  das 
Conglömerat  in  dem  mittleren  vor. 

Der  Kohlenkalkstein  umgiebt  das  Kohlen  Re- 
vier des  Forest  of  Dean,  mit  Ausnahme  des  südöstlichen 
Muldentheiles,  der  durch  eine  grofse  Verwerfung  abge- 
schnitten ist«  Die  unteren  Schichten  zeigen  eine  kry- 
stallinische  Textur,  und  sind  von  den  oberen,  thonigen 
und  sandigen  Lagen,  durch  eine  Schicht  von  Eisenerz 
getrennt.  Von  der  südlichen  Gränze  des  Kohlenreviere« 
erstreckt  sich  der  Kalkstein  in  eine  südwestliche  Rich- 
tung über  Ghepstow  und  Gaerwent  nach  Magor. 

Karsten  Archiv  VII.  B.  1,  EL  16 
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Kohlenrevier.  Die  Schichten  welche  das  Koh- 
lenrevier des.  Forest  of  Dean  zusammensetzen,  werden 
mit  Genauigkeit  beschrieben;  sie  bilden  zwei  Abheilun- 
gen, Die  untere  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  zwi- 
schen den  Kohlenflötzen  grobe  Sandsteine  liegen,  wäh- 
rend sie  in  der  oberen  durch  Schieferthon  getrennt  wer- 
den. Das  Newent  Kohlenrevier  unterscheidet  sich  da- 
durch in  seiner  geogn ostischen  Stellung  von  dem  des 
Forest  of  Dean,  dafs  es  an  seiner  westlichen  und  süd- 
lichen Qränze  auf  den  Transitionsschichten,  an  seiner 
nordwestlichen  aber  auf  altem  rothein  Sandstein  aufliegt 
und  auf  der  ostlichen  Granze  von  einem  Conglomerate 
bedeckt  wird,  welches  dem  bunten  Sandsteine  angehört. 
Zwei  isolirte  Theile  des  Kohlenrevieres  von  Forest  of 
Dean  kommen  am  Howl  Hill  und  zu  Tidenhain  Chase 
vor«  I 

Bunter  Sandstein  (New  redsandstone).  Bei 
der  Beschreibung  dieser  Formation  erkennt  der  Verf.  die 
grofse  Schwierigkeit  an,  welche  er  in  der  Unterschei- 
dung derselben  von  dem  alten  rolben  Sandsleine  da  ge- 
funden habe,  wo  beide  zusammenstofseo.  Er  führt  an, 
dafs  die  einzigen  Charaktere  auf  welche  er  sich  verlas- 
sen köone,  die  Abwesenheit  von  Conglomeratschichten, 
von  Platten  (flagstone)  von  grauen  Thonen  mit  Nieren 
von  Kornstein  (concretionirtem  Kalkstein),  das  Vorkom- 
men von  einem  Conglomerate  welches  dem  Magnesian 
Kalkstein  angehört,  bei  Tidenham,  und  die  bisweilen 
srharf  bestimmte  Ungleichiormigkeit  des  Fallens  der  äl- 
teren und  neueren  Ablagerungen,  sei.  Ausgedehnte  La- 
gen von  Grand  kommen  an  der  Oberfläche  in  der  Nähe 
von  Hereford  und  in  dem  Wyethale  bis  nach  Ross,  vor. 
Die  Begrünzungen  derselben  sind  mit  Genauigkeit  auf 
der  Charte  verzeichnet.  Das  Entwässerungssystem  der 
Gegend  um  Hereford  beruht  auf  der  Oeftnung  des  Wye- 
Ihales.  Zuletzt  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Verwerfung,  welche  an  dem  südöstlichen  Ende  des  Koh- 
lenrevieres von  Forest  of  Dean  vorkommt,  und  eine 
Erwähnung  derjenigen  Verwerfung  welche  das  Kohlen- 
gebirge im  Thale  von  Lidbrook  slort. 

Den  15.  Febr.  Rede  gehalten  in  der  geologischen 
Gesellschaft  von  R.  J.  Murchison,  bei  der  Abgabe  des 
Präsidiums, 

Fünf  und  Zwanzig  Jahre  sind  erst  seit  der  Stiftung 
unserer  Gesellschaft  durch  Green ongh  und  einige  eifrige 
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Naturforscher  verflossen.  Im  Jabre  1826,  als  wir  die 
Künigl.  Stiftungs  Urkunde  erhielten,  war  die  Zahl  un- 
serer Mitglieder  bereits  auf  476  angewachsen  und  seit 
dieser  Zeit  ist  die  Zunahme  noch  schneller  gewesen,  in« 
dem  wir  jetzt  694  Mitglieder  zählen.  Diese  auffallende 
und  stete  Vermehrung  unserer  Kräfte  ist  der  beste  Be- 
weis Von  der  Achtung,  worin  unsere  Beschäftigung  steht, 
und  zeigt  ferner,  dafs  die  Bestrebungen  der  Geologen 
nicht  länger  für  rein  speculativ  gehalten,  sondern  dafs 
sie  endlich  als  wesentlich  verbunden  mit  der  Entwik- 
keluog  der  nationalen  Hülfsmittel  betrachtet  werden« 

Seit  der  vorigen  Sitzung  haben  wir  den  Tod  dreier 
ausgezeichneten  Geologen  zu  betrauern. 

Benj.  Richardson  zu  Farley  bei  Bath,  eins  der  er- 
sten Mitglieder  dieser  Gesellschaft,  war  ein  Mann  von 
grofser  Eigentümlichkeit  des  Charakters  und  Liberalität 
der  Gesinnungen  und  als  ein  Pfleger  der  Wissenschaft 
ausgezeichnet  durch  den  Umfang  seiner  Kenntnisse  — 
nicht  geschöpft  aus  Büchern  sondern  aus  einer  Beobach- 
tung der  Natur  in  ihren  eigenen  Werkstätten,  In  der 
Geologie  war  er  durch  eigene  Untersuchungen  wohl 
unterrichtet;  aber  es  gereichte  ihm  zu  einer  besonderen 
Genugthuung  anzuerkennen,  dafs  er  W.  Smith  die  er- 
sten klaren  Ideen  darüber  verdanke.  Deshalb  wurden 
seine  späteren  Tage  noch  durch  das  Gefühl :  dafs  die 
Verdienste  seines  Freundes  von  dieser  Gesellschaft  an« 
erkannt  worden  sind,  freudig  belebt.  Seiner  Freigebig- 
keit hat  nicht  allein  unser  Museum  sondern  auch  viele 
Anstalten  in  den  Provinzen  vieles  zu  verdanken« 

Mit  schmerzlichem  Gefühl  erinnere  ich  an  den  Ver- 
lust unseres  berühmten  philosophischen  Forsebers  James 
Hall.  Als  vertrauter  Freund  von  Hutton  und  Playfair 
eignete  er  sich  die  Ansichten  dieser  berühmten  Männer 
an  und  überzeugte  sich  von  den  Hauptwahrheiten  der 
Huttonischen  Theorie  durch  ausgebreitete  und  mühsame 
Untersuchungen  der  geognostischen  Erscheinungen,  nicht 
allein  auf  den  britischen  Inseln  sondern  auch  in  den 
Alpen,  in  Italien  und  in  Sicilien.  Die  Resultate  dieser 
Beobachtungen  wurden  in  einer  Reihe  von  Memoiren 
bekannt  gemacht,  forgetragen  in  der  König).  Gesellschaft 
zu  Edinburgh,  deren  Präsident  er  viele  Jahre  hindurch 
gewesen  ist«  Dieser  Memoiren  gedenkend,  erinnere  ich 
Sie  gleichzeitig,  wie  wesentlich  er  zu  der  vollständigen 
Beweisführung  beitrug,  dafs  eine  gewisse   Klasse  votf 

16  *  • 
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Cranitgäogen  in  darüber  liegende  Ablagerangen  nach 
ihrer  Festwerdung  gedrungen  ist.  Er  bemühte  sich,  durch 
Versuche  die  Biegungen  der  Schichten  zu  erklären  und 
die  Art  in  welcher  die  Erscheinungen  durch  hebende 
Kräfte  unter  starkem  Drucke  bewirkt  worden  sind«  Er 
unterwarf  verschiedene  Gebirgsarten  von  feurigem  Ur- 
sprünge der  chemischen  Analyse  und  zeigt  die  relativen 
Grade  ihrer  Scbmelzbarkeit.  Er  gab  einen  eigentüm- 
lichen und  klaren  Bericht  von  der  wahren  Art  der  Bil- 
dung vulkanischer  Kegel  und  wahrend  er  zeigte,  dafs 
der  Monte  Somma  nur  ein  Theil  eines  ausgedehnten 
Vulkanes  war,  aus  dessen  „Seile  sich  der  jetzige  Kegel 
des  Vesuvs  erhoben  hat,  machte  er  aufmerksam  auf  die 
nahe  Analogie  zwischen  den  älteren  Lavagangen  und 
den  allen  Trappgängen  unserer  Continente.  Wenn  er 
geneigt  war,  zur  Erklärung  der  Umwälzungen  der  Erd- 
oberfläche, dem  Einflüsse  einer  grofsen  Fluth  zu  viel 
zuzuschreiben,  so  müssen  wir  uns  erinnern  dafs  in  die* 
ser  Abweichung  von  Hutton's  Grundsätzen,  seine  Schlufs- 
folgen  auf  eine  Klasse  auffallender  Erscheinungen  ge- 
gründet waren,  die  er  zuerst  beobachtet  hatte,  und  dafs 
die  Diluvial  Theorie  (wiewohl  in  einem  anderen  Sinne) 
noch-  jetzt  von  ausgezeichneten  Geologen  unterstützt 
wird.  Einem  Geiste,  so  gewohnt  den  gewaltigen  Wir- 
kungen vulkanischer  Erscheinungen  nachzuforschen,  war 
es  ein  natürlicher  Gedanke,  dafs  die  Zerreißungen  und 
Verwerfungen  von  Gebirgsstücken  durch  außerordent- 
liche Anstrengungen  der  Natur,  nämlich  durch  mächtige 
Erderschütterungen  und  die  sie  begleitenden  Erhebungen, 
Senkungen  und  Ausbrüche  entstanden  seyn  müssen.  So 
viel  wir  aber  auch  seinen  genauen  Beobachtungen  ver- 
danken, so  sind  wir  ihm  doch  besonders  für  die  erfolg- 
reiche Anwendung  der  Chemie  auf  die  Geognosie  ver- 
pflichtet, ohne  welche  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Huttonischen  Theorie  nicht,  wie  sie  jetzt  ist,  auf  einer 
unverrükbaren  Grundlage  beruhen  würde.  Die  wichtige 
*  Entdeckung  der  Kohlensäure  durch  Black,  welche  so  viele 
dunkle  Erscheinungen  zu  erklären  geeignet  war,  wurde 
zuerst  von  der  Wernerschen  Schule  geltend  gemacht, 
um  die  Theorie  eioer  feurigen  Entwickelung  der  Erd- 
schichten zu  untergraben,  weil  es  unmöglich  schien  die 
Bildung  des  krystallinischen  Marmors  aus  erdigem  Kalk 
durch  dasselbe  Mittel  zu  erklären,  welches  den  gasför- 
migen Bestandtheil  in  jedem  Kalkofen  verflüchtigt.  Die- 
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»er  Schwierigkeit  zu  begegnen»  stellte  der  Begründer  der 
neuen  Theorie  den  Satz  auf,  dafs  die  Hitee  durch  welche 
Gebirgsarten  fest  geworden  sind,  unter  einem  ungeheue- 
ren Drucke  statt  fand  und  dadurch  Wirkungen  hervor* 
brachte,  ganz  abweichend  von  denen,  welche  sich  unter 
dem  Drucke  der  Atmosphäre  allein  zeigen,  *  indem  unter 
solchen  Umständen  kohlensaurer  Kalk  schmelzen  konnte 
ohne  seine  chemische  Beschaffenheit  zu  verändern.  Ob« 
gleich  Hutton  auf  diese  Weise  die  wahre  Ursache  der 
streitigen  Erscheinungen  errathen  hatte,  so  stand  er  doch 
von  der  Verfolgung  der  Versuche  ab,  welche  die  Wahr« 
heit  seiner  Hypothese  beweisen  mufsten,  indem  er  die 
Ueberzeugung  hegte,  dafs  die  Unbeschränkheit  natür- 
licher Gegenstände  weit  über  das  Bereich  menschlicher 
Nachahmung  hinausgehe.  Es  war  Hall  aufbehalten  den 
Ruhm  zu  erndten,  die  Wahrheit  der  Lehre  seines  Freun- 
des zu  beweisen;  —  „die  Muthmafsuogen  des  Genie's, 
wie  er  uns  erzählt,  horten  endlich  auf  übertrieben  zu 
scheinen ;  der  Nebel,  welcher  die  Gegenstände  verdun- 
kelte zerstreute  sich  allmäh lig,  sie  erschienen  in  ihrem 
wahren  Lichte  und  ein  Blick  in  die  Ferne  öffnete  sich 
auf  ungeahndete  Gegenstände.  Seinem  lebhaften  Geiste 
war  die  Verwirklichung  dessen,  was  in  dem  tiefsten  Ab- 
grunde des  Oceans  vorgegangen  war,  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  kein  hoffnungsloses  Strebeo  und  er  begann  eine 
Reihe  von  Versuchen,  die  einen  grofsen  Theil  seines 
Lehens  einnehmen,  und  welche  mit  rastloser  Beharrlich- 
keit» so  wie  mit  überraschender  Fruchtbarkeit  der  Er- 
findung ausgeführt  wurden,  bis  «er  vollständig  die 
Schmelzung  der  erdigen  kohlensauren  Kalke,  unter  be- 
trächtlichem Drucke,  zu  einem  reinen  und  krystallinischea 
Slarmor  vollendete.  Indem  er  diese  Thatsache  feststellte, 
wendete  er  die  Waffen  seiner  Gegner  gegen  sie  selbst 
und  bahnte  seinen  Lebren  einen  Eingang  bei  allen  Na-» 
turforschern  Europa 's 

Die  allmählige  Abnahme  bei  herannahendem  Aller 
hatte  uns  gewissermaafsen  auf  jene  Verluste  vorbereitet; 
aber  Cuvier  wurde  uns  in  der  vollen  Kraft  seines 
Geistes  entrissen*  Der  Tod  dieses  Mannes  hat  die  ernste 
Trauer  jedes  Landes  hervorgerufen,  auf  dessen  Bewoh- 
ner die  Strahlen  der  Wissenschaft  ihr  Licht  geworfen 
haben,  ond  die  Ehrenreden  zu  seinem  Gedächtnisse  sind 
beinahe  in  jeder  Sprache  der  'civilisirten  Erde  gehört 
worden.    \yie  können  wir  unser  Lob  über  ihn  zurück« 
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hallen,  dessen  umfassender  Geist  nur  der  Gute  seines 
Herzens  gleich  kam,  dessen  ganzes  Leben  den  im  nach- 
lassenden Bemühungen  gewidmet  war,  das  Reich  der 
Wissenschaft  durch  die  Verbindung  mit  der  Staats  Ver- 
waltung und  durch  den  Einflufs  auf  die  Grundlagen  der 
Erziehung  zu  erweitern?    Mit  einer  beinahe  unglaub- 
lichen Kenntnifs  der  Structur  und  der  Funktionen  jedes 
Theiles  der  organischen  Natur,  besafs  er  die  Kraft,  mehr 
als  jeder  andere,  sich  von  den  Einseinheiten  loszureifsen 
und  erhebende  Verallgemeinerungen  darzulegen,  welche 
er  mit  dem  ganzen  Keitz  der  Beredsamkeit  empfahl,  so 
dafs  unter  seinen  Händen  zuerst  die  JNaturforschung  mit 
den  höchsten    Zierden  reiner  Philosophie  geschmückt 
worden  ist.    Ihm  verdanken  wir  die  wichtigsten  Gesetze 
in  der  Vertheilung  des  Thierreiches,  durch  deren  An- 
wendung wir  viele  Veränderungen  auf  (der  Oberfläche 
Unseres  Planeten  verstehen  gelernt  haben*    Er  war  es, 
der,  indem  er  die  Last  der  Irrthümer  und  Fehlschlüsse 
welche  Kosmologen  aufgehäuft  hatten,  von  der  Geologie 
abstreifte,  mehr  als  ein  anderer  seines  Zeitalters  dazu 
beitrug  sie  auf  den  Platz  zu  erheben,  den  sie  unter  den 
Wissenschaften*  einnimmt.    Nicht  mehr  wie  unsere  Vor- 
gänger haben  wir  bei  den  Zweifeln  und  Verlegenheiten 
zu  verweilen,  welche  die  Unkunde  der  verloren  gegan- 
genen Typen  der  Schöpfung  herbeiführte ;  seinem  Ge- 
schick verdanken   wir  die  Kenntnifs   ihrer  Analogien 
mit  den  gegenwärtigen  Geschlechtern    und  er  war  es, 
der  aus  zerstreuten  Knochen  die  Skelette  der  wunder- 
baren Originale  zusammenfand,  welche  nach  einander 
von  der  Oberfläche  unseres  Planeten  verschwunden  sind. 
Diejenigen  unter  uns  welche  sich  des  Glückes  persön- 
lichen Verkehrs  mit  diesem  grofsen  Mann  erfreut  haben, 
werden  sich  immer  der  Annehmlichkeit  seiner  Sitten 
erinnern,  —  der  glänzenden  Kraft  seiner  Hede  —  kurz 
der  geistigen  Vorzüge,  welche  alle  Hörer  mit  dem  Ge- 
fühle durchdrangen,  dafs  jene  Abtheilung  der  Natur- 
wissenschaft im!  Bereiche  seiner  mächtigen  Auffassung 
lag.   Welchen  Nutzen  die  Englischen  Geognosten  aus 
seinem  Unterrichte  gezogen  haben,  ergiebt  sich  aus  den 
Bänden  unserer  Transactionen.    Von  allen  Vergleichun— 
gen  welche  er  in  seinen   Ossemens  fossiles  zwischen 
untergegangenen  und  lebenden  Arten  aufstellte,  zeigt  kei- 
ne eine  gröfsere  Schärfe  und  eine  tiefere  Kenntnifs  mit 
den  Gesetzen  thierischer   Oekonomie  als  diejenige  in 
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welcher  er  die  nahe  Analogie  zwischen  dem  gigantischen 
Megatherium  von  Sud  Amerika  und  dem  noch  leben- 
den Geschlecht  der  Faulthiere  nachwies.  Deshalb  mö- 
gen  die  Englischen  Geologen  stolz  sein,  dafs  die  Entdec- 
kung eines  anderen  Exernplares  dieser  Art,  einen  unse- 
rer Genossen,  ausgezeichnet  durch  sein  Talent  für  ver- 
gleichende Anatomie,  in  den  Stand  gesetzt  hat,  die  An- 
sichten unseres  grofsen  Meisters  in  der  Zoologie  zu  be- 
staligen. 

Ich  habe  Ihnen  nun  eine  Uebersicht  der  Geognosie 
in  unserem  Vaterlande  wahrend  des  verflossenen  Jah- 
res vorzulegen.  Nicht,  wie  bei  dein  letzten  Jahresfeste, 
Werde  ich  die  Arbeiten  in  chronologischer  Folge  durch- 
gehen, sondern  sie  der  grosseren  Klarheit  wegen  nach 
ihrem  Inhalte  ordnen.  Dabei  werde  ich  unsere  Fort- 
schritte mit  den  allgemeinen  Bemühungen  für  diese 
Wissenschaft  auf  dem  Contineut  in  Verbindung  zu  setzen 
suchen  und  diejenigen  Arbeiten  ausländischer  Gelehrten 
anführen,  welche  ich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  ge- 
habt habe. 

Neuere  Ablagerungen.  In  der  Klasse  histori- 
scher Alluvionen  hat  J*  Yetes  einen  theil weise  über-  ' 
schwemmten  vormaligen  Wald  nahe  an  der  Mündung 
dss  Flusses  Dovey  beschrieben,  der  hauptsächlich  aus 
Pinus  sylvestris  besteht  und  welcher  muthmafslich  durch 
die  zufällige  Zerstörung  seines  Dammes  untergegangen 
ist.  Ein  ähnlicher  Fall  eines  überschwemmten  Gehölzes 
ist  früher  an  den  Küsten  von  Hampshire  von  C.  Har- 
ris entdeckt  worden,  welcher  bei  der  Mittheijung  der 
Entdeckung  an  Lyell  eine  sehr  sinnreiche  und  wahr- 
scheinliche Erklärung  von  der,  Ursache  dieser  Erscheinun- 
gen gegeben  hat.  Bei  dem  Bemühen,  das  Daseia  gro- 
sser schattiger  Wälder  an  de»  Stellen  zu  erklären,  wo 
die  Küsten  jetzt  ganz  von  Vegetation  entblöfst  sind, 
müssen  wir  die  ähnlichen  Producfionen  einschließen, 
welche  so  zahlreich  sind,  dafs  sie,  fast  unter  dem  Meere, 
einen  Kranz  um  unsere  Insel  bilden  und  daher  den 
Schlufs  gestatten,  dafs  zu  einer  Zeit  wo  das  ganze  Land 
dicht  mit  Wald  bekleidet  war,  sich  die  G ranzen  desseU 
ben  bis  zu  den  äufsersten  ilachen  Küstenstrecken  ausge- 
dehnt haben,  wo  einzelne  Bäume  nicht  mehr  fortkom- 
men wollen. 

Im  vergangenen  Jahre  wurden  Sie  mit  dem  Vorkom- 
men von  Sand,  Grand  und  Thonanhäufungen  an  ver* 
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schiedenen  Punkten  bekannt  gemacht,  welche  noch  jetzt 
lebende  Species  von  Meeres  Mollusken  enthalten,  die  in 
verschiedenen  Höhen  über  dem  Meeresspiegel  liegen» 
Ein  späterer  Aufsatz  von  Trimmer  über  einen  Theil 
der  Mündung  der  Mersey,  zeigt  das  Dasein  von  Muschel- 
fragmenten lebender  Species  in  einer  Lage  sandigen 
Thons  welche  zahlreiche  Geschiebe  und  einige  Findlinge 
ferner  Gegend  enthält.  Ich  selbst  habe  Schichten  mit 
noch  lebenden  Mollusken  in  verschiedenen  und  beträcht* 
liehen  Höhen  über  dem  Meeresspiegel,  sowohl  auf  un- 
serer Ost  als  Westküste,  verfolgt,  und  bin  daher  geneigt 
darin  genügende  Beweise  für  di^  Erhebung  unserer  Kü- 
sten in  verhältnifsmäfsig  neueren  Zeiten  zu  erkennen, 
wiewohl  es  schwer  sein  mag  alle  solche  Ablagerungen 
auf  der  Oberfläche  aus  einer  ähnlichen  Hypothese  zu 
erklären« 

Wenn  die  Küste  Beweise  solcher  Erbebungen  lie- 
fert, so  werden  wir  noch  mehr  darauf  hingeleitet,  wenn 
wir  dem  weit  in  das  Innere  der  Insel  eindringenden  Bu-  ' 
sen  folgen*  In  den  meisten  derselben  bemerken  wir 
Anhäufungen  von  Rollsteinen  und  Sand  an  den  Seit  6  n 
der  Thäler,  von  denen  einige  in  der  feinen  Schieferung 
ihrer  Schichten  eine  lang  fortgesetzte  und  ruhige  Bil- 
dung anzeigen,  während  andere  in  dem  zerschellten  und 
fragmentaren  Zustand  ihrer  Bestandteile  auf  eine  un- 
ruhigere Art  der  Zusammenhäufung  hindeuten«  Die  letz- 
teren fallen  daher  wahrscheinlich  mit  den  Perioden  zu- 
sammen, wo  sich  das  Land  erhob,  die  Küsten  der  In- 
seln aufgeworfen  wurden,  frühere  Busen  in  noch  beste- 
hende Ebenen,  umgeben  von  dem  vormaligen  Geschiebe- 
strand, verwandelt,  und  die  Flüsse  zwischen  den  weit 
getrennten  Ufern  gewendet  wurden* 

Wenn  Erscheinungen  dieser  Art  immer  noch  nach- 
weisbar sind  auf  dieser  Insel,  wo  die  unterirdischen 
Kräfte  jetzt  und  seit  langen  Perioden  schlummern; 
welche  Masse  werthvoller  Belehrung  haben  wir  nicht 
zu  erwarten  von  guten  Baobachtern  in  solchen  Gegenden, 
wo  Vulkane  und  Erdbeben  mit  ihren  begleitenden  Er- 
hebungen und  Senkungen  noch  jetzt  in  Thätigkeit  sind  ? 
Sie  kennen  bereits  die  Dienste  welche  Lyell  hierin  ge- 
leistet und  wie  sehr  er  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Zweig  der  Untersuchung  gelenkt  hat.  Ich  mogte  Sie 
ferner  an  die  Entdeckungen  von  Boblaye  erinnern,  wel- 
cher die  auf  einander  folgenden  Erhebungen  des  Landes 
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in  ein  merkwürdig  klares  Licht  gestellt  hat,  Indem  er 
auf  Morea  das  Vorhandensein  Ton  vier  oder  fünf  ver- 
schiedenen Reihen  vormaliger  Küstenränder  nachwies, 
welche  an  den  Kalkstein  Abhängen  in  verschiedenen 
Höben  durch  Spuren  von  Bohrmuscheln,  durch  Reihen 
von  Küsten  und  durch  die  vom  Meere  ausgewaschenen 
Hohlen,  als  überzeugende  Beweise  der  früheren  Thatig- 
keit  der  Wellen  bezeichnet  sind. 

Des  Herrn  Maxwell  Beschreibung  eines  grofsen  Gra- 
nit Findlings,  der  auf  dem  Schiefer  Gestade  von  Appin 
in  Argyleshire  anfliegt,  veranlagt  mich  zu  der  Bemer- 
kung, dafs  die  zahlreichen  Felsstücke,  Fremdlinge  in 
den  Gegenden  wo  sie  über  Norddeutschlaod  zerstreut  sind, 
gelegentlich  von  Hausmann  in  Göttingen  beschrieben 
worden  sind,  der  in  Uebereinstimmung  mit  Brongniart 
und  Anderen,  der  Meinung  ist,  dafs  diese  Fragmente 
von  den  Scandinavischen  Gebirgen  abstammen. 

A.  de  Luc  hat  abermals  einen  Aufsatz  über  den 
Grand  und  anderes  Gerolle  in  dem  Genfer  Becken  be- 
kannt gemacht,  als  zweiten  Theil  seines  früheren  Ver- 
suches über  denselben  Gegenstand.    Er  giebt  die  Orte 
an,  wo  die  Bruchstücke  der  verschiedenen  Felsarten  zu 
Hause  sind,  und  zeigt,  dafs  einige  von  Osten,  andere 
von  Westen  herbeigetrieben  und  dafs  viele  derselben 
wahrscheinlich  die  Ueberreste  derjenigen  Kalkberge  sind, 
welche  an  Ort  und  Stelle  in  der  Periode  der  Zerstörung 
auseinandergesprengt  wurden,  so  dafs  sich  durch  die  Fort- 
schafFung  ihrer  Reste  die  grofse   Aushöhlung  bildete, 
welche  jetzt  der  See  einnimmt.    Die  Ablagerungen  auf 
der  Oberfläche  des  Beckens  sollen  in  ihrer  Zusammen- 
setzung sehr  verschieden  sein,  während  ihre  Schichten 
sich  nach  allen  Seiten  neigen,  und  dadurch  die  Wirkun- 
gen zahlreicher  und  zusammenstofsender  WasserströmQn- 
gen  zu  erkennen  gaben,  welche  in  einigen  Fällen  grofse 
Blöcke  von  pritniti?en  Gebirgsmassen  von  den  höheren  * 
Alpen  herabstürzten,   während  sie  in  anderen  feinere 
AlluTionen  von  den  anliegenden'  Secundär  Formationen 
aufgehäuft  haben.    Alle  diese  Erscheinungen,  setzt  der 
Verfasser  voraus,  sind  durch  Wasserströmungen  während 
langer  Perioden  herbeigeführt  worden,  in  denen  die  be- 
nachbarten Berge  mit  heftiger  Gewalt  erhoben  wurden. 

Aus  diesen  und  aus  anderen  neueren  Schriften  zie- 
hen wir  den  Schlufs,  dafs  genaue  Beobachtungen  festge- 
stellt haben ,   wie  das  Diluvial  Gerolle  jeder  grofsen 
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geographischen   Abtheilong  von   Kuropa,  grofstentheila 
auf  eine  Erhebungsachse  im  Innern  dieser  Gegend  zu- 
rück geführt  werden  kann ;  so  dafs  eine  jede  grofse  Ge- 
birgskette die  Ursache  des  Gerolles  gewesen  ist,  wel- 
ches die  benachbarten  Ebenen  bedeckt,  und  dafs  wir 
fticht  mehr  befugt  sind  solche   Anhaufungen  lockerer 
Massen  Ton  einem  einzigen  Diluvial  Strome  der  eine 
bestimmte  Richtung  gehabt  hat,  abzuleiten.    Wie  we- 
nig daher  auch  die  Dituvialisten  geneigt  sein  mögen,  als 
eine  vollige  und  genügende  Erklärung  dieser  Erscheinung- 
en die  abgeänderte  Ansicht  der  Theorie  Huttons  von 
er  noch  fortdauernden  Wirkung,  anzunehmen,  welche 
'Lyell  aufgestellt  hat;  so  mufs  doch  der  vorurteilsfreie 
Denker  zugeben,  dafs  der  Streit  zwischen  den  Diluvia- 
listen  und  den  Verfechtern  der  bestehenden  Ursachen 
sich  gänzlich  in   einen  solchen  über  die  Grofse  oder 
Heftigkeit  der  Kräfte  auflöfst.    Jede  Parthei  bezieht  sich 
auf  neuere  Analogien,  indem  sie  die  Veränderungen  zwi- 
schen dem  Niveau  des  Meeres  und  des  Landes  den  Her- 
vortreibungen  von  unten  zuschreibt,  und  der,  welcher 
den  nach  seiner  Meinung  von  der  Natur  vorgezeichneten 
Pfad  nicht  verlassen  will,  nimmt  nur  wiederholte 
Stöfse  von  Erdheben,   Erhebungen  und  Senkungen  in 
Anspruch,  denen  er  einer  beschränkten  Zahl  von  Unge- 
heuern Katastrophen,  auf  welche  sein  Gegner  besteht, 
den  Vorzug  giebt. 

Tertiär'Ablagerungen.  Für  die  Darstellung 
der  tertiären  Geologie  kann  ich  Ihnen  anzeigen,  dafs  sich 
die  letzten  Bogen  des  3ten  Theiles  der  Geologie  von 
Lyell  unter  der  Presse  befinden.  In  diesem  Bande,  den 
ich  bereits  gelesen  habe,  wendet  der  Verfasser  mit  Er- 
folg auf  die  Tertiär  Formationen  diejenigen  Grundsätze 
an,  welche  er  in  den  beiden  ersten  Banden  niedergelegt 
hat.  Er  theilt  diese  jüngeren  Ablagerungen  in  vier 
natürliche  Epochen  ab,  gegründet  auf  einer  Masse  geolo- 
gischer Beweise,  unendlich  mehr  zusammengedrängt  und 
doch  deutlicher  als  in  irgend  einer  andern  Schrift,  welche 
uns  bisher  vorgelegt  worden  ist.  In  der  chronologischen 
Behandlung  von  Alluvial,  Süfswasser,  Meeres  und  vul- 
kanischen Erscheinungen,  bietet  sich  ein  weites  Feld  für 
die  Entwicklung  seiner  ausgedehnten  Kenntnisse  und 
Beobachtungen  dar,  und  erlaubt  ihm,  seinen  Vortrag  auf 
Gegenden  zu  gründen  die  er  selbst  gesehen  hat,  und  die 
Schriftzüge  zu  erklären,  welche  die  Natur  auf  den  Wän- 
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den  ihrer  geologischen  Monument©  eingegraben  hat,  auf 
eioe  Weise,  wodurch  nicht  allein  ihre  alten  Sagen  er- 
klärt, sondern  auch  mit  der  Geschichte  unserer  jetzigen 
Geschlechter  verbunden  werden.  Obgleich  dieser  Band 
hauptsächlich  der  Beschreibung  der  jüngeren  Formatio- 
nen, als  genauer  mit  dem  Hauptgegenstande  des  Ver- 
fassers verbunden,  gewidmet  ist;  so  sind  doch  auch  die 
secundären  und  primitiven  Gebirgsarten  so  weit  beleuch- 
tet als  erforderlich  war  um  ihre  Verbindung  mit  seiner 
Theorie  zu  zeigen,  und  darzustellen  wie  gut  ihre  Struk- 
tur aus  Ursachen  erklärt  werden  kann,  welche  er  als 
noch  immer  in  völliger  und  unverminderter  Thatigkeit 
betrachtet.  Der  grofse  Eindruck  den  die  beiden  ersten 
Bände  dieses  Werkes  im  Allgemeinen  auf  das  Publicum 
gemacht  haben,  wird,  wie  ich  tu  sagen  wage,  in  hohem 
Grade  durch  den  letzten  Band  vermehrt  werden,  und 
selbst  die  Geologen  welche  in  einigen  theoretischen  Auf- 
sichten nicht  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen,  wer- 
den die  Bemühungen  desselben  anerkennen« 

Fossile  Zoologie.  Das  letzte  Jahr  ist  frucht- 
bar an  Mittbeilungen  über  fossile  Zoologie  gewesen«  Die 
herrlichen  Stücke  des  Megatherium  u.  s.  w.  welche 
Woodbioe  Paris h  nach  unserm  Vaterlande  brachte,  ha- 
ben uns  in  den  Händen  von  Gift  grofse  Belehrung  ge- 
währt» Herr.  Stanley  hat  eine  lebendige  Beschreibung 
der  Höhlen  von  Cefn  in  Flintshire  geliefert,  von  denen 
eine,  wie  die  von  Kirkdale,  von  Hyänen  bewohnt  ge- 
wesen sein  soll,  wahrend  eine  andere  grofse re  und  tie- 
fer an  demselben  Berge  gelegene  nur  die  Reste  jetzt  lei- 
bender Tbiere  enthält.  Von  der  verschiedenen  Beschaf- 
fenheit der  oberen  und  unteren  Schlammlagen  in  der 
unbewohnten  Höhle  und  von  der  Stellung  über  und  un- 
ter den  fossilen  Knochen,  schliefst  der  Verfasser  auf 
verschiedene  Ueberschwemmungs  Perioden« 

Man  teil,  dessen  Thätigkeit  mit  jedem  Jahre  zu- 
zunehmen scheint,  ungeachtet  des  beschränkten  Feldas 
auf  welches  sich  seine  Untersuchungen  beziehen,  hat 
uns  mit  einem  Bericht  über  eine  noch  nicht  beschrie* 
bene  und  eigentümliche  Species  von  Saurier  beschenkt, 
der  er  den  Nahmen  von  Hylaeo-saurus  beilegt.  Diese 
glückliche  Ausgrabung  hat,  ich  freue  mich  es  zu  sagen, 
den  unternehmenden  Jäger  von  Tilgate  Forest  ermuntert, 
dieselbe  zu  dem  Kerne  eines  neuen  und  übersichtlichen 
Werkes  zu  machen,  worin  er  nicht  allein  alle  Wirbel- 
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Uiier«  seiner  reichen  Domäne,  den  Wealda  von  Sussex, 
beschreiben,  sondern  sich  darin  auch  über  die  geo- 
ostische  Beschaffenheit  dieser  und  der  benachbarten 
Grafschaften  verbreiten  will.  Dies  glänzende  Beispiel 
von  Mantell  ist  nicht  ohne  Nachfolge  in  anderen  Ge- 
genden von  England  geblieben.  Ich  nenne  Ghanning 
Fearce  von  Bradford  und  T.  Hawkins  von  Glaston  bury« 
Der  erste  hat  eine  grofse  Zahl  neuer  Species  organischer 
Beste  seiner  Nachbarschaft  gesammelt  und  geordnet;  der 
letzte  in  der  kurzen  Zeit  von  zwei  Jahren  schöne  Exem- 
plare von  Saurier  ausgegraben,  unter  denen  wir  einen 
so  vollständigen  l'lesiosaurus  erkennen,  dafs  er  das  Ta- 
lent von  Conybeare  verewigt,  dessen  ausführliche  Her- 
stellung eines  Skelettes  nach  einem  unvollständigen 
Exemplare,  jetzt  durchaus  bestätigt  ist. 

Ei oe  neue  Entdeckung  von  Fräul.  Mary  Annfog, 
dieser  unermüdlichen  Sammlerin  für  das  Magazin  unse- 
rer Wissenschaft,  hat  dem  Herrn  T.  Hawkins  die  zer- 
streuten Fragmente  eines  Thieres  geliefert,  welches  nach 
der  Zusamtnenfügung  sich  als  das  gröfste  Exemplar  des 
Ichthyosaurus  platyodon  erweifst,  welches  jetzt  an  unse- 
ren Küsten  gefunden  worden  ist. 

Zwei  Mitglieder  Ihres  Rath  es,  Viscount  Cole  und 
Är  Philip  Egerton  haben  sich  seit  einigen  Jahren  eifrig 
auf  das  Studium  der  fossilen  Zoologie  gelegt  und  eine 
reiche  Erndte  sowohl  auf  dem  Gontinente  als  in  unserm 
Vaterland  gemacht,  indem  sie  mit  eigenen  Händen 
einige  Knochen  Reste  ans  Tageslicht  brachten,  die  selbst 
Guvier  unbekannt  waren. 

Wenn  dies  die  letzten  Früchte  fossiler  Zoologie  in 
England  waren,  so  haben  auch  unsere  Mitarbeiter  auf 
dem  Gontinente  in  ihren  Bemühungen  nicht  nachgelas- 
sen. Ich  hatte  früher  Gelegenheit  die  Aufmerksamkeit 
auf  das  unschätzbare  Werk  über  conchologische  Classi- 
fication von  Deshayes  zu  lenken  und  ich  hätte  gleichzei- 
tig ein  sehr  nützliches  und  klares  Werk  desselben  Ver- 
fassers Gocjuilles  caracteristiques  des  terrains  betitelt,  er» 
wähnen  sollen.  —  Die  „Memoires  Palaeontologicjues" 
von  Boue  umfassen  Arbeiten  von  allen  Ländern ;  mögen 
sie,  wie  zu  hoffen  ist,  die  Lücke  ausfüllen»  welche,  wie 
jeder  praktische  Geologe  erkennen  mufs,  durch  das  Auf- 
hören des  so  sehr  nützlichen  Bulletin  universel  des 
Sciences  entstanden  ist.  —  Pentland  hat  aus  der  Unter- 
suchung einer  Sammlung  fossiler  Knochen»  die  für  sei- 
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neu  verstorbenen  Freund  Cuvier  bestimmt  Wer,  unsere) 
Kenntnifs  mit  der  Fauna  von  Australien  bereichert  durch 
die  Hiozufiigung  einiger  neuen  und  bisher  noch  nicht 
beschriebenen  Thierspecies.  Die  „Palaeologica"  ton  H. 
v.  Meyer  aus  Frankfurth  bringt  in  einer  synoptischen 
Form  den  ganzen  Vorrath  unserer  Kenntnisse  Von  er* 
losebenen  Wirbelt hieren  zusammen  und  darf  als  Indes 
aller  über  diesen  Gegenstand  vorhandenen  Werke,  in 
keiner  geologischen  Bibliothek  fehlen. 

Unser  ausgezeichnetes  auswärtiges  Mitglied  Li«  vom 
Buch  hat  so  eben  eine  Arbeit  über  die  Ammoniten  vol- 
fandet,  welche  die  natürliche  Abtheilung  dieser  dunkeln 
Klasse  fossiler  Korper  wesentlich  vereinfacht.  — -  Eins1 
Lücke  in  der  fossilen  Zoologie  wird  durch  das  angekün~ 
digte  Werk  von  Agassiz  zu  Neufchatel  über  „fossile 
Fische"  ausgefüllt  werden,  welches  wir  von  der  Fe- 
der Cuvier's  noch  erwartet  hatten.  Genaue  anatomische 
Bestimmungen,  selbst  der  geringsten  Form  der  Schuppen, 
werden  so  in  diesem  Werke  betrachtet  werden,  dafs  der 
Verfasser  die  Anwendung  des  Systemes  seines  grofsen 
Lehrers  zu  verwirklichen  und  uns  in  den  Stand  zu  set- 
zen hofft,  aus  den  Formen  der  Theile  über  den  speci- 
fischen  Chararter  des  Fisches  zu  urtbeilen,  dem  sie  an-  , 
gehörten«  Die  kleine  Skizze  des  Verfassers  von  den 
Oenioger-  und  den  Liasfiscben,  führen  aus  zu  einer  gün- 
stigen Meinung  über  das  angekündigte  Unternehmen  und 
zur  Hoffnung,  dafs  die  fossile  Ichthyologie  späterhin  uns 
eben  so  unterstützen  wird,  wie  die  andern  Zweige  un 
serer  zoologischen  Beweise* 

Fossile  Pflanzen.  Die  früheren  Versuche  von  ^ 
Hall  und  Hatchett,  erweitert  und  vervollständigt  von 
Mac  Culloch  haben  wohl  beinahe  die  Ueberzeugung  her- 
vorgerufen, dafs  alle  Varietäten  von  kohliger  Masse,  von 
dein  wenig  festen  Suturbrand,  durch  jede  Stufe  der 
Braunkohle  hindurch  bis- zur  reinen  Pechkohle;  und  in 
unseren  altern  Schichten  vom  Anthracit  bis  zur  Back- 
kohle, aus  Vegetabilien  entstanden  sind.  Botaniker  ha- 
ben seitdem  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  bestätigt,  in- 
dem sie  die  Flora  der  umgebenden  Schichten  entwickel- 
ten. Ein  Mitglied  unserer.  Gesellschaft  hat  uns  in  den 
Stand  gesetzt,  viele  dieser  Pflanzen  ihren  natürlichen 
Familien  ^er  jetzigen  Schöpfung  einzuordnen,  indem  er 
polirle  Scheiben  der  Stämme  der  Untersuchung  unter- 
warf.   Herrn  W,  Hulton  war  es  indefs  vorbehalten,  im 
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Verfolg  dieser  Untersuchungen,  die  Losung  der  Aufgabe 
8ti  vervollständigen,  indem  er  die  Pflanze ostructur  in  der 
Kohle  selbst  zeigte.    Die  Abhandlung  von   Hutton  ist 
ferner  von  hohem  praktischen  Nutzen  indem   es  die 
Quelle  der  Ungeheuern  Gasmassen  nach  weifst,  welche 
beim  Austreten  in  die  Atmosphäre  explodireod  werden 
und  grof&e  Unglücksfälle  für  die  Bergleute  herbeiführen. 
M     Als  einen  geringen  Beitrag  zur  Keontoifs  des  Zu« 
Standes  der  Erdoberfläche  während  einer  Periode  in  der 
Bildung  der  Qolithgruppe,  die  durch  ihre  Vegetation  be- 
zeichnet wird,  habe  ich  einige  Bemerkungen  über  die 
•Ufrecbtstehenden  Equiseten  in  dem  Sandsteine  der  öst- 
lichen Moorlands  von  Yorkshire  mitgetheilt.    Diese  Er- 
scheinung, welche  sich  über  eine  grofse  Fläche  ausdehnt, 
ist  derjenigen  analog,  welche  Dr.  Buckland  und  De  la 
Beche  auf  der  Insel  Portland  beobachtet  haben,  von  der 
sie  jedoch  dadurch  abweicht,  dafs  sie,  nach  meiner  An- 
sicht, zu  ihrer  Erklärung  eine  Austrocknung  von  Meeres 
Absätzen  erfordert,  so  dafs  ein  stehender  Sumpf  für  das 
"Wachsthum  dieser  Pflanzen  blieb,  welcher,  nachdem  die- 
ser Sumpf  allmäblig  mit  Schlamm  erfüllt  worden  war» 
durch  eioe  neue  Ueberschweinmung  des  Meeres  bedeckt 
wurde,  die  auf  demselben  die  Ablagerungen  des,  mittle- 
ren und  oberen  Oolithes  niederlegte. 

Allgemeine  Geologie  und  physical  i  s  c  he 
Geographie.  Die  Geologen  haben  lange  gefühlt,  dafs 
eine  Zeit  kommen  werde,  wo  jeder  Geograph  eine  zu- 
reichende Kenntnifs  von  dem  zu  erlangen  suchen  müsse» 
was  man  die  Aotomie  seiner  Wissenschaft  nennen 
könnte.  Es  gereicht  daher  zur  Freude,  dafs  das  vorige 
Jahr  sehr  reich  an  Arbeiten  gewesen  ist,  welche  die  in- 
nige Verbindung  der  Geologie  mit  der  physicalischen 
Geographie  von  Grofsbritanien  bekunden. 

England«  Die  Aufmunterung  welche  die  Militair- 
behorde,  auf  den  Rath  des  Oberst  Colby,  allen  Feldmes- 
sern gegeben  hat,  die  bei  ihren  Aufnahmen  eine  Nach- 
weisung über  die  mineralogischen  Veränderungen  des 
Bodens  und  über  die  damit  in  Verbindung  stehenden 
Veränderungen  in  der  aufseren  Gestaltung  des  Landes 
geführt  haben',  bringt  jetzt  die  glückliebsten  Resultate 
hervor.  Herr  Wright  hat  dies  durch  die  Darstellung  der 
Gegend  von  Ludlow,  die  ich  nach  wiederhoblter  eigner 
Untersuchung  als  ein  Muster  von  Genauigkeit  empfehlen 
kann,  auf  eine  sehr  umfassende  Weise  bewiesen. 
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welcher  bei  der  Militär  Aufnahme  beschäftigt  ist,  bat 
mit  gleichem  Erfolge  eine  viel  gröbere  Flache  der  Chatte 
iUuininirt,  den  Forest  of  Dean  und  das  Innere  von  He~ 
refordshire.  Das  Detail  über  das  reiche  Kohlen  Revier 
des  Forest  of  Dean  ist  von  besonderem  Werthe,  weil 
es  auf  den  Beobaphtungen  des  Herrn  Mushett  eines  er-, 
fahrnen  Bergmannes,  begründet  ist. 

Unsere  Gesellschaft  ist  ferner  dadurch  in  eine  ihr: 
sehr  vorteilhafte  Verbindung  mit  der  Militair  Landes- 
vermessung getreten,  dafs  Herr  De  la  Beche  den  Auf- 
trag erhalten  hat,  die  Charten  von  Devonshire,  nebst 
einigen  Tbeilen  von  Sommersel6hire,  Dorsel  »hire  und 
Com  wall  geognostisch  zu  illuminiren«  Nach  dein  was 
wir  von  dem  Talente  dieses  Geologen  und  von  seiner 
langen  Erfahrung  über  die  Gegenden  wissen,  welche  er 
auf  der  Karte  darzustellen  übernommen  hat,  dürfen  wir 
überzeugt  sein,  dafs  er  einen  auffallenden  Beweis  über 
den  Werth  genau  bestimmter  Oberfiächenverhällnisse 
für  den  Geologen  welcher  das  Verbältnifs  des  gegen- 
wärtigen Umrisses  des  Landes  zu  den  früheren  unter- 
irdischen Bewegungen  erklären  will,  liefern  wird. 

Die  Annahme  einer  festen  Farbentafel  von  allen 
Englischen  Geologen,  gehört  noch  zu  deo  wesentlichsten  , 
Wünschen  bei  diesem  Geschäft  und  ich  freue  mich  mel- 
den zu  können,  dafs  sehr  bald  eine  systematische  An- 
ordnung zur  Prüfung  vorgelegt  werden  wird.  Diese 
Tafel  beruht  auf  dem  Grundsatz,  nur  solche  Farben  an- 
zuwenden, die  fest  bestimmt  und  von  einander  verschieb 
den  sind;  sie  ist  von  un  serin  schätzbaren  JUitgtiede  Ho. 
Chantrey  entworfen  worden. 

Nach  den  früheren  Untersuchungen  von  W.  Smith, 
ist  die  Oolithengruppe  in  Unter  Abtheilungen  gebracht 
und  durch  die  nachfolgende  Annahme  derselben  von 
Conybeare,  sind  die  angenommenen  Provincial-Benennun-» 
gen  in  ganz  Europa  klassisch  geworden  und  haben  dazu 
gedient  den  Scharfsinn  desjenigen  zu  verewigen,  der  uns 
zuerst  lehrte,  Schichten  nach  ihren  Versteinerungen  zu 
identificiren. 

Bei  dem  letzten  Stiftungsfest  vernahmen  wir  dafs 
Herr  Lonsdale  beauftragt  worden  sei,  ein  Unternehmen 
zu  beginnen,  dessen  Verfolgung  der  Absicht  der  Stiftung 
des  verewigten  Wollaston  entspricht.    Jetzt  hat  Herr. 
Lonsdale  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  vorge<- 
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legt,  indem  er  auf  die  Charten  der  Militär  AufDahme  die 
Grämen  verschiedener  Glieder'  der  Oolitbeogroppe  von 
der  Nähe  von  Balh  aus,  wo  er  früher  ihr  Verhalten  auf- 
geklärt hatte,  bis  an  die  südlichen  Graozen  von  Warwick- 
sbire  und  Oxfordshire  aufgetragen  hat.  Der  Erfolg  die- 
ses Unternehmens  ergiebt  sich  schon  aus  den  Charten, 
Profilen  und  Bemerkungen  unseres  Curators.  Aus  diesen 
sehen  wir,  dafs  der  obere  Schiefer  und  Mergelstein  des 
Lias,  welche  nur  als  dünne  Schichten  in  der  Nachbar- 
schaften Ton  Bath  auftreten,  sehr  rasch  in  ihrem  nord- 
östlichen Fortstreichen  an  Mächtigkeit  zunehmen  und 
bald  denselben  Charakter  annehmen,  den  Herr  Phillips 
ihnen  in  Yorkshire  angewiesen  hat.  .Es  ergiebt  sich 
daraus  ferner  mit  Ueberzeugung,  dafs  die  gesammte 
Masse  des  feinkörnigen  weifsen  Oolithes  an  dem  Abhaoge 
der  Cottswoldhills  nur  eine  Anschwellung  des  unteren 
Oolithes  ist,  wiewohl  er  mineralogisch  nicht  von  dem 
grofsen  Oolith  von  Bath  unterschieden  "werden  kann. 
Es  zeigt  sich  ferner,  dafs  die  Walkerde  (Fuller's  earth) 
nordwärts  von  Gloucestershire  verschwindet,  und  höchst 
interssant  werden  diese  Gruppen,  weil  zum  erstenmale 
die  wahre  Stellung  der  Stonesfield  schiefer  bestimmt 
wird,  indem  Herr  L.  darthut,  dafs  sie  die  Unterlage  des 
grofsen  Oolithes  ausmachen.  Auf  diese  Art  werden  sie 
aus  dem  geognostischen  Verhältnifs  entfernt,  in  welches 
sie  früher,  nach  dem  undeutlichen  Profil  von  Stonesfield, 
gestellt  worden  waren.  Dies  sind  einige  wenige  Beweise 
von  dem  Vortheile  den  die  Revision  dieser  Gruppe  unse- 
rer Formationen,  durch  einen  Geognosten  wie  Herr  Lons- 
dale,  bereits  gewährt  hat,  der  mit  dem  Auge  eines  un- 
trüglichen Beobachters  die  seltene  Eigenschaft  einer  ge- 
nauen Kenntnifs  mit  den  specißschen  Unterscheidungen 
der  Versteinerungen  vereinigt.  Der  Werth  eines  solchen 
Werkes  kann  nicht  in  Rücksicht  auf  die  Geognosie  Eng- 
lands allein  geroessen  werden ;  denn,  wenn  es  jetzt  aus- 
gemacht ist,  dafs  die  Oolithengruppe  aus  Gliedern  zu- 
sammengesetzt ist  welche  in  einander  greifen,  indem 
sie  bald  zu  grofsen  Mächtigkeiten  sich  ausdehnen,  bald 
in  dem  beschränkten  Räume  zweier  Grafschaften  gänz- 
lich verschwinden ,  so  dafs  selbst  ihre  Hauptbildungen 
nicht  einmal  bis  nach  Yorkshire,  geschweige  nach  Brora 
oder  nach  den  Hebriden,  ohne  grofse  Wechsel  in  ihren 
mineralogischen  und  zoologischen  Charakter  zu  zeigen, 
verfolgt  werden  können ;  so  dürfen  wir  nicht  hoffen,  je- 


Digitized  by  Googl 


257  -    ,  - 

des  untergeordnete  Glied  in  unserem  Vaterlande  mit  den 
Unterabtheilungen  der  Gruppe  auf  dem  Continente  von 
Europa  zu  identificiren.     Ich  nehme  keinen  Anstand 
diese  Ansicht  auszusprechen  wiewohl,  sie  nicht  mit  dem- 
jenigen übereinstimmt  was  ich  im  vorigen  Jahr  über  das 
Alter  der  lithographischen  Schiefer  von  Sohlenhofen  auf- 
zustellen wagte.    Jene  Vergleichung  sollte  den  Engli- 
schen. Geologen  nur  einen  allgemeinen  Begriff  von  der 
Formationsperiode  einer  Gebirgsart  geben,  die  von  eini- 
gen unserer  Landsleute  dem  Terliärgebirge,  von  anderen 
dem  Grünsande  beigezählt  worden  war;  so  dafs  wenn 
meine  flüchtige  Angabe  sich  als  weniger  genau  erweisen 
sollte,  als  die  eines  berühmten  deutschen  Naturforschers 
(L.  v.  Buch)  der  die  Sohlenhofer  Platten  dem  Coral  rag 
zu  rechnet,  ich  immer  die  Genugthuung  haben  werde, 
dem  Englischen  Forscher  zuerst  gezeigt  zu  haben ,  dafs 
sie  dem  Jura  oder  Oolithensysteine  angehören  und  dafs 
oach  der  allgemeinen  Aehnlichkeit  vieler  ihrer  Verstei- 
nerungen, wie  der  Fterodactylen,  Cruslaceen  und  einiger 
Pflanzen,  sie  wahrscheinlich  ein  Aequivalent  der  Stones- 
field  Schiefer  oder  eines  der  mittleren  und  schiefrigea 
Glieder  dieser  zusammengesetzten  Gruppe,  sein  müsse. 
Im  Allgemeinen  glaube  ich  indefs  überzeugt  sein  zu 
können,  dafs  eine  einfache  Abtheilung  in  eine  obere 
und  in  eine  untere  Schichtenfolge  die  einzige  sei,  un- 
ter der  wir  die  Bildungen  dieser  Periode  auf  dem  Con- 
tinente und  in  Britanien  vergleichen  können* 
i 

Herrn. Fitton  verdanken  wir  „Notizen  über  den  Fort- 
schritt der  Geologie"  in  denen  die  Verdienste  der  Be-  , 
gründer  dieser  Wissenschaft  in  England  gut  dargestellt 
sind  und  eine  „geognostische  Skizze  der  Umgegend  von 
H  astin  gs"  einen  werthvollen  Beitrag  zu  den  localen 
Monographien,  welche  so  sehr  zur  Verbreitung  genauer 
Kenntnisse  einwirken.  Ich  freue  mich  sehr,  diesen  kräf- 
tigen Geologen  wieder  als  Schriftsteller  auftreten  zu  se- 
hen, um  so  mehr  als  er  in  seinem  letzten  nützlichen 
Werke  ankündigt,  dafs  eine  Reihe  von  Abbildungen« 
einschliefslich  aller  unbeschriebenen  Species  aus  der 
Wealdformation,  in  dem  Theile  der  Geologischen  Ver- 
handlungen, der  gegenwärtig  unter  der  Presse  ist,  gleich- 
zeitig mit  einem  gedrängten  Aufsatz  über  die  Bildungen 
zwischen  der  Kreide  und  den  Oolithen,  dessen  Bekannt- 
machung so  dringend  von  den  auswärtigen  und  eiohei« 

Kanten  Aorchif  VUf  B.  I.  H.  17 


Digitized  by  LiOOQle 


'  258 

mischen  Geologen  gewünscht  worden  ist,  erscheinen 
wird. 

Die  Resultate  mein  er  eigenen  Beobachtungen  wah- 
rend der  beiden  letzten  Sommer  werde  ich  nächstens 
in  einer  ausfuhrlichen  Beschreibung  der  jüngeren  ver- 
steinerungsfuhrenden  Grauwacke  und  ihrer  Verhältnisse 
zu  den  daraufliegendeu  Ablagerungen,  und  der  fremdar- 
tigen Gesteine,  welche  in  dieses  Gebirge  eingedrungen 
'sind,  darlegen.  Das  untersuchte  Terrairi  umfafst  die 
westlichen  Theite  von  Shropshire  und  Herefordshire, 
geht  gegen  Süd  West  durch  Radnor  und  die  wildesten 
Gegenden  von  Brecknorshire,  und  endet  an  der  Mün- 
dung des  Toweyflusses  in  Caermarthenshire.  Weil  grofse 
Bezirke  in  diesem  Districkt  noch  nicht  in  der  Militär 
Charte  zur  OefTentlichkeit  gelangt  sind,  so  ist  es  klar, 
dafs  ich  ohne  die  freundliche  Unterstützung  des  Capitata 
Robe  und  anderer  bei  dem  König!.  Charten  Bureau  ange- 
stellten Beamten,  auch  des  ausgezeichneten  Feldmessers 
Herrn  Budgin,  nur  geringe  Fortschritte  in  meiner  Unter- 
nehmung hätte  machen  können  *).  Bei  der  Erklärung 
dieser  illuminirten  Charten  hoffe  ich  zu  beweisen,  dafs 
der  alte  rothe  Sandstein,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auf 
seiner  unteren  Grenze  io  die  Gebirgsarten  übergeht, 
welche  man  gewöhnlich  „Transitiönsbildungen"  nennt 
und  dafs  er  mit  diesen  gleichförmige  Lagerung  bat;  fer- 
ner, dafs  der  alle  rothe  Sandstein  auf  grofse  Erstrecken- 
gen  ebensowohl  mit  dem  darauf  ruhenden  Kohlenkalk- 
stein, als  mit  der  darunter  liegenden  Grauwacke  gleich- 
förmig gelagert  ist.  Beim  Verfolgen  der  Störungslinien, 
welche  diese  Ablagerungen  durchziehen,  zeigen  sich 
Krümmungen  in  einem  Ungeheuern  Maafsstabe,  wodurch 
der  alte  rothe  Sandstein  in  Erhebungsbecken  geworfen 
worden  ist  und  sich  durch  ein  verkehrtes  Einfallen  Weit 
gegen  Westen  in  das  Bereich  der  Grauwacke  erstreckt. 
Diese  Störungs-  und  Erhebungslinien  sind  alsdann  be- 
schrieben und  es  ist  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Her- 

*)  Dieser  Aufsatz,  verdankt  einen  beträchtlichen  Theil  des  Ab- 
schnitts über  Versteinerungen  dem  Herrn  Lewis  von  Ayraes- 
4.  trey.  Die  Herrn  Wingfield,  Dugard,  Rocke,  Jones  und 
Lloyd  haben  zur  Aufklärung  der  geognostiscben  Verhältnisse 
ihrer  Nachbarschaft  in  Scbropshire  ebenfalls  beigetragen. 
Der  letztere  ist  so  glücklich  gewesen  Trilobiten  in  dem  arten 
rothen  Sandstein  zu  entdecken. 
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vorbrechen   krystallinischer  Gebirgsarten  nachgewiesen 
worden«   'Welches  Verdienst  diese  Beobachtungen  haben 
mögen,  sie  können  nur  einigen  Werth  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  den  gleichzeitigen  Untersuchungen  erhalten 
welche  Sedgwick  in  dem  angrenzenden  District  der  Grau* 
werke,  des  Schiefers  und  der  alteren  Felsarten  der  Wa- 
leser Gebirge  angestellt  hat»    Dies  wird  deutlich  wer- 
den, wenn  dieser  Gelehrte  die  Richtungen  der  ausge- 
dehnten   Sattel    und    Muldenlinien  auseinandersetzen 
wird,  welche  er  mühsam«  ohne  eine  gute  geographische 
Grundlage  zu   besitzen,  bestimmt  hat.    Er  wird  dann 
zeigen,   zu  welchen   Perioden  feurige  Wirkungen  auf 
diese  älteren  Felsarlen  tbätig  waren;   wahrend  es  mein 
Geschäft  sein  wird,  anzudeuten,  wie  auf  diese  Ausbrüche, 
an  den  östlichen  Granzen  des  Bezirkes,  andere  lineare 
untenneerische  Eruptionen  folgten,   und  die  Wirkungen 
zu  beschreiben,  welche  sie  auf  verschiedene  geschichtete 
Gebirgsarten  äufserten.    Diese  Resultate  dürfen  wir  beide 
jedoch   nur  erst  als   die   ersten   Versuche  betrachten, 
eine  weitläufige  Reihenfolge  von  alten  Ablagerungen 
auf  eine  chronologische  Ordnung  zurückzuführen,  worauf 
bisjetzt  in  unserm  Vaterlande  wenig  Rücksicht  genom- 
men worden  ist,  theils  wegen  der  oft  angeführten  Un- 
bestimmtheit ihrer  organischen  Reste,  theils,  und  viel- 
leicht noch  mehr,  wegen  des  umgewandelten  Zustandes, 
den  sie  den  zahlreichen  Störungen  verdanken,  welchen 
sie  unterlegen  haben. 

Irland.  Wir  haben  zwei  Mittneilungen  über  die 
geognostiscbe  Zusammensetzung  von  Thailen  von  Nord. 
Irland  erhalteu,  welche  von  trefflichen,  durch  die  Verf. 
angefertigten  Charten  begleitet  werden.  In  einer  von 
diesen  beschreibt  A.  Bryce  von  Belfast  den  nordöstlichen 
Theil  von  Antrim,  worin  er  eine  viel  gröfsere  Ausdeh- 
nung von  Glimmerschiefer  oachweifst,  als  frühere  Beo- 
bachter bemerkt  batteo.  Diese  primitiven  Gebirgsarten 
werden  in  aufsteigender  Ordnung  bedeckt  voo  rothen 
Conglomeraten,  Gliedern  der  Kobleogruppe,  buntem  Sand- 
stein (new  red  sandstc.f  e)  Lias,  Grünsand  und  Kreide. 
Er  erwähnt  Porphyr  nur  in  Verbindung  mit  dem  älte- 
ren rothen  Sandstein,  und  Basalt  welcher  die  Kreide 
bedeckt,  dessen  wichtige  Eigentümlichkeiten  so  trefflich 
voo  Conybeare  und  Buckland  auseinandergesetzt  worden 
sind, 

17  * 
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Die  andere  Arbeit  über  Irland  vom  Brzdekan  Ver- 

schoyle,  ist  zusammengedrängter  und  beschreibt  die 
Mordwestküste  von  Sligo.  Die  begleitende  Charte  ist 
von  grofsem  Werthe;  die  geographischen  Data  sind  aus 
der  Militär  Aufnahme  entlehnt ,  hauptsächlich,  wie  ich 
glaube,  durch  die  Vermittelung  des  Capitän  Portlock. 
Der  Verfasser  zeigt,  dafs  der  Kern  dieser  Gegend  aus 
Glimmerschiefer  und  aus  andern  primitiven  Gebirg sarten 
besteht;  dafs  die  darüber  liegenden  Massen  aus  Conglo- 
meraten,  Kohlenkalkstein  und  einem  flötzleeren  Kohlen- 
Sandstein  zusammengesetzt  sind,  von  denen  der  Erstere, 
wie  in  einigen  Theilen  von  England,  einen  unteren 
Kalksteinschiefer  und  einen  oolithischen  Kalkstein  ent- 
hält. Bei  der  Beschreibung  der  Felsarten  von  anormalem 
Character  hat  der  Verfasser  mit  Genauigkeit  die  Erstrek- 
kung  von  11  basaltischen  Gängen  angegeben,  welche 
einander  parallel  von  Ost  nach  West  laufen  und  von 
denen  einer  sogar  60  —  70  Engl.  Meilen  weit  verfolgt 
werden  kann.  Bei  solchen  Arbeiten  können  wir  ver- 
sichert sein,  bald  eine  Uebersicht  von  der  Structur  der 
Insel  zu  erhalten.  Dieses  nützliche  Werk  wird  ohne 
Zweifel  seine  Vollendung  durch  die  Anstrengungen  der 
Mitglieder  der  neuen  Geologischen  Gesellschaft  von  Ir- 
land erhalten,  welche  in  der  Zwischenzeit  ihre  Unter- 
suchungen; wie  zu  hoffen  ist,  auf  Galway  und  auf  solche 
Gegenden,  welche  bisher  noch  nicht  von  Beobachtern, 
wie  Weaver,  Griffith  n.  s.  w.  beschrieben  sind,  ausdeh- 
nen werden. 

Felsarten  fenrigen  Ursprungs.  Zwei  unse- 
rer auswärtigen  Mitglieder  haben  uns  in  dem  vergange- 
nen Jahre  mit  Mittheilungen  erfreut,  die  sich  beide  auf 
Vulkane  beziehen. 

Monticelli  von  Neapel  hat  in  einem  der  gröfsten  und 
ältesten  Ströme  des  Vesuv's,  La  Scala  genaont,  bemerkt, 
dafs  derselbe  aufser  den  Erscheinungen  einer  regelmässi- 
gen Schichtung,  welche  die  Lava  auch  nach  Breislac'a 
Beobachtungen  darbietet,  in  dem  tiefern  Einschnitt  eine 
gekrümmte  Absonderung  zeigt,  welche  beweifst  dafs  diese 
Massen  in  concentrischen  Lagen»  um  einen  elliptischen 
Kern  gebildet  wurden.  Prof. ,  Wecker  von  Genf  hat  eine 
sinnreiche  Hypothese  von  Boue  wieder  aufgenommen 
und  erweitert,  indem  er  versucht  hat,  das  Verhaltnifs 
der  Erzgänge  und  derjenigen  krystallinischen  Gebirgsar- 
ten  welche  von  der  Mehrzahl  der  neuern  Geologen  fSr 
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feurigen  Ursprunges  gehalten  werden,  unter  ein  allge- 
meines Gesetz  zu '  bringen*     Humboldt  bat  schon  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dafs  die  Erzgruben  am  Gehänge 
des  Urals,  mit  porphyrartigen  und  granitischen  Gesteinen 
zusammenhangend,  aus  eiper  früheren  vulkanischen  Thä- 
tigkeit  hervorgegangen  sind ;  und  Necker  lührt  noch  viele 
Autoritäten  an,  ähnliche  Juxta  -  Positionen  in  anderen 
Theilen  dar  Erde  nachzuweisen.    Ob  die  Annahme  der 
Sublimation,  welche  der  Verf.  als  die  letzte  Erklärung 
dieser  Erscheinung  aufstellt,  sich  halten  wird,  ist  sehr 
zweifelhaft;  indem  der  Fall  welcher  ihn  zuerst  auf  diese 
allgemeine  Ansichten  geführt  hat,  die  Bildung  von  Ei- 
senglanz in  den  Klüften  einer  Vesuvischen  Lava,  als  ' 
ein  solcher,  der  sich  an  der  Atmosphäre  ereignet  hat,  Ur- 
sachen zugeschrieben  werden  muis,  die  kaum  bei  sub- 
marinen und  tief  liegenden  unterirdischen  Erscheinungen 
bestehen  können.    Diese  Schwierigkeiten  dürfen  indefs 
nicht  abschrecken  sondern  müssen  vielmehr  aufreizen, 
kräftig  die  Bahn  dieser  Untersuchungen  zu  verfolgen, 
Thatsachen  zu  sammeln,  welche  den  Fragen  von  Necker 
entsprechen  und  solche  Oistricte,  welche  der  Anwendung 
dieser  Theorie  günstig  sind,  mit  gleicher  Treue  zu  un- 
tersuchen, als  diejenigen,  in  welchen  noch  keine  Spur 
zusammenhängender,  massiger  Gesteine  beobachtet  wor- 
den ist.    Warum  sollen  wir  zweifeln,  dafs  sich  die 
Natur  bei  diesen  Gegenden,  in  der  Hervorbringung  an- 
derer Erscheinungen,  nicht  auch  anderer  Mittel  bedient 
habe,   wenn  es  bekannt  ist,  dafs  ein  ausgezeichneter 
Französischer  Chemiker  (Berthier)  dahin  gelangt  ist  ein- 
fache  Mineralien   durch  eine  unmittelbare  Verbindung 
ihrer  Bestandtheile  hervorzubringen.    Wenn  daher  der 
Scharfsinn  eines  zweiten  Hall's  die  wahre  Art  und  Weise 
dartbun  sollte  auf  welche  vulkanische  Kräfte  unter  gro- 
fsem  Drucke  Wirkungen  hervorgebracht  haben,  dene'a 
analog  welche  die  Sublimation  in  unserer  Atmosphäre 
erzeugt,  so  giebt  es  noch  ein  weites  Feld  für  Versuche. 
Denn  wer  kann  es  wagen  alle  die  möglichen  Wirkun- 
gen derjenigen   Veränderungen  zu   bestimmen,  welche 
nach  den  Gesetzen  des  Electro -Magnetismus  durch  die 
verschiedene  Thätigkeif  der  Elemente  entwickelt  worden 
sind,  die  durch  die  Bewegungen  des  Landes  und  des 
Meeres  mit  einander  in  Berührung  kamen* 

Inzwischen  gewahrt  der  Versuch  von  Necker  einen 
besonderen  Reiz  zu  weiteren  Untersuchungen,  und  nach 
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meiner  geringen  Erfahrung,  besonders  nach  den  Beobach- 
tungen die  ich  im  vorigen  Sommer  in  dem  westlichen 
Shropsbire  gemacht  habe,  sollle  ich  meinen,  dafs  auch 
England  Erscheinungen  in  Menge  darbietet,  welche  die 
Ansichten  von  Humboldt,  Bou£  und  Necker  bestätigen. 
Henwond  ist  seit  langer  Zety  mit  einer  Untersuchung 
beschäftigt  gewesen  deren  Gegenstand  nicht  genug  em- 
pfohlen werden  kann  nnd  Sie  sind  bereits  mit  den  Re- 
sultaten einer  beträchtlichen  Zahl  seiner  mühsamen  Be- 
obachtungen bekannt  geworden.  Es  scheint  hiernach  un- 
zweifelhaft, dafs  die  Erscheinungen  der  Erzgänge  in 
Cornwall  nicht  auf  jene  allgemeinen  Gesetze  zurückge- 
iührt  werden  können,  denen  die  einheimischen  Bergleute 
sie  unterworfen  geglaubt  haben.  Weil  jedoch  seine  Un- 
tersuchungen noch  fortgehen,  so  würde  es  voreilig  sein 
von  den  Folgen  zu  reden,  auf  welche  sie  hindeuten,  be- 
vor sie  gänzlich  veröffentlicht  sind. 

Ich  werde  hierbei  natürlich  darauf  geführt,  über  ein 
Werk  des  Herrn  Boase  über  die  Geologie  von  Cornwall 
zu  reden;  es  besteht  aus  zwei  Theilen,  der  erste  ent- 
hält sehr  viel  belehrendes  und  *  werthvolles  Detail,  mit 
anhaltendem  Fleifse  gesammelt  und  ist  ein  wichtiger 
Beilrag  zu  unserer  früheren  Kenntnifs  von  jenem  Theile 
unserer  Insel.  Der  zweite  Theil,  wiewohl  mit  geschickt 
vorgetragenen  Gründen  unterstützt,  und  auf  einen  Haupt- 
gegenständ  abzielend,  ist  den  Ansichten  beinahe  aller 
neueren  Geologen  grade  entgegengesetzt«  Boase  weicht 
von  früheren  Beobachtern,  welche  gewisse  in  dem  Schie- 
fer aufsetzende  Granitgänge  als  in  den  ersteren  eigedrun- 
gen  betrachten,  darin  ab,  dafs  er  annimmt,  weil  viele 
dieser  Gänge  aus  denselben  Bestandteilen  zusammenge- 
setzt sind  wie  die  umgebenden  Schiefer,  das  Ganze  habe 
einen  gemeinsamen  und  gleichzeitigen  Ursprung,  indem 
die  Gänge  nur  kryatallinische  Ausscheidungen  seien. 
Ohne  das  Vorhandensein  vieler  gleichzeitiger  und  ans 
dem  Nebengestein  ausgeschiedener  Gäuge  in  Cornwall, 
wie  in  anderen  Gegenden  zu  iäugnen,  kann  doch  gewifs 
INiemand  bei  der  grofsen  Menge  *on  angesammelten 
Thatsachen,  eine  andere  Ansicht  fassen  als  die,  dafs  diese 
Gänge  später  eingedrungen  sind,  dafs  sie  voo  gröfseren 
Gramtmassen  ausgehen  und  in  dünnen  Trümchen  in  dem 
darüberliegenden  Killas  endigen.  Wenn  jedoch  grani- 
tische Gänge  durch  Ausscheidung  gebildet  worden  sind, 
und  wenn  die  Massen  von  Schiefer  in  dem  Granifgange 
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nur  Theile  desselben  in  einem  anderen  Eotwickiungs- 
zu stände  wären,  welchem  glücklichen  Ungefähr,»  fragen 
-wir,  ist  6»  zu  verdanken,  dafs  die  Winkel  der  Bruch- 
stücke  zu  einander  und  zu  den  Seitenwänden  des  Neben, 
gesteins  passen?  Coocretiooen,  mit  annähernd  regelmäfsi- 
gen  Formen,  mögen  sich  chemisch  von  Mineral  Massen 
getrennt  haben,  denen  sie  untergeordnet  sind ;  aber  keiue 
Art  chemischer  Thätigkeit  kann  uns  eine  verständige- 
Erklärung  von  den  eokigen  Killasbrucbstücken  liefern, 
die  in  den  Granitgängen  von  Trewawas  Head  und  auf 
andern  Punkten  von  Cornwal  angetroffen  werden.  Sie 
können  ihre  Erklärung  nur  in  der  Annahme  mechani- 
scher Störungen  finden,  welche  das  Eindringen  des  Gan- 
ges in  den  vorher  gebildeten  Schiefer  begleiteten.  Aber 
Herr  Boase  erweitert  den  Horizont  seiner  Beobachtun- 
gen; er  will  nicht  einmal  zugeben,  dafs  die  Porphyr 
(Elvan)  gange  in  Gornwall  irgend  Beweise  einer  pluto- 
nischen  Wirkung  oder  spaterer  Rindringungen  liefern 
und  mit  seiner  Lieblings  Hypothese  zum  Angriff  gegen 
jede  Feuerwirkung  gerietet,  gesteht  er  endlich  ein,  dafs 
er  den  vulkanischen  Ursprung  aller  Trapparten  bezweifle. 
Welches  auch  der  Werth  der  Beobachtungen  für  Corn- 
wal! sein  mag,  so  mufs  derselbe  durch  eine  Art  des 
Raisonements  sehr  herabgesetzt  werden,  durch  welches 
sich  der  Verfasser  überredet  das  Dasein  von  Erscheinun- 
zo  läugnen  die  als  unumstößlich  bewiesen  betrachtet 
werden  können  und  die  jetzt  zu  fest  bestehenden  Grund- 
sätzen der  Wissenschaft  gehören.  Wenn  Cornwall  dem 
Herrn  Boase  keine  genügende  Beweise  von  der  pluto- 
nischen  Bildung  seiner  Gebirgsarten  darbietet,  warum 
sucht  er  nicht  seine  theoretischen  Beobachtungen  durch 
eine  Untersuchung  von  Gegenden  zu  bestätigen  oder  zu 
widerlegen,  wo  die  Thatsachen  deutlicher  sprechen? 
Möge,  er  Schottland  besuchen  und  alle  die  Erscheinungen 
des  eindringenden  Granites  betrachten,  welche  seit  so 
langer  Zeit  durch  das  übereinstimmende  Zeugnifs  von 
Hutton,  Hall,  Playfair,  Seymour  berühmt  geworden  sind; 
möge  er  Macculloch  in  der  Untersuchung  der  Hebriden 
folgen  und  uns  dann  sagen,  ob  er  seine  Ansichten  nicht 
geändert  habe.  Aber  wenn  diese  Beweise  auch  noch  nicht 
den  erwarteten  Erfolg,  haben  möchten,  so  würde  ich  ihn 
auf  das  südliche  Frankreich  hinweisen,  wo  in  einem  be- 
schrankten District  eine,  Reihenfolge  von  Epochen  vul- 
kanischer Thätigkeiten  bemerkt  wird,  von  den  ältesten 


Trappgebirgaarteo  bis  zu  den  neuesten  basaltischen  La- 
ven, zum  Beweise  dafs  sie  alle  aus  einer  Reihenfolge 
von  ähnlichen  vulkanischen  Ursachen  ,  hervorgegangen 
sind.  Ungeachtet  der  widersprechenden  Ansichten  von 
Boase  und  deoen  anderer  Beobachter  wiederhole  ich,  dafs 
seio  Werk,  als  das  Resultat  einer  lang  fortgesetzten  Un- 
tersuchung, der  werthvollen  Thatsache  wegen  die  es 
enthält,  des  Studiums  werth  ist. 

Inzwischen  erlauben  Sie  mir  zu  bemerken,*  in  wel- 
chem Grade  die  Beweise  früherer  vulkanischer  Thätig- 
keiten  kürzlich  auf  den  Geist  der  Beobachter  in  entfern«* 
ten  Erdstrichen  eingewirkt  haben.  In  einem  jetzt  er- 
schienenen Werke  von  Jackson  und  Alger,  über  die  Ge- 
ologie von  Nova  Scotia,  bekennen  die  Verfasser,  dafs  sie 
beim  Anfange  ihrer  Untersuchung  ganz  für  die  Wernersche 
Theorie  eingenommen  waren,  dafs  sie  wiederholet  die 
Veränderungen  oormaler  Gebirgsarten  und^  die  Verkoh- 
lung vegetabilischer  Reste  in  der  Berührung  mit  Trapp 
Gebirgsarten  beobachteten,  dafs  sie  gefunden,  wie  beson- 
ders diese  letzten,  die  Charaktere  späteren  Bindringens 
geigen,  welche  ihnen  in  Europa  zugeschrieben  werden, 
endlich  dafs  sie  sich  hiernach  von  den  Mängeln  der  nep- 
tunischen  Theorie  überzeugt  und  die  vulkanischen  An- 
sichten, welche  nur  allein  diese  Erscheinungen  genügend 
erklären,  angenommen  hätten. 

Der  Schüler,  welcher  weitere  Belehrung  über  diesen 
Gegenstand  sucht,  wird  mir  Nutzen  das  Werk  zu  Rathe 
ziehen,  welches  Leonhardt  in  Heidelberg  bekannt  ge- 
macht hat,  in  welchem  viele  hinreichend  bestätigte  Er- 
scheinungen über  die  Wirkungen  vulkanischer  Thätig- 
keit  so  klar  zusammengestellt  worden  sind,  dafs  man 
den  Schlufsfolgen  nicht  entgehen  kann,  deren  Bündigkeit 
ich  zu  behaupten  bemüht  gewesen  bin. 

Obrist  Sykes  hat  uns  nach  einem  langen  Aufenthalte 
in  Hindostan  einen  umständlichen  Bericht  über  die  Struc« 
tur  von  Deccan  oder  der  Berggegend  östlich  von  Born* 
hay  geliefert.  Dieser  Strich  scheint  grofse  Aehnlichkeit 
mit  dem  andern  Ende  der  grofsen  Trapp  Masse  zu  ha- 
ben, welche  Major  Franklin  beschrieben  bat,  die  ganz 
aus  Trappgebirgsarten  von  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit 
der  mineralogischen  Zusammensetzung  besteht  *  Dieselben 
erhalten  sich  in  tafelartigen  Formen,  Von  den  niedrigen 
Terassen  an  der  Küste  bis  in  das  Innere  des  Landes, 
wo  sie  eine  Höhe  von  4000  bis  «6000- Fuls  erreichen. 
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Die>  tiefen  Klüfte,  welche  sie  durchschneiden,  werden 
von  den  Flüssen  eingenommen  und  ihre  höchsten  Her- 
vorragungen bieten  die  starken  natürlichen  Ver  t  heidi- 
gungspuncte  der  Eingeborenen  dar,  welche  die  Europäer 
„Bergfesten"  (Hill  Forts)  nennen.  In  diesem  stufenarti-» 
geo  Tafellande  finden  sich  die  Reste  vulkanischer  Aus-V 
bräche  von  aufeinanderfolgenden  Perioden,  welche  wei- 
tere Analogien  mit  den  bekennten  vulkanischen  Produc- 
ten  in  den  Gangen  von  säulenförmigem  Basalt  darbieten, 
die  senkrecht  durch  die  horizontalen  Ströme  hindurch 
gedruugeu  sind»  Nach  den  Beobachtungen  von  Sykes 
und  seinen  Vorgängern  Dangerfield  uqd  Voysey,  erstrek- 
ken  sich  diese  vulkanischen  Erscheinungen  über  250000 
Engl.  Quadrat- Meilen,  so  dafs  sich  der  Geist  beinahe 
in  der  Anschauung  ihrer  Gröfse  verliert.  Leider  ist  das 
relative  Alter  dieser  Eruptionen  noch  nicht  bestimmt,  da 
keine  Spuren  von  secuudaren  oder  tertiären  Formationen 
innerhalb  dieser  Region  entdeckt  worden  sind.  :\ 
Wiewohl  der  interessante  Zug  erloschener  Vulkane 
in  der  Eifel  dem  Englischen  Leser  t  heil  weise  durch 
Daubeny  und  Ponte«  Scrope  bekannt  geworden  ist,  so 
konnten  wir  bisher  doch  nur  aus  deutschen  Schriftstel- 
lern eine  genügende  Kenntnifs  desselben  schöpfen.  Un- 
ser gelehrtes  Mitglied  Hibbert  hat  uns  jetzt  eine  Be* 
Schreibung  davon  unter  dem  Titel  „History  of  the  ex- 
linct  volcanoes  of  the  Basin  of  Neuwied'1  geliefert,  worauf 
er  zwei  Jahre  verwendet  hat.  Indem  ich  dieses  Werk 
empfehle,  mufs  ich  mein  Bedauern  ausdrücken,  dafs  der 
Verfasser  nicht  zuerst  eine  klare  Ansicht  der  mineralo- 
gischen Zusammensetzung  und  der  physikalischen  Um- 
risse dieser  Gegend  vorgelegt  und  daraus  seine  sinnrei- 
chen theoretischen  Betrachtungen  abgeleitet  hat,  um  so 
mehr  als  seine  Schlufsfo^en  mit  Theorieen  über  die  Bil- 
dung der  Erde  verwebt  sind,  die  sowohl  in  Rücksicht 
auf  den  Parallelismus  und  daraus  folgenden  Synchronis- 
mus der  Gebirgsketten,  als  auch  auf  ihre  Divergenz  und 
noth wendige  Altersverschiedenheit ,.  immer  noch  unter 
den  vorzüglichsten  Geologen  streitig  sind.  —  Herr  Hib- 
bert hat  jedoch  durch  die  Topographie  und  durch  Mit- 
theilung der  wahren  Umrisse  dieser  verwickelten  Ge- 
gend, einen  wesentlichen  Dienst  geleistet.  Er  hat  sich 
eifrigst  bemüht,  einen  Begriff  jener  lebendigen  ßilder 
aufzustellen,  die  er  sich  über  den  wahren  Zustand  dieser 
Gegend  in  seinem  eigenen  Geiste  gebildet  hat,  sowohl 
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für  die  verschiedenen  Epochen  der  vulkanischen  Aus- 
brüche, als  auch  für  die  dazwischen  liegenden  Ruhezei- 
ten, wo  Süfswasser-Meerbusen-und  Festland-Bildungen 
vor  sich  gingen.    Indem  er  Rechenschaft  von  der  Bil- 
dung des  Trachytes  giebt,  welcher  so  innig  mit  diesen 
alten  Craterseen  verbunden  ist,  bezieht  er  sich  unmittel- 
bar auf  die  Analogien  mit  neuern  Vulkanen  und  ver- 
sucht auch  die  neueren  Strome  basaltischer  Lava  wie« 
der  zu  ergänzen,  von  denen  nur  sehr  unvollständige  Be- 
weise vorliegen.    Wenn  es  Hibbert  gelungen  ist,  das  re- 
lative Alter  der  Ausbrüche  der  verschiedenen  vulkani- 
schen Producte  in  der  Eifel  vom  Trachyt  bis  auf  die 
neuesten  Basaltströme  festzustellen,  so  hat  er  eine  Auf- 
gabe gelöfst,  an  die  sich  seine  Vorgänger  nicht  gewagt 
haben.    Die  grofse  Schwierigkeit  derselben  liegt  in  dem 
Mangel  oder  in  der  Unerkennbarkeit  aller  Schichten  von 
eecundärem  oder  tertiärem  Alter,  welche,  wenn  sie  be- 
stimmte Beweise  in  ihren  organischen  Resten  enthalten, 
für  wahre  historische  Denkmale  gehalten  werden  kön- 
nen.   In  der  Auvergne  und  im  Cantal,  wo  ein  solcher 
Mangel  nicht  statt  findet,  wo  im  Gegentheil  die  abge- 
setzten Schichten  zu  Gebirgsmassen  erhoben  worden  sind, 
strotzend  von  Resten  organischen  Lebens,  lassen  sich 
die  genauen  relativen  Perioden,  in  denen  sich  die  Inten- 
sität vulkanischer  Thätigkeit   erneuerte   oder  aufhörte, 
aus   den  abwechselnden  Störungen    und  regelmässigen 
Bildungen  der  damit  verbundenen  Schichten,  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen.    Aber  in  der  Eifel,  wenn  wir 
die  Versteinerungen  der  alten  Grauwacken- Gruppe  aus- 
nehmen, sind  die  Beweise  welche  aus  organischen  Res- 
ten späterer  Epochen  gesammelt  werden  können,  leider 
höchst  mangelhaft,  indem  nur  kleine  Flecke  von  Braun- 
kohle und  Thon  vorkommen,   von  deoen  uur  wenige 
mit  den   vulkanischen    Erscheinungen   dieses  Districtes 
verbunden  sind. 

Dafs  Braunkohle  in  Tertiär  Ablagerungen  von  ver- 
schiedenem Alter  vorkommt,  ist  allen  bekannt,  die 
Deutschland  und  die  Abhänge  der  Alpen  untersucht  ha- 
ben. Der  greTsere  Theil  dieses  Minerals  in  dem  Becken 
des  Nieder  Rheins  ist  einer  älteren  Periode  in  der  Ter- 
tiär Gruppe  zugeschrieben  worden»  Dieser  Gegenstand 
ist  kürzlich  durch  die  Beobachtungen  unseres  würdigen 
Mitarbeiters,  Herrn  L.  Horner,  über  die  Geologie  der 
Umgebungen  von  Bonn,  in  ein  helleres  Licht  gesetzt 
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worden.  Aus  dieser  fleifsigen  Untersuchung  lernen  wir, 
dafs,  ungeachtet  der  Schwierigkeit  dieser  Ablagerung 
wegen  des  beinahe  gänzlichen  Mangels  an  Mollusken 
Besten,  ein  bestimmtes  geologisches  Alter  zuzutheilen, 
doch  nach  den  Fischen,  Fröschen  und  Planzen,  welche 
zwar  bestimmt  verscbiedne  doch  sehr  analog  den  noch 
lebenden  Speeles  sind,  die  Brannkohle  des  Rheins  wahr^ 
schein  lieh  von  gleichem  Alter  mit  dem  Süfs  wasserkalk 
von  Aix  in  Provence  sein  wird.  Herr  Horner  erläutert  fer- 
ner die  Periode  der  traehytischen  und  basaltischen  Aus- 
brüche des  Sieben gebirges,  von  denen  er  glaubt  dafs  sie, 
wie  viele  vulkanische  Hügel  im  judlichen  Frankreich, 
sich  aus  einem  vormaligen  See  erhoben  haben,  und  wäh- 
rend er  andeutet  dafs  dieses  Gebirge  sich  nach  der  Bii-  ' 
dung  der  damit  verbundenen  Braunkohle  erhoben  hat, 
zeigt  er,  dafs  einer  der  Kratere  auf  der  anderen  Rhein* 
seite,  der  Rodderberg,  in  einer  neueren  Periode,  wahr- 
scheinlich gleichzeitig  mit  der  Anhäufung  des  Loes  oder 
des  lehmigen  Alluviums,  entstanden  ist 

Wir  kommen  hier  natürlich  auf  die  anregende  theo- 
retische Frage  über  die  Erhebungskratere  welche  jetzt 
die  deutschen  und  französischen  Geologen  trennen»  In 
Frankreich  vertheidigen  Beaumont,  Dufrenoy  und  an- 
dere, die  Ansichten  von  Buch  und  Humboldt,  dafs  ge- 
wisse kesseiförmige  Vertiefungen  nur  einer  einfachen 
Ausdehnung  der  Erdrinde,  aus  emer  Erhebung  von  in- 
nen heraus  ihre  Entstehung  verdanken,  während  Cordier 
und  Constant  Prevost  behaupten,  dafs  alle  diese  alten 
Kratere  und  Kegel  in  ihrer  Structur  eine  unmittelbare 
Analogie  mit  den  Producten  der  jetzigen  vulkanischen 
Thätigkeit  nachweisen  und  auf  dieselbe  Art  und  Weise 
gebildet  worden  sind. 

.  Constant  Prevost  beschäftigt  sich  mit  einer  Beschrei- 
bung seiner  letzten  Reise  nach  dem  Mittelmeere,  durch 
die  er  uns  zu  überzeugen  hofft,  dafs  alle  die  ältesten 
geologischen  Erscheinungen  vulkanischen  Ursprunges,  nur 
aliein  durch  ihre  Beziehungen  auf  die  jetzigen  Vorgänge 
erklärt  werden  können.  Er  stimmt  so  in  seinen  specu- 
lativen  Ansichten  mit  unserem  JLandsmanne  Lyell  über- 
ein, der  bei  der  Untersuchung  derselben  Gegenden  frü- 
her zu  ähnlichen  Resultaten  gelangt  ist  und  der  zu  den 
ersten  gehört  hat,  welche  die  Anwendung  der  Theorie 
der  Erhebungs  Kratere  auf  den  Cantal  und  Mont  D'or 
bestritten  hat.    Ich  mufs  hier  noch  einmal  auf  den  drit- 
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fen  Theil  des  Werkes  dieses  Verfassers  aufmerksam 
machen,  in  welchem  sich  Beschreibungen  jener  interes- 
santen Gegend  der  Eiffei  und  von  Olot  in  Catalonien, 
so  wie  eine  Menge  von  treffenden  und  eigentümlichen 
Beobachtungen  über  die  vulkanischen  Ausbrüche  des 
Aetna  finden,  welche  bestimmt  zeigen,  dafs  viele  unse- 
rer altern  Trapp  Ströme  einen  ähnlichen  Ursprung  ge- 
habt haben  müssen. 

Zum  Beschluß»  dieser  Uebersicht  der  Werke  über 
vulkanische  Erscheinungen  kann  ich  Ihnen  mit  Vergnü- 
gen anzeigen,  dafs  unser  Secretär  Turner,  im  Verein  mit 
De  la  ßeche,  eine  Reihe  von  Versuchen  angefangen  hat 
um  die  Wirkungen  der  Hitze  auf  verschiedene  Felsarten, 
theils  krystallinische,  theils  geschichtete,  zu  erforschen ; 
für  jene,  um  ihre  Bildungsweisen,  für  diese  um  ihre 
Umwandlung  aufzuhellen.  Diese  Untersuchung  wird  sich 
spater  auf  die  Bildung  einfacher  Mineralien  ausdehnen 
und  auch  auf  die  Wiederhohlung  einiger  .Versuche  von 
Sir  J.  Hall  gerichtet  sein,  sich  also  auf  ein  Feld  erstrek- 
ken  welches,  nach  Hall's  glänzender  Laufbahn  in  Grofs- 
Britanien,  fast  ganz  verlassen  worden  ist,  während  Frank- 
reich und  Deutschland  sich  der  Entdeckungen  von  Ber- 
liner und  Mitscheriich  zu  rühmen  haben. 

Nachdem  ich  diejenigen  Werke  erwähnt  habe,  wel- 
che bequem  unter  besondere  wissenschaftliche  Abschnitte 
gebracht  werden  können,  will  ich  jetzt  noch  kurz  einiger 
Abhandlungen  gedenken  die  sich  auf  fremde  Länder  be- 
ziehen und,  obgleich  von  allgemeinerem  Inhalt,  doch  mit 
unseren  eignen  Verhandlungen  in  Verbindung  stehen. 

Spanien  und  Portugal.  Wir  haben  bis  jetzt 
nur  eine  beschränkte  Kenntnifs  von  der  geognostiscben 
Beschaffenheit  von  Spanien  und  Portugal.  In  Erwartung 
fernerer  Belehrung  durch  Silvertop,  der  so  eben  die 
südlichen  Provinzen  wieder  besucht  hat,  und  eines  ver- 
sprochenen Memoirs  von  Capitain  Cook,  liegt  uns  jetzt 
die  erste  geognostische  Uehersirht  vor,  welche  Hausmann 
in  seinem  Werke,  betitelt  „Hispaniae  de  constitutione 
geognostica"  von  der  allgemeinen  Beschaffenheit  der 
Halbinsel  zu  geben  gesucht  hat.  Dies  Werk  ist  auf  die 
eigenen  Untersuchungen  des  Verf.  gegründet  und  gieht 
ein  sehr  klares  Bild  von  der  Einfachheit  der  Structur, 
die  einen  grofsen  Theil  jener  Gegend  bezeichnet.  - 

Sharpe  hat  uns  einen  Bericht  über  einige  Theile 
von  Portugal  vorgelesen.    Er  lehrt,  dafs  die  Felsarten  in 
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den  Umgebungen  von  Oporto  aus  Granit  bestehen,  wo- 
rauf Gneifs  und  Glimmerschiefer  folgen,  die  von  Conglo- 
ineraten  mit  Antbracit  und  von  blauem  Thon  bedeckt 
werden.  Zwischen  Oporto  und  Lissabon  weifst,  er 
Trappgebirgsarten  nach,  einen  secuodären  Sandstein,  über- 
lagert von  einem  Kalkstein  der  BeJeinniten  führt, .  Die 
Dlündung  des  TaguS  soll  an  ihren  Küsten :  tertiäre.  Schich- 
ten enthalten,  welche  in  drei  Abheilungen  zerfallen« 
Die  unterste  ist  ein  versteinerungsreicher  blauer  Thon; 
die  mittlere  und  ausgedehnteste  Gruppe  besteht  aus  san- 
digem Kalkstein  und  Saud  und  ist  wahrscheinlich  nach 
ihren  Versteinerungen  von  gleichem  Alter  mit  der  Apen- 
sinen  Formation.  Aus  der  obersten  Gruppe  sind  noch, 
keine  organischen  Reste  beschrieben  worden;  wiewohl 
wir  zu  glauben  geneigt  sein  mögen,  dafs  in  einem  Lande 
welches  selbst  noch  in  historischen  Zeiten,  so  von  Erdbe- 
ben heimgesucht  worden  ist,  diese  oberflächlichen  Sand* 
schichten  von  demselben  Alter  sein  mochten,  wie  die 
jüngsten  Muschel  Ablagerungen,  welche  an  den  Küsten 
des  Büttel meeres  erhoben  worden  sind. 

Britische  Colonien.  Ich  drückte  bei  einer  frü- 
heren Gelegenheit  die  Hoffuung  aus,  dafs  unsere  Ostin- 
dischen Colonien  uns  bald  durch  eine  Darleguog  ihrer 
geognostischen  Verhältnisse  interessanter  werden  möch- 
ten, besonders  durch  Beschreibungen  der  kohlenführen- 
den und  anderer  Ablagerungen  der  Halbinsel.  Inzwischen 
haben  wir  einen  Bericht  von  der  Structur  yon  Pulo  Pi- 
nang  und  der  benachbarten  Inseln  erhallen,  den  Ward, 
ein  geschickter  und  eifriger  Naturforscher,  auf  Veranlas- 
sung des  Residenten  der  Ostindischen  Compagnie,  Herrn 
Kenneth  Blurchisoo,  verfafst  hat.  Wiewohl  wir  bedau- 
ern mögen,  dafs  der  Malayische  Archipelagus  keine  an- 
dere als  krystallinische  Gebirgsarten  umfafst,  welche  hier 
und  da  mit  den  aus  ihrer  Zestöruug  hervorgegangenen 
Materialien  bedeckt  sind;  so  müssen  wir  doch  die  Be- 
mühungen des  Residenten  hochschätzen ,  der  alle  Büttel 
anwendet  um  auf  diese  Weise  unsere  Kenntnisse  zu 
vermehren;  und  es  ist  klar,  dafs  ein  gleicher  Eifer  von 
Seiten  der  höheren  Beamten  in  unseren  entfernten  Ko- 
lonien, unschätzbare  Resultate  für  unsere  Wissenschaft 
herbeiführen  werde.  Hier  möchte  ich  Ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  die  kurzen  „Instructionen  für  angehende 
Geognosten"  richten,  die  zur  Vertheilung  in  den  Colo- 
nien bestimmt  sind  und  ich  möchte  Sie  bitten,  bei  deren 
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Vertbeilung  Ihren  Westindischen  Freunden  den  Vortheil 
dringend  auseinanderzusetzen  den  sie  der  Wissenschaft 
durch  Sendung  von  Sammlungen  leisten,  um  eine  Ver- 
gleichung  der  verkieselten  Zoophyten  mit  den  lebenden 
Corallen  jener  Meere  anstellen  zu  können* 

Sch  rifstell  er  des  Continents*     Der  Vortrag 
des  'Präsidenten  dieser  Gesellschaft  kann   seiner  Kürze 
-tvegen  hauptsächlich  nur  auf  einen  Ueberblick  «der  Eng- 
lischen Schule  beschrankt   sein,    denn  die   Anzahl  der 
Europäischen  Beobachter  ist  so  grofs,  dafs  ein  ganzer 
Band  kaum  zur  Aufzählung  der  Werke  eines  Jahres  ge- 
nügen dürfte.   Ich  kann  daher  hier  nur  diejenigen  Schrif- 
ten er wäli neu,   welche  ihrem  Inhalt  nach  am  meisten 
geeignet  sind,  Sie  am  übersichtlichsten  mit  den  neuesten 
Bestrebungen  unserer  Mitarbeiter  auf  dem  Contiuente  be- 
kannt zu  machen.  % 
Boue  in  seinen  >,Considerarfoiis  generales  sur  la  Na- 
tura et   l'Origine   des  terraius  de  l'Europe,  bringt  mit 
Rücksicht  auf  die  Bildung  jeder  Formation,  allgemeine 
und  theoretische  Fragen  in  dem  Tone  zur  Discussion, 
welcher  besonders  die  jetzige  Entwicklung  der  Wissen- 
schaft  auszeichnet»     Auf  die   lichtvollen   Berichte  der 
Geologischen  Gesellschaft  too  Frankreich,  von  demsel- 
ben gelehrten  Verfasser,  habe  ich  bei  einer  früheren  Ge- 
legenheit aufmerksam  gemacht;    mir  bleibt   nun  übrig 
jetzt  noch  des  letzten  Berichtes  über  die  Fortschritte  der 
Geologie  in  Frankreich  von    Desnoyers  zu  erwähnen, 
worin  die  Gegenstände,  welche  die  Geologen  beschäftigt 
haben,  in  bestimmten  Abschnitten  abgehandelt  werden, 
Wobei  die  verschiedenen   Materien   synthetisch  zusam- 
mengestellt, ihr  Zusammenhang  klar  nachgewiesen  und 
ihre  allgemeinen  Verhältnisse  zur  Wissenschaft  vortreff- 
lich nachgewiesen  sind.    Dieser  Bericht  von  Desnoyers 
ist  ein  deutlicher  Beweis  von  den  Vortheilen,  welche  die 
Bildung  der  Geologischen  Gesellschaft  von  Frankreich 
Schon  jetzt  gewährt,  indem  sie  eine  vollige  Uebersicht 
der  praktischen  Arbeiten  aller   Geologen  jenes  Landes 
giebt,  deren  Werke,  ohne  ein  solches  Organ  der  Mitthei- 
lung, nicht  von  der  wissenschaftlichen  Welt  gehörig  ge- 
kannt oder  gewürdigt  sein  würden» 

Der  anhaltende  Eifer  der  Untersuchung,  welcher  die 
Geologen  Freufsens  belebt,  ist  die  natürliche  Wirkung 
der  Beispiele  von  Humboldt  und  Buch.  Auf  eiu  über- 
aus nützliches  VVerk,  auf  die  Uebersetzung  des  Hand- 
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bucbes  voo  De  !a  Beche  durch  Herrn  T.  Dechen,  .muh 
ich  Sie  ganz  besonders  aufmerksam  machen«  Der  mit 
den  geoenostischen  Verhältnissen  Englands  so  genau  be- 
kannte deutsche  Bearbeiter,  hat  jenem  Werk  dadurch 
einen  besonderen  Werth  gegeben,  dafa  er  den  Geist'  und 
die  gründliche  Kenntnifs  der  deutschen  Schule  mit  den 
Forschungen  der  englischen  Geogoosten  so  innig  zu  ver* 
weben  bemüht  gewesen  ist. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  England  so  schlecht 
ton  den  Leistungen  der  Geognosten  Italiens  unterrichtet 
ist.  Indem  ich  Ihnen  ankündige«  dafs  wir  bald  eine 
Karte  von  dein,  südlichen  Gehänge  der  Alpen  von  drei 
ausgezeichneten  Geologen,  Parelo  von  Genua,  Cristoforis 
von  Mailand-  und  Fasini  von  Schio,  zu  erwarten  haben« 
tnofs  ich  daran  erinnern,  dafs  das  Land,  welches  die 
Wiege  der  Geologie  war,  immer  noch  Männer  zählt, 
welche  sich  mit  Scharfsinn  und  Untersuchungsgeist  der 
Volleodung  solcher  Aufklärungen  widmen,  die  notwen- 
dig zu  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Wissenschalt 
gehören.  *) 

Vereinigte  Staaten.  Obgleich  ich  mich  über 
die  Arbeiten  und  -Entdeckungen  unserer  Zeitgenossen  in 
Deutschland,  Italien  und  Frankreich  nicht  ausführlich 
verbreitet  habe,  so  will  ich  doch  einige  kurze  Bemer- 
kungen über  die  Forschnogen  vorlegen,  welche  wir  uo- 


*)  Ich  habe  bei  dieser  Gelegenheit  ein  neueres  Memoir  von 
Pasini  nicht  berühren  mögen,  worin  er  die  Theorie  vom  Gra- 
fen Marzari  Pencati  unterstützt,  die  Ansichten  von  Buch« 
Boue,  Beaumont  aber  die  Erbebung  der  Flölzgebirgsscbichteu 
der  Alpen  bestreitet,  und  zugleich  gegen  eine  meiner  kleinen 
Aibeiten  „Ueber  die  Verhältnisse  der  Tertiär  zu  den  Secun- 
där  Felsarten  in  der  Nähe  Ton  Bassano  (Phil.  Mag.  and  Ann« 
vol.  IV.  Juni  1829)  auftritt.  Bei  einer  späteren  Gelegenheit 
werde  ich  darlegen  in  wiefern  Pasini  die  Tbatsachen  mifs- 
▼erslanden  bat,  welche  ich  erwähnt  habe;  wahrscheinlich, 
durch  eine  zu  strenge  Auslegung  eines  schnell  entworfenen 
Profils.  Meine  unbedeutende  Arbeit  war  nur  bestimmt  zu 
zeigen,  dafs  in  einem  beschränkten  Räume  an  dem  südlichen 
Gehänge  der  Alpen,  die  Tertiärschiebten  stark  geneigt  und 
gleichförmig  gelagert  mit  den  Schichten  der  Scaglia  oder 
Kreide  sind,  wie  dies  deutlich  in  dem  Bette  der  Brenta  zu 
sehen  ist,  Ueber  den  Dolomit  jener  Gegend  etwas  Besonde- 
res anzuführen,  war  nicht  meine  Absiebt  und  ich  bedaure 
dafs  die  wenigen  Worte  welche  ich  über  diese  unterbroche- 
nen Massen  im  Engpasse  der  Brenta  angeführt  habe,  von 
dem  Verfasser  für  werth  gehalten  worden  sind,  so  weitläufüg 
widerlegt  zu  werden. 
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seren  Mitarbeitern  in  der  westlichen  Hemisphäre,  die 
mit  uns  durch  die  Gemeinschaft  des  Ursprunges  und  der 
Sprache  verbunden  sind,  zu  verdanken  haben. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  erhebt  sich 
die  Wissenschaft  fortschreitend  in  der  öffentlichen  Ach- 
tung.   Eine  Geologische  Gesellschaft,  ist  zu  Philadelphia 

F&bildet  worden,  welche  mit  «Eifer  Sammlungen  anlegt, 
rofile  von  allen  Theilen  von  Pensylvanien  zusammen- 
bringt und  auf  diese  Weise  durch  die  That  bekundet, 
wie  sehr  sich  wissenschaftliches  Streben  und  die  öffent- 
liche Meinung  in  diesem  Staate  auf  die  Gegenstande  un- 
seres Wirkens  richtet»,  —  ein«  Wirkung  die  hauptsäch- 
lich den  Schriften  und  Vorlesungen  unseres  eifrigen  Ge- 
nossen Featherstonhaugh  zu  verdanken  ist.  Ein  an- 
deres unserer  Mitglieder,  Herr  R.  C.  Taylor,  hat  seine 
Bekanntschaft  mit  der  Geologie  Englands  auf  die  Ue- 
schreibung  eines  grofsen.  Iiohlen-Revieres  an  dem  Ge- 
hänge der  Alleghanis,  welches  eine  grofse  Aehnlicbkeit 
mit  den  Kohlen  Dislriclen  von  Grofsbritanien  zu  besitzen 
scheint,  angewendet.  —  Dem  Herrn  Haerlam,  der  durch 
seine  Beiträge  zu  den  Werken  von  Cuvier  bekannt  ist, 
verdanken  wir  mehrere  neuere  Arbeiten  in  der  fossilen 
Zoologie.  —  Ferner  hat  Hr.  Morton,  correspondirender 
Secretar  der  Academie  der  Wissenschaften  von  Philadel- 
phia, welcher  die  organischen  Reste  des  eisenschüssigen 
Sandsteins  von  Pensylvanien  beschrieb,  dort  eine  lehr- 
reiche uod  ausgedehnte  Sammlung  gebildet,  die  in  Herrn 
Conrad  einen  vortrefflichen   Beschreiber  gefunden  hat. 
Das  erste  Heft  eines  Werkes,  welches  seit  lange  von 
jedem  Europaischen  Geologen  gewünscht  wird,  ist  so 
eben  unter  dem  Titel  ,,Fossü  shells  of  the  Tertiary  For- 
mations of  North  Amerika'1  von  diesem  Schriftsteller 
herausgegeben  worden.     Mit  Zuversicht  darf  ich  dies 
Werk  als  eine  sehr  lehrreiche  Arbeit  empfehlen,  deren 
Forlsetzung  uns  endlich  in  den  Stend  setzen  wird,  mit 
Sicherheit  Betrachtungen  über  eine  sehr  wichtige  Klasse 
von  Ablagerungen  dieses  weitläuftigen  Continentes  anzu- 
stellen.   Einige  üngenauigkeiten  der  Vergleichunjg  schei- 
nen aus  der  Unbekanntschaft  mit  denjenigen  concholo- 
gischen  Unterschieden  hervorzugehen,  welche  seit  kur- 
zem von  ,  Desnoyers ,  Lyell  und  Deshayes  angewendet 
worden  sind.    Ohne  auf  die  Beschaffenheit  der  grofsen 
Alluvial  und  Diluvial  Anhäufungen  von  Nord  Amerika 
einzugehen,  die  nach  einer  genauen  und  sorgfältigen  Un- 
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tersuchuug  wahrscheinlich  dieselben  Unterabteilungen 
zeigen  werden,  deren  sie  in  Europa  fabig  sind;  raufe 
ich  doch  bemerken  dafs  der  Verfasser  bei  der  dreifachen 
Einteilung  der  Tertiärforraationen  darin  irrt,  dafs  er  die 
Mollusken  des  Englischen  Crag,  die  er  mit  seiner  oberen 
Meeres  Bildung  gleich  stellt,  sämmtlich  für  noch  jetzt 
lebende  Species  hält,  indem  es  ausgeinittelt  worden  ist, 
dafs  nur  45  Frocent  derselben  damit  überein  kommen. 
Eben  so  wenig  kann  die  mittlere  Tertiär  Formation  des 
Herrn  Conrad  mit  dem  „calcaire  grossier"  früher  identi« 
ficirt  werden,  bis  wir  Listen  der  relativen  Zahlen  von 
den  noch  «lebenden  und  erloschenen  Species  erhalten 
haben  werden.  Desgleichen  ist  die  untere  Tertiär  For- 
mation mit  dem  argyle  plastique  von  Brongniart,  blofs 
wegen  des  Vorkommens  der  Braunkohle,  keines  weg  es 
zusammenzustellen,  weil  dies  Vorkommen  nicht  aus« 
schliefslich  nur  eine  Tertiär  Periode  bezeichnet,  sondern 
in  Tertiär  Gruppen  von  jedem  Alt-r  angetroffen  wird. 
In  der  That  nimmt  der  plastische  Thon  nicht  mehr  eine 
Stelle  in  der  Liste  der  europäischen  Formationen  ein, 
indem  er  nur  eine  zufällige  Unterlage  von  einigen  Ter- 
tiär Bassins  bildet,  und  in  vielen  nicht  von  der  darüber 
liegenden  Thon  Masse  getrennt  werden  kann.  Diese 
Irrthümer  der  Vergleich ung  und  geologischer  Klassifika- 
tion sind  jedoch  sehr  zu  entschuldigen  bei'  einem  For- 
scher, der  bemüht  ist  seinen  Gegenstand  nach  Mustern 
zu  bearbeiten,  die  er  als  klassisch  zu  betrachten  gewohnt 
ist,  die  aber  unvermeidlich  die  Fehlgriffe  an  sich  tra- 
gen,  welche  die  weitere  Generalisirung  der  früheren 
Geologen  aller  Länder  bezeichnen.  Diese  Mängel  sind 
indefs  von  geringer  Bedeutung  und  ihben  kann  bald  ab- 
geholfen werden.  Die  grofsen  Verdienste  des  Herrn 
Conrad  liegen  in  der  genauen  Abbildung  der  organischen 
Reste  und  in  der  treuen  Beschreibung  der  Art  und 
Weise  wie  die  Schichten,  welche  sie  enthalten,  aufein« 
anderfolgen.  Aus  seiner  Beschreibung  lernen  wir  zum 
erstenmale,  dafs  die  ganze  Küstenlinie  von  Mord  Amerika, 
nach  der  Schöpfung  noch  jetzt  lebender  Mollusken  er- 
hoben worden  ist,  und  dafs  sich  die  oberste  oder  jüngste 
dieser  fossilen  Gruppen  über  einen  Landgürtel  von  150 
Engl.  Meilen  Breite  verbreitet.  Nach  der  in  dem  ersten 
Hefte  dieses  interessanten  Werkes  vor  uns  liegenden 
Belehrung  ist  zu  schliefsen,  dafs  diese  oberen  Muscheln- 
führenden Sand  und  Mergellagen  von  gleichem  Alter 
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mit  den  neuen  erhobenen  Gruppen  an  den  Rändern  des 
Mittelmeeres  sino\  welche,  von  einigen  Geologen  Qua* 
ternär  genannt,  von  Lyell  in  die  jüngere  Plio  cen  Gruppe 
gesetzt  werden.   Ich  mute  noch  den  Wunsch  ausdrucken, 
dafs  Herr  Conrad  so  viel  Unterstützung  finden  möge,  um 
nicht  allein  in  Beziehung  auf  diese  jüngereo,  tertiären 
Versteinerungen,  sein  Werk  zu  vollenden,  sondern  sein 
lobenswerthes  Vorhaben  auch  auf  die.  Versleinerungen 
der  secundären  und  älteren  Formationen  von  Nord  Ame- 
rika auszudehnen.  Dafs  die  Geologie  auch  in  den  anderen 
Staaten  von  Nord  Amerika  mit  Eifer  betrieben  wird, 
davon  finden  wir  genügende  Beweise  in  dem  Journal 
des  Herrn  Silliwan.  —  Herr  Hitchcock  hat  einen  gut 
durchdachten  und  umständlichen  Bericht  über  die  mine- 
ralogische Zusammensetzung  von  Massachusetts  mit  einer 
erläuternden  Charte  bekannt  gemacht.    Derjenige  Theil 
des  Werkes,  welcher  den  Werth  einer  Kenntnifs  der 
Mineral  Massen  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Ackerbau 
und  den  Handel  des  Staates  zeigt,  ist  bis  jetzt  erst  her- 
ausgekommen, aber  die  darin  gesammelten  Materialien 
bezeugen  ein  so  grofses  Geschick   und   Studium,  dafs 
mit  Recht  in  dem   zweiten  Theile  ein  gutes  geolo- 
gisches Raisonement  erwartet  werden  kann.    Herr  H. 
möge  es  mir  jedoch  verzeihen,  wenn  ich  in  Beziehung 
auf  die  Identification  jene  grofsen  Massen  von  rothem 
Sandstein  in  Nord  Amerika  mit  dem  new  red  saodston© 
von  England  vorsichtig  zu  sein  rathe;  weil  es  klar  ist» 
dafs  in  Gegenden,  wo  das  Kohlengebirge  fehlt,  es  schwer 
ist  zu  einem  gewissen  Resultate  zu  gelangen.    Wir  fan- 
gen an  zu  bemerken,  dafs  selbst  in  England  Schichten 
von  ähnlichen  rothen  Färbungen,  in  Zwischenräumen, 
durch  die  ganze  ältere  Folgereihe  wieder  erscheinen,  von 
dem  Liegenden  des  Lias  an  bis  zu  grofsen  Tiefen  in 
dem  Grauwackengebirge.    Viel  weniger  ist  ein  rother 
Sandstein  mit  dem  New  red  sandstone  nach  dem  Vor- 
kommen des  Steinsalzes  zu  identificiren,  indem  es  jetzt 
erwiesen  ist,  dafs  dieses  Mineral  in  Formationen  von 
allen  Zeitaltern,  von  den  jüngsten  Tertiärbildungen  bis 
zu  den  ältesten  Transilions  Schiebten,  vorkommt. 

Britischer  Verein  zur  Beförderung  der 
Wissenschaft.  Wir  wollen  jetzt  auf  die  Betrachtung 
des  allgemeinen  Zustandes  unserer  vaterländischen  Geo- 
gnosie  zurückkommen.  Bei  der  Verbindung  unserer  Fort- 
schritte mit  der  Entwicklung  anderer  Zweige  der  Wis- 
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senschaft,  bin  ich  überzeugt  dafs  Sie  sieb  mit  mir  über 
den  grofsen  Erfolg  freuen,  welchen  die  zweite  Versamm- 
lung des  britischen  Vereins  zu  Oxford  gehabt  hat. 
Der  herzliche  Empfang,  dessen  sich  die  Mitglieder  des- 
selben von  jener  ausgezeichnete  Universität  erfreueten, 
hat  die  Mittel  gegeben,  ihre  Zwecke  bekannt  zu  inachen, 
ihr  Interesse  zu  befördern  und  der  fernere  Erfolg  ist 
durch  die  Einladung  der  Schwester  Universität  gesichert, 
die  nächste  Versammlung  in  Cambridge  zu  haften.  — 
Ein  Werk  welches  bald  heraus  kommen  wird,  die  zu 
Oxford  vorgetragenen  Original  Berichte  enthaltend,  wird 
den  Ruf  ihrer  Verfasser  bewähren  und  die  Beförderer 
unserer  Wissenschaft  werden  sich  freuen  zu  sehen,  dafs 
die  neuern  Fortschritte  und  der  gegenwärtige  Zustand 
der  Geologie  einen  geschickten  und  beredeten  Bericht- 
erstatter in  unserem  Vice  Presidenten  Conybeare  gefun- 
den hat« 

Ich  mochte  ferner  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
zahlreichen  und  wichtigen  Fragen  lenken,  welche  das 
Geologische  Committe  jenes  Vereins  gestellt  hat,  und 
die  Ihnen  zeigen,  wie  sehr  die  Zwecke  desselben  mit 
unseren  eigenen  zusammenfallen«  Wenn  es  überhaupt 
wichtig  für  unser  Fortschreiten  ist,  uns  die  eifrige  Mit« 
Wirkung  unserer  Freunde  in  anderen  Zweigen  der  Wis- 
senschaft zu  versichern,  wo  können  wir  mit  gröfserer 
Hoffnung  eines  günstigen  Erfolgs  dasjenige  bekannt 
machen  was  uns  fehlt.  Wo  können  wir  besser  die  Data/ 
zur  Erweiterung  unserer  Untersuchungen  sammeln,  wo 
eine  bessere  Lösung  unserer  Schwierigkeiten  finden,  als 
in  einem  allgemeinen  Congrefs,  welcher  die  ausgezeich- 
netsten Mäoner  aus  allen  Theilen  der  Britischen  Inseln 
vereint?  Aber  es  ist  unnothig  diese  Vortheile  weitläuf- 
ig auseinandersetzen,  denn  Sie  sind  durch  Ihre  thaiige 
Theilnahme  schon  bemüht  gewesen,  den  Einflufs  des 
Britischen  Vereins  zur  Beförderung  4er  Wissenschaft 
aufrecht  zu  erhalten. 

Geologische  Wünsche.  Der  grofse  Umfang 
der  geologischen  Arbeiten  die  im  letzten  Jabr  in  Grofs- 
britanien  ausgeführt  worden  sind,  bürgt,  wie  ich  hoffe,# 
für  die  Fortdauer  desselben  Eifers,  wie  in  den  früheren 
Jahren;  aber  ungeachtet  schon  sehr  vieles  vollbracht 
-worden  ist,  fühle  ich  doch  dafs  mir,  ehe  ich  diesen 
Platz  verlasse,  noch  die  Pflicht  übrig  bleibt  Ihnen  einige 
der  Hauptlücken  zu  bezeichnen  die  ausgefüllt  werden 
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müssen,  bevor  der  Abrife  der  geologischen  Slructur  un-, 
seres  gesam inten  Vaterlandes  vollendet  werden  kann. 

So  viet  auch  über  einzelne  Theile  von  Schottland 
geschrieben  worden  ist,  so  besitzen  wir  doch  noch  kein 
übersichtliches  Werk  in  Englischer  Sprache,  welches 
dieses  ganze  Königreich  uirifafst,  wiewohl  die  Herrn 
Boue  und  Necker  bereits  seit  lange  ihren  Landsleuten 
die  allgemeinen  Verhältnisse  der  dortigen  Felsarten  aus- 
einandergesetzt haben.  Es  mufs  anerkannt  werden,  dafs 
der  nördliche  Theil  von  Schottland  die  Aufmerksamkeit 
in  einem  ausgezeichnet  hoheo  Grade  auf  sich  gezo- 
gen hat.  Denn  aufser  den  ausgezeichneten  Geologen 
aus  Hutton's  Schule,  welche  darin  die  Wahrheit  der 
Theorie  ihres  Lehrers  nachzuweisen  suchten,  haben  die 
krystallinischen  und  Trappgebirgsarten  jener  Gegenden 
umfassende  und  geschickte  Erklärer  in  Jameson,  Allan, 
Mackenzie,  Hibbert,  Mac  Culloch  und  in  anderen  noch 
lebenden  Schriftstellern  gefunden,  während  die  Natur 
der  Sediment- Ablagerung  theilweise  in  Ihrep  Verhand- 
lungen von  Herrn  Sedgwick  und  von  mir  selbst  erläu- 
tert worden  ist.  In  den  mittlem  und  südlichen  Theilen 
von  Schottland  jedoch,  besonders  in  dem  Koblengebirge, 
fehlen  uns  noch  die  Beschreibungen  grofser  Disl riete  und 
ein  allgemeines  Werk  welches  die  ganze  Gegend  zwi- 
schen der  Gränze  von  England  und  dem  südlichen  Abhänge 
der  Grauipians  umfafst,  welches  uns  belehrt,  ob  die  eigen  t- 
liehen  Kohlen  Reviere  auf  dem  Kohlen  (Berg)  Kalk- 
stein abgesetzt  sind  oder  ob  sie  sich»  wie  es  in  dem 
nördlichen  Theile  von  Northumberland  und  in  Berwick- 
shire  nachgewiesen  ist,  in  den  alten  rolhen  Sandslein 
hineinerstrekken*  —  Wie  ich  erfahre,  hat  Herr  Flem- 
ming  eine  genaue  Kenntnifa  von  dem  zusammengesetz- 
ten und  vielen  Störungen  unterworfenen  Kohlen  Reviere 
von  Fifeshire  erlangt  und  seine  Untersuchungen  bis  an 
den  südöstlichen  Fufs  der  Grampians  ausgedehnt.  Wir 
können  daher  mit  Sicherheit  die  Resultate  seiner  Beob- 
achtungen erwarten,  können  dabei  aber  den  Wunsch 
nicht  unterdrücken,  dafs  er  auch  auf  die  Verhältnisse 
«des  grofsen  Trappgebirges  der  Ochills  eingehen  möge* 

Wenn  wir  also  auch  hoffen  dürfen  eine  genaue  Ue- 
bersicht  von  dem  nördlichen  Ende  dieses  grofsen  Thaies 
zu  erhalten ,  so  fehlen  uns  auf  eine  ganz  auffallende 
Weise  nähere  Data  über  den  südlichen  Theil*  Obgleich 
Nithsdale  von  Herrn  Monteith  beschrieben  worden  ist. 
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so  entbehren  doch  die  älteren  Ketten  der  Lead  Hills 
uod  alle  die  umgebenden  Gruppen  des  Transitionsgebir- 
ges  noch  einer  genauem  Untersuchung.  Lassen  Sie  uns 
daher  hoffep,  dafs  Herr  Jameson,  der  so  viel  für  die 
massigen  und  Trappfelsarten  geleistet  bat,  durch  eigene 
oder  durch  die  Untersuchungen  seiner  Schüler  diese  Rücken 
in  der  Flotz  Geologie  seines  Vaterlandes  ausfüllen  werde. 
—  Aber  nicht  allein  auf  der  Nordseile  des  Tweedflus- 
ses ermangeln  wir  solcher  Untersuchung;  auch  die  Eng- 
lische  Seite  der  Schottischen  Gränze  erfordert  noch  ge- 
nauere Beobachtungen.  Wir  haben  keine  gute  Beschrei- 
bung ton  dem  Porphyrgebirge  der  Cheviots,  wiewohl 
ich  glaube  eine  solche  aus  Herrn  Culley's  Feder  erwar- 
ten zu  dürfen. 

In  England  und  Wales  sind  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  genauere  Kenntnifs  der  ältesten  Sediment 
Formationen  verdunkelten,  fast  gänzlich  gehoben;  Dank 
sei  es  Herrn  Sedgwick  der  sich  eifrig  mit  diesem  dun- 
keln aber  unumgänglich  nothweodigen  Zweige  unserer 
Wissenschaft  beschäftigt  hat  und  Ihnen  binnen  Kurzem 
die  endlichen  Resultate  einer  Arbeit  von  mehreren  Jah- 
*en  vorlegen  wird.  Ich  habe  mich  bemüht,  in  aufstei- 
steigender  Folgereihe  die  Arbeiten  meines  Freundes  auf 
die  jüngeren  versteinerungsreichen  Züge  an  den  Gränzen 
von  Wales  auszudehnen,  die  Bildungen,  in  welche  sie 
getheilt  sind,  zu  ermitteln  und  diese  mit  dem  alten  ro— 
then  Sandstein  und  den  darüber  liegenden  Ablagerungen 
zu  verbinden*  Der  Beendigung  dieser  Arbeit  sehe  ich 
im  nächsten  Sommer  mit  Vergnügen  entgegen. 

W^nn  wir  uns  von  diesen  bisher  vernachläCsigten 
westlichen  Gegenden  fortwenden  und  die  ostlichen  Kü- 
sten betrachten,  so  zeigt  sich  sogleich  dafs  eine  voll- 
ständige Geschichte  des  Crag  und  der  jüngeren  Ablage- 
rungen uns  noch  gänzlich  abgeht.  Die  Arbeilen  von  R. 
G.  Taylor  und  Anderen,  wiewohl  sie  in  ihren  Districten 
vortrefflich  sind,  gestatten  keine  allgemeine  Anwendung, 
und  so  scharfsinnig  auch  die  Ansichten  des  Herrn  Lyell 
sind,  so  beruhen  sie  doch  nicht  allein  auf  die  Theile 
der  Küste,  welche  er  selbst  beobachtet  hat.  Lessen  sie 
uns  daher  diese  Mängel  aus  unserem  Systeme  entfernen 
und  uns  bemühen  so  klare  Abschnitte  festzustellen  wie 
unsere  Mitarbeiter  in  Frankreich  es  für  die  Ablagerun- 
gen dieses  Alters  gethan  haben.  Dies  wird  geschehen 
können  durch  die  Bestimmung  des  Umfangs  des  Crags 
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und  der  Beschaffenheit  seiner  oberen  Gränze,  so  wie 
durch  die  Ermittelung  des  relativen  Alters  der  Grandla- 
lager mit  noch  lebenden  Muschelspecies  und  der  zahl- 
reichen Süßwasser  und  Landaubäufungen  welcue  an  un- 
serer Ost  Küste  so  häufig  von  der  Wordseite  des  Huin- 
ber  bis  zur  Mündung  der  Themse  vorkommen. 

Der  wichtigste  jedoch  unter  allen  wissenschaftlichen 
Mängeln  ist  eine  vollständige  Beschreibung  der  Kohlen 
Reviere,  denn  bei  der  innigen  Verbindung  derselben  mit 
dem  Forlbestehen  Englands  als  eines  industriellen  Staa- 
tes, kann  der  Aufruf  zur  Belehrung  über  diesen  Funkt 
weder  zu  oft  wiederholt,  noch  seine  Wichtigkeit  zu  drin- 
gend eingeschärft  werden.  —  Einigen  Zuwachs  bat  un- 
sere Kenntnifs  des  Kohlen^ebirges  durch  den  vortreff- 
lichen Geologen  J.  Phillips  in  einer  kurzen  Abhandlung 
über  das  Ganister  oder  untere  Yorkshire  Revier  erhal- 
ten, wovon  eine  vollständige  Beschreibung  bald  in  dem 
zweiten  Theile  der  Geologie  jener  Grafschaft  erscheinen 
wird.  ♦) 

Ich  hoffe,  Ihnen  bald  eine  gedrängte  Uebersicht  je- 
ner unbeschriebenen  und  kleinen  Kohlenfelder  in  Sbrop- 
shire  liefern  zu  können ,  welche  in  alten  Busen  abge- 
setzt worden  sind  und  das  Ausgehende  der  Grauwacke 
bedecken  oder  auf  dem  alten  rothen  Sandstein  und  dem 
Kohlenkalkstein  aufliegen.  Weil  diese  Felder  sich  unter 
das  grofse  Becken  von  Salop  und  Cheshire  einsenken, 
so  könnenwir  mit  vollem  Recht  schliefsen,  dafs  in  Zu- 
kunft ein  reicher  Schatz  tief  gelagerter  Flötze  unter  dem 
bunten  Sandstein  (new  red)  jener  Gegend  entdeckt  und 
bearbeitet  werden  wird.  —  Aber  auf  wie  viele  andere 
Theile  dieser  Insel  lassen  sich  nicht  ähnliche  Betrach- 
tungen anwenden?  Wie  zahlreich  und  wie  weitläuftig 
sind  nicht  diese  Kohlen  Reviere,  mit  derem  eingentlichen 
Detail  wir  gänzlich  unbekannt  sind  ? 

Wenn  ich  ganz  besonders  für  diesen  Zweig  Ihre 
fortdauernden  Bemühungen  anrufe,  so  geschiebt  es  des- 
halb, weil  die  Resultate  für  unsere  Nebenmenschen  von 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Daher  bin  ich  auch 
überzeugt,  dafs  die  Zeit  nahe  ist,  wo  das  ganze  Land, 


*)  Ich  höre  dafs  Herr  E.  Hall  von  Manchester  einen  Beitrag 
so  unserer  Localkenntnifs  der  Kohlen  Reviere  durch  die  Vol- 
lendung einer  Manuscript  Karte  von  dem  Süd  Lancashire 
Reviere  geliefert  bat. 
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unsere  Arbeiten  'würdigend,  erklären  wird  „Geologie  sei 
eine  Beschäftigung  von  höchstem  nationellem  Interesse". 
Diese  Ueberzeugang  spricht  sich  schon  durch  die  Liste 
unserer  Gesellschaft  aus,  welche  mit  einigen  der  ehren- 
vollsten Nahmen  des  Landes  geziert  ist.  Der  einzige 
Lohn  den  wir  als  Dank  für  unsere  Anstrengungen  ver- 
langen, ist  der,  dafs  die  Grundbesitzer  von  England  un- 
sere Archive  mit  Profilen  und  Erlauterungen  über  ihre 
Umgegend  bereichern. 

Indem  ich  auf  diese  Weise  auf  den  praktischen 
Nutzen  der  Geologie  aufmerksam  mache  und  die  Ueber- 
zeugung  ausspreche,  dafs  die  Fortschritte  der  Wissen- 
schaft durch  die  mühsame  Beweisführung  aus  der  fos- 
silen Weit,  auf  einer  sicheren  Grundlage  ruh*n,  kann 
ich  freilich  auch  nicht  umhin  zu  gestehen  dafs  die  Ent- 
wicklung hier  und  dort  durch  die  Aufstellung  von  hiu- 
reifsenden  aber  unhaltbaren  Theorien  aufgebalten  wor- 
den ist.  Ueberzeugt  dafs  kein  gebahnter  Weg  zu  den 
Wahrheiten  fuhrt,  die  wir  suchen,  müssen  wir  uns  vor 
übereilt  aufgefafsten  Speculationen  hüten,  die  keiner 
leichter  anstellen  kann,  als  der  welcher  am  wenigstens 
in  der  Wissenschaft  gearbeitet  hat.  Theorieen  dürfen 
nur  so  weit  geduldet  werden,  als  sie  mit  den  Gesetzen 
der  Natur  und  mit  wirklichen  Beobachtungen  überein- 
stimmen. —  Wir  wollen  daher  nicht  aufhören,  aus  der 
Schale  der  Englischen  Geologie  die  Lehrsätze  derer  zu 
vertilgen  welche  die  Lösung  der  Aufgaben  unternehmen 
ehe  die  wahren  Thatsachen  vorliegen,  Handeln  wir 
nach  den  Grundsäzen  des  Urhebers  der  neuereu  Philo- 
sophie und  schreiten  wir  standhaft  von  dem  Bekannten 
zu  dem  Unbekannten  vor,  so  brauchen  wir  vor  der  Menge 
der  noch  zu  besiegenden  Schwierigkeiten  nicht  zurück 
zu  schrecken,  sondern  ein  Jeder  von  uns  wird  jährlich 
die  im  Schweifse  seines  An  gesiebtes  geärndteten  Früchte 
in  der  Uejberzeugung  zu  diesen  Hallen  bringen,  dafs,  wenn 
die  Nachwelt  den  Geologen  unserer  Zeit  einige  Lorbee- 
ren zuerkennt,  Der  ihrer  am  würdigsten  ist,  welcher 
durch  seine  Entdeckungen  am  meisten  dazu  beigetragen 
hat  die  Wissenschaft  fest  zu  begründen. 

In  einer  Wissenschaft  wie  die  unsrige,  welche  einen 
beständigen  Zuwachs  von  neuen  Entdeckungen  erhalt, 
wodurch  ,  unsere  früheren  Schlüsse  erweitert  oder  be- 
schränkt werden,  können  nothwendig  nur  wenige  Arbei- 
ten, so  wie  sie  zuerst  aus  der  Feder  des  Verfassers 

t 
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kommen,  wie  erfahren  er  auch  in  seinen  Beobachtungen 
sein  mag,  ganz  vollkommen  sein.  DasUrtbeil,  welchem 
unsere  Schriften  in  dem  belebten  Wortwechsel  unter- 
liegen, den  sie  hier  anregen,  xnufs  daber  als  die  wahre 
Schutzwache  unseres  wissenschaftlichen  Rufes  betrachtet 
werden.  Dieser  vortreffliche  Gebrauch,  durch  lange  Er- 
fahrung und  durch  Ihre  Beistimmuog  bewährt,  erhöbet 
nicht  allein  den  Werth  unserer  Verhandlungen,  durch 
welche  die  Meinungen  erfahrungsreicher  Beobachter  her- 
vorgerufen und  bekannt  gemacht  werden,  sondern  er 
übt  auch  dadurch  einen  grofsen  Einflufs  aus,  dafa  er  uns 
zu  einen  freundlichen  Vereine  verbindet  und  unseren 
Versammlungen  den  Stempel  der  Energie  und  Freund- 
schaft aufdrückt,  welcher  schon  seit  langer  Zeit  das  Stre- 
ben dieser  Gesellschaft  bezeichnet« 

Nun  bin  ich  am  Ziel  meiner  Dienstleistungen;  ich 
nehme  Abschied  von  Ihnen  mit  herzlichem  Dank  für 
die  zahllosen  Beweise  freundlicher  Theilnahme,  die  Sie 
mir  gewährt,  und  die  mich  mehr,  als  ich  auszudrücken 
im  Stande  bin,  an  Ihr  Interesse  und  Wohlergehen  ge- 
knüpft haben.  Meine  Genugthuung  ist  heut  vollkom- 
men ,  indem  ich  auszusprechen  habe,  dafs  unter  den 
zahlreichen  Handlungen  worauf  Sie  stolz  sein  dürfen, 
keine  Ihren  Gesinnungen  mehr  Ehre  macht,  keine  bes- 
ser berechnet  ist  die  Wohlfahrt  unseres  Institutes  tu 
eichern,  als  der  letzte  Ausdruck  Ihres  Willens,  wodurch 
Sie  das  Amt  aus  meinen  Händen  in  die  eines  Mannes 
legen,  dessen  Leben  Ihrer  Sache  gewidmet  und  der  mit 
Recht  stolz  darauf  ist,  der  erste  Präsident  der  Geologi- 
schen Gesellschaft  von  London  gewesen  zu  sein. 

Den  27.  Februar.  Beschreibung  einiger 
Theile  von  Valencia,  Murcia  und  Granada 
im  Süden  von  Spanien;  vom  Capitain  Cook. 

Der  in  diesem  Aufsatz  beschriebene  District  umfafst 
die  Gebirgsgegend  zwischen  der  südlichen  Begränzung 
der  Ebenen  von  La  Mancha  und  dem  Mittelmeere.  Die 
Formationen,  welche  denselben  zusammensetzen,  werden 
von  dem  Verfasser  in  primäre,  secundäre,  tertiäre  und 
vulkanische  mitgetheilt. 

Die  primären  Felsarten  bestehen  hauptsächlich  aus 
Granit,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  mit  unterge- 
ordneten Lagern  von  Kalkstein,  Talk  und  Chloritschie- 


die  Bergketten  der  Sierra  Morena,  Sierra  Nevada,  Sierra 
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Filabres,  den  Lomo  de  Vaca  und  einige  unbedeutendere 
Hügel  bei  Velez  Malaga,  am  Almazorraflufse  und  im 
Tbale  yon  Almazarron  aus. 

Die  secundären  Ablagerungen  bestehen  fast  gänzlich 
aus  dichtem,  dolomitischem  Kaisstein,  im  Allgemeinen 
ohne,  Versteinerungen,  der  auf  den  primären  Schiefarn 


ebenso  wie  in  der  Nachbarschaft  ron  Graoada,  ein  rother 
Sandstein  zwischen  den  Schiefern  und  dem  Kalkslein 
vorkommen.  Die  Hauptdistricte  welche  aus  diesem  Kalk- 
stein bestehen,  sind  die  Hügelreihen  zwischen  den  Ebe- 
nen von  La  Wancha  und  dem  Mittelmeere,  die  Sierra 
de  Gador,  berühmt  durch  ihre  Bleigruben,  und  der  Fel- 
sen von  Gibraltar. 

Die  Tertiär  Formationen  sollen  hauptsachlich  aus 
Conglomeraten ,  Sand,  Mergel  mit  Gips  und  Salz  und 
groben,  zerreiblichen  Kalkstein  mit  organischen  Ueber- 
resten  zusammengesetzt  sein,  niedrige  Hügel  bilden  und 
die  Ebenen  und  Thäler  einnehmen  f  welche  -  von  den 
Ketten  des  secundären  Kalksteins  eingeschlossen  sind» 
Die  vorzüglichsten  Localitäten,  welche  von  dem  Verfas. 
genannt  werden,  sind  die  Ebenen  von  Valencia,  Alicante, 
Murcia,  Garthagena,  Aguilas  und  Granada;  die  Thäler 
der  Segura,  Lorca,  AI meira,  und  des  Guadalquivir.  Auch 
die  Becken  von  ßaza  und  Alhama  welche  der  Obrist 
Siivertop  beschrieben  bat,  werden  erwähnt. 

Die  vulkanischen  Felsarten  linden  sich  nur  kurz  be- 
merkt; die  genannten  Localitäten  sind  Almazarron  und 
Cape  de  Gata. 

Bemerkungen  über  die  Structur  und  den 
Ursprung  der  Diamanten;  von  D.  Brewster.  • 
Im  Jahr  1820  theilte  der  Verfasser  der  Königl.  Gesell- 
schaft von  Edinburgh  ein  sonderbares  Factum  über  die 
Structur  der  Diamanten  mit,  begleitet  von  einigen  Ge- 
danken über  die  Entstehung  dieses  merkwürdigen  Edel- 
steins. Der  vorliegende  Versuch  ist  als  eine  Fortsetzung 
und  Erweiterung  dieser  Untersuchung  zu  betrachten. 

Der  Verfasser  verweifst  auf  die  schon  von  Newton 
gemachte  Bemerkung,  dafs  Bernstein  und  Diamanten  ein 
dreifach  stärkeres  Strahlenbrechungsvermögen  als  ver- 
schiedene andere  Substanzen  -besitzen  und  fuhrt  New- 
tons auf  diese  Bemerkung  gegründete  Hypothese  an,  dafs 
der  Diamant  wahrscheinlich,  ebenso  wie  Bernstein,  eine 
fettige  coagulirte  Substanz  sei.   Zum  Beweise  des  ge- 
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nauesten  Zusammenhanges  zwischen  der  Brennbarkeit 
und  der  absoluten  Strahlenberechnung  der  Körper,  Xtigt 
Brewster  dieJThatsacben,  hinzu,  dafs  Schwefel  und  Phos- 
phor selbst  den  Diamanten  noch  an  absoluter  Stärke  der 
Strahlenbrechung  übertreffen  und  dafs  diesen  drei  Inflam- 
mibilien  alle  übrigen  festen  und  flüssigen  Substanzen  in 
ihrer  absoluten  Einwirkung  auf  das  Licht  nachstehen. 

Eine  andere  grofse  Analogie  zwischen  dem  Diaman- 
ten und  dem  Bernstein,  unabhängig  von  ihrer  gleichen 
Localität  und  kobligen  Natur,  wurde  von  dem  Verfasser 
in  ihrer  polarisirenden  Stroctur  nacbgewisen.  Diese  bei- 
den Mineralien  enthalten  in  ihrer  Substanz  kleine  Zellen 
oder  Höhlungen  die  mit  Luft  angefüllt  sind  und  deren 
Expansivkraft  denjenigen  Thailen,  welche  sich  in  unmit- 
telbarer Berührung  mit  der  Luft  befinden,  eine  polari- 
airende  Structur  ertheilt  hat.  Die  Beschreibung  dieser 
Structur,  welche  sich  durch  Sectoren  von  polarisirtem 
Lichte,  das  Luftbläschen  umgebend,  zeigt,  ist  durch  Zeich- 
nungen verdeutlicht.  Der  Verfasser  behauptet,  dafs  die 
eigentümliche  Polarisationskraft  um  die  Höhlungen  her- 
um, im  Bernstein  sowohl  wie  im  Diamanten,  durch  die 
Expansivkraft  der  eingeschlossenen  Substanz  bewirkt 
worden  sein  mufs,  die  er  als  gasformig  voraussetzt;  in- 
dem dadurch  die  Seitenwände  der  Zellen  zusammenge- 
drückt wurden ,  während  die  Substanz  der  Mineralien 
sich  in  einem  weichen  und  nachgebenden  Zustande  be- 
funden hat.  Eine  ähnliche  Structur  läfst  sich  im  Glase 
oder  in  gallertartigen  Massen  durch  einen  Druck  hervor- 
bringen, der  sich  zirkeiförmig  um  einen  Punkt  verbreitet. 

Nachdem  der  Verfasser  auf  diese  Weise  gezeigt  bat, 
dafs  sich  der  Diamant  einst  in  einem  weichen ,  oder 
bildsamen  Zustande  befunden  habe,  folgert  er  weiter, 
dafs  dieser  Zustand  nicht  durch  Schmelzung  hervorge- 
bracht worden  sei.  Denn  bei  seiner  mühsamen  Unter- 
suchung der  Höhlungen  in  Krystallen,  sowohl  in  den 
natürlichen  als  künstlichen,  wie  im  Topas,  Quarz,  Ame- 
thyst, Chrysoberyll  u.s.w.  und  in  den  Salzen,  hat  er  den 
Zustand  von  vielen  tausend  Höhlungen  beobachtet;  aber 
niemals,  weder  in  Krystallen  die  durch  feuerige  Schmel- 
zung noch  durch  wässrige  Lösung  erhalten  worden  wa- 
ren, eine  einzige  Höhlung  gefunden,  in  der  die  darin 
enthaltene  expansible  Flüssigkeit  den  Wänden  eine  po- 
larisirende  Structur  verliehen  hatte,  wie  dies  um  die 
Höhlungen  in  dein  Diamanten  der  Fall  ist.    Er  glaubt 
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daher,  dafs  die  Weichheit  mit  der  eines  halb  erhärteten 
Gummi  Aebnlichkeit  gehabt  haben  muh  und  dafs  der 
Diamant  durch  die  Zersetzung  vegetabiler  Materien  ent- 
standen  ist,  wie  es  beim  Bernstein  angenommen  wird. 
Der  krystallisirte  Zustand  des  Diamanten  kann  nicht  als 
entscheidend  gegen  diesen  Schlufs  angesehen  werden/ 
da  der  Honigstein  in  bestimmt  ausgebildeten  Krystelleh 
vorkommt,  während  seine  Zusammensetzung  und  die 
Art  des  Vorkommens  den  vegetabilischen  Ursprung  nach- 
weisen. 

Ueber  das  Vorkommen  tod  Thierknochen 
in  einer  Kohlengrube  in  Steiermark;  von 
Anker.    (Professor  am  Johanneum  in  Grätz) 

Die  bezüglichen  Knochen  sind  in  einer  Hügelreihe 
nahe  bei  Grätz  in  Steiermark  gefunden  worden,  welche 
sich  in  südlicher  Richtung  vom  Fufse  des  Schwamherges 
nach  Scheineck  an  der  Weifs  ausdehnt.  Diese  Hügel 
bestehen  aus  Molasse,  welche  Braunkohllager  von  2  — 
2£  Fufs  Mächtigkeit  enthält.  Die  Braunkohlen  sind  der 
Schwarzkohle  äufserlich  sehr  ähnlich  und  unterscheiden  - 
sich  von  denselben  nur  durch  ihre  geogn ostische  Stel- 
lung und  durch  das  zufallige  Auftreten  der  Holztextur. 
In  der  Kohle  kommen  Schichten  von  bituminösem  Schie- 
fer, und  von  einem  grauen,  bituminösen,  merglichen,  schie- 
frigen  Sandstein  vor,  in  welchem  sich  hier  und  dort 
Geschiebe  von  primären  Felsarten  eingestreut  finden.  — 
Die  Knochen  sind  in  der  Kohle  selbst  in  Lagen  von  2' 
bis  2J  Zoll  Mächtigkeit  gefunden  worden.  Sie  sind  zum 
gröfsten  Theile  so  beschädigt,  dafs  die  Gattung,  der  sie 
angehören,  nicht  erkannt  werden  konnte;  aber  nach 
ihrer  grofsen  Zahl  scheinen  sie  von  vielen  verschiedenen 
Thieren  herzurühren.  Nach  vielem  Suchen  wurde  eine 
Kinnlade  mit  Zähnen  gefunden.  Dieses  Stück  wird  im 
Johanneum  aufbewahrt.  Nach  der  Zeichnung  welche 
diese  Notiz  begleitet,  ist  Herr  Clift  der  Meinung  Y  dafs 
der  Knochen  von  einer  Hyäne  herrühre.  —  Die  Kno- 
chen wurden  in  dieser  Grube  zuerst  im  Jahre  1826  im 
Joseph  Stollen,  50  Klafter  vom  Mundloche,  gefunden  und 
sind  seit  dieser  Zeit  öfter  darin  vorgekommen.  Im  J.  1831. 
fand  man  sie  auch  auf  dem  3  Klafter  weiter  gegen  Süd 
liegenden  Carolinen  Stollen.  Unter  denselben  befand  sich 
ein  Zahn,  dem  eines  Hayfisches  ähnlich,  zusammen  mit 
den  Fragmenten  von  Knochen,  die  mit  denen  vom  Jo- 
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seph  Stollen  übereinstimmen ;  vorsiigtich  kommen  sie 
aber  in  dem  Nebengestein  der  Kohlen  vor. 

Den  13.  Alay.  Geologie  der  Umgegend  von 
Bono;  von  Horner. 

Der  beschriebene  District  liegt  auf  beiden  Seiten  des 
Hheins«  Das  Siebengebirge  bildet  den  Hauptcharacterzug, 
dessen  höchster  Tunkt  der  Oelberg  1369  Engl.  Fufs  hoch 
ist.  Es  ist  deshalb  interessant,  weil  es  für  England  jtler  * 
nächste  Funkt  ist,  -wo  sich  vulkanische  Erscheinungen 
finden,  die  den  gegenwärtigen  analog  sind« 

«  Das  älteste  geschichtete  Gestein  ist  Grauwacke, 
welche  sich  den  neueren  Abtheilungen  dieser  Gebirgs- 
arten,  theil weise  sogar  dem  alten  rothen  Sandstein  nä- 
hert; es  kommt  kein  Kalkstein  mit  demselben  vor.  Die 
Schichtenstellung  ist  meistens  steil,  aber  unter  allen 
Winkeln ;  weder  im  Streichen  noch  im  Fallen  herrscht 
Gleichförmigkeit;  ersteres  ist  gewöhnlich  von  Süd  West 
gegen  Nord  Ost ;  letzteres  mehr  gegen  Süd,  als  gegen  Nord« 
In  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Siebengebirges 
sind  die  Schichten  nach  allen  Richtungen  durch  die  Aus- 
brüche der  vulkanischen  Materie  geworfen*  *)  Die  ganze 
Flötzfolge  fehlt  und  die  Grauwacke  wird  von  Tertiär- 
schichten bedeckt,  von  Sand,  Sandstein,  Thonen  und 
Braunkohle,  welche  zusammen  das  Braunkohlengebirge 
bilden.  Dies  wird  von  einer  ausgedehnten  Geröllabia- 
gerung  bedeckt,  und  darüber  kommt  noch  ein  locker  zu- 
sammenhängender sandiger  Lehm  vor,  der  im  Rhein* 
thale  Loefs  genannt  wird«  Von  unterhalb  der  Grauwacke 
sind  massige  Gebirgsarten  hervorgebrochen,  Tracbyr, 
Trachyt  Tuff,  Basalt  und  andere  Abänderungen  von  Trapp. 
Die  Hauptmasse  des  Siebengebirges  besteht  aus  diesen 
vulkanischen  Felsarten.  < 

Es  giebt  viele  Varietäten  von  Trachyt,  von  einer 
ganz  krystallinischen  Gebirgsart  mit  einzelnen  Feldspath 
Krystallen  von  ansehnlicher  Gröfse,  einem  grofskörnigen 
Granite  ähnlich,  bis  zu  einem  dichten  Gesteine  von 


*)  Dieter  Schlaf*  ist  höchst  übereilt  und  ich  glaube  demselben 
nach  vielfältigen  Beobachtungen  gradetu  widersprechen  ^  tu 
müssen.  Die  vulkanischen  Ausbruche  icheinen  gar  keine 
Einwirkung  auf  die  Schichtenslellung  des  Grauwackengebirgea, 
weder  im  Siebengebirge  noch  in  der  Eifel  ausgeübt  zu  haben, 
denn  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben  finden  aberall  ganz 
gleiche  Schichtung«  Verhältnisse  statt. 
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gleichförmiger  Structur  wie  dichter  Fei dspath  oder  Kling- 
stein.  Der  Trachyttoff  nimmt  auch  ein  verschiedenarti- 
ges Ansehen  an,  von  dem  eines  groben  Conglomerates 
bis  zu  dem  einer  weiften  erdigen  Masse,  die  auf  den 
ersten  fllick  der  Kreide  ähnlich  sieht.  Es  giebt  keine 
Beweise,  dsfs  der  Trachyt  wie  ein  Strom  geflossen  sei, 
und  der  Verfasser  sah  ihn  nur  an  einem  Punkte  in  ei« 
nem  Gange.  Es  giebt  hier  verschiedene  Varietäten  von 
Trapp,  aber  der  ge wohnlichste  ist  ein  dichter  schwaner 
Basalt,  an  mehreren  Tunkten  in  vollkommenen  Säulen* 
Derselbe  bildet  viele  Gänge.  Ein  merkwürdiger  Aus* 
bruch  von  Trapptuff,  der  von  basaltischen  Gängen  durch- 
setzt wird,  kommt  bei  Siegburg  vor,  wo  drei  Kegel  von 
etwa  200  Fufs  Höbe  sich  plötzlich  aus  einer  Alluvial 
Ebene  erheben,  die  mit  dem  Rheine  in  einem  Niveau 
liegt. 

Der  Verfas.  macht  auf  die  Verwandtschaft  aufmerk-  < 
sam,  welche  nach  L.  v.  Buch  in  der  raineralogischen 
Zusammensetzung  aller  massigen  Gebirgsarten  besteht  und 
wie  eine  Reihe  von  unmerklichen  Uebergängen  durch 
den  Trachyt  und  die  Trap^familie,  vom  Granit  bis  zur 
jetzigen  Lava  gebildet  werden  kann.  Er  zeigt,  wie  man 
eine  Suite  von  Handstufen  aus  dem  Siebengebirge  zu- 
sammenlegen kann,  welche  unmerklich  vom  weifsen  grofs— 
körnigen  Trachyt  bis  in  den  schwarzen  dichten  Basalt 
überseht;  so  wie  dafs  sich  hier  viele  interessante  Facta 
finden,  welche  die  von  Herrn  Rose  ausgesprochene  Ansicht 
über  die  Identität  der  Hornblende  und  des  Augites  be- 
stätigen. '  Ungeachtet  dieser  Verbindung  zwischen  den 
verschiedenen  vulkanischen  Gebirgsarten,  zeigt  der  Verf. 
bestimmte  Beweise  verschiedener  Formations  Epochen 
unter  denselben.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  zuerst  die 
gröfsere  Masse  des  Trachyt  Tuffes  ausgebrochen  ist,  dafs  ■ 
dies  Ereignifs  ähnlich  den  Schlacken  und  Aschenregen 
war,  welche  häußg  den  Ausbrüchen  von  Lavaströmen 
vorausgehen,  und  dafs  diese  Gebirgsart  nicht,  wie  ver- 
schiedene frühere  Schriftsteller  vorausgesetzt  haben,  als 
ein  regenerirtes,  aus  der  Zerstörung  schon  vorhandenen 
Trachytes  hervorgegangnes  Gestein  betrachtet  werden 
könne.  Er  sah  an  einer  Stelle  im  Trachyt  Tuff  einen 
Trachytgang  aufsetzen  und  aufserdem  viele  Kugeln,  wie 
vulkanische  Bomben,  aus  mannigfaltigen  Abänderungen 
von  Trachyt  bestehend,  der  sich  von  dem  anstehenden 
Trachyt  ganz  unterscheidet,  in  dem  Tuff  liegen.  Derselbe 
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wird  von  vielen  Trappgängen  durchsetzt  und  da  diese 
letzteren  auch  den  festen  Trachyt  durchsetzen ,  so  ist 
das  spätere  Hervorbrechen  des  Trapps  bewiesen.  Es 
ward  kein  Tunkt  aufgefunden  wo  Trachyt  wieder 
hervorgekommen  wäre,  nachdem  die  Bildung  des  Trapps 
begonnen  hatte«  Auf  dem  linken  Rheinufer,  dem  Sie- 
bengebirge gegenüber,  findet  sich  ein,  verhältnifsmäfsig 
neuer,  erloschener  Vulkan,  der  Rodderberg,  der  aus  Zin- 
dern  lind  verschlackten  Gesteinen  besteht«  Der  Krater 
hat  einen  Durchmesser  von  J  Engl.  Meile  und  eine  Tiefe 
von  100  Fufs ;  in  demselben  liegt  ein  Gehöft,  von  Korn- 
feldern umgeben. 

Die  Braunkohlenbildung  besteht  aus  Schichten  von 
losem  Sand,  Sandstein,  dichtem  kiesiigen  Conglomerat, 
welches,  seiner  mineralogischen  Beschaffenheit  nach,  häu- 
tig nicht  von  einigen  Varietäten  der  Grauwacke  unter- 
schieden werden  kann,  —  von  Thon  mit  Nieren  und  La- 
gen von  thonigem  Sphärosiderit,  und  endlich  aus  Schiebten 
von  mannigfaltigen  Abänderungen  der  Braunkohle,  von 
'  dem  Zustand  einer  hellbraunen  Erde  bis  zu  dem  einer 
schwarzen,  dichten,  glänzenden  Masse,  wie  Gagat.  Sie 
kommen  in  mächtigen  Lagen  vor  und  es  geht  ein  leb- 
hafter Bergbau  darauf  um.    Sie  enthalten  zahlreiche  Ab- 
drücke von  Blättern  und  Baumstämmen.    Mit  Ausnahme 
der  Abdrücke  vun  Lymnaeen  und  Planorben,  in  einem 
weifsen  Hornstein  von  geringer  Ausdehnung  (bei  Muf- 
fendorf), sind  weder  Süfswasser  noch  Meeres  Mollusken» 
noch  Reste  von  Vierfüfslern,  oder  Vögel  in  irgend  ei- 
nem Theile  dieser  Formation  gefunden  worden,;  dage- 
gen sind  aber   in  einigen  Braunkohlenlagen   die  Ab- 
drücke von  Süfs  wasserfischen,  Leuciscus  papyraceus,  Agas- 
siz,  sehr  häufig,  und  auch  erloschene  Species  von  Frö- 
schen, Salamandern,  Tritonen  kommen  zusammen  mit 
Insecten  vor,  welche  nach  Goldfufs  zu  den  Geschlech- 
tern Lucanus,  Cerambyx,  Anthrax,  Cantharis  und  noch 
8  anderen  gehören. 

Der  Verf.  hat  viele  Blätterabdrücke  zur  Untersu- 
chung dem  Herrn  Lindley  übergeben.  Die  meisten  sind 
zu  unvollkommen  um  genau  bestimmt  zu  werden;  im 
Allgemeinen  gehören  sie  Dicotyledonen  an;  zwei  Spe- 
cies beweisen  mit  grofeer  Wahrscheinlichkeit  das  warme 
Klima  während  der  Bildung,  dieser  Species,  nämlich 
Ginnamomum  dulce,  Podocarpus  macropbylia ;  aulserdem 
gehören  sie  ganz  bestimmt  Palmen  Arten  an.    Es  ist 
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merkwürdig,  dafs,  nach  einer  neueren  Untersuchung  der 
Herrn  Noeggerath  und  Cotta  in  Heidelberg,  unter  einer 
gruisen  Sammlung  von  der  in  dieser  Bjldaog  vorkom- 
menden Hölzern  auch  kein  einziges  an  getroffen  ward, 
welches  einer  Monocotyledooe  angehört.  Ein  großes 
Gerölllager,  hauptsächlich  aus  Quarzgeschieben  bestehend, 
worunter  aber  auch  Basalt,  Trachyt,  Uebergangskalkstein, 
bunter  Sandstein,  bedeckt  die  Braunkuhlenformation,  bis- 
weilen nur  in  einer  dünnen  Lage,  an  andern  Punkten 
bis  125  Fufs  mächtig.  Das  Gerolle  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  demjenigen  des  Rheinthaies  und  ist  alter 
als  einige  vulkanische  Eruptionen,  denn  eine  Stelle  dem- 
selben wird  an  dem  Rande  des  Kraters  vom  Rodder- 
berge durch  vulkanische  Asche  bedeckt. 

Oer  Verfasser  geht  alsdann  zur  Bestimmung  des 
relativen  Alters  der  Braunkohlenfonnation  über;  einer 
sehr  schwierigen  Aufgabe,  weil  beinahe  alle  Muscheln 
darin  fehlen  und  weil  es  sehr  unsicher  ist  eine  Forma- 
tion nach  Pflanzen  -  Abdrücken  allein  zu  bestimmen. 
Von  früheren  Schriftstellern  ist  dieselbe  dem  plastischen 
Thone  des  Pariser  Beckens  parallel  gestellt  worden;  es 
scheint  aber,  dafs  sie  hiermit  keine  weitere  Aehnlich- 
keit  hat,  als  das  Vorkommen  einiger  Thon  Laser  und 
der  Braunkohle,  welche  rücksichtlich  der  Alters  Verhält- 
nisse nicht  sbe weisen  können.  Die  Reste  der  Amphibien 
sind  denen  von  Oeningen  ähnlich,  aber  die  Mollusken 
und  Pflanzen  sind  mit  einigen  von  denen  gleich  die  in 
den  alteren  Süfswasserscbichten  von  Aix  im  südlichen 
Frankreich  vorkommen«  Es  scheint  ganz  deutlich  eins) 
Bildung  in  einem  Landsee  gewesen  zu  sein,  und  nach 
den  organischen  Resten  zu  urtheilen,  welche  bei  der 
Bestimmung  des  Alters  nur  ganz  allein  ein  zuverlässiges 
Anhalten  geben  können,  wenn  keine  Ueberlagerung  mit 
anderen  Schichten  vorhanden  ist,  dürfte  diese  Bildung 
neuerer  Entstehung  sein,  als  der  plastische  Thon.  Der 
Verfasser  führt  zwar  die  Ansicht  von  Noeggerath  an, 
dafs  diese  Braunkohlenbildung  selbst  älter  als  Kreide  sei; 
setzt  aber  hinzu,  dafs  sich  aus  den  beobachteten  Erschei- 
nungen nichts  ableiten  lasse,  was  an  secundäre  Schich- 
ten erinnere,  obgleich  er  die  Meinungen  dieses  erfahre- 
nen Beobachters  sehr  hoch  schätze.  —  Inzwischen  ist 
die  Bestimmung  des  Alters  dieser  Braunkohleobildung 
von  der  gröfslen  Wichtigkeit,  indem  hierdurch  die  Pe- 
rioden der  vulkanischen  Ausbrüche  am  Nieder  Rhein 
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fixirt  werden.  Der  Verfasser  zeigt  nämlich,  dafs  der 
TrachyttufF  dieselben  Blatter  Abdrücke  enthält,  wie  der 
Thon  und  die  Sandsteine,  dafs  ausgedehnte  Lagen  ven- 
Trachyt-Tuff  mit  den  Schichten  dieser  Bildung  an  vielen 
Punkten  abwechseln,  und  dafs  an  eioer  Stelle  eine  30 
Fufs  starke  Basaltmasse  auf  einem  13  Fufs  mächtigen 
Kohlenlager  aufliegt.  Die  Schlüsse,  zu  denen  man  hier- 
nach berechtigt  ist,  sind:  das  Vorhandensein  eines  gro- 
fsen  Süfewassersees,  in  weichein  die  Braunkohlenschich- 
ten  abgesetzt  worden  sind,  dafs  während  dieses  Ab- 
satzes Vulkane  auf  dem  Boden  dieses  Sees  ausbrächen, 
wie  noch  jetzt  auf  dem  Meeresgründe,  und  dafs  eine  Fort- 
dauer der  vulkanischen  Thätigkeit  oder  der  Erhebungs- 
kraft*  das  Siebengebirge  in  die  Höhe  steigen  liefs,  nachdem 
die  Ablagerung  aufgehört  hatte,  —  vielleicht  zu  -derselben 
Zeit  als  die  Basalt  oder  Trapp  Eruptionen  statt  fanden, 
indem  an  dem  Fufse  des  Mendenberges,  eines  Kegels 
von  Säulen basalt,  ein  kleiner  Fleck  von  Braunkohlen- 
schichten sich  900  Fufs  über  dem  Rheinspiegel  befindet. 

Die  letzte  grofse  Bildung,  wenn  man  sie  so  nennen 
kann,  dieses  Districtes,  welche  auf  dem  Grande  liegt, 
in  welchen  der  Rhein  sein  jetziges  Bett  gegraben  hat, 
ist  der  Löfs,  ein  zerreiblicher  sandiger  Lehm  voll  von 
noch  lebenden  Landschnecken,  ohne  Flufsmuscheln  und 
Pflanzen,  aber  mit  Knochen  von  Elephas  primigenius, 
Rhinoceros  ticborinus.  Er  kommt  in  einzelnen  Massen 
von  grofser  Mächtigkeit,  ohne  Spuren  von  Schichtung, 
bisweilen  600  Fufs  über  dem  Rheinspiegel  vor,  und  kann, 
mit  wenigen  Unterbrechungen,  von  Bonn  bis  Basel,  auf 
eine  Länge  von  250  Engl.  Meilen,  verfolgt  werden.  Der 
Verf.  glaubt  dafs  er  seinen  Ursprung  dem  plötzlichen 
Durchbruche  eines  Sees  zwischen  Basel  und  Constanz 
verdanke  und  dafs  spatere  Entblöfsungen  die  ungeheure 
Masse  von  abgesetztem  Schlamm  wieder  fortgeführt  und 
nur  einzelne  abgerissene  Theile  als  Denkmale  des  mäch- 
tigen Stromes  stehen  gelassen  haben.  * 

Den 27.  Marz.  Ueberdie  g es  chich  teten  Ge- 
btrgsarten,  weicheren  westlichen  Theil  von 
Shropshire  und  Hereford  shire  einehmen  und 
von  Nord  Ost  gegen  .Süd  West  durch  Radnor, 
Brecknock  und  Caer mar tbenshire  fortsetzen; 
nebst  Beschreibung  der  begleitenden  Gesteine  von  abnor- 
mem oder  feurigem  Charakter;  erster  Theil;  von  R.  J. 
Murchison. 
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Der  Mangel  einer  genauen  Kenntnifs  der  Folgeord- 
nüng  und  der  Versteinerungen  der  grofseo  Ablagerungen, 
welche  dem  alten  rothen  Sandstein  vorausgegangen  sind 
und  welche  gewöhnlich  Uebergangsgebirge  genannt  wer- 
den (versteinerungsführende  Grauwacke,  De  la  Becbe) 
wird  hervorgehoben  und  "von  dem  Verf.  angeführt,  dafs 
ihm  die  Idee:  dieselben  in  bestimmte  Formationen  zu 
sondern,  zuerst  durch  die  sehr  klare  und  vollkommene 
Entwicklung  in  der  in  Rede  stehenden  Gegend  einge- 
Holst  worden  sei. 

Diese  Arbeit  hat  den  Verf.  gröfstentheils  während 
der  beiden  letzten  Sommer  beschäftigt;  sie  ist  auf  die 
Militär  Aufnahme  Charten  gegründet,  die  er  geognostisch 
illuminirt  hat.    Den  Beamten  dieser  Aufnahme  fühlt  sich 
der  Verfasser  für  die  Miltbeilung  genauer  geographischer 
Details  sehr  verpflichtet;  er  macht  auf  die  alleren  aber 
nicht  bekannt  geinachten  Beobachtungen  von  Arthur  Ai- 
kin  in  dem  nordöstlichen  Theile  der  beschriebenen  Ge- 
gend aufmerksam  und  sagt  den  Personen,  die  an  Ort 
und   Stelle  seine  Beobachtungen  unterstützten,  seinen 
Dank.    Die  Abhandlung  zerfallt  in  drei  Abtheilungen. 
Die  erste  berichtet  über  die  aufliegenden  Bildungen,  den 
oew  red  Sandstone,  den  Kohlensandstein,  den  Kohlen- 
kalkstein, den  alten  rothen  Sandstein,  von  denen  jede 
mit  dem  Uebergaogsgebirge  (Grauwackengruppe)  in  Be- 
rührung kommt.    Die  zweite  und  ausgedehnteste  erläu- 
tert die  Unterabtheilungen  und  Verhältnisse  der  Grau- 
wackengruppe in  der  Gegend  welche  sich  vom  Wrekiu 
bei  Shrewsbury  gegen  Nord  Ost,  und  von  der  Münduug 
des  Toweyflusses  bei  Caermarthen  gegen  Süd  West  aus- 
dehnt.   Die  dritte  Abtheilung  endlich  ist  hauptsächlich 
der  Betrachtung  der  abnormen  oder  plutonischen  Gebirgs- 
arten  und  ihrer  Einwirkung  auf  die  damit  in  Berührung 
kommenden  Schichten,  gewidmet. 

1.  Abtheilung,  lieber  den  new  red  sandstooe, 
Kohlensandstein,  Kohlenkalkstein  y  und  alten  rothen 
Sandstein, 

1.  New  red  sandstooe.  Die  jüngste  Flötzbil- 
dung,  welche  mit  den  Uebergangsgesteinen  in  Berührung 
kommt,  zeigt  sich  auf  beiden  Seiten  der-  Severn,  hei 
Shrewsbury,  theils  dem  Kohlengebirge,  theile  verschie- 
denen Gliedern  der  Grauwackengruppe  und  den  Trapp« 
gebirgsarten  von  verschiedenem  Charackter,  allen  ohne 
irgend  eine  Störung,  aufgelagert.    Die  ältesten  Schichten 
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dieser  Bildung  werden  mit  dem  Rothliegenden  in  Deutsch- 
land verglichen,  oder  mit  dem  älteren  new  red  im  nörd- 
lichen England.  Sie  bilden  das  Liegende  eines  doloini- 
tischen  Conglomerates  bei  Alberbury  und  Cardeslon. 
Die  oberen  Glieder  auf  der  Nordseite  der  Severo  be- 
stehen aus  feinkornigen ,  meistentbeils  rotben  Sandstei- 
nen. Bei  Grinshill,  7  Engl.  Meilen  nordöstlich  von 
Shrewsbury,  liefern  sie  einen  weifsen  vortrefflichen  Hau« 
stein.  *  Kleine  Massen-  von  Kupfer-  und  Kobalderzen 
kommen  bei  Grinshill  und  Hawkstone  vor,  Schwerspath 
und  Schwefelkiese  sind  häufig.  Versteinerungen  bisher 
noch  gar  nicht  aufgefunden. 

2.  Kohlen  Reviere,  a.  Kohlen  Revier  von  Coal- 
brookdale.  Dasselbe  liegt  bei  Sleeraways  und  bei  Little 
Wenlock  auf  einem  dünnen  Kalklager,  welches  nach 
seinen  Versteinerungen  wahrer  Kohlenkalkstein  ist;  wäh- 
rend dasselbe  in  seiner  übrigen  Ausdehnung  verschiedene 
Glieder  der  Grauwackengruppe  ungleichförmig  überlagert 
und  mit  einem  derselben ,  dem  Uebergangskalk  von 
Wenbeck  Edge,  in  gleichförmige  ßerübrung  bei  Lincoln 
Hill  an  der  Severn  tritt«  Die  zusammengesetzten  Ver- 
hältnisse der  Schichten  in  diesem  kleinen  und  sehr  ge- 
störten Districte  östlich  vom  Wrekin  werden  aus  den 
Ausbrüchen  des  Basaltes  und  Grünsleins  erklärt,  welche 
hier  und  da  die  Schichten  in  steilen  Winkeln  erheben 
und  ab  andern  Punkten  die  Verwerfungsklüfte  ausfüllen. 

b.  Kohlen  Reviere  in  der  unmittelbaren  Nachbar. 
Schaft  yon  Shrewsbury.    Von  diesen  bildet  ein  krumm- 
linigtes  Band,  welches  sich  von  dem  nordöstlichen  Ge- 
hänge der  Brythin  Hills  nach  Wellbatch  bei  Shrewsbury 
'zieht,  den  wichtigsten  Theil.    Das  Kohlengebirge  ruht 
auf  den  Schichten  köpfen  des  Grauwackengebirges  und 
fällt  einem  gemeinsamen,  unter  buntem  Sandstein  ver- 
steckt liegenden  Mittelpunkte  zu.     Abgerissene  Tbeile 
desselben  Bandes  finden  sich  bei  Sutton  und  Uifington 
wieder  und  folgen  auch  dem  bucbtigen  Umrisse  der  Grau- 
wacke  auf  dem  nördlichen  Gehänge  des  Longmynd  und 
Caer  Caradoc    Bei  Pitchford  ist  die  ganze  Kohlengruppe 
in  eine  koblrge  Breccie  von  wenigen  Fufsen  Mächtigkeit 
zusammengedrängt.    Drei  dünne  KohlenfL3tze  sind  grÖfa- 
tentheils  sichtbar  und  die  Ablagerung  ist  durch  ein  ein« 
geschlossenes  Kalksleinlager  ausgezeichnet,  welches  in 
seiner  mineralogischen   Beschaffenheit   den  Süfswasser- 
kalksteinen  des  südlichen  Frankreichs  ähnlich  ist  und 
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kleine  Süfswasseruiuscheln  enthalt.  Di«  Pflarfzenab- 
drücke  im  Schieferthon  sind  grofstentheils  denen  anderer 
Reviere  ähnlich;  aber  die  von  Le  Botwood  sind  reich 
an  der  neuen  Speciet  Neuropteris  cordata,  während  der 
Schiefer  von  Pontesburj  ein  schönes  Exemplar  von  Pe- 
copteria  blechnoides  mit  Seaman  geliefert  hat.  Der  in- 
dustrielle Werth  dieser  dünnen  Ablagerongen  ist  sehr 
unbedeutend.  Dagegen  stellt  der  Verfasser  Betrachtun« 
gen  über  die  wahrscheinliche  Wichtigkeit  der  äufseren 
Zone  oder  des  Revieres  von  Pontesbury  an,  von  dem  er 
voraussetzt,  dafs  es  eine  grofse  Mächtigkeit  unter  dem 
bunten  Sandstein  im  nördlichen  Shropshire  und  in  Che* 
shire  annimmt. 

c.  Kohlen  Reviere  der  Clee  Hills.    Diese  Reviere 
sind  zu  beträchtlichen  Hohe  über  die  umgebende  Gegend 
des  alten  rothen   Sandsteins  erhoben,  sowohl  in  dem 
Brown  Clee  als  in  den  Titterstone  Clee  Hills;  und  das 
Kohlen  gebirg e  ist  gröfstentheils  mit  Basalt  bedeckt»  Der 
Brown  Clee  zeichnet  sich  durch   zwei  tafelförmige  Er- 
hebungen von  schwarzem  Basalt  (Judenstein)  aus,  von 
denen  die  höchste  1806  Fufs  Meeresbübe  erreicht.  Das 
Liegende  des  Kohlengebirges  ist  fester  Sandstein,  der 
hie  und  da  conglomeratartig  wird  und  den  Aiillstonegrtt 
repräsentirt.    Auf  drei  Seiten  des  Berges  liegen  die  sehr 
dünnen  und  armen  Kohlenlagen  auf  dem  alten  roihen 
Sandstein  auf,  welcher  gegen  West  in  ein  grobes  Con- 
glouierat  übergeht ;  aber  auf  der  vierten  oder  südöst- 
lichen Seite  liegt  zwischen  dem  alten  rothen  Sand/ein 
und  dem  unteren  Kohlensandstein  ein  wenig  mächtiges 
Kalklager,  welches  der  Verf.  für  Kohlenkalkstein  an- 
spricht.   Verschiedene  Verwerfungen  werden  erwähnt, 
weiche  dieses  Kohlen  Revier  von  Süd  West  gegen  Nord 
Ost  durchsetzen ;  aus  einer  dieser  Spalten  acheint  ein 
grofser  Basalt  Ausbruch  erfolgt  zu  sein*    Dann  wird  der 
Titterstone  Clee  Hill  beschrieben,   und  näheret  Detail 
über  die  Theile  beigebracht«  welche  in  Herrn  Wright's 
Arbeit  unbeachtet  gelassen   worden  waren.    Das  wich- 
tigste bezieht  sich  auf  das  Revier  von  Knowlbury  wel- 
ches der  Verfasser  ein  parasitisches  Becken  nennt,  weil 
es  dem  gröfseren  Reviere  von  Coalhrook  nahe  gelegen 
ist.    Dies  Becken  enthalt  5  Kohlenfiötze  und  einige  La- 
ger Eisenstein.    Die  Schichten  haben  am  Rande  dieses 
Beckens  ein  ziemlich  steiles  Fallen,  welches  nach  dem 

Mittelpunkte  hin  abnimmt. 

19 


Digitized  by  Google 


292 

■ 

sind  häufig  and  gehen  nach  den  höheren  Thailen  des 
Berges  immer  ins  Hangende,  wo  die  Basaltmasse  einen 
Ausgang  gefunden  hat.  Die  Kohle  zwischen  zwei  sol- 
chen Verwerfungen  ist  betrachtlich  mächtiger  als  ge- 
wöhnlich und  in  dem  Zustande  von  Kennelkohle.  — 
Viele  Manzenabdrücke  neuer  Species  von  den  Knowl- 
bury  und  Gutter  Gruben  sind  von  Lindley  beschrieben 
worden.  Neuere  Untersuchungen  von  Lewis  werden  er- 
wähnt, welche  das  Dasein  eines  inneren  Basaltgaoges 
oder  Trichters  beweisen  und  die  frühere  Ansicht  von 
Bakewell  bestätigen.  Ein  vollständiges  Profil  dieser 
Berge  zeigt,  dafs  einige  Theile  des  Kohleogebirges  auf 
den  Gipfel  des  Basaltes  gebracht  worden  sind,  und  dafs 
an  anderen  Punkten  derselbe  seitwärts  ausgeflossen  ist^ 
so  dafs  er  das  Kohlengebirge  bedeckt.  Wiewohl  dieses 
Kohlengebirge,  dem  grösseren  Theile  seines  Umfanges 
nach,  auf  altem  rotben  Sandstein  aufliegt,  so  wird  doch 
auch  das  Dasein  einer  Lage  von  wahrem  Kohlenkalk- 
stein nachgewiesen,  welches  bei  Bennetts  end  nur  wenige 
Fufse  mächtig  ist,  unter  einem  Theile  vom  Cornbrook 
Reviere  bis  60  Fufs  Mächtigkeit  anschwillt,  unterge- 
ordnete Schichten  eines  feinkörnigen  Oolithes,  Mergel 
von  verschiedenen  Farben  und  eine  grofse  Menge  charak- 
teristischer Versteinerungen  enthält,  dabei  sehr  unregel- 
mäßig gelagert  und  durch  viele  Verwerfungen  in  seiner 
Lagerung  gestört  ist.  —  Bei  Orelton,  nahe  an  dem  nord- 
östlichen Ende  dieser  Reihe,  und  so  dieselbe  mit  dem 
weijer  gegen  Osten,  gelegenen  Kohlen  Revieren  verbin- 
dend, kommt  oolitischer  Kohlenkalkstein  in  verwirrter 
Lagerung  vor,  der  auf  altem  rothem  Sandstein  aufliegt, 
einige  aufserordentliche  Zerreifsungen  und  Verwerfungen 
zeigt,  und  dann  den  flötzleeren  oder  unteren  Kohlen- 
sandstein unterteuft. 

3.  Alter  rot  her  Sandstein.  Unter  dieser  Be- 
nennung begreift  der  Verfasser  alle  die  rothen  oder  grü- 
nen Mergel,  Conglomerate,  Sandsteine,  Kalksteine  und 
Platten  (Flagstones)  deren  jüngsten  oder  obersten  Glieder 
unmittelbar  unter  dem  Kohlenkalkstein  folgen  und  deren 
tiefsten  die  oberen  Glieder  der  Grauwackengruppe  be- 
decken und  darin  übergehen.  Der  Verfasser  giebt  eine 
geographische  Uebersicht  von  der  westlichen  Seite  der 
grofsen  Mulde,  worin  diese  Bildung  in  Sbropshire,  Here- 
fordshire  und  Brecknockshire  abgesetzt  ist;  deren  Hau pt- 
streichen  von  Nord*  Ost  gegen  Süd  West  gtht,  und  de- 
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ren  Fallet»  gegen  Süd  Ost  gerichtet  ist.  Die  oberen 
Schichten  in  der  Nahe  des  Brown  Clee  und  theil weise 
der  Titterstone  Clee  Hills  zeigen  eine  wenig  mächtige 
Lage  yon  Conglotnerat ;  darauf  folgt,  in  absteigender 
Ordnung,  grüner  uod  rot  her  Mergel  mit  zwei  oder  meh- 
reren Lagen  unreinen  Kalksteins,  der  Cornstooe  genannt 
wird»  Darunter  folgen  gliintnrige  Platten,  dünngeschich- 
tete Bausteine  mit  anderen  Schiebten  von  Mergeln  uod 
Cornstooe^  Massige  Varietäten  eines  Concreüoneo  halten- 
den Kalksteins,  welche  Ball-stones  (Kugelsteine)  genannt 
werden,  finden  sich  am  westlichen  Fufse  des  Brown 
Clee.  Dieselben  sind  bisweilen  18—20  Fufs  mächtig 
und  in  Beschaffenheit  und  Ansehen  sehr  verschieden  von 
den  schmalen  und  conglomeratartigen  Schichten  dieser 
Gebirgsart.  Abwechslungen  von  rotheo  und  grünen 
Mergeln  folgen  wieder  unter  den  Cornstones.  Die  ubtere 
Abtheilung  der  ganzen  Bildung,  besonders  auf-  dem 
Striche  von  Kington  nach  Caermarthenshire,  wird  durch 
sehr  glimmerreiche  grünlfehe  und  rötbliche  Dachplatten 
(tilestones)  bezeichnet,  die  mit  Mergeln  verbunden  sind« 
Dick  geschichtete,  feinkörnige  Bausteine  von  vortreff- 
licher Beschaffenheit,  werden  nahe  bei  Hay  in  Hereford- 
sbire  gebrochen,  welche  diese  untere  Abtheilung  bedek- 
keo.  Ein  bauwürdiges  liohleoflÖtz  ist  bisjetzt  in  dem 
alten  rotbeo  Sandstein  nicht  gefunden  worden.  Herr 
Lloyd  bat  kürzlich,  bei  Leominster  und  Ludlow,  in  den 
mittleren  und  kalkigen  Sandsteinen  Versteinerungen  ge- 
funden, die  noch  nicht  beschriebenen  Speeies  der  Trilo- 
biten  Familie  anzugehören  scheinen,  und  mit  denselben 
zusammen  einige  wenige  Fragmente  von  Pflanzen,  wahr- 
scheinlich von  Landpilanzen.  — •  Eine  sehr  grofsartige 
Anschwellung  wird  in  dem  alten  rothen  Sandstein  nach- 
gewiesen, der  sich  in  einer  schmalen  Zunge  über  den 
ganzen  Wald  von  Mynidd  Eppint  ausdehnt,  auf  dessen 
westlicher  Seite  er  gleichförmig  und  mit  steilem  Fallen 
auf  den  obersten  Schichten  der  Grauwacke  an  ihrem 
Hauptgehänge  aufliegt.  Mehrere  Querprofile,  von  der 
Grauwackenformation  bis  zu  dem  Rande  des  Kohlenge- 
birges von  Glamorganshire,  zeigen  die  vollkommen  gleich* 
förmige  Lagerung  der  oberen  Schichten  des  alten  rothen 
Sandsteins  und  der  unteren  des  Kohlenkalkstein,  so  wie 
euch  den  allmähligen  Uebergang  aus  dem  alten  rothen 
Sandstein  in  die  Grauwacke.  Dennoch  behauptet  der 
Verfasser  dafs  es  nicht  zwei  andere  Formationen  in  Eng- 
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land  grabt,  die  schärfer  von  ei  o  ander  getrennt  sind  alt 
der  alle  rothe  Sandstein  und  die  Grauwacke;  der  erstere 
iit  eben  so  arm  an  Versteinerungen,  wie.  die  letztere  da* 
ran  reich  ist;  wahrend  auch  die  Farben  nnd  die  minera- 
logische  Beschaffenheit   beider  sehr  verschieden  sind.' 
Das  Maximum  der  Mächtigkeit  ist  «war  nicht  leicht  mit 
Genauigkeit  zu  bestimmen,  aber  der  Verfas.  steht  nicht 
eo,  dasselbe  über  4000  Fufs  zu  setzen. —  Io  den  Quer* 
linien  von  LIandovery  und  Llandilo  steht  die  ganze  For- 
mation sehr  auf  dem  Kopfe;  daher  ihre  geringe  Breiten 
Ausdehnung,  wahrend  die  geringe  Neigung  der  Schichten 
und  die  wellenförmige  Lagerung  in  Herefbrd  und  Breck* 
nockshire,  die  weite  Oberflachen  Ausdehnung  in  diesen 
Grafschaften  erklären.    Abgerissene  Parthien,  von  dieser 
Formation  bedeckt,  kommen  weit  innerhalb  des  Gebie- 
tes der  Grauwacke  vor  ond  werden  als  wahre  Erhe- 
bungsbecken betrachtet,  die  auf  den  Westseiten  gewis- 
ser Sattellinien  gebildet  worden  sind,  wo  die  unteren 
Gebirgsschichten  ein  entgegengesetztes  Fallen  haben. 

Den  17.  April.  II.  Abtheilung  des  vorherge- 
henden Memoirs. 

Io  diesem  Theil  sondert  der  Verf.  die  oberen  Glie- 
der der  weitläufigen  Schichten  folge,  welche  bisher  nur 
allein  unter  den  gemeinsamen  Bezeichnungen  von  lieber- 
gangsgebirgsarten  und  Grauwacke  bekannt  gewesen  sind» 
nach  ihren  Versteinerungen  und  ihrer  Reibenfolge  in 
bestimmte  Formationen.  Er  beginnt  von  der  Basis  des 
alten  rothen  Sandsteins  und  beschreibt  die  darunterlie- 
genden Glieder  in  ihrer  Reihenfolge  in  Shropshire  und 
Herefordshire. 

1.  Oberes  Gestein  von  Lodlow  —  Aequivalent: 
Grauwackensandstein  von  Tortworth. 

Diese  Gruppe,  auf  welcher  das  Schlots  von  Ludlow 
gebaut,  zeichnet  sich  durch  ihren  Reichthum  an  Verstei- 
nerungen aus.  -Die  oberen  Schichten  werden  besonders 
durch  zwei  Species  vdn  Leptaena,  .eine  Orbicula,  eine 
gestreifte  Terebratel  bezeichnet,  welche  bisher  noch  nicht 
beschrieben  sind*  Die  mittleren  Schichten  enthalten 
viele  Species  von  Ortboceren,  Serpulae?  von  besonderer 
GröTse.  Die  unteren  Schichten  sind  mit  vielen  Terebra« 
teln  überladen,  die  eine  den  Gryphiten  ähnliche  Gestalt 
haben.  Trilobiten  aus  den  Geschlechtern  Homonolotus 
und  Calvmene  kommen  vor.  Die  gröfste  Mächtigkeit 
der  Gruppe  mag  1000  Fufs  erreichen ;  sie  bestellt  grofs* 
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tentheüs  ans  dünngeschichtetem  Sandstein,  oft  sefcr  kalk- 
reich, an  anderen  Tunkten  thonig  und  bildet  in  Shrop- 
shfre  bisweilen  hohe  Rücken  zwischen  dem  alten  rothen 
Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein« 

2.  Wenlock  Kalkslein  —  Aequivalent:  Dudleykalk- 
slein,  Transitions  (Uehergangs)  Kalkstein« 

An  der  Severn  bei  Wenlock  und  an  dem  Berge 
Weolock  Edge  ist  diese  Gruppe  besonders  mit  Korallen 
ond  Enkriniten  angefüllt,  deren  Species  beinahe  sämmt- 
lich  io  dem  bekannten  Kalksteine  von  Dudley  vorkom- 
men, dessen  genaue  Stellung  in  der  Folgereihe  der  Schich- 
ten, die  bisher  zweifelhaft  war,  hierdurch  bestimmt  wird. 

Die  oberen  Schichten  sind  schiefrig ; .  die  unteren  Ux 
Weolock  Edge  enthalten  viele  Concretionen  von  ausge- 
zeichneter Grö'fse  und  krystallinischem  Gefüge.  In  der 
Erstrerkung  zwischen  den  Flüssen  Oney  und  Lug  ist 
dieser  Kalkstein  durch  das  häufige  Vorkommen  einer 
Species  von  Eentamerus  ausgezeichnet  und  enthält  diese, 
so  wie  viele  andere  Versteinerungen  zu  Aymestrey.  *) 
Die  Mächtigkeit  mag  etwa  100  Fufs  betragen. 

3  Unteres  Gestein  von  Ludlow.  Aequivalent:  Todte 
Erde  (Die  Barth) 

Diese  Gruppe  besteht  hauptsächlich  aus  unzusam- 
roenhäogendem  grünlichem,  thonigem  Schiefer,  der  selten 
glimraerreich  ist.  Die  oberen  Schichten  enthalten  an 
einigen  Punkten  neue  Orthoceratiten  Species,  Lituiten, 
Asaphus  cordatus.  Andere  Schichten  zeichnen  sich^  auf 
eioe  locale  Weise  durch  Concretionen  von  thonigem 
Kalkstein  aus,  die  um  Coralleo,  oder  um  andere  ^Ver- 
steinerungen gebildet  sind.  In  ihrem  unteren  Theile 
kommt  in  Shropshire  eine  Kalkablagerung  vor,  welche 
den  Pentamerus  laevis  und  eine  neue  Species  dieser 
Bivalve  enthält,  welche  beide  aber  von  denjenigen  Spe- 
cies verschieden  sind  die  in  der  Gruppe  2.  vorkommen. 
Die  Mächtigkeit  soll  2000  Fufs  übersteigen.  —  Die  Ver- 
werfungen an  der  Severn  werden  beschrieben  wodurch 
dieser  Schiefer  oder  „todte  Erde"  an  einem  Punkte  mit 
lern  Kohlengebirge  in  eine  ungleichförmige  Berührung, 
«d  einem  anderen  Ut  gleichförmige  Lagerung  gebracht 
wird,  bei  Madeley  und  Brosely. 



\ 

*)  Diese  Versteinerungen  hat  Herr  Lewis  in  Aymestrey  sebf 
Qeihig  gesammelt. 
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C  Muschelsandsteine.  —  Aeqeivalent,  —  ? 

Rothe  und  grüne  Färbung  herrschen  in  diesen  Sand* 
steinen;  wiewohl  sie  auch  häufig  braun  und  weife  er* 
scheinen'.  Durch  diese  Cbaractere  sowohl  als  auch  durch 
die  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  die  specifischen  Un- 
terschiede der  Versteinerungen,  unterscheidet  sich  diese 
Bildung  deutlich  von  irgend  einer  anderen / der  darauf 
liegenden.  Verbunden  mit  den  sandigen  Schichten  sind 
Kalklagen,  die  beinahe  nur  aus  Producten  (Leptaenae) 
und  Spirifer  mit  Encriniten  Resten  bestehen,  deren  Spe- 
eles sich  sämmtlich  von  den  oberen  Ablagerungen  unter- 
terscheiden.  In  Shropshire  erhebt  sich  diese  Fortnation 
mit  geringer  Steigung  aus  den  Thalern  des  unteren  Lud- 
Jow  Gesteins  und  bildet  abgesonderte  Rücken  auf  der 
Süd  Osfseite  des  Wrekin  und  des  Caer  Caradoc.  Nach 
einer  flüchtigen  Schätzung  mochten  1500  — 1800  Fufs 
für  die  Mächtigkeit  derselben  anzunehmen  sein. 

5.  Schwärze  Trilobiten  Platten  (Flagstone)  —  Aequi- 
valenr.  —  ? 

Der  vorherrschende  Trilobit  dieser  Formation  ist  der 
grotse  Asaphus  Buchii,  der  niemals  mit  den  anderen 
Species  zusammen  in  den  oberen  Gruppen  vorkommt.^ 
In  dem  Long  my  nd  Berge  bestehen  diese  Platten  aus 
einem  schwarzen  Schiefer,  aus  festem  und  dunkel  ge- 
färbtem Grauwackensandstein,  in  welchem  bisjetzt  noch 
keine  Trilobiten  gefunden  worden  sind,  wiewohl  sie  sehr 
häufig  in  der  Verlängerung  derselben  Zone  durch  Rad* 
cor,  Brecknock  und  Caermarthenshire  vorkommen  und 
im  schwarzen  Kalkstein,  plattenförtnigen  Kalkstein  und 
im  Sandstein,  angetroffen  werden.  Die  Mächtigkeit  die- 
ser Formation  übertrifft  wahrscheinlich  die  einer  jeden 
der  vorher  aufgeführten  Gruppen. 

6.  Rothes  Conglomerat,  Sandstein  und  Thonschiefer. 

Dies  ist  eine  ausgedehnte  Ablagerung,  mehrere  tau- 
send Fufs  mächtig,  aus  sehr  groben  quarzigen  Conglome- 
raten  bestehend,  welche  mit  einigen  schiefrigen  Schich- 
ten und  braunrothen  Sandsteinen  (Compound  sandstone 
Ton  Towuson)  abwechseln.  Die  Lagerung  ist  in  Haugb- 
mood,  Pulverbatch,  Linley  Hills  in  Snropshire  sehr  steil 
oder  seiger,  mit  den  vorhergehenden  Formationen  gleich- 
förmig. Bisjetzt  sind  keine  Versteinerungen  darin  ge- 
funden worden.  Dadurch  und  durch  die  mineralogische 
Beschaffenheit  unterscheidet  sich  diese  Formation  sehr 
scharf  von  den  vorhergehenden  Gruppen. 


Digitized  by  Google 


297  4 

Die  angeführten    sechs  Ablagerungen   zeigen  sich 

eämmtlich  in  Shr^ppshire,  mit  einem  Hauptstreichen  von 
Nord  Ost  gegen  Süd  West  und  nehmen  getrennte  Berg-  * 
lücken  und  Thaler  ein.  In  ihrer  weiteren  Fortsetzung 
gegen  Süd  West  ist  das  obere  Ludlow  Gestein  sehr  aus- 
hallend. Schichten  von  übereinstimmendem  mineralogi- 
schem Charakter  und  dieselben  Versteinerungen  enthal- 
tend, kommen  überall  in  den  Grafschaften  von  Hereford, 
Uadoor,  Breckoock  und  Caennarthen  unter  dem  alten, 
rothen  Sandstein  hervor;  bisweilen  mit  einer  flachen 
Schichtenneigung,  bisweilen,  wie  in  den  Vorgebirgen  von 
Ludlow  und  Brecon,  mit  sattelförmiger  Biegung  und  au. 
der  südwestlichen  Granze  von  Breckoock  und  Caermar* 
tbenshires  sind  sie  seiger  oder  stark  gestürzt. , 

Die  zweite  Ablagerung  oder  der  Wenlock  (Dudley) 
Kalkstein,  spittt  «ich  etwas  Südwestlich  von  Aymestrey 
aus.  Die.  Gruppen  1  und  3  bilden  zusammen  dae  hohe 
Gehänge  auf  ihrer  Erstreck  ung  durch!  Süd  Wales.  Da« 
ber  ist  der  Ausdruck  Ludlow  formation,  von  der  dae 
obere  und  untere  Ludlow  Gestein  untergeordnete  Glieder 
bilden,  auf  alle  die  oberen  Theile  dieser  Reihenfolge  an« 
wendbar,  welche  in  Salop  und  Hereford  in  drei  Tbeile 
zerfällt,  indem  der  Wenlock  und  Aymestrey  Kalkstein 
sich  dazwischen  einfindet.  x  i 

Die  Ablagerungen  4  5  und  6  sind  drei  getrennte 
Formationen,  gänzlich  von  einander  und  von  der  Ludlow 
Formation  verschieden,  sowohl  in  ihrem  mineralogischen 
und  Versteinerungs  Charakteren  als  in  der  Bestimmtheit 
ihrer  physicalischen  Begrenzungen.  Sie  lassen  sich  je- 
doch nicht  zusammenhangend  auf  dem  Striche  von  Shrop- 
sbire  nach  Caermarthenshire  verfolgen,  sondern  treten 
in  Zwischenräumen  in  dieser  Streichungslinie  auf,  indem 
sie  ihre  relative  Stelle  in  der  Reihenfolge  beibehalten. 

In  den  Districten,  wo  parallele  Ketten  aller  dieser 
Formationen  in  einer  schmalen  Zone  vorkommen,  finden 
sich  gewöhnlich  Trapp  oder  abnorme  Gebirgsarten  in 
der  Nähe,  wie  am  Wrekin*  Caer  Caradoc  in  Shropshire; 
und,  nach  einem  weiten  Zwischenräume,  in  den  Umge- 
bungen von  Old  Radnor,  Builth  und  Llandegley.  In  den 
dazwischenliegenden  und  wenig  ausgezeichneten  Gegen- 
den der  Wälder  von  Clun  Knucklefs  und  Radnor,  wo 
diese  eingedrungenen  Gebirgsarten  fehlen,  ist  die  Lud- 
low  formation  allein  in   wellenförmigen   Massen  ausge« 
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breitet  und  »fif  ihrer  Oberfläche  finden  sich  vereinzelte 
und  erhobene  Becken  von  allem  rothein  Sandstein. 

Die  Meereshöhen  der  verschiedenen  Gruppen  wech- 
seln von  500  —  2000  Fufs. 

Der  Verfasser  behalt  sich  für  den  dritten  Theil  der 
Abhandlung,  welchen  er  später  vorlegen  wird,  die  Be- 
schreibung-der  zahlreichen  Trapp  und  porphyrartigen  Ge- 
birgsarten  vor,  welche  diese  Grauwacken  Ablagerungen 
durchdringen,  und  ihren  Gesteinscharacter  so  wie  ihre 
Structur  verändern.  Dabei  soll  die  Frage  über  den  Pa- 
ralletisuius  dieser  schichten  weisen  Gruppen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Richtung  der  Ausbrüche  der  abnormen 
Masse  erwogen  werden.  Der  Qoarzfels  am  Gehäuge 
des  Wrekin  und  des  Caer  Caradöc  so  wie  die  sonderba- 
ren Kamine  der  Stiper  Stones  werden  unter  der  Abtei- 
lung „Veränderte  Gebirgsarten"  beschrieben  werden« 
Die  Verhältnisse  der  Formationen  auf  der  Oststile  voo 
Herefordshire  werden  ebenfalls  beschrieben  und  es  wird 
dabei  berücksichtigt  werden ,  in  wiefern  Ablagerungen 
von  demselben  Alter  und  Character  sielt  unter  dem  alten 
rnthen  Sandstein  an  dem  Gehänge  der  MaNern  Hills  her- 
vorerheben, ein  Verhalten  welches  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  der  damit  ausgefüllten  grofse  Mulde  bereits 
nachgewiesen  wordeo  ist. 

Den  1.  Mai.  lieber  eine  Maschine  zur  Re- 
gulirun g  hoher  Temperaturen;  erfunden  von 
dem  verstorbenen  James  Hall,  beschrieben  vom  Capitän 
Qesil  Hall. 

'James  Hall  fand  bei  seinen  Versuchen  über  die 
Scbmelzbarkeit  des  Granites  und  anderer  Felsarten  und 
über  die  Wirkungen,  welche  durch  eine  allmählige  Ab- 
kühlung hervorgebracht  werden,  dafs  der  Experimen- 
tator die  Temperatur  sehr  in  seiner  Gewalt  haben  inufs, 
um  die  Natur  am  besten  nachahmen  zu  können.  Zu  die- 
sem Zwecke  erfand  er  die  vom  Basü  Hall  besebriebene 
Vorrichtung. 

Das  Princip  derselben  besteht  darin,  dafs,  wenn  eine 
Temperaturveränderung  in  dem  Theile  des  Ofens  erfolgt, 
worin  sich  die  Proben  befinden,  eine  entsprechende  Ver- 
änderung in  dem  Ltffzoge  bewirkt  wird,  nach  welchem 
sich  die  Hitze  richtet.  Der  Ofen  ist  etwa  3  FufS  lang, 
18  Zoll  weit,  Fufs  tief.  Die  Muffel  reicht  von  einem 
Ende  bis  zum  anderen.  Das  eine  Ende  der  Muffel  ward 
mit  einem  Pflock  geschlossen  worin  sich  eine  kleine 
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Glimoierscheibe  befand,  durch  welche  die  Probe  gesehen 
werden  konnte;  an  dein  anderen  Ende  befand  sich  die 
Maschine. 

Diese  besteht  aus  einer  Spiralfeder,  die  in  einer 
verticalen  Ebene  aufgewunden  ist  und  gegen  die  Muffel 
gekehrt.    Die  Feder  ist  nach  dem  Principe  von  Harri- 
son's  Unruhe  in  den  Chronometern,  aus  zwei  Metallen 
von  ungleicher  Ausdehnsainkeit  gemacht,  so  dafs  sie  sich, 
auf  oder  abwickelt,  je  nachdem  die  Hitze  steigt  oder  nach- 
lafst.    Das  äufsere  Ende  der  Feder  ist  befestigt,  das  in- 
nere mit  einer  Achse  verbunden,  welche  sich  dreht  je 
nachdem  sich  die  Feder  auf  oder  entwickelt,  oder  je  nach- 
dem die  aus  der  Muffel  ausstrahlende  Hitze  sich  erhöht 
oder  herabsinkt«    An  dem  Ende  der  Achse  befindet  sich 
ein  Rad,  auf  dem  ein  Faden  mit  einem  kleinen  Gewicht 
Aufgewickelt  ist  und  welches  nach  den  Bewegungen  der 
Feder  sinkt  oder  steigt.    Unter  dem  Gewichte  ist  eine 
Schaale  angebracht,  die  das  eine  Ende  eiues  Hebels  bil- 
det, an  dessen  anderem  Ende  eine  Metaltscheibe  aufge- 
hängt ist,  unmittelbar  über  einer  etwas  kleineren  OelF- 
nung  und  nahe  an  dem  Ende  einer  langen  eisernen  Rühre, 
durch  welche  allein  die  Luft  dem  Ofen  zugeführt  wird* 
Grade  unter  dieser  Oeffnung  befindet  sich  eine  zweite 
von  gleicher  Gröfse,  und  eine  Scheibe  die  mit  der  er« 
steren  durch  eine  Stange  verbunden  wird,  welche  eben  so 
lang  ist,  wie  die  Entfernungen  beider  Oeffnungen  von 
einander.    Der  Zweck  der  beiden  Oeffnungen  ist:  einen 
gleichen   Luftzug  von   unten  und  von  oben  zu  haben« 
Wenn  nur  eine  Oeffnung  mit  einer  Scheibe  zum  "Ver- 
schliefsen  vorhanden  wäre,  so  würde  die  einströmende 
Luft  dieselbe   niederdrücken  und  festhalten,   aber  so 
wird  das  Gleichgewicht  zwischen  beiden  Scheiben,  der 
der  oberen  und  der  unteren,  erhalten.    Um  die  Berüh- 
rungs  Punkte  vollkommen  zu  machen  und  zu  verhindern 
dafs  Schmutz  dazwischen  kommt,  so  ruhen  die  Scheiben, 
wenn  sie  geschlossen   sind ,  auf  runden  Schneiden*  — 
Aufser  dem  Rade  um   welches  der   Faden  geschlungen 
ist,  der  das  kleine  Gewicht  trägt,  ist  dieselbe  Achse  mit 
einem  langen  Zeiger,  wie  bei  einer  Uhr  versehen«  der 
bis  auf  einen  in  Grade  getheilten  Kreis  reicht,  welcher 
sieh  außerhalb,  aber  in  gleicher  Ebene  mit  dem  Rade 
befindet.    Dieser  Zeiger  kann  an  das  Rad  befestigt  wer- 
den und  zeigt  alsdann  den  Temperatur  Wechsel  mit  gro- 
fser  Geschwindigkeit. 
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*  Um  die  Gleichförmigkeit  4er  Temperatur  zo  erbaU 
teo  ist  die  Spiralfeder,  und  soviel  als  möglich  auch  der 
gante  Apparat,  in  einer  verzinnten  Blechkapsel  einge- 
schlossen, welche  mit  siedendem  Wasser  angefüllt  gehal- 
ten wird,  so  dafs  die  einzige  Temperaturveränderung  der 
Feder  von  der  strahlenden  Wärme  der  Muffel  ausgeht. 

Die  Wirkung  des  Instrumentes  ist  folgende.  Wenn 
die  Hitze  des  Ofens  den  gehörigen  Grad  erreicht  hat, 
so  bewirkt  eine  Veränderung  der  strahlenden  Wärme 
der  Muffel  eine  Veränderung  in  dem  Zustand  der  Feder 
und  der  Faden  mit  dem  Gewicht  bebt  sich  oder  sinkt.  Wenn 
die  strahlende  Wärme  höher  steigt,  so  hebt  sich  das 
Gewicht,  entfernt  sieb  von  der  Schaale;  die  Scheiben 
fallen  zu  4  der  Luftzug  wird  gehemmt,  und  die  Hitze 
im  Ofen  vermindert.  Wenn  im  Gegentheil  die  strahlende 
Wärme  sich  vermindert,  so  erfolgt  die  Wirkung  umge- 
kehrt, der  Luftzug  w»rd  vermehrt,  und  die  Hitze  im 
Ofen  verstärkt. 

Vorgetragen  ward  noch  ein  Schreiben  von  Herrn 
Tel  fair  an  Herrn  Johnstone,  Vice  Präsidenten  der  Asi- 
atischen Gesellschaft,  mit  welchem  ein  Stück  eines  neuen 
Conglomerates  mit  Fragmenten  von  Stöfs-  und  Backen- 
zähnen des  Hippopotamus,  von  der  Insel  Madagascar, 
durch  Perm  Murebison  mitgetheilt  wird. 

Den  15/ Mai.  Bemerkungen  über  den  Mee- 
resstrand in  der  Nähe  von  Harwich,  im  De- 
cember  1832.  Von  J.  Mitchell 

Der  Hauptgegenstaod  dieser  Mittheilung  ist  eine  ge- 
Baue Beschreibung  der  Schichten  des  Londonthones,  wie 
sie  sich  an  dem  Strande  zu  Harwich  zeigten,  als  der 
Verfasser  diese  Gegend  besuchte.  Nachdem  derselbe  das 
Ansehen  dieser  Küstenstrecke  beschrieben  hat,  die  Wir- 
kungen, welche  das  Meer  auf  den  Strand  hervorbringt, 
und  die  Mittel,  welche  zur  Beschützung  desselben  ange- 
wendet werden,  zählt  er  die  Schichten  auf,  welche  sich 
an  dem  Strand  300  Yard  südlich  von  dem  Leucbthurme 
zeigen  und  über  eine  Meile  weit  fortsetzen»  Die  Höhe 
des  Absturzes  betragt  35  Fufs  und  zeigt  an  der  unter- 
suchten Stelle  folgende  Schichten:  Dammerde 

Thon,  mit  vielen  Feuersleinen  und  abgerundeten  Ge- 
schieben, 1  Fufs.  . 
Rother  Thon,   mit  weifsen  oder  grünen  Streifen  jn 
Schichten  gesondert,  20  Fufs. 
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Ceinentmergel  oder  verhärteter  Mergel,  zwei  Schichtea 

durch  eine  Thonlage  gelrennt,  2  Fufs. 
Cementstcin,  10  Zoll. 

Blauer  Thon,  io  zwei  Schichten  durch  eioen  weifsen 
Streifen  getheilt  7  Fufs. 

Die  Schichten  sind  nicht  horizontal,  sondern  bilden 
einen  flachen  Sattel.  In  der  südlichen  Fortsetzung  dieses 
Bandes  zeigen-  sich  nur  mächtige  Schichten.  In  der  Nähe 
iron  Harwich  sollen  zwei  Schichten  von  Cementstein  vor- 
kommen,  die  durch  eine  Masse  von  20  Fufs  Thon  von 
einander  getrennt  sind ;  und  der  Verfasser  führt  ao,  dafs 
beim  Brunnengraben  in  der  Stadt,  die  Kreide  in  60  Fufs 
Tiefe  gefunden  worden  sei.  —  Schwefelkies  kommt  in 
grofser  Menge,  fossiles  Holz  nur  sparsam  am  Fufse  des 
Strandes  vor.  Versteinerungen  finden  sich  besonders  im 
Cementsteine  und  eine  Species  von  Venus  am  häufigsten« 

Ueber  das  Thal  der  Medway  und  die  um- 
liegende Gegend,  von  R.  Dadd,  initgetheilt  von 
J.  Mitchell. 

Die  von  dem  Verfasser  beschriebene  Gegend  liegt 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Chatham  und  Rochester 
und  zeichnet  sich  bei  dem  Durchbruch  des  Flusses  Med- 
way durch  eine  enge  Schlucht  von  Kreidehügei  eioge- 
fafst,  aus.    Dieselbe  zeigt  6  Formationen, 

1.  Untere  Kreide. 

2.  Obere  Kreide. 

3.  Plastischer  Thon. 

4.  Londoothon. 

5.  Diluvium. 

6.  Alluvium. 

1.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Medway  ist  die  untere 
Kreide  nur  wenig  entblöfst  und  erscheint  hauptsächlich  bei 
Burhain  wo  sie  in  grofsen  Steinbrüchen  gewonnen  wird, 
in  einer  niedrigen  Hügelkette,  an  vielen  Funkten  mit 
Diluvium  bedeckt.  An  dem  linken  Ufer  ist  sie  ausge- 
dehnter» bildet  höhere  Hügel  und  reicht  von  dem  An* 
fange  der  Schlucht  bis  zu  Whornes  Flace  mit  einer  zwi- 
schen 1  und  §  Meile  wechselnden  Breite.  Die  Verstei- 
nerungen sind  zahlreich,  aber  nicht  mannigfaltig  und  be- 
stehen hauptsächlich  aus  Ammoniten ,  Terebrateln,  Ino- 
ceramen,  Pectiniten,  Resten  von  Fischen  und  Sauriern« 

2.  Die  obere  Kreide  mit  Feuersteinen  ist  auf  beiden 
Seiten  des  Flusses  ausgedehnt,  und  bildet  die  hohe  Ebene 
des  Difttrictes,  und  die  Grundlage,  auf  welcher  die  neu- 
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eren  Bildungen  ruhen.  In  diese  Schichten  geben  alle 
die  tiefen  Brunnen  nieder.  In  ihrem  mineralogischen 
ond  fossilen  Character  ist  sie  den  oberen  Kreideschiebten 
anderer  Loca  Ii  täten  ähnlich.  Ihre  Oberfläche  ist  ausge- 
furcht und  unebec  und  häufig  mit  Diluvial  Massen,  selbst 
bis  zu  beträchtlichen  Erhebungen  bedeckt. 

3.  Der  Plastische  Thon  und  der  damit  verbundene 
Sand  scheinen  in  einer  früheren  Periode  den  ganzen  Dia- 
trict  bedeckt  zu  haben;  denn  Ueberreste  davon  finden 
sich  in  jedem  Thale  und  auf  jedem  Hügel,  ungestört  von 
den  Erscheinungen,  welche  die  Erhebung  dieser  letzteren 
begleiteten.  Diese  Formation  erstreckt  sich  vom  Cuxtoo- 
tbale  durch  Strood  bis  auf  den  Frieodsbury  Hügel;  eben 
so  wie  von  Whitehall  Creck  über  und  hinter  dem  Bar« 
rowhügel  durch  Upnor  an  den  Ufern  des  Flusses  entlang 
bis  nahe  an  Cockham  Wood  Fort«  Die  Ziegelthon  Grä- 
bereien an  dem  letzten  Punkte  haben  ein  interessantes 
Profil  gebildet.  Versteinerungen,  hauptsächlich  Ostreen, 
Cyclas,  Cerythium  kommen  in  einer  bestimmten  Lage, 
die  Thon  und  Muschelschicht  genannt,  vor;  welche  aus 
einem  bläulich  schwarzen  zähen  Thon  besteht,  der  mürbe 
und  kreideartige  Conchilien  einschliefst. 

4.  Der  Londonthon  ist  in  dem  beschriebenen  Districte 
von  sehr  geringer  Ausdehnung,  besitzt  dieselben  Charak- 
tere wie  auf  dem  Shooter'shügeJ.  Er  bedeckt  nur  den 
Hügel  unterhalb  Upnor  und  erstreckt  sich  bis  Hoo  in  ei« 
ner  Breite  von  kaum  j  Meile  und  in  einer  Länge  von 
2|  Meilen. 

^5.  Das  Diluvium  trifft  man  sowohl  an  den  Abhän- 
nnd  auf  den  Gipfeln  der  Hügel,  als  in  den  Thalern;  in 
den  letzteren  ist  die  Mächtigkeit  gewöhnlich  6  Fuji;  sie 
erreicht  an  einigen  Punkten  auch  wohl  20  Fufs.  Auf 
den  Hügeln  wechselt  die  Dicke  desselben  1  bis  20  Fufs 
und  beträgt  gewöhnlich  nur  2  Fufs.    An  solchen  Punk- 
ten, wo  dasselbe  der  Wirkung  von  fließendem  Wasser 
nicht  ausgesetzt  ist,  besteht  es  zu  unterst  aus  abgeriebe- 
nen Kreidestücken  mit  zerbrochenen  aber  nicht  abgerun- 
deten Feuersteinen,  die  häufig  so  mürbe  sind,  dafs  sie 
zerfallen,  wenn  man  sie  angreift.    Darüber  liegt  ein  Ge- 
menge von  einem  steifen  rothen  Thon  mit  Feuersteinen* 
hie  und  da  mit  Sandstreifen«    Von  fossilen  Ueberresten 
fiuden  sich  in  dieser  Ablagerung  die  Knochen  und  Zahne 
von  Elephanten,  Hirschen,  Rhinoceros  und  von  einem 
unbekannten  Tbiere. 
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6.  Das  Alluvium,  welches  das  jetzt  fließende  Was- 
ser absetzt,  besteht  aus  Granit  upd  Geschieben,  bedeckt 
von  einem  dunkelo  blauen  Thon  und  vegetabilischen  Res* 
tau,  und  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  10  Fufs  oder 
noch  mehr.  Seine  Ausdehnung  auf  beiden  Seiten  des 
tfufees  beweifst,  dafs  die  Medway  früher  eine  viel  grö- 
Xsere  Breite,  als  jetzt  einnahm,  und  die  grofsen  Brüche 
unterhalb  Chathanv  beweisen  die  Neigung  zum  Anhäu- 
fen. In  der  Tbat  behauptet  man,  dafs  die  Tiefe  des  Flus- 
ses seit  40  Jahren  abgenommen  hat. 

üeber  ein  fossiles  Thier  in  dem  Bristoler 
Bluse  um,  welches  in  dem  Lias  zu  Lyme  Regit 
gefunden  worden  ist,  vom  Dr.  Riiey,  mitgetheilt 
-von  Ch.  Stokes. 

Nach  Anführung  der  verschiedenen  Meinungen  meh- 
rerer Naturforscher,  welche  das  Thier  gesehen  haben, 
und  welche  ungenau  zu  sein  scheinen,  sagt  der  Verfas.» 
dafs  er  dasselbe  für  die  Ueberreste  eines  Knorpelfisch  es 
angesehen,  welcher  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Rochen 
habe,  in  mehreren  wesentlichen  Characteren  aber  davon 
abweiche*  Er  giebt  alsdann  eine  genaue  anatomische  Be- 
schreibung des  Exemplares  und  beginnt  mit  dem  Kopfe. 
Die  Kinnladen  sind  sehr  lang  gezogen;  in  den  oberen 
hat  er  keine  Spuren  von  Respirations  Canälen  oder  Oeff- 
nungen  entdeckt,  welche  in  eine  mittlere  Grube  in  den 
unteren  Kinnladen  passen;  Zeichen  vonHÖlungen  für  die) 
Aufnahme  der  Zähne  sind  nicht  vorhanden,  aber  neben 
den  Kinnladen  liegen  viele  Stacheln  mit  strahlenförmiger 
Basis,  ähnlich  den  Stacheln  der  Rochen  und  anderer 
Knorpelfische.  Die  Augenhöhlen  sind  von  ungewöhn- 
licher Gröfse,  mit  einem  erhabenen  Rande  umgeben  und 
der  Raum  zwischen,  diesen  Erhebungen  und  dem  Stirn« 
beioe  entsprechend  ist  flach  Und  eingedrückt,  wie  bei  den 
Sauriern;  der  Verfasser  glaubt  jedoch  dafs  diese  Einbie- 
gung besser  dadurch  erklärt  werde,  dafs  dieser  Theil 
des  Schädels  nur  aus  einer  dünnen  Membrane  wie  bei 
einigen  Chondropterygiis  bestanden  habe.  Die  Wirbel- 
säule ist  weniger  als  die  übrigen  Theile  des  Skelettes 
beschädigt.  Die  Fortsätze  sind  verschwunden,  aber  die 
Hauptstücken  .der  Wirbel  sind  vollständig ;  sie  siod  rund 
und  sehr  zahlreich,  ihre  Zahl  steigt  auf  260;  26  gehöre« 
dem  Halse,  143  dem  Rücken,  90-  dem  Schwänze  an. 
IVach  der  kleinen  Grube  für  die  Aufnahme  des  Flossen 
Markes  und  der  getrennten  Lage  der  Halswirbel,  ist  der 
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Verfasser  geneigt,  die  Flossen  denen  des  Squalus  für 
ähnlicher  zu  hellen  als  denen  irgend  eines  anderen  Knor- 
pelfisches. Die  übrigen  Theile  des  Skelettes  sind  selir 
beschädigt;  aber  ihre  Charactere  liefern  ebenfalls  Beweise, 
dafs  sie  einein  Knorpelfische  angehört  haben.  Der  Ver- 
•  f.isser  glaubt  sich  hiernach  berechtigt,  dieses  Thier  für 
den  Typus  eines  neuen  Genus  anzusehen  und  giebt  dem* 
selben  den  Nahmen  Squalo-raia  Dolichognarbos. 

Den  29.  Mai.  (Jeher  die  Oolithf  ormation 
und  ihre  Versteinerungen  in  dem  Steinbruch 
von  Bearfield  bei  Bradford,  Wills;  von  J.  Chaning 
P  e  a  r  c  e. 

De*  Haoptgegeostand  dieser  Mittheilung  bilden  die 
Versteinerungen,  welche  in  einem  Steinbruche  auf  dem 
Gipfel  eines  Hügels  nordwestlich  von  Bradford  in  Wilts 
gefunden  werden,  welcher  in  derselben  Nähe  wie  Tar- 
leigh  Down  bei  Bath  liegt.  Die  Schichten  folgen  von 
oben  nach  unten  in  nachstehender  Ordnung  aufeinander: 

A.  Thon  über  dem  Oolilh,  10  Fufs. 

B.  Trümmer  von  Versteinerungen,  6  Zoll 

C.  Firestone,  16  Fufs. 

D.  Rag,  30  Fufs. 

E.  Gelber  Thon,  1  Fufs. 

F.  Weicher  Freestone,  12  Fufs. 

G.  Rubbly  Freestone,  12  Fufs. 

Die  Versteinerungen  finden  sich  hauptsächlich  in  den 
Schichten  B,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Oolithes  auf- 
liegen  und  in  der  Thonschiebt  £,  welche  von  dein  Oolith 
eingeschlossen  wird.    Die  Versteinerungen  der  Schicht 
B  sind  Aviculae  in  Menge,  zahlreiche  Species  von  Tere- 
brateln  und  Ostreae,  .  mit  verschiedenen  anderen  Species 
von  zwei  und  einschaaligen  Mollusken,  Corallen,  Aste« 
rien,  Echiniten,  Wirbel  und  Zähne  von  Fischen,  Crusta- 
ceen ,   Fentacrinus   vulgaris,  Eugeniacrinites  piriformis 
(Goldf.)  und*  drei  Species  von  Apiocrinites,  nämlich  A. 
globosus,  A»  intermedius  und  A.  elongatus.    Der  Verf. 
bemerkt,  dafs  da  wo  die  Unebenheiten  des  Oolithes  sich 
über  das  Niveau  eines  halben  Fufs  es  erheben,  die  Trüm- 
mer der  Muscheln  fehlen ;  er  zeigt  ferner,  dafs  die  Apio- 
criniten  niemals  aufrecht  stehend  gefunden  werden,  son- 
dern in  ihre  jetzige  horizontale  Lage  durch  das  darauf 
liegende  Gewicht  des  Thones  in  detn  Augenblicke  seiner 
Ablagerung  geworfen  worden  zu  sein  scheinen.    Er  un- 
terstützt diese  Meinung  durch  die  Tbatsache,  dafs  die 
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Stämme,  wiewohl  i in  Allgemeinen  von' den  Worzelo  ge~ 
«rennt,  ihre  Endigungen  denselben  beständig  zu  kehren, — 
eine  Lage,  welche  nach  seiner  Ansicht  nicht  hatte  ein- 
treten können,  wenn  sie  von  ihren  Ansätzen  durch  eine 
starke  Strömung  abgerissen  und  fortgeführt  worden  wären. 

Die  Versteinerungen  in  der  Schicht  &  sind  Terebra- 
telo,  Ostreae,  Erhiniten,  Ga  uinenatücke,  kleine  Corallen, 
und  die  drei  oben  erwähnten  Species  yon  Apiocrioiten. 
Diese  Reste  sind  häufig;  aber  hier  wie  in  der  Schicht 
£•  ist  der  Apiocrinites  elongatus  am  seltensten. 

Ueber  einige  Te rtiärbildungen  von  Gra~ 
nada  und  einemTheile  von  Sevilla,  sowie  ad 
der  Küste  zwischen  Malaga  und  Carthagena; 
vom  Obristen  Ch.  Silvertop. 

Die  Provinz  Granada  ist  auf  der  Südseite  vom  Mit* 
telmeere,  auf  der  Nordseite  von  der  Sierra  Morena  be- 
gränzt  und  nimmt  eine  Breite  von  etwa  120  engl.  Mei- 
len  ein.  Die  Entfernung  von  Malaga  bis  Carthagena  be- 
trägt ungefähr  250  Engl.  Meilen.  Dem  Mittelmeere 
parallel  und  nicht  sehr  entfernt  von  der  Küste,  wird  diese 
Gegend  von  einer  Bergkette  durchschnitten,  welche  der 
Verf.  Sierra  Nevada  nennt,  obgleich  eigentlich  diese  Be- 
nennung nur  dem  höchsten  Tbeile  dieses  Gebirges  zu- 
kommt. 

Nach  einer  kurzen  Erwähnung  der  Ur-  und  Ueber- 
gangsformationen ,  welche  die  Centralkeiten  der  Sierras 
zusammensetzen,  der  secundären  Sand  und  Kalksteine  an 
ihren  Gehängen ,  der  vulkanischen  oder  Trappgebirgsar» 
ten,  welche  an  verschiedenen  Punkten  der.  untersuchten 
Gegend  erscheinen,  gebt  der  Verf.  zu  einer .  detaillirten 
Beschreibung  der  Tertiärformationen  über«  Diese  Abla- 
gerungen bilden  zwei  sehr  bestimmt  getrennte  Abthei«> 
lungen;  eine  an  der  Küste  des  üUitteluieeres,  zwischen 
diesem  und  dem  südlichen  Fufse  der  Sierra  Nevada,  und 
die  andere  zwischen  dieser  Bergkette  and  dem  südlichen 
Rande  der  Sierra  Morena. 

Die  tertiären  Schichten,  welche  sich  an  der  Koste 
von  Malaga  nach  Carthagena  mit  zufälligen  Unterbrechun- 
gen erstrecken,  bestehen  aus  Thon,  Sand,  rauhem  Sand- 
stein Conglomerat,  sandigem  Lehm  und  MergeJ,  und  mür- 
bem Kalkstein,  mit  verschiedenen  Mollusken  und  Corel?» 
len.  In  der  Nähe  von  Malaga  sind  diese  Schichten  Je 
zwei  Gruppen  gethejlt,  welche  sich  durch  ihre  Verstei- 
nerungen unterscheiden«  Die  Höhen,  welche  diese  Schiefe. 
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ten  erreichen  sind  sehr  verschieden ;  an  einigen  Funkten 
liegen  sie  an  der  Meeresküsle ;  an  andern  in  einem  1000 
Fofs  höheren  Niveau»  Diese  Verschiedenheit  glaubt  der 
Verf.  durch  das  Heraufdringen  vulkanischer  Gesteine  ent- 
standen,  welche  da  in  Menge  vorkommen,  wo  die  Erhe- 
bung am  gröfsten  ist« 

Die  Tertiär  Formationen  zwischen  der  Sierra  Nevada 
und  der  S.  Morena  zerfallen  in  drei  Districte,  welche  der 
VerT,  nach  den  in  ihnen  gelegenen  Hauptstädten  Alhama, 
Antequera  und  Afcada  la  Real  nennt.  Die  Schiebten  be- 
stehen hauptsächlich  aus  kalkigem  Sandstein  und  zerreib-« 
licheui  Kalkstein  und  enthalten  zahlreiche  Ueberreste  von 
Corallen  und  Mollusken.  Die  Versteinerungen  weichen 
von  denjenigen  ab,  welche  sich  in  den  Schichten  der 
Küstengegend  finden  und  charaklerisiren  sich  als  der 
mittleren  oder  Miocen  Periode  von  Lyell  angehörig. 
Die  Schichten  erreichen  sehr  verschiedene  Niveaus;  sie 
wechseln  von  1000  bis  1500  Fufs  über  dem  Meere  und 
haben  an  einzelnen  Stellen  eio  sehr  starkes  Fallen. 

Aufser  diesen  drei  Hauptablagerungen  werden  noch 
mehrere  von  geringerer  Ausdehnung  in  der  Provinz  Se- 
villa erwähnt  und  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  zeigt  der 
Verf.  auf  die  Beweise  hin,  welche  diese  weit  verbrei- 
teten Reste  von  Tertiär  Formationen,  von  der'grofsen 
Ausdehnung  eines  früheren  Meeres  in  dem  südlichen 
Theile  der  Halbinsel  geben  und  von  der  Heftigkeit,  mit 
welcher  feurige  und  wassrige  Einwirkungen  auf  diese 
Ablagerungen  thatig  gewesen  sind. 

Den  12.  Juni.  Ueber  einige  Varietäten 
des  Kohlenschiefers  von  Kulkeagh  und  des 
darunter  liegenden  Kalksteins  in  der  Grafscb. 
Fermanagh;  von  Ph.  de  Malpas  Grey  Egerton. 

Nach  einer  empfehlenden  Erwähnung  des  Berichtes 
von  Hn.  Griffith  über  das  Kohlen-Revier  von  Connaugbt, 
geht  der  Verf.  zu  dem  Hauplgegenstand  der  Notiz:  eini- 
gen Versteinerungen  über,  weiche  er  mit  Lord  Cole  in 
den  Schieferthonschichten  der  untersten  Abtheilung  die- 
ses Gebirges  gefunden  hat.  Diese  Schieferthon  Schich- 
ten erreichen  eine  Mächtigkeit  von  600  Fufs ;  sie  sind  mit 
70  Fufs  Sandstein  bedeckt  und  in  dem  nördlichen  Theile 
des  Revieres  von  dem  unterliegenden  Kalksteine  durch 
ein  anderes  40  Fufs-  mächtiges  System  von  Sandstein- 
schiebten getrennt.  Dieselben  bestehen  aus  vielen  Schie- 
ferschichten von  gröfserer  oder  geringerer  Festigkeit  und 
thonigem  Sphärosiderit.   In  dem  oberen  Theile  kommen 
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einige  Schiebten  von  schwarzem  thonigem  Kalkstein  und* 
eine  dünne  Lag»  von  glimmerigem  Sandstein  Vor;  in 
dein  unleren  eine  Lage  von  feinkörnigem  eisenschüssigem 
Sandstein*  Der  Schiefer  selbst  unterscheidet  sich,  im 
Ansehen,  Farbe  und  Gefuge,  in  den  oberen  und  unteren 
Theileo  der  Ablageruug;  die  verschiedenen  Gbaractere 
gehen  aber  durch  unmerkliche  Uebergänge  in  einander 
über.  Diese  ganze  Schichtenfolge  ist  mit  Versteinerun- 
gen erfüllt,  welche  sich  von  denen  des  darunter  Hegen- 
den Kalksteins  unterscheiden.  In  den  oberen  Schienten 
sind  die  vorherrschenden  Versteinerungen  Ammoniten, 
Orlhoceratiten,  verbunden  mit  einer  geringeren  Anzahl 
Ton  Froductae  und  Calamites  (?)  und  in  den  unteren, 
Reste  von  Radiarien  und  Corallen  aus  dem' Genus  Cala> 
xnopora.  Der  Verf.  beschreibt  alsdann  den  unteren  Sand- 
stein; die  Erscheinungen  von  Gewässern,  welche  der 
Kalkstein  verschluckt  und  endlich  eine  Schieferthonlage, 
welche  unter  dem  Kalksteine  vorkommt  und  eigentüm- 
liche Versteinerungen  enthält. 

Ueber  die  Knochenhöhle  von  Santo  Ciro, 
2  Meilen  südöstlich  von  Palermo;  von  S.  Peace  Pratff. 
Der  Verl.  beschreibt  zuerst  die  Umstände,  welche  zur 
Entdeckung  der  Knochen  führten,  dann  die  Lage  der 
Höhle  und  die  Erscheinungen,  welche  sie  darbietet.  Er 
gieht  bd,  data  dieselbe  etwas  mehr  als  eine  Meile  von 
dem  Meere  entfernt  liegt,  in  einem  vorspringenden  Hü- 
gel, der  einen  Theil  des  secundären  Kalksteins  bildet, 
welcher  den  nördlichen  Theil  von  Siclien  durchsetzt  und 
tingefahr  60  Fufs  über  dem  Fuüse  des  Vorgebirges.  Eine 
wenig  geneigte  Ebene  erstreckt  sich  von  der  Basis  der 
steilen  Wand  bis  zum  Strande  und  besteht  aus  beinahe 
horizontalen  Kalkstein  schichten  und  Sand,  worin  Mol- 
lotken, den  jetzt  im  Mittelmeere  lebenden  ähnlich,  vor- 
kommen. Bei  der  Entdeckung  war  die  Höhle  bis  zu 
dem  Niveau  des  Einganges  mit  Knochen,  mehr  oder  we- 
niger abgerieben,  erfüllt,  und  in  verschiedenen  Zuständen 
der  Erhaltung,  aber  durch  Kalksinter  zusammen  ver- 
bunden. Mit  denselben,  aber  in  geringer  Menge,  fanden 
sich  Geschiebe  und  Bruchstücke  von  Kalkstein.  Die 
Knochen  gehören  besonders  Hippopotamus  an,  aber  auch 
Stola  und  Backzähne  der  Elephanten,  so  wie  die  eines  gro- 
fsen  Fleischfressers  haben  sich  darunter  gefunden.  Eine 
Knochenbreccie  erstreckt  sich  um  den  Eingang  der  Höhle 
herum  auf  mehrere  Yards  Entfernung,  und  unterscheidet 
•ich  von  der  darinliegenden  durch  gröfsere  Menge  der 
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Kalksteinhruchstücke  nod  der  Geschiebe  u.  durch  gröfsete 
Abreibung. der  Knochen.  Die  Höhle  ist  bis  zur  Tiefe 
▼011  20  Fürs  ausgegraben  worden  und  ihre  unregelmäßi- 
gen Wände  scheinen  durch  Wasser  in  abgeschliffenen 
Höhlen  benagt  zu  sein  und  von  Bohrin uschein  angegrif- 
fen. Spuren  von  der  Wirkung  des  Wassers,  wiewohl 
EU  einer  geringeren  Ausdehnung,  sind  viel  hoher  sichtbar 
als  der  Eingang  der  Höhle,  aber  die  Arbeilen  der  Bohr- 
muscheln  scheinen  auf  das  Niveau  desselben  beschrankt 
zu  sein.  Der  Boden  tfer  Höhle  ist  mit  zerbrochenen 
Muschelscbaalen  bedeckt,  unter  denen  sich  zahlreiche 
aut  erhaltene  Stücke  befinden.  Vier  andere  Höhlen  kom- 
men in  höherein  Niveau  in  der  Wand  des  Hügels  vor. 
In  denselben  sind  keine  Knochen  gefunden  worden,  wie- 
wohl sie  dieselben  Beweise  von  der  Wirkung  des  Was- 
sers darbieten.  Zum  Schlüsse  zeigt  der  Verf.  ans  den 
Beweisen  welche  die  Höhlen  darbieten,  und  aus  der 
bekannten  Gewohnheit  der  Bohrin  uscbeln,  dafs  dieser 
Tbeii  der  Küste  von  Sicilien  allmählig  zu  seinem  gegen* 
wärtigen  Niveau  erhoben  worden  ist,  nachdem  das  Mit- 
Jelmeer  von  den  jetzt  lebenden  Mollusken  bewohnt  war 
UQd  stellt  Betrachtungen  über  die  Veränderungen  an, 
welche  die  Oberfläche  jener  Gegend  gleichzeitig  erlitten 

haben  uaufa.  _ 

Mittheilung  vom  Capitän  Colquhoun  an 
R  J  Murchison,  über  Meteoreisen  Massen  in 
Mexico  und  Potosi.  Hauptsächlich  wird  die  Eisen- 
inasse  beschrieben,  welche  früher  in  der  Strafse  von  St. 
Domingo  zu  Zacatecas  in  Mexico  gelegen  hat  Sie  war 
ungefähr  4jFufs  lang  und  1£  Fufs  breit.  Auf  einer  Seite 
waren  tiefe  Einschnitte.  Die  anderem  Massen  wurden 
zu  Charcas,  und  Pablazon  bei  Catorce  gefuoden. 

lieber  die  relative  Stellung  von  Land  u. 
Wasser.auf  der  Erde,  mit  Rücksicht  auf  die 
An  tipoden;  von  Gardner.  ,  4 

Diese  Notiz  ist  von  einer  Erdkarte  begleitet,  auf 
welcher  die  Antipoden  des  jetzigen  »il,F* 
ben  aufgetragen  sind;,  der  Verf.  bemerkt,  dafs  nur  ,T  der 
ietzifien  Coutinente  ujnsein  gegenüber  festes  Land  liege, 
daXs  die  Antipoden  der  östlichen  Halbkugel,  auf  Sud  Ame- 
rica (mit  Ausnahme  von  etwa  beschrankt  sind,  wel- 
ches vorzüglich  .auf  Neu  Seeland  MU;  Und  dafs  umgekehrt 
die  Antipoden  der  westlichen  Halbkugel  auf  einen  Theil 
von  China  W  des  Ö>«i*en  Ar^pelagus  fallen. 

i  h  *  t       •*:■»•       'i-...M<    Ii»""  i'4'.Jr*  - 
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I. 

Abhandlungen. 


1 

Geognostische  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  von  Warschau  durch  einen  Theil 
Lithauens  und  Wolhyniens  nach 

Podolien. 

Von 

Herrn  Adolph  Sehneider. 

Zwischen  der  Weichsel  und  der  Narew,  nach  deren 
Vereinigung  mit  dem  Bug,  ist  die  Gegend  eben,  zum 
Theil  flacbhüglich  und  sandig;  ebenso  treten  auch  längs 
der  Narew  einzelne  Sandhügel  als  flach  gewölbte,  lang 
gezogene  Bergrücken  häufig  auf,  welche  aber  weiter 
nördlich  verschwinden,  so  dafs  nach  Golomyn  zu,  eine 
ganz  flache  meist  sandige  Ebene  folgt,  die  mit  einer  gro- 
fseo  Anzahl  Granitgeschieben  bedeckt  ist.  Kurz  Tor 
Golomyn  endigt  der  sandige  Boden,  das  Terrain  erhebt 
•ich  etwas  und  zugleich  erscheint  ein  schwarzer  lettiger 
Boden,  mit  wenigen  aber  meist  grofsen  Granit-  und 
Hornblende- Blocken*  —   In  der  Umgegend  von  Opio- 
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uog6ra  bei  Ciechanöw  tritt  in  der  Thalsohle  eine  in  erg- 
liche Sandlage  auf,  mit  einer  Menge  abgerundeter  Ge- 
schiebe, vorwaltend"  aus  weiften  Quarz-  jedorh  auch 
aus  Granit-  und  Hornblende  -  Stücken  bestehend;  nur 
mehrere  Gonsistenz  fehlt  und  es  würde  diese  Lage,  de- 
ren Mächtigkeit  nicht  bekannt,  ein  ausgezeichnetes  Con- 
glomerat  formiren,  täuschend  ähnlich  dem  des  Ueber- 
gangsgebirges*  Höher  im  Thale  hinauf  folgt  ein  grün- 
lichgrauer mer  glich  er  Thon,  theilweise  durch  Eisenoxyd 
gelblichbraun  gefärbt,  mit  einzelnen  Parthien  eines  wei- 
Isen  Kalkmergels,  so  wie  überhaupt  der  Mergelgebalt 
zum  Theil  vorherrschend  wird,  und  dadurch  ein  gelblich- 
weifser  Thonmergel  entsteht.  Letzterer  zeigt  sich  vor- 
züglich auf  der  Anhohe  nach  den  Windmühlen  zu,  un> 
mittelbar  unter  der  schwarzen  fetten  Dammerde,  Welche 
hier  eine  Mächtigkeit  von  1  bis  5Fufs  besitzt  *K  in  Wes- 
ten der  Windmühlen  selbst  folgt  unter  der  Dammerde 
ein  gelblichbrauner  lettiger  feinkörniger  Sand ,  sodann 
der  weifse  Thonmergel,  auf  einem  sandigen  gelblichbrau- 
nen Letten  liegend,  unter '  welchem  ein  fetter  gelblich- 
brauner Lehm  vorkommt.;  — 

Obwohl  nun  das  Terrain  überhaupt  nur  sehr  flach- 
hüglich  dem  ebenen  sich  nähernd  ist,  so  erheben  sich» 
doch  mehrere  Anhöhen  mit  ziemlich  steilen  Gehängen 
an  einigen  Punkten.  Dergleichen  finden  sich  im  Garten 
von  Opionogöra,  worauf  das  schöne  im  golhischen  Style 
erbaute, neue  Schlofs  liegt,  von  dessen  hohem  spitzem 
Thurm  man  eine  schöne  Ansicht  der  Umgegend  geniefst; 
ferner  die  Anhöhe  worauf  der  Edelhof  selbst,  und  der 
weiter  südlich  liegende  Hügel,  welcher  mit  einer  runden 
Kapelle,  zugleich  der  Ortskirche,  geziert  isf.  Alle  diese 
Anhöhen  bestehen  zu  unterst  aus  einem  gel  blich  weiften 
feinkörnigen  Sande,  über  welchem  grobkörniger  Sand  , 
mit  einer  Menge  Geschiebe  und  Blöcke  von  Granit  und 
Hornblendegesteinen,  weifsen  Quarzgeschieben,  verschie- 
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«knarrigen  Kalksteinst  ticken,  zumTheil  mit  undeutlichen 
Conchylienfragmenten,  einzelnen  Stücken  Mergelkalkstein 
als  auch  weifsem  Thon  liegt.  —    Ganz  ähnliche  Lage«- 
run'gsverbältmsse  zeigen  eich  an  3  Anhohen  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Kolanki,  eine  Meile  westlich  von  Opionog6ra. 
Unter  der  wenig  mächtigen  Dammerde  folgt  ein  groher 
etwas  leitiger ,  bräunlicbgelber  Sand  mit  Granitblocken 
und  Geschieben,  Hornblendegesteinen,  ausgezeichnet  wei- 
fsen  Quarzfelsstücken,  Kalksteingeschieben  und  einzel- 
nen Nieten  von  braunem  Thoneisenstein.    Diese  Geroll- 
lage voo  zwei  bis  zehn  Fufs  Mächtigkeit  liegt  auf  einem 
grobiöVnigen'  gelblichweifsen  Sand  mit  wenig  Geschie« 
beo,  and  unter  diesem  ein  feinkörniger  mehr  weifser 
Sand,  zuweilen  mit  weifsen  Thonmergeladern  durchsetzt. 
Der  von  hier  nordlich  am  Ende  -des  Dorfes  gelegene 
Hügel  enthält  in  seinen  obern  Schichten  so  häufige  Kalk- 
steingeschiebe ,  dafs  dieselben  ausgehalten,   und  zum 
Kalkbrennen  benutzt  werden  können,  wie  dies  auch  an» 
andern  Punkten  der  Umgegend  erfolgt. 

Tbierische  und  vegetabilische  üeberreste  scheinen  in 
diesem  Diluvial  und  Alluvial  Gebilde  ganz  zo  fehlen, 
wenigstens  konnte  ich  keine  Spur  bemerken« 

Von  Opionogöra  verbreitet  eich  der  schwarze  lettige 
Boden  bis  etwa  eine  Meile  weiter  nordlich,  worauf  ei»' 
mehr  gelblichbrauner  Letteisboden,  und  zunächst  Makow 
Sand  folgt,  unter  welchem  jedoch  ein  fetter  brtnngelber^ 
zur  Ziegelfabrikation  sehr  geeigneter  Lehm  vorkommt. 
—  Rech  Rozan  zu  ist  die  Gegend  meist  eben,  und  der 
Boden  abwechselnd  bald  lettig,  bald  sandig;  hinter  Ro- 
zan bis  Ostrolenka  wird  gelblichweifser  feinkörniger 
Sand  vorherrschend  und  formirt  Saudhüge),  die  sich  etwa 
20  bis  50  Fufs  hoch  erheben,  und  zuweilen  in  halbrun- 
der  Richtung  sich  erstreckend,  kleine  flache  Kesselthäler 
bilden. 
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Sowohl  bei  Makow  als  auch  bei  Ostrolenka  wird 
häufig  B  Arnstein  gewonnen;  derselbe  kommt,  nach 
Aussage  der  damit  beschäftigten  Leute,  theils  in  einer 
bläulkbgrauen  Lettenlage  theils  aber  auch  im  Sande 
selbst  Tor;  als  steter  Begleiter  wurde  eine  schmale  Lage 
schwarzer  Erde  bezeichnet,  welcher  man  nachgebt,  und 
dann  bald  unter  dem  Raseo,  bald  in  Fufs  bis  mehreren 
Ejien  Teufe  den  Bernstein  in  einzelnen  Stücken  von  ver- 
schiedener Gräfte  und  Güte  antrifft;  höchst  mannigfaltige 
Insekten  kommen  ziemlich  häufig  im  Bernstein  vor, 
Nach  Herrn  Pusch  *)  gehört  derselbe  der  Formation  des 
plastischen  Thones  mit  Ligaiten  an,  welche  theils  auf 
oolitischem  Jurakalk,  theils  auf  Kreidetriergel  ruht. 

Zwischen  Ostrolenka  nnd  Lomza  meist  gelblichwei- 
fser  Sand,  so  wie  sich  die  Granitgeschiebe  und  Blöcke 
fortwährend  zeigen,  aber  wohl  nach  Verlauf  einiger  Jahre 
verschwinden  werden,  indem  sie  das  Material  zu  dem 
Chaufsee-Bau  abgeben.  —  Die  Strafte  von  Lomza  nach 
Tjkoczyn  führt  über  mehrere  Hügel  mit  ziemlich  steilen 
Gehängen,  die  durch  flache,  nördlich  nach  der  Karew 
geneigte  Thaler  von  einander  getrennt  sind«  —  Bei  Pniöw, 
2  Meilen  von  Lomza,  nimmt  die  Gegend  den  Charakter 
einer  Gebirgslandschaft  an ;  das  Dorf  liegt  in  einem  Kes- 
selthale,  die  umgebenden  30  bis  60  Fufs  ziemlich  steil 
sich  erhebenden  Anhöhen  bestehen  lediglich  aus  fein  und 
grobkörnigem,  meist  scharfkantigem  Sand,  der  seine  Ent- 
stehung gröfstentheils  zersetztem  Granit  zu  verdanken; 
hat«  Kleine  oft  ganz  durchsichtige  oder  auch  halbdurch- 
sichtige, dann  gelblich  und  milchweifse,  sellener  roeen- 
sothe  und  grünliche,  theile  scharfkantige,  theils  abge* 
rundete  Quarzkftaet  sind  vorwaltend ;  —  blafs  ziegel- 
rother  und  dunkelrother  Feldspath  zeigt  sich  theils  in  ab- 
gerundeten Körnern,  theils  in  scharfkantigen  Brocken  in 

•)  S.  Archi?  I.  Bind,  8.  40  und  4t 
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wehr  oder  weniger,  friscliem  Zustande;  schwarze  kleine 
Glimmerbläüchen  sind  selten;  ausserdem  kommen  kleine 
Kalksteinbrocken ,  zum  Theil  wohl  Conchyjien  lieber- 
raste,  so  wie  Feuersteinstücken  vor.  —  Zu  unterst  in 
der  Thalsohle  ist  der  Saud  em  feinkörnigsten  und  von 
mehr  weifser  Farbe,  wegen  der  Yorwaltenden  Quarzkör» 
ner;  er  ist  fast  horizontal,  nur  wenig  wellenförmig  ge- 
schichtet  und  enthält  einzelne  schwache  Lagen,  worin 
Granitgeschiebe,  Feuerstein,  Belemniten  (in  schwarzen 
Feuerstein  umgewandelt)  Hornblende,  Quarzgeschiebe  u. 
s.  w.  auftreten.  Höher  hinauf  wird  der  Sand  mehr 
gelblich  durch  beigemengte  Lette ntheile ,  an  einzelnen: 
Stellen  ist  er  auch  rothbraun  gefärbt,  und  hier  ist  dos- 
ten Entstehung  aus  Granit  sehr  deutlieh  zu  erkennen, 
indem  die  Umrisse  der  Granitblöcke  und  Geschiebe  noch 
genau  ersichtlich;  bei  Berührung  zerfallen  dieselben  in 
Sand,  der  durch  den  Feldspath  die  röthliche  Färbung  er* 
hält.  —  Nach  oben  finden  sich  gröbere  Granitblöcke  ein, 
welche  unregelmäßig  im  Sande  zerstreut  liegen. 

Oestlich  Fniow  ziehen  sich  die-  Sandhügel  auf  der 
südlichen  Seite  der  Strafse  nach  Tykoczyn  noch  fort ;  die 
nördliche  Seite  bildet,  nach  der  Narew  zo,  ein  sumpfiges 
Terrain,  bedeckt  mit  unzähligen  Granilblöcken  *).  Von 
Bleczenin  aus  bis  Tykoziyn  verlieren  sich  die  Sandhügel, 
dagegen  zeigen  sich  fortwährend  die  Granitblöcke.  — 
Jenseits  der  Narew  tritt  eine  sandige,  und  moorig  sump- 
fige Niederung  auf,  jedoch  erbebt  sich  das  Terrain  hau« 
fig  zu  kleinen  Hügelreihen,  aus  gelblichweifsem  Sand 
und  braunrothen  Lebmlagen  bestehend.  —  Fast  in  allen 
den  sumpfigen  Niederungen  zwischen  den  Sandhügeln 
findet  sich  Sumpfers,  wovon  such  mehrere  Orte  den/ 
Namen  Ruda  führen. 

*)   Bei  Meosenin  fand  sich  unter  denaelben  ein  weisser  lein- 
körniger Quarpblock  mit  schönem  pistesieegronein  Tremolit. 
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Die  Gegendum  Bialjrstok,  Brzest,  Ratno  bis  Kowel, 
ist  eine  moorig  sumpfige  Niederung,  theilweise  umschlos- 
sen durch  saodige  Hügelreiben;  kurz  vor  Turysk  tritt 
weif ser  Kreidemergel  auf,  welcher  bis  in  die 
Nähe  Ton  Wlodzimier*  fortsetzt,  dann  aber  uoter  der 
mächtigen  Bedeckung  des!  fruchtbaren  Bodens  Wolhy- 
niens,  der  eine  ausgezeichnet  wellenförmig-flachhügliche 
Gegend  bildet,  bedeckt  wird«  —  Bei  Warkowice  kommt 
ein  gelblich  und  rotblicbgrauer  dichter  Kalkstein  .vor, 
dessen  Lagerungsverhältoisse  ich  jedoch  nicht  naher  un«« 
tersuchen  konnte;  ebenso  zeigt  sich  bei  Ostrog  ein  g roh- 
körniger  conglomeratartiger  Sandstein,  aus  dem  das  alte 
Schlofs  gröfstentheil»  erbaut  ist.  Nähere  Beobachtungen 
über  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  Sandsteins,  so  wie 
überhaupt  der  Gebirgsbildungen  in  diesen  Gegenden  an- 
zustellen, erlaubte  mir  die  Schnelligkeit  nicht,  mit  wel- 
cher die  Reise  Tag  und  Nacht  über  Zaslaw,  Stary  Kon-« 
atantinow,  Proskurow,  Jarmolince  nach  Dunajowce  fort- 
gesetzt wurde.  —  Der  Hauptzweck  der  Reise  selbst 
war,  zu  ermitteln,  ob  in  der  Gegend  von  Dunajowce  *) 
nutzbare  Fossilien  vorkommen,  zu  welchem  Behufe  vor- 
züglich die  mit  vielen  Naturschönheiten  so  reich  begab- 
ten Thaler  der  Tarnawa  nnd  Studzienica  begangen  wur- 
den, wobei  eich  nachstehende  Resultate  über  die  Lage- 
rungs verbastnisse  dieses  Theils  Podoliens  ergaben,  welche 
auf  der  Charte  Taf.  VI.  bildlich  dargestellt  sind. 

.  i 
1.  Lagerungs  Verhältnisse  der  Gebirgsarten 
im  Thaie  der  Studzienica.  t 

Die  steilen  Gehänge  des  Dniesters  bei  dem  Stadt* 
eben  Studzienica  bestehen  zu  unterst  aus  einem  60  bis 


*)  Eigenthum  des  Herrn  Grafen  General  Vinc:  Krasinski, 
auf  dessen  Veranlassung  und  Kotten  die  Reise  geschab,  dem 
ich' für  die  viele  Güte  und  Unterstützung  bei  Erforschung 
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90  Fufs  Uber  die  Thalaohle  sich  erhebenden  Schichten- 
eystem  von  gelblich  grünem  und  granlich  schwarzem 
Thonschiefer,  mit  einzelnen  festern  meist  grünlich 
gefärbten  Gra  u  wecken  schieferlagen,  ron  meh- 
reren Zoll  bis  2  Fufs  Starke;  nach  oben  treten  Kalk- 
Steinlager  auf,  die  ebenfalls  mehrere  Zoll  bis  5  Fufs 
Mächtigkeit  besitzen  und  stets  von  dunkelgrauer  Farbe 
und  dicht  sind;  theil weise  nur  zeigt  sich  der  Kalkstein 
yon  bituminöser  Beschaffenheit  und  ist  dann  gewöhnlich' 
fetnschiefrig.  Versteinerungen  kommen  hier  selten  und 
undeutlich  vor,  doch  liefsen  sich  die  dem  Uebergangs- 
Kalksteia  eigentümlichen  Productus  und  Terebratel  Ar- 
ten erkennen.  —  Auf  diesem  fast  horizontal  mit  gerin- 
ger westlicher  Neigung  abgelagerten  Schichtensystem 
liegt  grüner  loser  Sand  mit  Hornstein;  letzterer 
theils  in  einzelnen  Knauern,  theils  in  Zoll  bis  Fufs  star- 
ken Bänken,  zusammen  mit  einer  Mächtigkeit  von  30 
bis  40  Fufs;  hierauf  folgt  ein  bräunlich  und  graulich- 
schwarzer  Feuerstein  20  bis  30  Fufs  mächtig.  Densel- 
ben überlagert  ein  weifser  etwas  kalkiger  Sand  und  auf 
diesem  ruhen  mannigfaltige,  stets  yersteinerungsreiche, 
Zoll  bis  mehrere  Fufs  starke  Bänke  von  tertiaeren 
Kalksteinen  und  Mergeln,  mit  einer  Mächtigkeit 
yon  zusammen  60  bis  100  Fufs;  welche  wieder  von  ei- 
nem merglichen  gelben  Letten  und  der  fruchtbaren 
schwhrzen  Dammerde  bedeckt  sind. 

Die  fast  horizontale  Schichtung  aller  dieser  Gebirgs- 
lagen wird  weder  durch  die  Schluchten,  noch  durch  das 
breite  Dniesterthal  gestört,  so;  dafs  man  die  Fortsetzung 
einer  und  derselben  Schicht  oft  auf  auf  sehr  grofse  Di- 
stancen  deutlich  verfolgen  kann. 


der  geognostischen  Lagcrungsvcrbähnisie  jenes  Theils  Podo« 
Kens,2  öffentlich  meinen  aufrichtigsten  Dank  su  sagen ,  mich 
verpaichtet  fühle.  ♦  ? 
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Oberhalb  Studzienica  zeigt  »ich  namentlich  ein  grün*- 
lieh  grauer  G  rau  wacke  nsch  ie  f  er ,  auf  den  Schieb« 
tungsfläcben  mit  vielen  kleinen  silberweißen  Glimmer- 
schuppen  und  bräunlich  grau  gefärbten  rundlichen  Flek- 
ken,  auf  welchem  duukelgrane  Kalksteinbänke  von  Fufs 
bis  3Fufs  Mächtigkeit  liegen;  höher  folgt  der  Grünsand 
mit  Hornstein ,  Feuerstein  und  das  tertiäre  Gebilde.  — 
Mit  dem  nach  und  nach  ansteigenden  Thal -Niveau  ver* 
lingert  sich  auch  allinählig  die  Stärke  des  Uebergangs- 
gebirges  über  der  Thalsoble,  wogegen  aber  die  tertiären 
Kalkstraten  an  Mächtigkeit  zunehmen.  —  Bei  Patriniec 
ist  der  Thonschiefer  höchst  feinschiefrig ,  auf  ihm  liegt 
ein  weifser  feinkörniger,  durch  besondere  Leichtigkeit 
eigentümlich  characterisirter  Sandstein,  dessen  im 
weitem  Verfolg  nähere  Erwähnung  geschehen  wird.  In 
der  Gegend  der  Wycbwadoiower  Mühle  erhebt  sich  der 
Thonschiefer  mit  Kalkstein  Straten  noch  circa  60  bis  70 
Fufs  über  die  Thalsohle,  —  Die  steilen  Gehänge  des 
Thaies,  namentlich  in  der  Nähe  der  Kruszaoowicer  Mühle, 
sind  häufig  mit  mauer-  und  thurro  form  igen  Felsen  wän- 
den des  tertiären  Kalksteins  gekrönt,  mit  Laubholz  be- 
wachsen und  gewähren  sehr  malerische  Ansichten.  — 
Nach  der  Nefedowicer  Mühle  zu  verliert  sich  der  Ueber- 

« 

gangs -Kalkstein,  so  wie  sich  auch  der  grünlich  graue 
.Thonschiefer  mit  Grauwackenschieferlagen  nur  noch  30 
bis  40  Fufs  über  der  Thalsohle  erhebt« 

Am  rechten  Thalgehänge,  oberhalb  der  Nefedowicer 
Mühle,  steht  ein  feinkörniger,  glänzender,  rötblich  und 
graulich  weifser,  quarziger  Sandstein  an,  der  auf  Grau- 
wackenschiefer  aufliegt,  sehr  viele  Conchylien ,  nament- 
lich Producta«,  Atripa  und  andere  undeutliche  Conchylien 
enthält,  deren  Schaalen  meist  bräunlich  roth  gefärbt  sind 
und  einen  eigentümlichen  Seidenglanz  besitzen«  —  Ein 
ähnlicher  Sandstein  tritt  bei  der  Quelle  Kiczyrowa  un- 
terhalb Jackowiec  auf:    er  ist  hier  von  gelblick  grauer, 

* 
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graulich  weiber  bis  grünlich  grauer  Farbe,  feinkörnig 
und  sehr  quarzig,  tnit  geringem  thonigem  Bindemittel, 
und  kommt  mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  10  Fufs,  in 
Fufs  bis  3  Fufs  mächtigen  Bänken  in  horizontaler  La-* 

c  m 

gerung  vor.    Die  in  selbigem  sich  findenden  Concbylien 
sind :  Productus,  Cyrrus  und  mehrere  andere  unbestimmt 
bare.   Wenn  auch  hier  die  Auflagerung  dieses  Sand« 
Steins  auf  dem  Grauwackenschiefer  nicht  unmittelbar  beob* 
achtet  werden  kenn,  so  unterliegt  selbige  jedoch  keinem 
Zweifel,  indem  an  andern,  nicht  weit  abliegenden  Punk- 
ten des  Thals,  der  Grauwackenschiefer  von  einem  ähnli- 
chen Sandstein  bedeckt  auftritt.    So  zeigt  sich  am  Ab- 
hänge  des  Berges  Katatonie  ein  sehr  dünoschiefriger 
grünlich  grauer  Thonschiefer,  häufige  Glimmerblättchen 
auf  den  Schichtungsflächen  enthaltend ;  einzelne  mit  dem* 
selben  wechsellagernde  Bänke  von  Zoll  bis  Fufs  Stärke, 
von  festerer  Consistenz,  bestehen  aus  einem  grünlich  und 
gelblich  grauen  dichten  sandigen  Kalkstein  mit  unen 
beoem  ins  flach  in  uschiige  übergehendem  Bruch;  silber- 
weifse  Glimmerblättchen  sind  dem  Gestetue  häufig  eiti* 
gemengt,  treten  aber  vorzüglich  auf  den  Schichtungsflä- 
chen deutlich  auf,  welche  überdies  meist  grünlich  braun 
gefärbt  sind.    Dieser  Grauwackenschiefer  setzt  an  beiden 
Tbalgehängen  längs  dem  Dorfe  Jackowiec  fort,  woselbst 
er  unweit  dem  Stege  über  die  Studiennica,  so  wie  ober- 
halb der  Mühle,  in  kahlen  Felsenwäaden  von  20  bis  35 
Fufs  über  den  Wasserspiegel  sich   erhebend ,  ansteht. 
Ferner  zeigt  sich  derselbe  in  den  Schluchten  Stertop, 
Tinnica,  Popow  und  Fataczyna  am  rechten  Thalgehänge, 
als  auch  in  den  Schluchten  Zamczysko  und  Slukow.  Das 
letzte  nördliche  Auftreten  des  Grauwackenschiefers  fin- 
det eich  hei  dem  Dorfe  Raczynce. 

An  allen  Punkten  seines  Vorkommens  besitzt  der 
Grauwackenschiefer  grünlich  graue  Farben,  ist  stets 
sehr  dünnschief rtg  und  stark  zerklüftet ;   vorwaltend  ist 
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eine  Hauptklüftung  io  hör,  11  zu  bemerken;  übrigens 
ist  derselbe  fast-  horizontal  mit  einer  kaum  merklichen 
westlichen  Neigung  abgelagert,  und  zeichnet  sich  beson- 
ders durch  sein*  Quellenfuhrung  aus,  welche  meist  aus 
den  obern  Schichten  in  gro&er  Anzahl  und  Starke  zu 
Tage  treten. 

Ueber  demselben  liegt  in  der  Schlucht  SIertop,  so 
wie  weiter  oberhalb  am  rechten  Thalgehänge  der  Stud- 
ziennica,  im  Osten  des  Dorfes  Jackowiec,  ein  eisenschüs- 
siger ,  feinkörniger ,  gelblich  und  graulich  weifser  oder 
auch  grünlich  grauer  Sandstein  mit  3  bis  4  Fufs  Mäch« 
tigkeit,  der  ziemlich  häufig  Concbylien,  und  zwar  Pro- 
ductus,  Cyrrus,  Trilobites  und  Zoophyten  enthält.  Er 
wird  durch  eine  fufsstarke  Schicht  grünen  zähen  Let- 
tens mit  Hornsteinknauern  bedeckt ,  dem  weifser  fein-» 
körniger  Sandstein  mit  etwa  10  Fufs  Mächtigkeit  folgt. 
—  Am  linken  Thalgehänge  tritt  der  grüne  Sandstein 
in  der  Schlucht  Zamczysko,  theilweise  durch  Eisenoxyd 
gelblich  und  röthlich  braun  gefärbt»  etwa  4  Fufs  stark, 
zwischen  Thonschiefer  und  weifsen  Sandstein,  mit  gro- 
fsen  Cyrrus- Arten  auf;  ferner  wurde  derselbe  unter  ahn* 
liehen  Lagerungs-Verhältnissen  am  untern  Ende  des  im 
Süden  von  Jackowiec  sich  steil  erhebenden,  mit  Felsen 
gekrönten  Thalabhanges  angetroffen  $  er  ist  hier  von  gelb- 
lich weifser,  grüner,  gelblich-  und  rothlich-brauner  Farbe, 
grobkörnig,  und  auch  nur  4  Fufs  mächtig. 

Der  diesen  Sandstein  bedeckende  weifse  Sand- 
stein ist  stets  sehr  feinkornig  und  gebt  sogar  durch 
ein  dichtes  kiesliges  Fossil  in  ausgezeichneten  Feuer- 
stein über,  der  sich  auch  in  einzelnen  Knauern  von 
meist  schwarzer  und  graulich  schwarzer  Farbe  und  musch- 
lig  splittrigem  Bruch  ausscheidet,  oder  auch,  wiewohl 
selten ,  bis  fufsstarke  Lagen  im  Sandstein  bildet ;  ganz 
eigentümlich  zeichnet  sich  dieser  Kieselsandstein 
durch  •eine  Leichtigkeit  aus ;  er  ist  völlig  ungeschichtet, 
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dagegen  stark  zerklüftet  und  ohne  -besondere  Festigkeit; 
die  Kluftflächen  sind  häufig  durch  Eisenoxyd  *  welches 
sich. auch  als  braunrotber  Eisenocker  in  den  Klüften 
vorfindet,  rothlich  braun  gefärbt.   Ebenso  kommt  zuwei- 
len, als  Ausfullungsmasse  der  Klüfte,  ein  gelblich  und 
rüthlich  braunes,  graues  und  bräunlich  schwarzes,  talki- 
ges, krummscbiefriges  Fossil  vor;   namentlich  ist  dies 
der  Fall  an  den  Abhängen  im  Westen  des  Dorfes,  so 
wie  in  der  Schlucht  Zamczysko  unterhalb  Jackowiec,  wo« 
selbst  das  Fossil  von  fast  schwerzer  Farbe,  matt  gla'n« 
send  und  etwas  bituminös  angetroffen  wurde»  Von  Con« 
chyljen  fand  ich  sehr  gut  erhaltene  Exemplare  der  <?iy- 
phaea  ouricidaris,  und  einige  unbestimmbare  Venus  und 
Venericardieu,  aucfe  Pecten -Arten  (vielleicht  Venus  in^ 
crassata  Brocc,  und,  Venericardia  intermedia  Bast.). 
Die  Mächtigkeit  dieses  Kieselsandsteins  betragt  10  bis  30 
Fofs;  was  seine  Verbreitung  anbetrifft,  so  ^rird  ..er  au 
allen  Gehängen  and  Schluchten  bei  Jackowiec,  so  wie 
auch  unterhalb  dieses  Dorfes  bis  in  die  Nähe  von  Stujl- 
zienica   angetroffen;    oberhalb  Jackowiec  aber  scheint 
derselbe  nicht  weit  fortzusetzen,  indem  zu  Raczynce  und 
weiter  aufwärts  nicht  die  geringste  Spur  davon  aufge- 
funden wurde. 

Ueber  dem  weif sen  Kieselsandstein,  oder 
wo  dieser  fehlt  unmittelbar  über  dem  Orauwacken-  und 
Tthonschiefer,  liegt  ein  Schichtensystem,  in  welchem  grü- 
ner Sand  vorwaltet,  der  mit  Hornstein  und  horn- 
stein  artigem  Sendet  ein  wechsellagert. 

Der  Grünsand  besieht  ans  sehr  kleinen,  gelblich* 
graulich  und  grau  gefärbten  Quarzkörnern,  sehr  feinen 
grünen  und  schwarzen  Kornern  und  wenigen  silberwei- 
tsen  Glimmerschüppchen  j  auch  einige  Kalktheile  sind 
dem  Sande  beigemengt,  welche  sich  bei  Behandlung  mit 
Säuren  durch  Brausen  zu  erkennen  geben ;  einzelne  La- 
gen sind  durch  ein  eisenschüssig  tboniges  Bindemittel  lose 
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zu  einem  feinkörnigen  Sandstein  verbunden,  der  feiten 
einige  Consistenz  erhalt,  und  dann  mehr  eine  pistazien- 
grüne  bis  grünlich  braune  Farbe  besitzt;  gewöhnlich  fin- 
den sieb  zugleich  Concretionen  eines  sandigen  brauneu 
und  rothen  Thoneisensteins.  Seltener  nimmt  der 
Thongehalt  zu;  wodurch,  wie  z.  B.  in  der  Schlucht  Tim- 
toica  bei  Jackowiec ,  Lagen  eines  grünlich  und  braunlich 
gelben  Lettens  entstehen,  in  denen  sich  Feuersteinge- 
schiebe, so  wie  gelblich  und  rötblich  brauner,  ochrfger 
oder  auch  sandiger  Thoneisenstein,  in  zollstarken, 
aber  nicht  aushaltenden  Lagen  findet. 

Der  Hornstein  ist  von  gelblich  grauer,  grünlich 
Und  graulich  weifser  Farbe,  dicht,  mit  uneben  splittrigem 
Ins  muschlige  übergehenden  Bruch,  an  den  Kanten  durch« 
scheinend,  mit  graulich  schwarzen  Adern  durchzogen, 
und  enthalt  kleine  schwatze  Punkte,  so  wie  feine  silbern 
weifse  Glimmerschuppen.     Durch  Aufnahme  einzelner 
graulich-,  grünlich-,  gelblich-  und  rülblich  -weifser,  t heile 
halb  durchsichtiger  oder  auch  ganz  durchsichtiger  Quarz- 
korner,  so  wie  kleiner  pistaziengrüner  und  schwarzer 
Körner  und  häufigeren  silberweifsen  Glimmerschuppen, 
geht  das  Gestein  in  hornsteinartigen  Sandstein, 
und  dieser  wieder  in  Grünsand  über.  —  Einzeln« 
Bänke  bestehen  aus  einem  grünlich  grauen  und  graulich 
weifsen  Quarz,  mit  unebenem  splittrigem  Bruch,  in  wel- 
chem einzelne  gröfsere  Körner  von  grünem,  rothem, 
grauem  und  gelblich  weifsem  Quarz,  so  wie  Brocken 
eines  biafs rothen,  thonigen  Kalksteins  eingemengt  sind, 
Wodurch  das  Gestein  ein  conglomeratartiges  Ansehn 
erhalt ;  dergleichen  Bänke  von  6  bis  10  Zoll  Starke  wer* 
den  namentlich  in  der  Gegend  von  Jackowiec  häufig  an- 
getroffen. Theilweise  auch  geht  der  Hornstein  in  schwärz« 
lieh  grauen  Feuerstein  über,  stets  aHer  finden  sich  in 
selbigem  noch  die  kleinen  pistaziengrünen  und  schwar- 
zen Körner  beigemengt,  welche  diese  Gebirgsgruppe  be- 
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sonders  characterisiren.  —  A ufaer  dem  in  Bänken  und 
Blöcken  vorkommenden  Hornstein,  Cndet  sieb  derselbe 
noch  im  losen  grünen  Sande  als  eigen  t  hü  mlich  geformte, 
spitz  kegelförmige  Concretionen  ,  die  wahrscheinlich  ör- 
ganiachen  Ursprungs  sein  dürften. 

Die  speciellen  Lagerungsverhältnisse  dieser  Gebirgs- 
bildung  sind  durch  einige  Schürfarbeiten  in  der  Wulfsen 
Schlucht  (Bialjr  fer)  bei  Jackowtec,  eo  wie  am  TFhelab- 
hange  in  Süden  des  -Dorfes,  deutlich '  entblöfst  worden, 
und  zwar  zeigten*  sich  vom  'Liegenden  nach  dem'  Hän- 
genden nachstehende  Schichten :  - 

1.  Grau  Waekenschiefer,  theits  als  Thon-,  theils  ats 
Kalkschiefer;  über  der  Thalsohle,  etwa'    ;  40* 

2.  Gelblich  weifser,  rethlich  und  gelblich  brau- 
ner grobkörniger  Qnarzsandstein  .    .    .    .  4'* 

3.  Weifser,  feinkörniger,  ins  Dichte  überge- 
hender Jüeselsandstein  f   mit  schwarzem*  1 
Feuerstein    .    .    .   .    .    .      '  t   ♦  v  .  86' 

4.  Grüner  loser  Sand  mit  Feuerstein    .    .    .  4' 

5.  Grüner  loser  Sand     ........     1'  6" 

6.  Hornstein     <    .    .    •    .    .    .    .    .   .    .    -*  6" 

7.  Grüner  Sand    ..........  1' 

8.  Hornstein     .    •    .    .   .    .  V  .    .   .    .   —  6" 

9.  Grünsand  mit  Hornsteinknanernr  .   ...     3' 8"' 

10.  Hornstein  und  hornsteinartiger  Sandstein  2* 

11.  Mürber  grünlich  weifser  Sandstein  mit  ein- 
zelnen Hornsteinknauern     .    .    ...    •  6' 

12.  Hornstein  in  Grünsandslein  übergehend    ,  V 

13.  Mürber  grüne*  Sandstein,  feinkörnig,  mit 
vielen  kleinen  schwarzen  Punkten  und  ein- 
seinen»  röhren  -  und  kegelförmigen  Horn- 

<    stein  *  Generetionen    ........  8' 

14.  Hornstein  in  einzelnen  Blöcken  im  grün- 
lich weifsen  Sande    .......   .  6' 

Latus   .  . 
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103' 

15#  Grüner  sehr  feiner  loser  Sand    ,   •   •  • 

2' 

16.  Hornstein  in  Blöcken  im  grünen  losen  Sande 

4' 

2' 

18.  Grünlich  grauer  feinkörniger  Sandstein  mit 

vielen  feinen  schwarzen  Tunkten  und  ganz 

• 
• 

i 

kleinen   silberweifsen  Glimmerschuppen ; 

enthält  einzelne  dichte  Hornsteinknauern 

- 

mit  splittrigem  Broch    »   •   •   •    •    •  • 

4'  . 

1.9.  Grüner  Sand 

3'  . 

1' 

21«  Grüner  etwas  Iettieer  Sand,  theilweise 

bräunlich  gefärbt   •«    ••••••  • 

9' 

—  6" 

23«  Pistaziengrüner  Sand  .    •   •   •   •  •   »  . 

1' 

-  3" 

25.  Grüner  Sand  und  Sandstein  von  nistazien* 

i 

grüner  Farbe,  leicht  zerreiblich,  enthalt  ein- 
zelne Adern  braunrothen  Thoneisensteins      6'  3" 

Zusammen  .  .  136' 
Hierauf  folgt  Feuerstein  von  mannigfaltigen  Far- 
ben, in  Blöcken  zwischen  Letten  und  weif  se  m  Kai  k- 
mergel  liegend,  von  36  bis  80  Fuls  Mächtigkeit,  sowie 
dann  die  tertiären  Gebilde,  deren  specielle  Lage« 
rungs- Verhältnisse  im  weitern  Verfolg  näher  angeführt 
werden. 

An  Versteinerungen  ist  der  Grünsand  im 
Studziennica-Thale  arm;  sie  finden  sich  nur  selten,  wie 
bei  Raczynce  einige  Gryphaea  auricularis. 

Unter  den  angeführten  Lagern ngs Verhältnissen  zeigt 
eich  diese  Gebirgsgruppe  an  beiden  Gehangen  des  Stod-  - 
ziennica-Thales,  so  wie  in  den  aus  demselben  ablaufen- 
den Schluchten  von  Studziennica  —  über  Jackowiec,  Ra- 
czynce,  Zamlynowki,  Sloloznbince,  Antonio  wka,  Mus- 
kotynce  bis  in  die  Nähe  von  Demiankowice  f  woselbst 
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das  Tamm  bereits  bis  zum  Niveau  des  Grünsandes  an- 
gestiegen ist,  und  selbst  der  bedeckende  Feuerstein  nur 
noch  wenig  über  die  Thalsohle  sich  erhebt. 

Iu  den  oberen  Lagen  des  Griinsandgebildes  finden 
sich  zuweilen  statt  des  Hornsteins  Blöcke  von  Feuer- 
stein ein,  welche  dann  ganz  yo  rherrschend  werden  und 
den  grünen  Sand  völlig  verdrängen.  Dieser  Feuer* 
stein  kommt  in  Stücken  und  Blocken  von  sehr  man- 
nigfaltiger Gröfse  vor,  zwischen  denen  gewöhnlich  ein 
gelber  oder  grünlich  weifser,  so  wie  in  den  oberen  La- 
gen ein  merglicher  weifser  Letten  liegt,  durch  welchen 
die  Feuersteinslücke  lose  mit  einander  verbunden  sind; 
ebenso  kommt  derselbe  in  den  verschiedenartigsten  Nuan- 
cen der  schwarzen,  grauen,  gelben,  rothen  und  blauen 
Farbe  vor;  häufig  geht  er  in  den  ausgezeichnetsten  Chal- 
zedon  aber,  und  ist  oft  durchscheinend,  bis  halb  durch- 
sichtig* —  An  fremdartigen  Fossilien  ist  dies  Feuer« 
Steinstratum  ganz  entblöfst,  indem  nur  in  den  oberen  La- 
gen an  einigen  Funkten,  z.  B.  am  Jjnken  Thalgehänge) 
bei  Raczynce,  ein  reiner  weifser  Thon  in  kleinen Brok- 
ken  zwischen  den  Feuersteinstücken  angetroffen  wird; 
ebenso  wurde  keine  Spur  von  Versteinerungen  aufge- 
funden. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Feuersteinstratums  beträgt 
30  bis  80  Fufs. 

Demselben  folgt  an  mehreren  Punkten,  z.B.  in  der 
Schlucht  Kiczyrowa  bei  Jackowiec,  ein  grünlich  gelber, 
grünlich  grauer  oder  gelblich  brauner,  meist  dünnblättri- 
ger Letten,  der  jedoch  wegen  seiner  geringen  Mäch« 
tigkeit  nur  selten  bemerkt  wird,  und  meist  durch  die 
aufliegenden  tertiären  Gebilde  bedeckt  ist. 

Sowohl  in  der  Weifsen  Schlucht  bei  Jackowiec,  als 
auch  in  dem  von  Raczynce  östlich  sich  abziehenden  Sei- 
tenthal  (Zielony  Jar,  grüne  Schlucht)  und  auf  der  An- 
höhe am  rechten  Thalgehänge  bei  Slolozubince  wird  das 
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Feaersteinstratum  durch  eine  20  bis  30  Fafs  mächtige 
Schicht  eines  blendend  weifsen  und  gelblich  weifsen,  sehr 
fein-  und  gl  eich  kornigen  Quarz  san des  bedeckt;  der- 
lei be  ist  theilweise  lettig  und  führt,  namentlich  in  den 
oberen  Lagen,  einzelne  Concretionen  eines  kalkigen  grob- 
körnigen Sandsteioa.  —  Gans  vorzuglich  ausgezeichnet 
ist  dieser  Sand  durch  die  Menge  meist  sehr  schon  er- 
haltener Concbylien,  welche  in  ihm,  in  steter  Begleitung 
Ton  kleinen  abgerundeten  schwarzen  und  graulich  schwar- 
zen Feuerstei  n  brocken,  vorkommen.  Namentlich 
wurden  durch  Abteufung  eines  Schachts  auf  der  Holo- 
zubincer  Anhohe  angetroffen:  Märginella  eburnea*,  *) 
Buccirwm  JetnuostotumBroee.,  Buecinum  baccatum  Bast., 
Buccirmm  dissitum  Eichw.,  Nassa  Zberszciosci*  An- 
drych.,  Nassa  lacvigata*,  Nassa  asperula*  Bast.,  Pleu- 
rodoma  costellata* Bast.,  Fusus  intortus*  Lam.f  Fusus 
sybulatus*,  Fusus  harpula  Broeo, ,  Caneellaria  macro- 
stoma  du  Bois  y  Cerithium  pietum*,  Cerithium  plicatum 
Brug.y  Cerithium  corucha  tum*  y  Cerithium  baecatum  Defr.t 
Cerithium  lima  Brug.9  Turritella  piecarinata*,  Turri- 
tella  Arthimedis  Brenge  Troehus  patulus,  Trochus  Sur' 
gidhluS)  ein  neuer  noch  unbestimmter  Trochus*,  Mo- 
notonda  araonis*,  Natiea  glaucina  Lin.,  Natiea  epi- 
glottina  Lam.9  Natiea  hellt  ein a  Brocc.,  Neritina  pieta 
Eichw.9  Melania  Ropii  du  Bois,  Melania  laevigata 
Deik.,  Melania  pupa  du  Bois,  Melania  spiralissima  du 
Bois,  Melania  retieulata  du  Bois,  einige  unbestimmte 
Melanien*,  Cyelostoma  planatum  du  Bois,  Cyclostoma 
Bialozurhense  du  Bois,  Bulla  ovulata  Broce.,  Bulla  spi- 
rata  Brost.  —  Panopoca  Faugasii  Menard.,  Tellina 


+)  Herr  Bergrath  Pusch  hatte  die  Güte,  den  grfifsten  Theit 
der  Concbylien  su  bestimmen,  —  Die  mit  einem  *  bezeich- 
neten Concbylien  sind  von  Herrn  da  Bois  in  seiner  Coir- 
chyologte  fossile  nicht  angefahrt. 
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pclfucida  Brocc.  vel  Erycina  apcllina  Putch*9  Lucina 
columbclla  Ba4C.y  Squama?*  Cithcrca  unidens*,  Apca 
diluviiLam.)  Area  antiquata*f  Pectuncidus  variabilis*, 
Pcctunculus  pulvinatus  JLonu,  Pcctunculus  nummiformis 
Lam.y  Pecten  pulcheüinus  duBois,  Calyptrca?  dnBois9 
Ostrca  digiialina  Eichw.,  Ostrca  laevirostris  du  Bois\ 
ovalrunde  Scbaalendeckel ,  kleine  Schaalendeckel  von 
Austern.  —  Aufserdem  fanden  eich  3  bis  4  Zoll  lange 
Ribbenknochen,  einige  kleine  Extremitäten- Knochen,  das 
Bruchstück  einer  Hirn  Schaala  und  ein  kleiner  Zahn« 

Diesem  Sande  oder  oben  erwähnten  Latten,  oder 
auch  unmittelbar  dem  Feuerstein,  folgt  nun  an  allen  Or- 
ten ein  Schichtensystem  von  abwechselnden  Lagen  sehr 
verschiedenartiger  Kalk*  und  Mergelgesteine,  Sand  und 
Letten,  deren  specielle  Lagerungsverhaltnisse  gleichfalls 
in  der  Weifsen  Schlucht  durch  eine  in  dieser  Absicht 
unternommene  Schurfarbeit,  mittelst  deren  alle  Schichten 
entblöfst  und  wie  nachstehend  ermittelt  wurden : 

Ueber  dem  oben  S.  323  bemerkten  Grauwackenschie* 
fer,  Kieselsandstein,  Grünstein  mit  Hornstein  und  Feuer- 
stein von  zusammen  136  FuJs  Mächtigkeit,  liegt : 

a.  gelblich  w ei fser  Sand,  nach  oben  lettig,  führt  ein- 
zelne Bänke  und  Knollen  eines  sandigen,  dichten, 
ins  grobkörnige  übergehenden  Kalksteins  mit  klei- 
nen graulich  schwarzen  Feuerstein  -  und  Quarz- 
Brocken,  undeutliche  Pecten,  Pcctunculus  nummi- 
formis, Trbchus quadristriatus  und  andere  undeut- 
liche Conchylien  enthaltend  7' 

B,  Gelblich  grauer  körniger  Kalkstein,  mit 
Turbo  rugosusy  kleinen  Pectunkeln  und  vie- 
len zertrümmerten  Conchylien -Schaalen    «  3' 

c.  Merklicher  weifser  Sand,  mit  Conchylien« 
Fragmenten  •    .    *    •  •    .  1' 

d.  Rothlich  grauer  dichter  roerglkber  Kalk-  

Latus    .   .  ü' 
22* 
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Transport   .   ;  11' 
stein,  mit  Turbo  rugosus,  Trachus  turgi- 
dulus,  Pecten,  Pectunculus-  Arteo  und  ei- 
ner Menge  mikroskopisch  kleiner  Conchy- 
lien  und  Muschel -Fragmenten     ....  3' 

e.  Grünlich  grauer  Kalkmergel,  mit  Ceri- 
thium  pUcatum,  Trochus  patulus,  Troehus 
turgidulus,  Trochus  podolicus,  Melanien, 
Pecten  malvinae  und  andere  Pecteo,  Pec- 
tunkeln, Melanien  —  ovalrunde  Schaalen- 
deckel  und  viele  Muschel-Fragmente   •    .  5' 

f.  Granlich  grauer  Kalkmergel,  mit  gelb- 
lich weiften  dichten  Kalksleinbrocken  — 
Turbo  rugosus  und  kleine  Pectunkeln  ent-  , . 
haltend  1'  6" 

g.  Gelblich  und  grünlich  grauer  mürber  Kalk-* 
m  er  gel,  mit  einzelnen  festeren  Lagen  — 
Cerithium  plieatum,  Trochus  turgidulus, 
Monotonda  mamilla*,  Melania  laevigata> 
Melania  spiralissima  und  kleine  Pectunkeln  4' 

h.  Gelblich  grauer  dichter  fester  K  alkstein, 
mit  Cyclastoma  rotundatum9  Pectunkeln, 
kleinen  mikroskopischen  Concbylien  und 

vielen  zertrümmerten  Muschelschaalen    .     1'  6" 

i.  Gelblich  gra  uer  mürber  Kalkmergel,  mit 
Turbo  rugosus,  Troehus  turgidulus,  Cy- 
clostoma rotundatum,  Melania  Ropii  nnd 

ovalen  Deckeischaalen  1'  6" 

A.  Rothlich  und  schwärzlich  grau  gefleckter 
fester  Kalkmergel,  mit  Cerithium  plieatum, 
Turbo  rugosus ,  Trochus  turgidulus,  Cy- 
clostoma planatum  et  rotundatum,  Mela-  • 
nia  Ropii,  kleinen  Pectunkeln  und  ovalen 
Deckelscbaalen  2' 

Latns   .   .   29'  6" 
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Transport   .   .   29'  6" 

/.  Rotblich  grauer  Kalkmergel,  mit  Tro^ 
chus  turgidulus,  Cerithium  plicatum9  Me-[ 
lania  laepigata  und  Ropii.  >    4'  6" 

m.  Desgleichen,  mit  Trochus  turgidulus,  Tro-\ 
chus  Buchii  upd  Melania  spiralissima. 

n.  Graulich  ^eilser  poröser  Kalkmergel, 

ohne  Conchylien   .   —  6" 

o.  Gelblich  weifser  mürber  Kalkmergel, 
obne  Conchylien    .   i' 

p.  Gelblich  grauer  mürber  Kalkmergel, mit 
Trochus  turgidulus^  Melania  spiralissima, 
laevigata  und  Ropii  •   .  2' 

q.  Graulich  weifser  und  gelblich  weifser  dich- 
ter Kalkstein,  wird  häufig  Ton  Klüften 
durchsetzt,  welche  mit  schönem  gelblich 
weifsem  und  bräunlich  gelbem  fasrigem 
Kalksinter,  so  wie  mit  Kalkspathkry- 
stallen  bekleidet  sind,  iührt  Conus  antidi- 
luvianus  Brug.9  Trochus  patulus  und  tur- 
gidulus, einen  sebr  schönen  unbestimmten 
Trocbus  *  (ahnlich  dem  Trochus  Buchii  du 
BoiSy  nur  ist  dieSpira  sehr  spitz  und  de«  < 
ren  untejer  Tbeil  völlig  übereinstimmend 
mit  Trochus  patulus),  Melania  Ropii ,  Me- 
lania spiralissima ,  Beeten  transfertus> 
Beeten  angustieostatust  Beeten  fiavus  und 
andere  unvollständige  Pectiniten  und  Pec- 
luukeln    ....  3' 

r.  Gelblich  weifser  mürber  Kalkmergel, 
mit Xerithicm ,  Melania  Ropii,  Melania  , 
spiralissima  •  3' 

J.  fester  gelblich  grauer  Kalkstein,  mit  Tro- 
thas patulus,  Monotonda  mamitta*  und 
Terschiedenen  fecten.    . '  .   .   .   ...  5' 

Latus.    .  .   48'  6" 
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'  Transport  •   .   48'  6" 

t.  Sandiger  Kalkstein,  in  dünnen  Platten 
mit  Melania  Ropii  und  Erycina  apellina 
vel  Teilina  pellucida  4' 

u.  Bräunlicbgrauer  fester  dichter  ins  körnige 
übergebender  Kalkei  ein,  mit  häufigen 
Melania  Ropii.  Melania  laevigata.  Ery- 
cina apellina.  2'  6" 

v.  Gelblicbgrauer  mürber  Thon  m  er  gel,  mit 

Fusus  subulatus  und  kleinen  Solarien.      .  6" 

ti>.  Fester  graulich  und  röthlichbrauner  split- 
triger  dichter  Kalkstein,  mit  Ftuus, 
Trochus  turgidulus,  Cerithien,  Melanien, 
kleinen  Pectunkeln  and  andern  undeut- 
lichen Conchylien  3' 

ar.  Weifser  feinkörniger  mürber  Kalket  ein, 
mit  Cerithium  rubiginosum%  Citherea  wti- 
dens  und  Pectenarten.  1'  6" 

es.  Röthlich  und  bräunlichgrauer  auch  grau- 
lieh  weifser,  fester,  in  dünnen  Platten  ge- 
schichteter Kalkstein,  mit  Cerithium  m- 
biginosum.  Trochus  turgidulut,  Melania 
Ropii  et  laevigata,  Venus  modesta,  klei- 
nen Pectunkeln.  2' 

ß.  Feinkörniger  bräunlichgrauer  Oolit,  mit 
Cerithium  rubiginosum,  Melania  Ropii , 
Cytherea  polita,  kleinen  Pectunkeln.    .    .  6' 

y.  Gelblich  und  grünlich  weifser  dichter«  zum 
Theil  ins  feinkörnige  übergehender  mürber 
Kalkmergel,  sehr  dünnschiefrig  ge- 
schichtet, mit  kleinen  Paludioen  wahr- 
scheinlich elongata*  und  häufigen  Cardium 
Uthopodolicum,  Citherea  polita.  .    ...  10' 

4\  Fester  gelblicbgrauer  und  graulkhwetfoei1  _j  

Latus.   •   .   W  — 
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Transport  .  .  78' 
dichter  Kalkstein,  in  3  bis  6  zölligen 
Bänken  geschichtet,  theilweise  sandig  ins 
oolitisch»  übergehend,  ausgezeichnet  durcli 
eine  aufserordent  liehe  Menge  von  Card  tum 
Uthopodolicum,  aus*  denen  einzelne  Bänke 
ganz  zusammengesetzt,  ausserdem  finden 
,   sich  noch  häufige  Citherea  polita  beigesellt.  8' 

86' 

Ueber  diesem  Kalkstein  liegt  ein  meist  aufgelöster 
merglicher  Kalkstein  mit  einzelnen  Blöcken  eines  festeren 
grau  lieh  weifsen  Kalks  teins9  worauf  ein  gelblichgrauer 
und  graulich  weifser,  meist  po roeser  dichter  fester  Kalk- 
stein folgt;  derselbe  ist  völlig  ungeschichtet,  häufig  von 
Klüften,  die  zum  Theil  mehrere  Fufs  mächtig,  durch«* 
setzt ;  er  bildet  an  dem  obern  Theile  der  Thalgehänge 
mächtige  Felsenwände,  worin  sich  zuweilen,  wie  z.  B. 
in  Süden  von  Jackowiec,  Höhlen  befinden  von  12  Fufs 
Durchmesser  und  2  bis  5  Fufs  Höhe;  es  fanden  sich  in 
denselben  eine  Menge  Knochen  und  Zähne,  die  aber 
durch  Füchse  und  Wölfe  dahin  gebracht  sind.  —  An 
Versteinerungen  ist  dieser  Felsenkalk,  so  wie 
der  unterliegende  Mergelkalkstein ,  welche  zusammen 
eine  Mächtigkeit  von  20  bis  30  Fufs  besitzen,  sehr  reich, 
namentlich  fanden  sich  darin  sehr  häufig:  Turbo  rugo- 
sus  so  wie  Modiola  Uthophaga;  aufserdem  aber  Conus 
diluvii ,  Conus  turricula,  Cerithien,  Modiola  faba, 
Mactra  triangüla,  Nucula,  Fetten  flavus,  Fetten  puU 
chellinus  und  andern  Pecten,  Ostrea;  Mollusken,  viel- 
leicht Gastrogna,  Dentaliten  und  eine  Menge  undeut- 
licher Conchyiien. 

Die  gesammte  Mächtigkeit  des  tertiären  Gebildes 
in  der  Jackowiecer  Gegend  beträgt  demnach  100  bis  130 
Fufs. 
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Io  einem  auf  dem  Berge  Czernitsza  io  Södeo  tob 
Jackowiec  abgeteuften  Schorfe  liegt  unter  der  schwarzen 
Dammerde  der  gelblich  weifee  Mergelkalkstein,  überein- 
stimmend mit  litt :  y  der  weiüsen  Schlucht,  mit  den  häu- 
figen Cardium  Uthopodolicum  und  schönen  dendritischen 
Zeichanngen;  darunter  folgt  oolitischer  Kalkstein  Ton 
röthlichgrauer  Farbe,  mit  Klüften,  die  mehrere  Lechter 
fast  seiger  niedersetzen,  welche  mit  schönem  fasrigein 
Kalksinter  bekleidet  sind. 

Aufserdem  kommt  in  der  Zamczysker  Schlucht, 
wo  dieselben  Lagerungsverhältnisse  wie  in  der  weifsen 
Schlucht  zu  beobachten»  in  dein  oolitischen  sehr  zerklüf- 
teten Kalkstein,  ein  röthlich  und  schwärzlich  grauer 
Oolit  mit  Cerithien,  Buccinen,  Melanien,  Erycinen  and 
Pectunkeln  vor,  der  beim  Reiben  einen  ausgezeichneten 
Schwefelgeruch  von  sich  giebL  Ferner  wurde  daselbst 
in  einem  der  Schicht  litt:  s.  analogen,  doch  etwas  festem 
körnig  blättrigen  Kalkstein,  Fanopaea  Faujasii  in  jun- 
gen Exemplaren  von  2$  Zoll  Lange  und  1J  Zoll  Breite 
angetroffen.  Dieselbe  Panopaea  fand  ich  auch  am  rech- 
ten Thalgehänge  der  Studziennica  in  der  Schlucht  Hertop 
In  gelblich  grauem  körnig  blättrigem  sehr  festem  Kalk- 
siein,  in  Begleitung  ron  Cardium  echinatum  Lin.,  Vene« 
ricardien  und  Venusarten. 

Bei  Raczynce  sind  in  den  Schluchten,  am  rechten 
Ufer  der  Studziennica,  die  unmittelbar  über  dem  Feuer- 
stein auftretenden  tertiaeren  Schichten  meist  durch  Ge- 
rolle, Letten  und  Dammerde  bedeckt;  bei  der  Brücke  in 
der  Hauptschlucht  tritt 

1.  ein  sehr  grobkörniger,  gelblich  und  röthlichbrau- 
ner  Oolit,  mit  vielen  Erycina  apellina  auf;  die  Oolit- 
körner  umschließen  häufig  ganz  kleine  Melania  Ropii. 
Ueber  selbigem  Hegt: 

2.  eiu  dichter  röthlich  grauer  poroeserKal  kstei  o, 
mit  unebenem  spültrigem  ins  muschlige  übergehendem 

>  - 
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ihre  Entstehung  offeobar  der  Verwitterung  *on  Conchy* 
lien,  unter  denen  Melania  Ropii  zu  bemerken.  Densel- 
ben folgt. 

3.  Ein  braunlicbgelber  dichter  ine  öolitische  überge- 
hender Ka  lk  st  ei  n»  mit  einzelnen  Brocken  eines  gelben 
dichten  Kalksteins  und  kleinen  graulich  schwarzen  Kör* 
»ern  von  blättriger  Textur,  welche  sich  in  Sauren  ohne 
Buckstand  auflosen  und  nur  die  Säure  schwarz  färben  \ 
die  wenigen  Conchylien  sind  undeutlich.  Am  obern  Ende 
der  Schlucht  tritt  *  i 

4.  bei  derQuelle,  der  gelbHchwellse  Mergel  kalk, 
(litt  y  der  weifsen  Schlucht)  mit  einer  Menge  Cardium 
lUhopodolicum  und  Citherea  potila  aui*  er  ist  dicht  mit 
unebenem  Bruch,  kommt  in  Zoll  bis  Fufs  starken  Bän* 
ken  vor  und  ist  häufig  dendritisch  gezeichnet. 

In  der  Zamlynowker  Schlucht  am  rechten  liier1  der 
Studziennica  geht  zu  oberst 

1.  ein  bräunlichgrauer  dichter  splittriger,  theilweise 
poröser  Kalkstein  mit  3  Fufs  Mächtigkeit  zu  Tage 
aus;  seine  unteren  Lagen  haben  eine  Tendenz  zum  ooli- 
tischen;  in  ihm  finden  sich  einschaaüge  undeutliche 
Conchylien.    Unter  ihm  zeigt  sich 

2.  ein  porphyrartiger  Kalkstein;  in  der  dichten 
röthlich  weifsen  Grundmasse  liegt  eine  Menge  gelblich 
brauner,  schwarzer  und  grauer  rundlicher  Körner,  so 
■wie  einzelne  Brocken  eines  dichten  grauen  m erglichen 
Kalksteins;  die  rundlichen  Körner  gehören  wahrschein- 
lich Conchylien  an;  in  des  Mitte  derselben  finden  sich 
zuweilen  ganz  kleine  Kalkspathdrusen ;  nehmen  die 
Körner  an  Menge  zu,  so  entsteht  ein  grobkörniger  Oolit; 
seine  Mächtigkeit  beträgt  6  Fufs.   Unter  selbigem  folgt 

3.  Der  gewöhnliche  grobkörnige  Oolit.  Die  rand- 
lichen Körner  von  HirsegrÖfse  besitzen  eine  röthlichgrauo 

-  - 
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ins  Braut»  ziehend«  Farbe»  «od  haben  in  der  Milte  ei- 
nen ganz  kleinen  weiften  Kern;  die  einzelnen  Korner 
sind  theila  scharf  von  einander  geschieden,  aber  dennoch 
durch  kalkiges  Biodetnittel  fest  mit  einander  verbunden), 
t  heil  weise  aber  verlaufen  sich  die  Conturen  der  Oolit- 
körner  in  einander;  seine  Mächtigkeit  betragt  etwa  5 
Fefs. 

4.  Gelblichgrauer  theils  dichter,  theils  ooli tisch  er 
Kalkstein,  mit  Melania  laevigata,  Cyclas  triangula- 
r/jr,  Peetuneulus  nummtformis  und  andern  undeutlichen 
meist  2  schaaligen  Concbylien;  aufserdem  zeigen  sich 
noch  kleine  schwarze  Korner  in  dem  3  Fiife  starken 
Gestein« 

5.  Gelblichgrauer  etwas  oolitiscber  und  poroeser 
Kalkstein,  mit  undeutlichen  Concbylien,  2  Fürs 
mächtig. 

6.  Dichter  bräunlichgrauer  Kalkstein,  mit  unebe- 
nem   ins  splittrige    übergehendem  Bruch,    und  vielen 
schwarzen  Körnern;  enthält  Melania  Ropii  so  wie  Ery-' 
eina  apellina  und  ist  2  Fürs  stark» 

7.  Gelblichgrauer  Kalkstein,  mit  unebenem  erdi- 
gem ins  Koroige  übergehen  dem  Bruch;  eine  Menge  meist 
zertrümmerter  Conchyüenschaalen  geben  dem  2  Fufa 
mächtigen  Gestein  ein  gefiektes  Ansehen;  antbält  Ery- 
cina apellina  —  Melania  Ropii  und  Melania  laevigata. 

Die  unter  selbigem  liegenden  Gesteine  sind,  wegen 
der  Gerolle  Bedeckung,  nicht  zu  erkennen;  die  Mächtig- 
keit derselben  wird  30  bis  36  Fufs  betragen,  sie  lie- 
gen auf  Feuerstein  von  etwa  30  Fufs  Mächtigkeit. 

Aehnliche  Lagerungsverhältnisse  zeigen  sich  in  der 
von  Holozubince  nach  Szczerowka  zu  ziehenden  Schlucht. 
—  An  der  Anhöhe  in  Westen  von  Holozubince  am  Ein- 
gang  der  eben  erwähnten  Schlucht  findet  nachstehendes 
LagerungsYerhältnUs  statt: 
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1.  Gr&DMod  mit  HorostwD ,  über  äu  Tbal- 
sohle  etwa   - .    .  20* 

2.  Feuersteinstratum,     .......   .  40' 

(  zusammen  60' 

3.  Der  gelbe  und  weifsa  feinkörnige  Quarz- 
»and,  mit  den  weiter  oben  S.  326  ange- 
führten Concbylien,  Knochen  und  schwar- 
zen kleinen  Feuersteinen,  mit  einer  Mäch- 
tigkeit von  etwa  .   .  28' 

4.  mürber  gelblich weifser  dichter  etwas  sandi-        .  r 
ger  Kalkstein,  mit  verschiedenen  Pecten, 
Pectunkeln,  Melanien,  Trochus  und  andern 
undeutlichen  Concbylien.    ......  i' 

5.  Schwarze  Da  m  merd  e,  mit  man  n  ig  faltige  a 
kleinen  Knochen,    Rücken  wirbelstücken, 
fiscbgrätenähnliche*  Röhren ,  Gliedern  von  s 
Krebsen  und  dergleichen.    .    .    .    .    •    •    —  2" 

6.  Gelblich weifser  peroeser  sandiger  Kalk- 
stein, mit  Cerithien,  Trochus,  Melania 
üopii  und  anderen  undeutlichen  Conchylieo.  3' 

7.  Gelblichgrauer  dichter  körnig  blättriger  Kalk- 
stein, theilweise  sandig  (conform  mit  dem 
in  der  Schlucht  Hertop  bei  Jackowiec)  mit 
Melanien,  Panopaea  Faujasii,  verschie-  t 
denen  Pecten  und  Ostrea.       •    •    .    .    .  3' 

8.  Gelblichgrauer  dichter  Kalkstein,  mit  gelben  r 
Flecken  und  mikroskopisch  kleinen  un- 
deutlichen  Conchylien.    ........  2' 

9«  Eine  Bank  voll  von  Ery cina^  opellina  mit 
wenigen  Bulla  spirata  und  terebeüata. 
Najsa  laevigata.  Fusus  intorlus,  Geri- 
Munt  lima.  Trochus  quadristriatUs,  ein 
unbestimmter  Trochus,  Melania  üopii. 
~  Melania  daevigata.  Melania  spkalissim*  , 
und  einige  unbestimmte  Melanien,  Faktm* 
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kein,  durch  saadigeo  Mergel  leicht  ver- 
banden.   ............     1'  6" 

10«  Schwarze  Dammerde,  ähnlich  der  No.  5. 

v  mit  Verichium  pictum,  Natiea  glaucina, 
Buceinwn  dissitum,  Tröchus  patulus,  Helix 
und  denselben- kleinen  Knochen  wie  in 
No.  5.   'V 

Höber  an  der  Anhöhe  folgt  der  Muschel- 
bank N.  9. : 

11.  fester  röthlichbrauner  dichter  Kalkstein, 
theil weise  oolitisch  mit  Paludina  inflata, 
Melania  Ropii  und  Erycina  apellina.  1'  4" 

12.  Fester  brauner  O  o  1  i  t,  mit  Paladinen,  MeU 
lanien,  Erycinen  und  kleinen  Pektunkeln 
abwechselnd  in  dünnen  Lagen  mit 

13.  mürbem-  gelblicb braunem  dichtem  Kalk- 
Stein,  dieselben  Conchylien  enthaltend:   .  2' 

14.  Porphyrartiger  Kalkstein,  gelblichweifs, 
dicht  mit  schwarzen  und  braunen  Körnern 
und  gelblichgrauen  bis  grauen  dichten  etwas 
poroesen  Kalksteinbrocken,  undeutliche  Me. 
lanien  und  Erycina  apellina  umschliefsend.  4' 

Die  hierauf  folgenden  Schichten  sind  durch  gelben 
Letten  und  Dammerde  bedeckt. 

In  der  Schlucht  bei  dem  Holozubincer  Hofe  am 
Wege  nach  Zwanczyk  zeigt  sich: 

1.  Grünsand  mit  Hornstein  über  der 

■ 

Thalsohle,  etwa    .........  21# 

2.  Feuerstein.  ........   .   .  36' 

67' 

Hierauf: 

3.  weifssrund  gelblich weifser  Sand  und  ver- 
schiedene Kalkstein  und  Bf  er  gella- 
gen,  welche  meist  yerdeckt,  etwa  .   ;   .  30' 


* 
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4.  Gräulichwei&er  dicht««  Kalkstein,  mit 
vielen  undeutlichen  Conchyüen.       .    .   .  V 

5.  Mürber  dichter  ins  ooiitische  übergehender 
Kalkmergel,  mit  undeutlichen  Melanien, 
Venus  und  Fectunkeln  & 

6.  Fester  röthlichgrauer  etwas  .c*o litischer 
Kalkstein,  mit  Mactra,  Erycina,  Pek- 
tunkeln  und  Melanien.   .  3' 

7.  Graulich weifser  Kalkraergel,  mk  Mtlania 

Ropii  und  Erycina  apeüina.      .    ,    ..   ..     3'  6" 

8.  Oolit,  in  dichten  graulich  brauoen  Kalk* 
stein  übergehend,  mit  undeutlichen  Con- 
chylien. •      .    .    •     3'  6" 

9.  Grobkörniger  röthlichgrauer  O  o  1  it,  in  Fufs 
bis  3  Fufs  starken  Bänken  geschichtet  und 
stark  zerklüftet  12' 

Pa  ramerde  entzieht  die  hoher  folgenden  Schichten. 

Die  Gehänge  der  Schlacht,  welche  aus  dem  Thal« 
der  Studziennica  nach  Yincentowka  abläuft,  besteben  wie 
gewöhnlich  aus  Grünsand  mit  Hornstein,  dem, 
Feuerstein,  und  tertiaere  Gebilde  folgen;  die 
Schlucht  ausfiillung  selbst  bildet  Kalktuff,  in  den  man- 
'  sigfaltigsten  Formen,  Erd-  und  Süfswasser  Schnecken, 
so  wie  Blätterabdrücke,  Wurzeln  und  Aeste  enthaltend« 
Derselbe  verdankt  seine  Entstehung  den  unterhalb  Vin- 
centowka  aus  den  obern  Lagen  des  tertiaeren  Gebildes 
entspringenden  Quellwassern,  welche  sich  bald  in  der 
Sohle  des  Thaies  verlieren,  unterirdisch  der  Studziennica 
zufliefsen  und  zugleich  ihre  kalkigen  Theile  nieder- 
schlagen. 

<  Im  Thale  der  Studziennica  selbst  zeigt  sich  überaU 
zu  unterst  der  Grünsand,  theilweise  mit  ganz  ausge- 
zeichneter pistaziengrüner  Farbe;  höher  der  Feuer- 
stein und  dann  das  tertiaere  Gebilde.  Deutlich 
kann  man  die  Grenzscheide  der  verschiedenen  Forma« 
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tfooen  an  den  Thalgehängen  erkennen,  indem  der  unter» 

Tbeil  der  Abhänge,  so  weit  ale  der  Grönaand  reicht,  we- 
nig ateil  aich  erhebt,  dann  aber  unter  starkem  Winkel 
bis  zum  oberen  Niveau  des  Feuersteins  ansteigt,  und  nun 
auf  mehrere  Lachter  fast  horizontal  oder  doch  nur  we- 
nig ansteigend  fortsetzt,  bis  die  oberen  Lagen  des  ter- 
tiaeren  Gebirges,  namentlich  der  Oolit,  wieder  fast  senk- 
recht, oft  10  bis  20  Fufs  emporsteigen. 

Bei  der  Brennerei  toq  Antoniowka  kommt  Tuff- 
kalk, theils  in  schroffen  Felsenwänden  vor,  theils  über- 
lagert derselbe  den  Grünsand  und  Feuerstein  unter  einem 
Winkel  ;von  etwa  35  Grad ;  durch  Ausgrabung  des  grü- 
nen Sandes,  zur  Benutzung  bei  Bauten,  sind  ziemlich 
ansehnliche  Grotten  entstanden,  so  wie  auch  im  Kalk- 
toff  selbst  einzelne  Hohlen  nicht  selten  sind  *).  Dieser 
Kalktuff  zieht  sich  noch  weiter  an  der  Höhe  des  Ge- 
hänges bis  in  die  nach  Oonajowce  zu  ziehende  Schlucht, 
an  deren  nördlichem  Gehänge  nur  Feuerstein,  nament- 
lich von  cbalzedonartiger  Beschaffenheit,  zu  bemerken, 
wogegen  am  südlichen  Gehänge,  unter  der  Dammerde 


*)  Ohnweit  der  Brennerei  wurde  am  Thalabbang  ein  e^wa  6 
Kub.  Fuft  haltender  Block  des  graulieb  schwarzen  Kalksteina 
(wie  er  in  der  Seblacht  Zamcsytko  bei  Jackowiec  vorkommt) 
der  beim  Reiben  den  eigen ibomlkben  Schwefelgeruch  von 
sich  giebt,  angetroffen,  der  nur  in  der  Mitte  seine  graue 
Farbe  besafs  und  den  Schwefelgeruch  zeigte,  dagegen  von 
aufsen  auf  etwa  einen  Fufs  weifs  und  in  halbgebranntem 
Zustande  war;  der  diesen  Block  umgebende  gelbe  Letten  war 
ebenfalls  durch  Einwirkung  von  Hitze  ziegelroth,  so  wie  die 
Dammerde  schwarzbraun  gebrannt :  —  jedoch  erstreckte  sich 
diese  Umänderung  nur  auf  wenige  Zolle  Entfernung  vom 
Blocke  selbst;  auf  der  einen  Seite  desselben  fand  sich  eine 
kleine  spalten* knliche  Öffnung,  die  mehrere  Fufs  nieder- 
setste,  deren  Wände  ebenfalls  umgewandelt.  —  Es  llfst  sich 
dies  Phaenoroen  wobl  nicht  anders  erklären,  als  dafs  diese 
Umwandlung  durch  Blita  veranlafst  worden* 
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nachstehende  Gebirgslagen ,  durch  theilweise  unterir- 
dische Steinbrüche  entblöTst  worden :        .  i 

1.  Grobkörniger  braunlichgraner  Ooli !;  fast  fedes  Korn 
uinscbliefst  eine  kleine  ^.einschaalige  Muschel,  meist 
Melanien  und  Faludinen;  er  ist  von  häufigen  Klüf- 
ten durchzogen,  die  mit  Kalksinter  und  Kalkspath- 
krystallen  bekleidet;  Mächtigkeit  5' 

2.  Feinkörniger  gelblich  und  rftthlichgrauer  Oolit9 
die  Conehylien  Embryonen  sind  mit  blofsem 
Ange  kaum  erkennbar  •    .  2' 

3.  Feinkorniger  rothlichgrauer  Oolit,  mit  Mela- 
nien, Faludinen  und  Erycina  apellina.   .    .  3' 

4.  Dichter  splittriger  bränlicbgrauer K a  1  kstei  n, 

mit  undeutlichen  Conehylien  2' 

Darunter  liegt  ein  gel  blich  w  ei  fser  sandiger  Kalk- 

mar  gel  oder  eigentlich  Kalks  and,  dessen  Mächtig- 
keit  nicht  bekannt. 

Dieselben  Lagerungs Verhältnisse  zeigen  sich  fortwäh- 
rend im  Thale  der  Studziennica  unterhalb  Muskotynee 
bis  zur  Kaskade,  woselbst  abermals  der  Tu  ff  kalk  in 
40  Fufs  hohen  Felsen  den  Grünsand  und  Feuer- 
stein bedeckt,  (oder  vielmehr  demselben  angelagert  ist) 
über  welche  das  in  einem  Teich  gefafste  Wasser  herab- 
stürzt und  durch  neue  Niederschläge  den  Felsen  vergro- 
fsert.  *)  Bei  der  Muskotyncer  Mühle  endigt  der  Tuff- 
kalk und  hier  beträgt  die  Mächtigkeit  des  Gransandes 
20',  des  Feuersteins  22',  der  terliaeren  Gebilde  23'. 

Nach  Demiankowice  zu,  nimmt  die  Hohe  der  Ge- 
hänge allmahlig  ab,  so  dafs  der  Grünsand,  wie  oben 
angeführt,  ganz  in  der  Thalsohle  verschwindet  und  nur 


*)  Das  von  Natur  schon  so  reisende  Thal  wird  durch  diese 
Kaskade,  so  wie  durch  einen  Springbrunnen,  aus  welchem  der 
Wasserstrahl  erside  da,  wo  der  Wasserstnrs  endigt,  empor- 
steigt, und  durch  andere  Gartenanlagen  noch  mehr  verschönert. 


340 

Feuerstein  und  die  tejrtiaeren  Gebilde  vornan- 
den,  aber  meist  durch  Dammerde  bedeckt  sind;  io  einer 
westlich  unterhalb  Demiankowice  ablaufenden  Seiten- 
schlucht findet  sich  abermals  am  südlichen  Gehänge 
Tuff  kalk.  —  Die  oberen,  namentlich  die  ooli  tischen 
und  ( mergelartigen  tertiaeren  Gebilde  setzen  noch  etwa 
eine  Meile  im  Thale  aufwärts,  über  Gorcsyce  bis  ober- 
halb Wiechrowka  fort,  und  verlieren  sich  dann  unter 
dem  mächtigen  gelben  Letten  und  der  schwarzen 
Dammerde. 

2.  Lagerungs Verhältnisse   der  Gebirgsarten 

im  Thale  der  Tarn awa. 

Zwischen  Stanislawowka  und  Adamowka  in  Nord 
West  von  Dunajowce  zeigen  sich*  am  linken  Gehänge 
des.  flachen,  mit  schwarzer  Moorerde  erfüllten  Thaies 
derTarnawa,  unter  der  Dammerde,  Schichten  eines  leich- 
ten weifsen  Mergelkalks,  meist  in  völlig  aufgelös- 
tem Zustande;  unter  selbigem  steht  ein  gelblichgrauer 
Kalkstein  2  Fufs  mächtig  an,  welcher  Cerithiufn  ru~ 
biginosum,  Bulla  t*rtbdlata%  verschiedene  Melanien, 
worunter  Ropii,  Erycina  apellina  und  kleine  Peclun- 
keln,  unter  denen  Pectunculus  nummiformis  zu  bemer- 
ken, enthält.  *)  Dieser  Kalkslein  liegt  auf  einem  röth- 
liebgrauen  und  grünlich  weifsen  dichten  merglichen  fe- 
sten Kalkstein  von  3  Fufs  Mächtigkeit,  mit  Neritina 
picta%  Solarien  und  andern  undeutlichen  Conchylien; 
als  Liegendes  tritt  ein  gelblich weifser  zersetzter  Mer- 
gelkalk  von  unbekannter  Mächtigkeit  auf. 

Bei  Dunajowce  zieht  sich  die  Tarnawa  in  fast 
halbrunder  Richtung  um  eine  Anhohe,  auf  welcher  die 
Stadt  liegt ;  am  steilen  nördlichen  Abhänge,  in  der  Nähe  - 


*)  Diese  Schiebt  gleicht  der  Schicht  o  der  weifsen  Schlucht 
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des  jüdischen  Badehauses  bemerkt  man,  in  einem  Was- 
serrifs,  nachstehende  Lagerungsfolge  der  Gebirgsarten. 

1.  Schwarze  Dammerde  7' 

2.  Schwarzer  uod  rothbrauner  Letten.     .    .  2' 

3.  Gelblichweifser  Kalkstein,  aus  mikrosko- 
pisch kleinen  Muschelfragmenten  zusammen- 
gesetzt! wodurch  das  Gestein  jein  körniges, 
sandsteinartiges  Ansehen  erhält;  theiJ weise 
treten  einzelne  derselben  deutlich,  aber  im- 
mer unbestimmbar  yor;  er  bricht  in  6"  bis 
2'  starken  Banken,  welche  Ton  Klüften, 
die  sich  einander  fast  recht  winklich  durch- 
schneiden, durchsetzt  sind.  Frisch  gebrochen 
läfst  sich  dieser  Kalkstein  mit  dem  Messer 
schaben,  ja  selbst  mit  der  Säge  leicht  in  Zoll 
starke  Platten  leicht  zerschneiden  und  mit 
dem  Hobel  ganz  glatt  ebenen;  durch  Ein- 
wirkung der  Atmosphäre  aber  erhärtet 
derselbe  in  wenig  Tagen  sehr  bedeutend; 
seine  MächÜgkeit  beträgt  6  bis     .    .   ,    .  10' 

4.  Verschieden  gefärbte  Thon  und  Letten- 
lagen, meist  gelblicbgrün  und  bränlicbgelb, 

mit  Mergelgehalt.  8  bis  10' 

5.  Weifaer,  sehr  feinkörniger  Q  u  a  r  z  s  a  n  d.   .     —  3" 

6.  Grunlichweifser  Mergelletten.      ...  1' 

7.  Graulichweifser  dichter  Mergel  in  dünnen 
Bänken  .....     i'  9" 

8.  Gelblichweifser,  sehr  mürber,  ins  feinkörnige 
übergehender,  aus  feinen  Mnschelfraguienten  ' 
zusammengesetzter  Mergel  kalk,  mit  Cjr- 
thcrea  polüo,  Erycina  apellinaf  Pektunkeln, 
einigen  Melanien  und  röhrenförmigen  Ver- 


steinerungen. 


1'  6' 


9.  Grünlichweilser  dichter  Mergelkalk;  ein- 
zelne Lagen  sind  griinlichweifs  und  fast, 

Karrten  Arcliif  VII,  B.  1,  H.  23 
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wogegen  die  unteren  Lagen  oft  zu  einem 
Weiften  Mergelt  hon  aufgelofst»  der  zum 
Weiften  der  Häuser  benutzt  wird.  Er  fuhrt 
häufige  Conchylieo,  namentlich:  Troehus 
quadrittriatus,  Melanit  Ropii,  Cardium  Ii* 
thopodolicum ,  Cytherea  poUta ,  Erycina 

apellina  und  Dentaiites  *)   .    2*  6" 

Allem  Anscheine  folgt  nun,  aber  schon  unter  der  Thal- 
sohle, der  grobkörnig«  Oolif. 

Am  südlichen  Gehänge  der  Stadt  stellen  sich  die- 
selben Lagerung» Verhältnisse  etwas  mehr  entwickeil  dar, 
indem  nämlich  über  dem  Kalkstein  Nr*  3.  abermals  ein 
Schichtensystem   von   abwechselnden   grauen ,  grünen, 
weihen,  gelben  und  braunen  Mergellettenschich- 
ten,  von  zusammen  20  bis  30'  Mächtigkeit  liegt;  nach 
oben  finden  sich  in  demselben  einzelne  schwarze  Let- 
tenlagen ein,  die  sich  theil weise  verstärken,  theilweise 
auch  wieder  ganz  auskeilen.    Die  Schichten  Nr.  3.  bis 
Nr.  9*  treten  auch  hier  auf;  unter  der  Mergelbank  N.  9. 
liegt  noch  eine  Schicht  von  2  Fufs  Stärke,  ähnlich  dem 
Mergelkalk  Nr.  8.,  nur  ist  das  Gestein  fester,  übrigens 
aber,  so  wie  jenes,  ans  Conchylienfraguieuten  zusam- 
mengesetzt, .worin  dieselben  Versteinerungen  bemerkt 
wurden.       .üatet  selbigem  kommt  nun  der  grobkör- 
nige, meist  bzauolichgraue,  jedoch  auch  gelblichrothe,  gelb- 
lichgraue und  graulich  weide  bis  schwärzlich  graue  Oolit 
mit  einer  Mächtigkeit  von  18  bis  20  FuA,  in  Zoll  bis 
6  Fürs  starken  Benken  vos.    Die  der  Einwirkung  der 
äursern  Atmosphäre  ausgesetzten  Felsenwände  besitzen 
 ~»  '    •  '  . -  * 

*)   Dieses  festem  correepondirt  den  Schichten  y  und  d  der 
weif sen  Schlucht  su  Jackowiec,  so  wie  überhaupt  den 
an  andern  Orten  bemerkten  Kalksteinen  und  Mergeln,  welche 
sich  durch  hlufige  Cardfcnifthrunf  cherakterisiren  und  stets 
über  dem  Oolil  vorkommen. 
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•Ine  grofse  Festigkeit,  und  selbst  die  einzelnen  Bänke 
sind  fest  mit  einander  verbunden,  so  dafs  ihre,  Gewin» 
nung  nur  mittelst  Sprengarbeit  erfolgen  kann,  wogegen 
weiter  im  Innern  das  Gestein  von  geringerem  Zusam- 
men halt  und  die  Bänke  sich  leicht  von  einander  aj>^ 
lösen.  —  Klüfte  die  einander  in  einer  mehr  oder  weniger 
recht  winklichen  Richtung  durchschneiden,  durchsetzen 
den  Oolit  *)  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit.  Die  ooliti- 
schen  Körner  sind  theils  vollkommen  rund,  theils  läng- 
lich, dem  ovalen  sich  nähernd,  oder  auch  nur  rundlich, 
und  enthalten  im  Innern  mikroskopisch  kleine  Melanien 
und    Paludinen;   tbeilweise  besteben  die  Körner  am 


•)  Dieser  Oolit  wird  als  Baustein  benutzt  und  zwar  erfolgt  die 
Gewinnung  desselben,  namentlich  am  südlichen  Abbange  vow 
Dunajowce,  während  der  YYintermonate ,  unterir- 
disch. Zwischen  zwei  Haupiklüften,  welche  gewöhnlich  ein 


mittelst 

eingetriebener  Keile  und  mit  Brechstangen  gewonnen»  Hat 
nun  ein  solches  Ort  3  bis  4  Lacht  er  Länge  erreicht,  so  wird 
seitwärts  auf  dieselbe  Weise  eingebrochen  und  mit  einem 
zweiten»  von  Tage  eingetriebenen  Qrl  in  Verbindung  gesetzt, 
so  dafs  die  zwischen  den  Klüften  befindlichen  Pfeiler  als  Un- 
terstützung stehen  bleiben.  Dss  unmittelbare  Hangende  be- 
steht hier  aus  einem  sehr  festen  gelben  "Letten  mit  Kalkstein- 
«tflcken,  welcher  längere  Zeit,  ohne  Brüche  su  verursachen,' 
LsteMf  nach  Verlauf  einiger  Jahre  bricht  jedoch  derselbe  in 
die^sgehauenen  Räume  zusammen,  worauf  die  einzelnen 
stehen  gebliebenen  Pfeiler  noch  nachtraglich  gewonnen  wer- 
den.  Da  aber  das  Deckengebir^e  gegenwärtig  schoo  mehrere 
Lichter  stark,  me  AbVlümung  um  die  P feiler  viel  Unkosten 
'  verursacht,  auch  immer  ein  grofser  Theil  derselben  verloren 
gebt)  so  sollten  die  oberen  Bänke  nicht  angegriffen,  auf  zweck- 
mässige Stehenlassung  von  Sichernngspfeilern  sorgsame  Rück- 
sicht genommen,  uod  der  Bau  ganz   unterirdisch  fortgeführt 

-••JTffSf?1**'  ■ 

23  * 
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dichtem  braunem  Kalkstein;  außerdem  finden  sieh  bei- 
gemengt undeutliche  Trochus  und  sehr  häufige  Erycina 
apellina.  Namentlich  kommen  letztere  in  den  unteren 
Lagen  außerordentlich  häufig  in  Begleitung  von  Car- 
dium  lithopodolicum  und  Melania  Ropii  vor;  diese  La- 
gen sind  3  bis  6  Zoll  stark,  besitzen  schwärzlich-  und 
rothlich-braune  Farbe  und  werden  durch  eine  schwarz- 
braune etwas  thonige  fette  Erde  von  einander  getrennt. 
Im  Liegenden  tritt  dann  weifser  Kalksand,  oder  viel- 
mehr ein  aufgelöster  -Oolit  auf. 

In  der  unterhalb  Dunajowce  nach  Mohilowki  abzie- 
henden Schlucht  erscheint  der  oolitische  Kalkstein,  un- 
terhalb des  Kirchhofes,  in  einzelnen  Felsen  wänden  in 
Bänken  von  3  bis  5  Fufa  Mächtigkeit;  einzelne  Bänke 
enthalten  einen  mehr  dichten  gelblicbgrauen  Kalkstein, 
mit  häufigen  Melanien  und  Erycinen.  Am  nördlichen 
Gehänge  soll  unter  dem  daselbst  befindlichen  gelben 
Letten,  in  welchem  grolse  Blöcke  und  Felsenwände  des 
ooli tischen  Kalksteins  liegen,  ein  weifser  Kalksand 
vorkommen,  der  mit  dem  im  Liegenden  des  Dunajowcer 
Oolites  übereinstimmen  wird;  die  im  Letten  liegenden 
Felsenblöcke  selbst,  dürften  nur  von  den  höher  vorkom- 
menden Kalksteinbänken  losgerissen  sein. 

Auch  an  der  Strafse,  kurz  vor  Szczeczynce,  steht 
ein  weifser  sandiger  Kalkmergel  an,  unter  welchem  wie- 
der ein  gelber  sehr  sandiger  Mergelkalkstein  mit  Quarz- 
brocken, in  2  bis  3  Fnfs  mächtigen  Bänken  liegt,  der 
häufige  Cerithien,  worunter  ruhiginosum ,  Trochuß  <mt- 
giduluS)  Melanien,  Erycina  apellina  und  Pectunkeln,  ent- 
hält; aus  demselben  entspringen  mehrere  Quellen» 

Am  Gehänge  in  Süden  von  Szczeczynce,  woselbst 
ebenfalls,  jedoch  unbedeutende  unterirdische  Steinbrüche 
im  Betriebe,  liegt  unter  der  schwarzen  Damerde: 
1.  ein  gelblicbgrauer  ooliti scher  Kalkstei  n,  mit 
einzelnen  Brocken  eines  graulichschwarzen  bitumi- 
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nösen  dichten  Kalksteins;  er  ist  in  Bäokeo  Ton  ein 
bis  3  Fufs  Stärke  deutlich  geschichtet.  In  den  zahl- 
reichen Klüften  findet  sich  theils  zelliger  Kalkstein, 
dessen  Zellen  mit  einem  bituminösen,  schwarzbraun 
nen,  sahen  Thon  angefüllt  y  theils  »länglicher  und 
fasriger  Kalksinter,  so  wie  aoch  KalkspathdruSen. 
Er  iübrt  Cerithien,  Melanien,  Bulla  terebtllata,  Ery- 
cina apellina  und  andere    undeutliche  Conchylien; 

seine  Mächtigkeit  beträgt  6' 

2»  Weifser  fast  erdiger  Mergelkalkstein, 

mit  Cerithien  und  undeutlichen  Conchylien»     V  6" 

3.  Gelblichweifser  sehr  müder  Kalkstein,  mit 
vielen  Melanien,  Erycina  apellina  und  an- 
dern undeutlichen  Conchylien  .     V  3" 

4.  Graulich  und  gelblichweifser  fester  dichter 
Kalkstein,  mit  weifsen  Parthien^  auf  den 

>  Klüften  desselben  kommt  ein  rot  Ii  lieh  grauer 
bis  röthlichsch  warzer,  dichter,  etwas  bitu- 
minöser Kalkstein  vor,  analog  dem  S.  332 
und  338  erwähnten  Gestein,  das  beim  Rai-  . 
ben  Schwefelgeruch  von  sich  giebt;  derselbe 
enthält  Trochus  turgidulus,  Melania  Ropiir 
Erycina  apellina  und  andere  undeutliche 
Conchylien.  1*  9" 

5.  Sehr  feinkörniger,  gelblichgrauer  Oolit  mit 
Cerithien,  Neritina  picea,  Melanien,  und 
Erycina  apellina*    .,»•».,•»     3'  6" 

Darunter  folgt  der  galblkhweifse  oolitische  Kalksand. 
In  der  aus  dem  Hauptihale  vom  Szczeezincer  Muh- 
lenteich westlich  abziehenden  Seiten  Schlucht,  kommt  bei 
der  Bracke  ein  feinkörniger  Oolit  yor;  auf  selbigem 
liegt  ein  sehr  fester,  röthlich  weifser,  dichter,  ins  ooli- 
tische übergehender  Kalkstein  mit  Cerithien  und  Erycina 
apellina ;  höher  folgt  der  grobkörnige  Oolit. 
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Oberhalb  der  Panasowker  Muhle  befinden  sich  am 
rechten  Thalgehänge  Steinbrüche  aufOolit,  der  die  gröfate 
Mannigfaltigkeit  hinsichtlich  der  Grüfae  des  Korns  und 
der  Farbe  besitzt,   häufig  mit  einem  festen,  dichten, 
splittrigen,  gelblich  und  rothlich  grauen,  so  wie  mit  gelb— 
licflweifsem   dichtem  fast  erdigem    mildem  Kalkstein 
wechselt,  oder  auch  nach  und  nach  in  diese  Gesteine 
übergeht;  andere  Lagen  sind  porös  und  von  rothlich- 
grauer  Farbe.    Die  specielle  Lagerungsfolge  der  einzel- 
nen Schichten  liefs  sich  hier  nicht  ermitteln,  weil  die 
Brüche  selbst  verschüttet,  uod  die  Abhänge  mit  Letten 
und  Gerolle  bedeckt  sind«    Die  vorkommenden  Couchy- 
lien  sind  Geritbien,  Melanien,  Mytilus  pUbejusf  Erycina 
apcllina  und  andere  undeutliche. 

In  einem  Wasserrifs,  ohnweit  der  genannten  Mühle, 
tritt  nun  im  Thale  der  Tarnawa  der  Feuerstein  zu« 
erst  auf,  von  einer  6  Zoll  bis  Fufs  starken  Schicht  brau- 
nem, sandigem,  schläfrigem  Letten  bedeckt,  Uber  welchem 
ein  fesler  dichter  bräuniicbgrauer  Kalkstein  mit  ver- 
schiedenen undeutlichen  Concbylien  liegt ,  dem  höher 
der  oben  angeführte  Oolit  folgt ;  doch  sind  die  Zwischen- 
schichten verdeckt. 

Von  Faoasowki  über  Worobiowki  bis  Krzywczyk  ist 
nichts  besonderes  zu  bemerken;  eben  so  wie  im  Thale  der 
Studziennica  zeigt  sich  über  der  Thalsohle  der  grüne 
Sand  mit  Hornsteinlagen,  theil  weise,  wie  bei  Krzyw- 
czyk, nach  oben  weifsen  Mergel  in  dünnen  Lagen 
und  Adern  enthaltend;  —  hierauf  folgen  der  Feuert- 
et ein  und  die  tertiaeren  Gebilde. 

Unterhalb  Krzywczyk  erscheint  wieder  am  rechtes 
Thalgehänge  Tuffkalk  in  senkrechten  Felsen  wänden» 
Uber  welchen  das  Wasser  Kaskaden  formirend  herab, 
stürtt.  Der  Tuffkalk  zeigt  die  mannigfaltigste  Struktur; 
es  haben  sieb  bei  Niederschlagung  desselben  Höhlen 
und  Grotten  von  mehreren  Lachtern  Länge  gebildet,  die 
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theil  weise  wieder  mit  Kalksinter  an  gefallt  worden.  Die 
Bildung  dieser  Höhleo  ist  sehr  einfach;  des  Wasser  sei*! 
seine  Kalktheile  an  die  Grashalme  und  Wurzeln,  welche 
über  den  schon  gebildeten  Felsenrissen  herabhängen,  upA 
stürzt  dann  in  einem  mehr  oder  weniger,  grofseu  Bo- 
gen herab;  die  durch  die  iocrustirten  Vegetabilien  ge- 
bildeten Zapfen  und  Rohren  nehmen  an  Gröfse  allmäh- 
Hg  zu,  bis  sie  einen  hervorspringenden  Theil  der  unteren 
Felsen  erreichen,  und  so  ist  die  Hoble  oder  Grotte  ge- 
bildet, welche  dann  durch  das  einsickernde  Wasser 
noch  mehr  verdichtet  wird. 

Weiter  abwärts,  nach  den  Micbalowker  und  Supran- 
kowicer  Mühlen  zu,  sind  die  Abhänge  mit  Wald  be- 
wachsen und  nur  selten  zeigt  sich  die  obere  Gruppe 
des  tertiären  Gebildes  in  Felsenwänden  am  oberen  Rande 
der  Thalgebänge. , —  Nach  Kitaygrod  zu,  tritt  nun  unter 
dem  Grünsand  abermals  der  weifse  Kieselsand- 
stein auf,  welcher  hier  unmittelbar  auf  grauem  Ueb  er- 
gangskalkstein  ruht.  — -  Iu  Westen  von  Kitaygrod 
befinden  sich,  auf  der  Anhöhe  des  steilen  Gehänges,  Stein- 
brüche zur  Gewinnung  eines  eigentümlichen  Kalk- 
steins;  derselbe  ist  im  frischen  Zustande  milde,  von 
gelblich  und  grünlich weifser  Farbe,  wird  aber  durch 
Einwirkung  der  Atmosphäre  nicht  nur  ganz  weifs,  son- 
dern erhalt  auch  einen  bedeutenden  Grad  von  Festig- 
keit;  er  besteht  aus  lauter  mikroskopisch  kleinen  La- 
mellen voo  Muschelfragmenten,  braufst  stark  mit  Säuren, 
und  obwohl  sandig  anzufühlen  hinterläfst  derselbe  in 
Säuren  aufgelöfst,  nicht  den  geringsten  Rückstand.  — 
Es  ist  dies  dasselbe  Gestein,  was  am  nördlichen  Ab- 
hänge von  Dunajowce  vorkommt;  ob.  aber  nicht  auch 
der  von  Herrn  du  Bois  *)  angeführte  kalkige  Sand- 

_ .  .  «  • 

-  i 

**  k  ■ 

♦)  Conchiologie  fassile  et  aper$u  gcognosliyue  des  forma- 
lions  du  Plateau  Wolhyni-Podolien;  par  du  Bois  d#  Mont- 
pereux.  Berlin  1831.  pag.  14. 
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stein  Ton  Makow  identisch  mit  diesem  Kitaygroder 
Kalkstein  sein  dürfte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
weil  ich  dies  Vorkommen  nicht  selbst  sab;  jedoch 
sich  dies  vermuthen. 


Die  zwei  bis  3  Fufs  starken  Bänke  dieses  Gesteini 
sind  durch  Klüfte  in  längliche,  mehr  oder  weniger  recht- 
winkliche  Quadern  zert heilt-  sie  werden  ohne  grofso 
Mühe  mit  Brechstangen  und  Hebebäumen  abgelöfst,  und 
dann  zu  verschiedenen  Hausteinen,  als:  Fenster-  ond 
Thür -Rahmen,  Grabsteinen,  Kreuzen,  selbst  Statuen  u. 
c.  w.  verarbeitet.    Die  Mächtigkeit  des  zu  Steiainetzer- 
arbeiten   tauglichen  Kalksteins   beträgt  5  bis  8  Fab. 
Ueber    demselben    liegt    ein    conglo  meratartiger 
Kalkstein  aus  groben  Muschelfragmenten,  meist  let- 
brochenen  Austerschaalen,  und  eckigen  Kalkstein  kornern 
bestehend,  die  durch  ein  kalkiges  Bindemittel  mit  ein- 
ander verbanden  sind.  Diese  3  bis  6  Fufs  mächtige  Bank 
wird  niVht  benutzt  und  Dzik  (Wildes  Gestein)  geoaoaU 
höher  folgen  weifse  und  graue  Mergel  und  Letten* 
schichten.    Das  Liegende  ist  ein  geldlich weifser  Kalk£ 
mergel  mit  einer  Anzahl  zerbrochener  Austerschaalen» 
Tiefer  unten  scheinen  diese  Kalksteine  sich  zu  wie* 
derholen,  indem  an  2  Orten  früher  Hausteine,  aber  von 
geringerer  Güte  gebrochen  wurden.  J^a 

Ueber  der  Thalsohle  selbst  erbebt  sieb  der  gra|| 
dichte  Kalkstein  in  Bänken  geschichtet,  bis  zu  e 
Höhe  von  60  bis  70  Fufs. 


Kitaygrod  selbst  liegt  in  dem  Winkel,  welchen 
Tarnawa  mit  dem  von  Pieczary  kommenden  Bache  bil- 
det, theils  auf  den  grauen  Kalksteinfelsen,  thetls 
auf  den  oberen  tertiaeren  Mergellagen,  welche  in  egt 
Wasserrissen  am  Wege  nach  Pieczary  und  Wychwadniow 
entblöfst  sind  und  mit  den  oberen  Dunajowcer  Schiebten 
übereinstimmen. 
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Bei  rfoczarr,  in  Osteo  ron  Kitaygrod,  entspringt 
eine  »ehr  starke  Quelle  aus  einer  Felsengrotte ;  das  Ge- 
stein derselben  ist  ein  poröser,  gelblich  und  .graulich* 
weifser,  theils  merglicher,  theils  etwas  sandiger  Kalk- 
stein, mif  schwarzen  Feuersteinbrockeo.  Es  führt  na- 
mentlich sehr  schon  erhaltene  Pecten  malyinae,  du  Bois, 
so  wie  auch  undeutliche  Trothas  patulnr,  verschiedene 
reden,  Pectunkeln  und  andere  undeutliche  Conchylien 
darin  vorkommen;  es  bricht  in  Fufs  bis  3  Fufs  mächti- 
gen, mit  Klüften  stark  durchsetzten  Bänken* 

Weiter  unterhalb  in  der  engen  Schlucht  zeigt  sich  ✓ 
der  Grünsand  mit  wenigen  Hornsteinlagen  von 
etwa  40  Fufs  Mächtigkeit;  in  den  untern  Lagen  findet 
sich  Gryphaea  columba  Knorr.  sehr  schon  erhalten  in 
grofser  Menge«  Unter  demselben  Hegt  der  weifse  Kie- 
se 1  s  a  n  dstein,  dessen  obern  7  Fufs  mächtige  Lage 
theil weise  durch  Eisenoxyd  rothbrann  gefärbt,  darunter 
folgt  eine  3  bis  6  zollige  schwarze  Feuersteinlage,  dann 
3'  Sandstein,  meist  gelblichbraun  gefärbt,  und  eine  zweite 
ein  bis  zweizollige  Feuersteinlage,  unter  welcher  wieder 
etwa  10  Fufs  weifser  Kieselsandstein;  so  dafs  die  ge- 
sa minie  Mächtigkeit  dieses  Gebildes  hier  20  bis  24  Fufs 
beträgt.  , 

Das  unmittelbare  Liegende  desselben  ist  ein  Kalk- 
stein von  rothlicbgrauer  und  graulich  schwarzer  Farbe, 
dicht,  theils  mit  muschlig  splittrigem,  theils  mit  unebe- 
nem Bruch,  und  enthält  in  letzterm  Falle  gewöhnlich 
einzelne  rothlicbgrau  gefärbte  Kalkspathparthien,  wo- 
durch das  Gestein  ein  glänzendes  dolotnitisches  Ansehn 
erhält;  zuweilen  kommt  auf  den  Kluftflächen,  so  wie 
auch  eingesprengt,  Schwefelkies  in  Worfeln  oder 
anch  in  rundlichen  Farthien  vor.  Er  ist  deutlich,  fast 
horizontal  mit  geringer  hör«  7  gegen  West  geneigter 
Richtung,  in  Zoll  bis  mehrere  Fuüa  starken  Bänken 
deutlich  geschichtet  und  Ton  Klüften,  in  theils  mit  dem 
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Streichen  und  Falleo  paralleler,  theifs  auch  fast  diagonaler 
Richtung  durchsetzt,  wodurch  grofse  Tafeln  yqn  theüs 
oblonger ,  theila  quadratischer  Form  tobv  verschiedener 
Stärke  gebildet  werden.  In  der  Nähe  der  Kitaygrodor 
Brennerei  finden  sich  dünne  Kalkschiefer  so  wie 
Thonschieferschichten  ein,  welche  die  einzelnen 
Kalksteinbänke  von  einander  trennen.  Die  Thonschie- 
schichten, von  meist  grünlich  grauer  Farbe,  nehmen  am 
Anzahl  mit  zunehmender  Teufe  gleichfalls  zu,  sind  aber 
stets  Ton  geringer  Mächtigkeit,  so  dafs  sie  dem  Kalk- 
stein nur  untergeordnet  erscheinen. 

An  Conchylien  wurden  im  Kalksteine  aufgefun- 
den, schone  Spirifer  und  Froductua  häufig,  seltener  Or- 
thoceratiten.  und  TcntacidUes  ormulatus  so  wie  ein 
Asaphus. 

Zwischen  Kitaygrod  und  Marianowki  setzt  der  graue 
Kalkstein  mit  seinen  Thonschieferschichten,  an  den  Ge- 
hängen des  Tarnawa  Thaies  60  bis  70  Fufs  hohe  steile 
Felsen  wände  bildend,  stets  fort,  in  denen  die  festeren 
Kalksteinbänke  deutlich  hervortreten.  Die  unmittelbar 
den  Kalkstein  bedeckenden  Schichten  des  weifsen  Kie- 
selsandsteins und  des  Grünsandes  treten  hier 
selten  entblöfst  auf,  und  sind  gewöhnlich  mit  Wald  und 
Strauchwerk  bewachsen;  eben  so  auch  die  unteren 
Lagen  der  Tertiaer  Formation,  wogegen  die  höheren 
Straten  derselben  am  obern  Rande  der  Abhänge  in  20 
bis  30  Fufs  mächtigen  senkrechten  Felsenwänden  häufig 
vorkommen;  vorzüglich  ist  dies  der  Fall  an  den  rechten 

Unterhalb  Marianowka,  ohnweit  des  Einflusses  der 
Tarnawa  in  den  Dniester,  stellt  sich  an  den  steilen  Ge- 
hängen des  Dniesterthales  nachstehendes  Schichten- 
profil dar« 
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1.  Der  graue  Kai k  s  t  ein,  mit  Thon-  und 
Kalkschief  er  n  etwa      .    .    .    .  70  bis  80' 

2.  Weifser  Kieselsandstein.     .   .   .  . 

3.  Grünsand  mit  Hornstei nlage n ;  das 
unterste  Glied  ist  eine  15  bis  24  Zoll  starke 
Lage  eines  Hornsteins,  der  in  Feuerstein, 
Cbalzedon  und  Karniol  übergeht,  mit  einer 
Menge  Oryphasa  colimiba.  (Diese  Bank 
wird  gebrochen  und  zu  Mühlsteinen  von 
vorzüglicher  Güte  verarbeitet)  26' 

4.  Feuerstein,  etwa    .  22' 

5.  Tertiaerer  Kalkstein,  zusammen  etwa.  •    ,  43' 

und  zwar  bestehen  diese  tertiaeren  Schichten  aus 

a.  Conglomerat  von  Muschelfrag menten, 

meist  Austerscbaalen  und  Zoopbyteo.  •    .     3'  6" 

b.  Porösem  sandigem  bränlicbgelbem  Mer- 
gel kalk  mit  Austerschaalen  2' 

**.  Porösem  gelblichweifsem  Kalkstein  mit 

i 

vielen  grofsen  Fectunkeln  (wahrscheinlich 
pidvinatus)  so  wie  Trochus  patulus,    .    .     V  ö" 
«f.  Conglomerat  von  Muschelfragmenten, 
wie  a,  nur  sind  die  Fragmente  kleiner  und 

mehr  abgerundet  ....«>  6' 

#.  Dem  oberen  dichten  festen  Felsenkalk  etwa.  30' 
Nach  Demszyn  zu  steigt  das  Terrain  noch  mehr  ent 
so  dafs  die  Schicbtensysteme  des  Grünsandes  und  der 
TerÜaer  Formation  mehr  Mächtigkeit  erlangen,  wie  dies 
an  den  steilen  felsigen  Gehängen  des  Dnieeiertfiales,  so 
wie  namentlich  in  der  unterhalb  des  Dorfes  befindlichen 

* 

Schlucht,  zu  beobachten« 

In  der  Nahe  des  Lusthauses  Zalescie  bei  Demszyn^ 
auf  der  Höhe  des  mit  Weinstöcken  bepflanzten  Dnie- 
etergehänges,  kommt  derselbe  Kalkstein  wie  in  Wes- 
ten von  Kitaygrod  vor.     Er  bricht  hier  von  gelblich 
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weifser  Farbe,  aber  Ton  feinerem  Korn  als  am  genannten 
Orte,  and  enthalt  bisweilen  kleine  deutliche  Meschel- 

■ 

fragmente.     Klüfte  durchsetzen  und  tbeilen  denselben 
gleichfalls  in  mehr  oder  weniger  regelmäfsige  Quadern, 
weshalb  derselbe  auch  Ciosowe  Kamien  (Quader- 
stein) genannt  wird;  seine  Mächtigkeit  beträgt  8  bis  10 
Fuls.  Unter  demselben  liegt  ein  mergücher  Kalk- 
stein, über  demselben  folgt: 
1«  Ein  Oonglomerat  von  Muschelfragmenten,  meist 
Auslerschaalen,  die  durch  kalkiges  Cement  mit  ein- 
ander verbunden  sind  (der  Dzik)    .    .   •   .  4' 

2.  Brauner  Talk     .    •  —  1" 

3.  Grüner  Talk   —  3" 

4.  Rothlich  grauer  dichter  fester  Kalkstein  .  —  4'' 

5.  Gelblich  grauer  milder  Mergel  mit  JSry- 
eina  apellina  und  andern  undeutlichen  Con- 
chylien  2' 

6.  Milder,  leicht  serfallender  weifser  Mergel- 
kalk, in  dünnen  Lagen  mit  Cardium  litho- 
podoticum,  Erycina  apellina  und  Cytherea 

polita  7' 

Höher  der  dichte  Felsen  kalk. 

Am  unteren  Ende  der  oben  erwähnten  Sqhlucht,  un- 
terhalb Demszyn,  steigt  der  graue  dichte  Kalkstein 
mit  seinen  Thon-  und  Kalkschiefern  terassenior- 
mig,  in  wenig  Zoll  bis  10  Fufs  hohen  senkrechten  Ab- 
sätzen, mehrere  Kaskaden  bildend,  bis  zu  einer  Höhe 

von   .   .   .  80—100' 

über  dem  Dniesterthale,  und  besitzt  ganz  die- 
selben Strukturverhältnisse  wie  zwischen  Ki- 
taygrod  und  Pieczary.  Auf  dem  linken  oder 
östlichen  Schluchtgehänge  kommt  Tuffkalk 
vor;  es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  derselbe  am 

Orte  seiner  Entstehung  sich  befindet,  oder  nicht  

Latus  •   .  80-100' 
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vielleicht  durch  die  Gewalt  des  Wassers  ans  dem 
obern  Theile  der  Schlucht,  woselbst  der  Tuff- 
kalk in  mächtigen  Felsen  ansteht ,  hieher  v^r- 
setzt  worden  ist.  —  Dem  grauen  Kalkstein  folgt: 

1.  Weifser  Kieselsan  ds  tein  mit  eioer 
Mächtigkeit  von  etwa     .    .  20* , 

2.  Der  grüne  Sand  mit  Hornsteinla- 
ge d.  "  Die  unteren,  etwa  15  Fufs  mächtigen  Stra- 
ten sind  mit  Gryphaea columba  erfüllt;  derSand 
besitzt  zuweilen  eine  rothbraune  Farbe,  so  wie 
auch  das  Innere  der  Gryphäen  tbeilweise  mit 
braunem  Eisenocker  ausgefüllt  ist;  die  oberen 
etwa  40  Fufs  mächtigen  Schiebten  bestehen  Tor- 
zugsweise aus  grünem  losem  Sande ,  dem  5  bis 
6  Hornstein  lagen  von  mehreren  Zoll  bis  Fufs 
Stärke  untergeordnet  sind.  —  In  einzelnen  Schich- 
ten des  Grünsaodes  finden  sich  etwas  grofsere 
Quarzkörner  von  rother,  grüner,  gelber  und 
weifser  Farbe,  oft  ganz  durchsichtig  und  was- 
serhell, so  wie  kleine  schwarze  und  grüne  Kör- 
ner;   höchst  selten  erhält  der  Grünsand  durch 

etwas  thoniges  Bindemittel  geringe  Consistenz.  •   .  W 
Ueber  demselben  liegt 

3*  Der  meist  schwarze  Feuerstein,  wie 
gewöhnlich  in  Blöcken  von  verschiedener  Grö- 
fse,  zwischen  denen  sich  wenig  gelber  mergli- 
cher  Letten  befindet,  mit  einer  Mächtigkeit  von 


Dem  Feuerstein  folgt  das  tertiäre  Gebilde  und 
twar : 

1.  Bläulich  graner,  dichter,  theil weise  poröser  Kalk* 
s  t  e  i  o,  mit  vielen  Cerithien ,  Trochus  turgidulus, 
V tnus  senilis  Brocc.  und  andern  Conchylien    .  3/ 


etwa 


20-25' 
200' 


Latus 


.  3' 
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2.  Gelblich  weifser  und  gelblich  grauer,  dichter,  po- 
röser ins  oolitische  Übergeheoder  Kalkstein, 
raeist  aus  zerriebenen  Wuschelfragmenten  zu« 
samrnengesetzt,  in  Bänken  von  Fufs  bis  3  Fufs 
Stärke   .    •  .    .    .  . 

3.  Bläulich  grauer,  fester,  dichter,  theil weise  porö- 
ser Kalkstein,  mit  unebenem  Bruch  und  un- 
deutlichen Muschelfragmenten  ...... 

4.  Mürber  weifser  und  gelblich  weifser  Igergel- 
kalk stein,,  durch  Eisenoxyd  häufig  gelblich 
braun  gefärbt ,  sehr  dünnschiefrig  geschichtet, 
leicht  zerfallend,  einzelne  festere  Lagen  um- 
schliefsend,  weiche  dem  Kitaygroder  und  Za- 
lescier  Quaderkalkstein  vollkommen  gleich 
sind,  etwa   .35 

5.  Gelblich  grauer  und  gelblich  weifser  dichter  fe- 
ster Mergelkalkstein,  etwas  porös,  mit 
"Beeten  maivinae  duBois   2 

6.  Grünlich  gelber  Talk,  oder  Walkererde,  mit 
Kalkmergelstücken  2 

7.  Weifser  Mergel  kalk     .........  2 

$•  Grünlich  gelbe  Walkererde,  mit  gelbem  Letten 

und  weifsem  Thon  2' 

9.  Weifser  dichter  Mergelkalk  3' 

10.  Gelblich  grauer  Letten,  mit  Walkererde, 
eine  zollstarke  Lage  weifsen  körnigen  Alabaster, 
so  wie  Nieren  eines  rothlich  weifsen  und  brau* 
nen  Kalkeisensteins  umsch|iefsend     .    .   .    .  2' 

11.  Gelblich  grauer  und  gelblich  weifser  Mergel    •  10' 
Höher  hinataf  folgt  fester  dichter,  £BlbUcb  grauer, 

bräunlich  grauer  und  graulich  weifser,  theilweise 
poröser  Kalkstein,  ausgezeichnet  durch  seine  stete 
Felsenbildung;    so  namentlich  tritt  derselbe  an  der 

Latus       .  x  73' 
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Slobodzer  Territorialgrenze  am  Dniestergebänge,  .den 
Felsen  Holda  bildend,  mit  etwa  .  •  .  •  •  3Q~r47'^ 
Mächtigkeil  auf,  -*  Turbo  obtusus,  Jkytüus  pUbtjus, 
Cardium  Uthopodolicum>  Zoophyten,  Serpulen,  deren 
RÖhrchen  in  allen  möglichen  Richtungen  das  Gestein 
durchziehen,  und  andere  thierische  Ueberreste  ent- 
haltend.  ^  

Die  gesammte  Mächtigkeit  des  tertiären  GebiU  , 
de»  am  Dniester,  in  der  Gegend  von  Demszye,  be- 
trägt demnach    .    .  120* 

Da  wo  die  oben  angeführte  Schlucht  kurz  vor  dem 
Dorfe  sich  theilt,  steht  der  Tuffkalk  in  Felsen  an, 
welche  aber  hier,  wahrscheinlich  durch  Einwirkung  der 
Wasser,  zum  Theil  abgerissen  und  in  grofsen  Felsen- 
blocken,  die  Thalsohle  bedecken. 

... 

i 

3.    Lagerungs  -  Verbaltnisse   der  Gebirgs- 
echichten  im  Uszica-Thale  bei  Maliowce 

und  Mrozow. 

Thon  schiefer  von  grünen  und  grauen  Farben  in 
verschiedenen  Nuancen,  sehr  dünnschiefrig  geschichtet 
und  stark  zerklüftet,  tritt  an  den  Gehangen  des  Uszica- 
Thales  unterhalb  Maliowce  und  Mrozow  20  bis  40  Fufs 
mächtig,  über  der  Thalsohle  auf.  Höchst  merkwürdig 
sind  die  in  selbigem  vorkommenden  fast  kugelrunden 
S  phSrosi  deritkugeln  von  der  Gröfse  einer  Flinten- 
kugel bis  zu  einem  Fufs  Durchmesser;  nur  da,  wo  die  ' 
Kugeln  aufliegen,  bemerkt  man  eine  kleine  Fläche.  Die- 
selben finden  sich  sehr  häufig,  aber  ohne  alle  Ordnung, 
in  dem  Thonschiefer  zerstreut,  und  bestehen  aus  graulich 
weifsem,  röthJich  bis  schwärzlieh  grauem  Sp  häro  ei- 
der it,  mit  ausgezeichnet  strahlenförmiger  St  ructur,  so 
dafe  die  Kugeln  beim  Zerschlagen   theils  Halbkugel«, 
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theils  keilförmige  Kugelsegmente  bilden ;  der  innere  Kern 
bestellt  meist  aus  schwärzlich  braunem  Spatheisen- 
stein,  zuweilen  mit  rothem  Eisenocker  beschlagen,  oder 
auch  aus  stark  glänzendem  graulich  und  röthlich  w el- 
ftem Kalkspath.  Von  Kalksteinlagen  ist  im  Thon- 
schiefer keine  Spur  zu  bemerken. 

Ueber   dem  Thonscbiefer   liegt    der  gewöhnliche 
Grünsand  mit  Hornsteinlagen  10  bis  20  Fufs 
mächtig,    sodann  ein   15  bis  20  Fufs  starkes  Stratum 
Feuerstein;  hierauf  folgt  eine  2  bis  8  Fufs  mächtige 
Schicht  blaulich,  grünlich  und  gelblich  grauen,  theil  weise 
etwas  merglichen  Topferthons;  sodann  ein  sandiger 
liier  glicher  Kalkstein  mit  5  Fufs  Mächtigkeit,  und 
auf  diesem  ein  sehr  ausgezeichneter  fein-  und  fast  gleich- 
korniger  Oolit,  eine  Menge  Cerithien,  Melanien,  Car- 
djen, Mytilos  und  andere  Conchylien  führend.  —  Seine 
Mächtigkeit  beträgt  20  bis  40  Fufs,  und  zwar  ist  derselbe 
in  Bänken  von  mehreren  Zoll  bis  6  Fufs  Stärke  geschich- 
tet, so  wie  ebenfalls  von  häufigen  Klüften  durchsetzt; 
er  läfst  sich  sehr  leicht  zu  allerhand  Steinmetzarbeiten 
verarbeiten,  —  so  ist  unter  andern  das  schone  Schlofs  des 
Grafen  Orlowski  ganz  aus  diesem  Oolit  aufgeführt. 

Diese  Oolitbanke  bekränzen  die  Gehänge  der 
Thaler  in  Felsenmauern,  so  namentlich  bei  Mrozow,  wo 
diese  Felsen  auf  eine  bedeutende  Erstreckung,  zum  Theil 
in  den  mannigfaltigsten  Formen  auftreten;  die  Bänke 
einzelner  dieser  Felsen  stehen  fast  senkrecht;  was  aber 
nur  dadurch  entstanden,  dal*  dieselben  aus  ihrer  frühern 
horizontalen  Lage  durch  grofse  Gewalt  abgerissen  und 
umgestürzt  sind. 

Eine  Menge  wasserreicher  Quellen  entspringen  aus 
den  untern  Lagen  des  Oolits  und  setzen  wie  gewöhn- 
lich Tuffkalk  ab,  der  sowohl  in  dem  romantischen 
Thale  beiMaliowce,  als  auch  in  demThale  bei  Mrozow, 
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bd  steilen  Felsenriffen,  mit  Grotten  an  den  Thalgahängen, 
vorkommt. 

Ueber  dem  Oolit  lagert  ein  gelblich  weifser  und 
weifser,  dichter,  kreideartiger  Mergel,  sehr  dünn- 
schiefrig  geschichtet,  dessen  Mächtigkeit  unbekannt;  der- 
selbe löst  sich  theilweise  durch  Einwirkung  der  Atmo- 
sphäre zu  einem  weifsem  m erglichem  Letten  auf. 

■  *  i  • 

Rückblick. 

^  i 

Als  unterstes  Glied  der  Gebirgsbildungen  in  dem 
untersuchten  TbeilPodoliens  erscheint  der  dünnschiefrige, 
mannigfaltig,  aber  doch  meist  grünlich  und  grau  gefärbte 
Thonschiefer,  der  einerseits  in  Grauwack<en- 
s chiefer,  andrerseits  in  Kalkscbiefer  übergeht,  so 
wie  in  den  oberen  Straten  einzelne  untergeordnete,  meist 
thonige  dunkelgraue  Kalk  stein  schichten  auftreten* 
Herr  du  Bois  fuhrt  den  Thonschiefer  und  Grau  wecke 
nur  an  den  Ufern  des  Dniesters  bei  Mohilew,  so  wie 
bei  Ladawa,  Kurilowce  und  Werbowcze  an  *) ;  er  kommt 
aber  ebenfalls  bei  Lentinowce,  so  wie  im  Tbale  der 
Uszica  bis  in  die  Gegend  von  Maliowce,  im  Studzieooica- 
Thale  von  Studziennica  bis  Raczynce  vor.  Den  Thon- 
schiefer überlagert  ein  dichter  dunkelgraoer  oder  auch 
röthlich  grauer  Kalkstein,  der  in  80  bis  100  Fufs 
mächtigen  Felsenwänden  an  den  steilen  Gehangen  des 
Dniestertbales,  von  Kalusz  über  Uszica,  Studzienica,  Ki- 
ta>£Tod,  bis  zum  Vereinigungspunkte  des  Zbrucz  mit  dem 
Dniester,  so  wie  auch  weiter  aufwärts  in  Gallizien  **) 
und  in  den  nördlich  auslaufenden  Nebenthälern  der  Stud- 
zienica  ***),  der  Tarnawa,  Moksza,  Smotricz,  Zwanczyk 

#)  du  Bois  leco  citato  pag.  6  et  7. 

**)  Posch  in  Karsten'*  Archiv»  neue  Folge  Bd,  I.  Heftl, 
pag.  54.  • 

***)  du  Bois  loco  citato  pag.  7.  Auf  der  dem  Werke  beige- 
fügten Karte  ist  die  Verbreitung  dieses  Kalksteins  im  Tbale 

Kanten  Archiv  VII.  B.  2,  H«  24 
■ 

t 

> 
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und  des  Zbrucz  u.  8.  w.  angetroffen  wirf.  An  Vers  t  ein  e- 
rungeo  fuhrt  dieser  Kalkstein  die  dem  Uebergangsge~ 
birge  eigentümlichen  Productus-  and  Spirifer- Arten , 
Orthoceratiten ,  Tentaculites  annulatus  und  andere  un- 
deutliche Conchylien. 

Wo  dieser  Ueberg a n gs kalkstein  fehlt,  tritt 
theil weise  fiber  dem  Grau wackenschiefer  ein  grau- 
wacken  artiger,  theilsfein-,  tbeils grobkörniger, meist 
grünlich  und  gelblich,  aber  auch  — *  wie  oberhalb  der 
Nefedowicer  Mühle  — -  rothlich  gefärbter  Sandstein 
mit  einer  geringen  Mächtigkeit  von  4  bis  10  Fufs  auf, 
der,  wie  die  in  ihm  vorkommenden  Conchylien  (Produc- 
tus, Atripa,  Trilobites,  Cyrrus  und  Zoophyten),  so  wie 
sein  genaues  Anschliefsen  an  die  Grau  wacken-  und  Thon« 
Schieferschichten  bezeugen,  nur  als  ein  zum  Uebergangs- 
gebirge  gehöriges  Gestein  angesehen  werden  kann.  Hie- 
her ist  nach  allem  Anschein  auch  der  vom  Hrn.  Bergrath 
Pusch*)  angeführte  schiefrige  rot  he  und  glimmerreiche 
Sandstein  zu  rechnen,  welchen  derselbe  mit  dem  eng* 
Hachen  Old  red  sandstone  vergleicht;  so  wie  der 
feinkornige  gelbe  Sandstein,  den  Hr. Eichwald**) 
als  bunten  Sandstein  anzusprechen  geneigt  ist. 

Diese  sämmtlichen  Ueb er gangsge bilde  sind  fast 
horizontal,  mit  einer  sehr  geringen  westlichen  Neigung  in 
hör.  7  deutlich  geschichtet,  stark  von  Klüften,  die  mit 


der  Studtienica  bis  in  die  Nähe  von  Demiankowice  angege- 
ben, obgleich  derselbe  nur  in  geringen  Massen  bi*  in  die 
Gegend  der  Wychwadniower  Mühle  sich  erstreckt ;  höher 
hinauf  treten,  wie  zu  Jackowiec,  nur  gans  schwache  unter- 
geordnete Kalkst  raten  im  Grau  wackenschiefer  auf.  Eben 
so  reicht  der  Gebergangakallistttn  im  Tbale  der  TWnawa 
nicht  bis  Dunajowce,  sondern  nur  bis  in  die  Gegend  ober- 
'  halb  Kitaygrod. 

♦)  Karstens  Archiv  Bd.  I.  Heft  1.  Seite  54. 
**)  Karslen's  Archiv  Bd.  II.  Hefl  1.  3eileil6. 
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dem  Streichen  und  Fallen  parallel  oder  auch  mehr  und 
weniger  diagonal,  durchsetzt,  and  scheinen ,  aufser  den 
Sphärosiderit kugeln  im  Thonschiefer  des  obern 
Uazica-Thales  nnd  dem  Schwefelkiese  im  Kalkatem 
bei  Kitaygrod,  ganz  arm  an  fremdartigen  nutzbaren 
Lagerstätten  zu  sein;  von  Gangen  wurde  ebenfalls  keine 
Spur  bemerkt.  —  Sowohl  der  Kalkstein ,  als  auch  der 
Thon-  und  Grau wacken -Schiefer  Podoliens  zeigen,  in 
oryctognostischer  und  petrefactologischer  Hinsicht,  sehr 
viel  Uebereinstimmendes  mit  dem  etwa  60  Meilen  wei- 
ter nordwestlich  auftretenden  Uebejrgangsgebilde  der  San- 
domierer  Gegend;  nur  dafs  hier  der  Grauwacken- 
sandstein  deutlicher  entwickelt,  Q  ua  rz  f  eis  in  mäch- 
tigen Bergzügen  zugleich  auftritt,  die  Lagerung  der 
Schichten  nicht  horizontal,  sondern  dem  Senkrechten 
mehr  oder  weniger  genähert,  —  was  wohl  aber  offenbar 
durch  Erhebung  der  Gebirgszüge  entstanden  ist;  —  wo- 
gegen in  Fodolien  das  UebeTgangsgebirge  mit  dem  un- 
terliegenden Granit  noch  in  seiner  ursprünglichen  La- 
gerung angetroffen  wird. 

An  mehreren  Punkten,  namentlich  im  Thale  der 
Studzienica  bei  Jackowiec,  und  im  Thale  der  Tarnawa 
bei  Kitaygrod,  folgt  dem  Uebergangsgebirge  in  gleichmä- 
ßiger Lagerung  ein  weifser,  feinkörniger,  ins  dichte  über- 
gehender Kieselsandstein,  besonders  characterisirt 
durch  seine  Leichtigkeit,  welcher  theil weise  in  schwer« 
zen  Feuerstein  übergeht,  so  wie  auch  selbst  letzterer  in 
einzelnen  wenig  mächtigen  Lagen  im  Sandstein  vor- 
kommt. Derselbe  führt  auf  Kluften,  so  wie  auch  in  dün- 
nen, nicht  weit  aushaltenden  Schichten,  ein  gelblich  brau- 
nes bis  graulich  schwarzes  talkiges  Fossil;  an  Versteine- 
rungen ist  dies  Gestein  arm,  doch  wurden  sehr  schöne 
Gryphaea  auricularis,  so  wie  undeutliche  Venus  -  und 
Venericardien- Arten  bei  Jackowiec  aufgefunden.  —  Auf 
diesem  Kieselsa ndst ein,  der  eine  Mächtigkeit  von  10  bis 

24  * 
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26Fufs  erreicht,  oder  wo  derselbe  fehlt,  unmittelbar  auf 
dein  Uebergangsgebilde,  liegt  ein  Schichtensystem  von 
abwechselnden  •  Straten  eines  Grün  sand es,  der  tb eil- 
weise in  einen  milden  Sandstein  übergeht,  und  ei- 
nes meist  grau  gefärbten  Hornsteins,  der  theils  in 
Feuerstein,'  theils  in  Sa  nds  te in,  theils  in  ein  fein-  ' 
körniges  Cong  lomerat  übergeht*  Grün  sand  ist 
aber  stets  vorwaltend  und  besonders  characterisirt  durch 
die  in  selbigem  vorkommenden  kleinen  grünen  und 
schwarzen  Korner.  Die  oberen  Lagen,  von  ausgezeichnet 
pistaziengrüner  Farbe,  nehmen  Thontheile  auf  und  sind 
dann  häufig  eisenschüssig,  so  wie  sich  auch  selbst  roth- 
•orauner,  meist  sandiger  Thoneisenstein  in  dünnen 
Lagen  oder  nesterweise  ausscheidet.  —  Namentlich  die 
uotern  Schichten  enthalten,  wie  z.  am  Dniesterge- 
hänge  zwischen  Marianowka  und  Deinszyn,  eine  grofse 
Anzahl  der  Gryphaea  columba,  welche  zumTheil  durch 
eine  hornstein-,  chalzedon-  und  karneolartige  Kieselsub- 
slanz  zu  einem  schönen  Muschel  -  Conglomerate  verbun- 
den sind;  aufserdem  kommen,  wiewohl  selten, Gryphaea 
auriculariS)  so  wie  sehr  häufige  zoopbytenartige  Horn- 
stein-Concretionen  vor.  Die  Mächtigkeit  dieser  Gebirgs- 
bildung  beträgt  60  bis  70  Fufs. 

Feuerstein,  in  einzelnen  mehr  oder  weniger  scharf- 
kantigen Stücken  und  Felsblocken  dicht  an  einander  ge- 
fügt ,  oder  doch  nur  durch  wenig  meist  gelblichen  mer- 
güchen  Letten  oder  auch  weifsen  Thon  von  einander  ge- 
trennt, überlagert  an  allen  Punkten  die  Gruppe  des  Grün- 
sandes mit  einer  Mächtigkeit  von  20  bis  80  Fürs;  von 
Versteinerungen  wurde  in  den  untersuchten 1  Gegenden 
nichts  angetroffen.  _ 

Die^  im  Vorstehenden  angeführten  Gebirgsbildungen 
sind  die  einzigen  Glieder  der  Flötzzeit,  welche  in  dem 
untersuchten  Bezirk  auftreten ,  und  dürfte  der  weüse 
Kies>el  sand  st  ein,  nebst  dem  denselben  bedeckenden 
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xnaehtigen  Grünsand-  und  Sandstein -Gebilde, 
xnit   seinen    untergeordneten  Hornstein! a gern,  der 
Green -Sand«  Formation    (namentlich   dem  Inferior 
Green- Saod  Englands)  entsprechen.    Das  untere  Glieds 
der  weifee  Kiesel  san  dstein, eist  weder  von  Herrn 
du  B ois,  hoch  von  Herrn  Eich  wd  Id  «bemerkt  wor~- 
den,  so  wie  auch  nur  ersterer  des  Griinsandes  wif, 
f3ryphyien  am  Ufer  des  Dniesters  bei  Demszyn  (loco  c\i^ 
pag.  9)  erwähnt,  obgleich  dies  Gebilde  an  den  Abhang 
gen  der  Tha'ler  der  Tarnawa,  Studzienica  und  Uszyca 
allgemein  verbreitet  und  deutlich  auftritt.  —  Das 
Grünsand  bedeckende  mächtige  Feuerstein  st  rari 
tum  repräsentirt   allem  Anschein   nach    die  fehlende 
Kreide  *),  welche  an  aodern  Punkten  Podolieot  und 
Wolhyniens  nach  Heren  du  B ois  unjd  Herrn,  Ei ch* 
wald  so  allgemein  und  characteristisch  vorkommt«  — * 
Aufs  er  dem  beschreibt  letzlerer**,)  als  Flötzgebilde  einen 
versteinerungsleeren  Kalkstein  bei  Satanow,  in  welchem 
bei  Czernokoszynce  am  Sbrucz  mächtige  Gipslager  in 
Begleitung,  von  mineralischen  Holzkohlen.  Faser- 
gyps  und  Mergelschi e ferschichten  vorkommen» 
Dieselben  Gypslager  (luden  sich  auch  bei  ZWaoiec  am 
Einflufs  der  Zwanczyk  in  den  Dnieeter,  .und  es  dürfte 
nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs  auch  das  Ala,haste,r^ 
Vorkommen  hei  Demszyn  hieher  zu.  rechnen  sei,  .wo?» 
nach  also  wohl  die  Kalksteine  und  Gypse  ^er  tertiären 
Formation  angeboren  dürften  >   was ,  aber  noch  genauer 
SU  ermitteln  bleibt«  /  *.f 

Es  zeigen  sich  daher  die,FlaizgebirgS-  Bildun- 
gen  ia  Podoiien  nur  wenig  entwickelt,  indem  weder 


vi 


t)  Sehr  merkwürdig  würde  das  Vorkommen  .von  Steinkoh- 
len sein,  welches  nach  Herrn  du  Bois  {loco  citato  pag»  S) 
durch  Herrn  Sobkiewicz  in  der  Kreide?  aufgefunden 
worden. 

**)  Karsten1«  Archiv  Bd. 2.  Hefll.  S.  116,117. 
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vod  dem  alten  rothen  Sandstein  und  Steinkoh- 
lengebirge,  noch  von  dem  Zech  st  ei  n-f  Muschel- 
kalkstein-, Keuper-  nod  Lias- Gebilde  die 
geringste  Spur  angetroffen,  und  das  von  Herrn  Eich- 
Wald  erwähnte  Vorkommen  des  bunten  Sandste  ins, 
so  vfie  des  Jurakalks  noch  problematisch;  dagegen 
tritt  die  Tertiär -Formation  ungemein  verbreitet 
nod  in  mannigfaltigeu  Gliedern  auf,  ausgezeichnet  durch 
die  Menge  meist  schon  erhaltener  Concbylien. 

Das  untere  Glied  derselben  ist  ein  bläulich,  grün  lieh 
lind  gelblich  grauer  bis  brauner,  theilweise  merglicher 
oder  auch  sandiger,  zum  Theil  schiefriger  Topfe  rthon, 
ohne  thierische  Ueberreste,  in  welchem  sich  nach  Hrn* 
Eichwald's  Beobachtungen  *)  Bräunkohlenlager 
mit  forithien- Abdrucken  befinden,  abwechselnd  mit  Sand* 
lagen,  und  nach  oben  in  gemeinenThon  ubergehend. 
Die  Mächtigkeit  des  Töpfertbons  in  dem  von  mir  unter- 
Suchten  Bezirk  beträgt  2  bis  8  Puls,  mag  wohl  aber  an 
andern  Tunkten  bedeutender  sein. 

Auf  dem  Topferthon,  oder  wo  er  fehlt,  unmit- 
telbar über  der  Kreide,  oder  dem  ihr  entsprechenden 
Feuerstein,  ist  ein  blendend  weifser  oder  auch  graulich 
und  gelblich  weifser  sehr  feinkörniger  Sand  mit  abge- 
rundeten kleinen  schwarzen  Feuersteingeschieben  abge- 
wetzt, der  im  Thale  der  Studzienica  20  bis  28'  mächtig, 
fn  den  mehr  nordwestlichen  Gegenden  aber,  bei  Zukowce 
und  Szuskowce,  in  viel  bedeutender  Mächtigkeit  auftritt«*). 
Herr  du  B o i s  beschrieb  aus  dem  Sande  von  Szuskowce 
92  Conchylien.  Viele  davon  fehlten  im  Holozubincer 
Sande,  wogegen  noch  angetroffen  wurden:  Margiticlla 
eburnca,  Buoeinum  baccatum,  Nassa  ZborJzeu*i>  Nasm 
laevigata,  Nassa  aspenda,  Pleurodömä  tosUÜata ,  Fn- 

•)  Karstens  Archiv  Bd. 2.  Hcftl.  S.  119.  120. 
»*)  du  Bois  I.  c.  pt$*12. 
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*us  int  onus,  Fujus  subulatus%  Cerithium  toruchatum, 
Turriteüa  piccarinata ,  ein  noch  unbestimmter  Trocbus, 
Monotonda  araonisy  Neritina  picea,  Melanin  Ropii9 
einige  unbestimmte  Melanien ,  Teilina  pelludda  Broc*. 
wl  Erycina  apellina  Pusch,  zwei  Squamen,  Citherea 
unidens  ,  Area  antiquata  und  Pectunculus  variabilis  \ 
ferner  3  bis  4  Zoll  lange  Rippenknochen,  kleine  Extre- 
mitäten-Knochen, ein  Bruchstück  einer  Hirnscbaale  und 
#in  kleiner  Zahn.  Am  häufigsten  zeigten  sich  hier  Ce- 
rithien,  Troehus  patulus  und  Pectunkelo;  häufig  Bucci- 
nuin,  Fusus,  Nassa  und  Natica^  selten  Panopaea  Farn* 

araonisy  Pleurotoma  cc  st  eil  ata  u.  s.  w. 
—  Gewöhnlich  bestehen  die  obern  Liegen  des  Sandes  aus 
einem  kalkigen  Sandstein  mit  denselben  schwar- 
ten Feuerstein-Geschieben,  vielen  meist  zweischaaligen 
Concbylien,  wenigen  Troehus,  Melanien  u.s.  w.  —  Ganz 
eigen  thü  in  lieh  ist  die  Bedeckung  des  letztern  bei  Holo- 
subince  durch  eine  zweizeilige,  schwarze,  etwas  bitumi- 
nöse Erdschicht,  ganz  erfüllt  mit  kleinen  Knöchel- 
chen,  Rückenwirbeln,  Fischgräten  ähnlichen  Röhren,  IIa- 
gelgliedern  von  Krebsen  und  dergl. ,  welche  auch  schon 
Hr.  Eich  wald  im  Sande  bei  Bilka  und  Zukowce  auf- 
gefunden *).  Möglich,  dafs  diese  bituminöse  Erdschicht 
den  Ligoilen,  welche  die  Herren  du  Bois  und  Eich- 
wald  bei  Bialozurka  und  an  andern  Orten  antrafen, 
entspricht* 

Nach  den  Beobachtungen  in  der  w ei fsen  Schlucht 
beiJackowiec  folgen  dem  weifsenSande  zunächst: 

1.  abwechselnde  Straten  von  Kalk  und  Thon- 
in ergein  und  Kalksteinen,  mit  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  37  Fufs ,  in  denen  aber  Kalkmergel  vor- 
herrschen* Der  gröfste  Theil  dieser,  einige  Zoll  bis  5  Fufs 
starken  Schichten  führt  eine  Menge  Concbylien,  unter 


♦)  1.  c.  pag.  121. 
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denen  Turbo  rugosus,  Trothas  turgidulus,  so  wie  kleine 
Pectunkeln  in  gröfster  Anzahl  sich  vorfinden;  weniger 
häufig  Monotonda  mamilla ,  Ceritbien ,  Melanien  und 
verschiedene  Pecten;  seltener  Trochus  patulus ,  Trochus 
podolicus,  Trochus  Buchii ,  ein  neuer  Trochus,  Cyclo- 
stoma  rotundatum  et  planatum,  Conus  diluvianus\  au- 
fserdem  sind  noch  eine  Unzahl  zertrümmerter  Conchy- 
lien  -  Schaalen  zu  bemerken. 

Wenig  abweichende  Lagerungs- Verhältnisse  zeigen 
sich  im  ganzen  Studzienica  -  Thale ,  doch  fehlt  auch  an 
einigen  Orten  diese  untere  Thon-  und  Kalkmer- 
gel-Gruppe ganz,  so  z.B.  bei  Holozubince;  im  Thale 
der  Tarnawa  und  obern  Uszica  scheinen  dieselben  eben- 
falls nicht  aufzutreten. 

Demnächst  zeigen  sich  in  der  weifsen  Schlucht: 
2.  Graulich  weiise,  gelblich-,  rothlich-  und  bräun- 
lieh  -graue,  meist  feste,  dichte  Kalks  teinbänke,  theil* 
weise  sandig  und  dann  in  dünnen  Platten  brechend,  tbeil- 
weise  auch  von  körnig  blättriger  Textur  mit  häufigen 
Melania  Ropii,  Melania  lacvigata,  Trochus  turgidulus, 
wenigen  Cerithium  rubiginosum,  Fanopaea  Faujasii,  Ery» 
cina  apellina,  Cytherea  unidem ,  Venus,  Pecten  und 
Pectuokeln,  und  seltenen  Monotonda  mamillß,  Trochus 
patulus,  Fusus  subulatus,  kleine  Solarien.  —  Namentlich 
die  oberen  Bänke  besitzen  eine  Tendenz  zum  ooliti- 
schen.  —  Diese  Gruppe  des  tertiären  Gebildes,  von  12 
bis  20  Fufs  Stärke,  wird  nicht  nur  im  Studzienica-,  son- 
dern auch  im  Tarnawa- Thale  überall  angetroffen.  Für 
die  obern  Lagen  sind  Melania  lacvigata ,  so  wie  Ery- 
cina apellina  characteristisch ;  bei  Holozubince  besteht 
eine  V  b"  mächtige  Bank  fast  nur  aus  letzteren,  beglei- 
tet von  Bulla  spirata,  Bulla  terebellata ,  Nassa  lac- 
vigata, Fusus  intortus,  Cerithium  lima ,  Trochus  qua- 
dris^riatus,  Melania  Ropii,  Melania  lacvigata,  Mcla- 
vwa  spiralissima ,  kleinen  Pe dunkeln.  —  Bei  Demszyn 
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fehlt  sowohl  die  untere  Ka  1k-  und  Mergelgruppe, 
so  wie  auch  diese  zweite  wenig  deutlich  und  in  gerin- 
ger Mächtigkeit  mit  der  nächstfolgenden  verbunden  auf- 
tritt.   Dieselbe  besteht; 

•  » 
3.  Aus  ausgezeichnetem  gelblich-  und  graulich-wei- 
fsen  bis  bräunlich  grauen,  fein  bis  grobkörnigen  Oolit? 
dessen  einzelne  Bänke  theilweise  wieder  in  dichten, 
bräunlichgrauen  bis  graulich weifsen  Kalkstein  über* 
gehen,  oder  .auch  durch  Aufnahme  von  Kalksteinbrocken, 
so  wie  von  schwarzen  und  braunen  Körnern,  ein  norphyt- 
artiges  Ans  eh  n  erhält,  Die  Oolitkorner  variiren  von  cler 
Crö/se  des  feinsten  Mohnsaamens  bis,  zu  der  des  Hirse s 
.oder  auch  ejwas  gröfser,  und  ist  dieser  Ooolit  schon 
zur  Genüge  durch  die  Herrn  .tili,  Pusch,  Eichwald, 
Leop.  y.  Buch,  und  du  Bois  beschrieben  worden.  —  Am 
häufigsten  fand  fcb  in  demselben  Cerithium  rubiginfirum^ 
Jflclania  Ropiit  Cytherea  polUa  und  verscbiedenejdeipe 
Fectun.keln.  Die  untern  Lagen  zeichnen  sich  in  den 
Dunajowcer  Steinbrüchen  durch  ihre  schwärzlich  uocj 
lothlichbraune  Farbe,  mit  sehr  häufigen  Erycina  apelUnaf 
aus;  sie  werden  durch  eine  thonige,  etwas  fette  schwärz*» 
lichbraune  Erde  von  einander  getrennt,  und  ruhen  auf 
einem  aufgelöfsten  Oolit,  oder  einem  Kalksande, 
dessen  Mächtigkeit  nicht  bekannt.  —  Bei  Maliowce  ist 
das  unmittelbare  Liegende  des  Oolits  ein  sandiger 
merglicher  Kalkstein,  welcher  auf  Topferthon 
und  Feuerstein  aufliegt. 

Sehr  allgemein  ist  derselbe  im  Thals  der  Studzien» 
nica  und  Tarnawa  verbreitet,  woselbst  er  stets  in  Fel- 
senmassen an  den  obern  Thalgehängen  auftritt;  auch  im 
Uszyca  Thale  und  den  auslaufenden  Nebenschluchten 
kommt  derselbe,  so  wie  in  den  westlichen  Gegenden 
bei  Krzemienna,  Bialozurka,  Krzemienic  u.  s.  w.,  als 
auch  in  Gallizien,  in  bedeutenden  Massen  vor;  weniger 
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« 

deutlich  zeigt  er  sich  io  den  südlichen  Gegenden  an  den 
Dniestergehängen.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  6  bis  40  Fufa. 
Dem  Oolit  folgt  io  der  Jackowiecer  weiften  Schlucht  : 
4.  Gelblich  und  grünlich weifser,  dichter,  zum  Theil 
ins   feinkornige    übergehender    mürber  dünoscbiefriger 
K  a  fk m  e  r  g  e  1 ,  mit  häufigen  Cardium  lithopodolicum, 
Cytherea  polita  und  seltenen  Paludinen;   bedeckt  durch 
festen  gelblichgrauen  und  graulich weifsen  dichten  Kalk- 
stein, mit  einer  Anzahl  Cardium  Uthöpodolicum  und 
einigen  Cytherea  polita,  zusammen  15  bis  18  Fufs  mäch- 
tig, dem  abermals  Kalk,  Mergel  und  Thonschichten  fol- 
gen.' 'Mehr  Zusammensetzung  zeigt   diese  Gruppe  im 
Thale  der  Tarnawa  bei  Dunajowce,  Kilaygrod,  so  wie 
ijuch  am  Dniester  bei  Demszyn.    Als  Unterstes  Glied 
erscheint  der  Cardien  führende  K a  1  ks t* in  und  Mer- 
gel kalk,  der  bei  Dunajowce  aufserdemr  *trochus  qua- 
dristriatus,  Mclania  Ropii,  Fektunkeln,  Erycina  apel- 
lina,  Serpulen  und  röhrenförmige  Versteinerungen  ent- 
halt;   darauf  liegt   graulich  weifser  dichter  Mergel, 
grünlich  weifser  dichter  Mergel  und  Mergelletten, 
Weifser  feinkörniger  Quarzsand,  verschieden  gefärbte 
Thon  und  Lettenlagen,   ein   Conglomerat  ton 
Austerschaalen,  feinkörniger,  aus  den  feinsten  mit  blofsem 
Auge  kaum  ersichtlichen  Concbylien  Lamellen  zusam- 
mengesetzter  (Quader)  Kalkstein,  abermals  durch 
ein  Austern-Conglomerat  bedeckt,  dem  verschieden 
gefärbter  Letten  und  Mergelkalk  (mit  Fecten  mal- 
vinae)  folgt,  untergeordnete  grüne  und  braune  Wal- 
kererde—  und  Ala  bas  t  er -Schichten  enthaltend.  — 
Die  gesammte  Mächtigkeit  dieser  Gebirgsbildung  beträgt 
etwa  50  bis  60  Fufs.    Als  jüngste  Bildung  erscheinen: 

5*  Gonglomerate  von  Muschelfragmenten,  meist 
Austerschaalen,  poröser  gelblich  weifser  Kalkstein  and 
Kalkmergel,  zum  Theil  mit  vielen  Fectunkeln  und 
einigen  Trockur  patului,  so  wie  endlich  ein  gelblich- 

* 
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grauer  und  grau  lieh  weif ser.,  meist  poröser,  dichter,  fester 
Kalkstein,  der  an  den  obern  Thalrändern,  nament- 
lich im  untern  Studzienica  und  Tarnawa  Thal,  so  "wie 
an  den  Gehängen  des  D Diesters  zwischen  Kitaygrod  und 
Studzienica,  in  mächtigen  kahlen  Felsenklippen  ansteht, 
welche  sich,  nach  Herrn  du  Bois  Beobachtungen;  in  fast 
südwestlicher.  Richtung,  über  Szatawa,  Dumanow,  Smo- 
tryca  bis  südwestlich  Sawadynce  und  Lysowoda,  nur 
durch  die  steil  eingeschnittenen  Thaler  der  Moksza  und 
Smotryca  gewaltsam  unterbrochen,  fortziehen,  so  wie 
weiterhin  in  vier  isolirten  Felsenpyramiden  auftreten« 

Häufig  finden  sich  in  und  unter  diesem 1  Kalkstein 
Grotten  und  Höhlen,  von  denen  ich  aber  nur  Gele- 
genheit hatte  die  geringeren  von  Jackowiec,  so  wie  von 
Pieczary  bei  Kitaygrod  zu  besichtigen.  —  An  Conchy- 
lien  enthält  derselbe,  namentlich  zu* Jackowiec,  eine  grofse 
Menge  Moäiola  lithophaga  und  Turbo  rugosus ;  seltener 
sind  Conus  dilüvii,  Conus  turridulä%  Cerithien,  Turbo 
rugosus,  Modiola  faba,  Mactra  triangula,  Nucula,  Gar- 
dien, verschiedene  Pecten,  Ostreaen,  Mollusken,  Serpu- 
len  und  andere  undeutliche  Conchylien*  —  Am  Felsen 
Holda  bei  Demszyn  finden  sich  in  den\  obern  Banken 
Turbo  obtusus,  Mytilus  plebejus,  Gardien,  Zoophyten 
und  sehr  häufige  Serpulen. 

Fassen  wir  nun  endlich  die  Resultate  sä'mmtlicher 
Beobachtungen  zusammen,  so  ergeben  sich  nachstehende 
Lagerungs- Verbältnisse  der  Gebirgsbildungen  im  unter- 
suchten Theile  Podoliens: 

I.  Uebergan  gsgebilde. 
1»  Thonschiefer  und  Grauwackenschiefer,  thealweise 
Kalksteinstraten  aufnehmend,  überlagert  durch  einen 
Grauwacken- Sandstein  mit  Produetus  etc.  (wahr- 
scheinlich auf  dem  nördlich  und  westlich  am  Bog 
vorkommenden  Granit  ruhend.) 

s 
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2.  Uebergangs  Kalkstein  mit  Spirifer,  Froductus  et& 
zum  Theil  abwechselnd  mit  Thonschiefer  undKabV 
schiefer. 

IL  fclötzgebilde. 

1.  Grünsand  Formation,  als  weifser  Kieselsand- 
stein,  Gransand  mit  Hornsteinlagen;  führt  häufig 

~'   ^Gryphaea  columba;  Mächtigkeit     .    .   50  —  100' 

2.  Feuerstein,  die  Stelle  der  an  andern 
Orten  .  funkten    mächtig  verbreiteten 

-  Kreide  repraesentirend.  .....  20-80 

70— W 

III.   Tertiaere  Gebilde. 

.1.  TSpfrrthon.     .........     2-  8' 

.  2«  Meerea-Saad,  mit  schwarzen  Feuerstein« 
geschieben ;  eine  Menge  Conchylien  und 
kleine  Knocheo  u.  s.  w.  enthaltend.  .  20—28' 

3.  Mergelkalk  mit  untergeordneten  Kalk- 
steinstraten.  ,    .    .    30  —  3? 

4.  Dichter  Kalkstein  12  — 

5.  *Ooüt  •   .   .   .    .     6  - 

6.  Mergelkalk,  mit  einer  Anzahl  Cardium 
UtTiopodoUcum,  und  untergeordneter  (Qua- 
der) Kalkstein,  Walkererde  und  Alabas- 
ter-Schichten,  vielleicht  auch  Gypa.    .    50  —  60' 

7.  Der  obere  Felsenkalk  mit  Serpulen  (du 

Bois  quaternaerer  Kalkstein).     .    .    .    30  —  47' 
Die  Mächtigkeit  der  tertiaeren  Gebirgsbildun- 

gen  beträgt  demnach  etwa   150  —  24tf 

Als  jüngste,  sich  noch  gegenwärtig  fort  erzeugend 
Bildung,  Ist  schluMich *noch  der  Tuffkalk  zu  er- 
wähnen, der  übergreifend  die  untern  tertiaeren  SchichUn, 
den  Feuerstein,  Grünsand  und  selbst  die  Uebergaogige- 
birgsarten  überlagert,  oder  auch  nur  angelagert 
erscheint.  *  " 

| .  r. .     w  l  MgMMBB^naaaennMg>^~' —     *  1 
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Ueber  die  Gebirgsbildungen  des  karpa- 


Skole,  und  den  daselbst  umgehen- 
den Eisensteins  -  Bergbau. 

# 

/  Voo 

Herrn  Adolph  Schneider« 


Uiine  im  Herbst  de»  Jahres  1830  unternommene  Reise 
io  die  südöstlichen  Gegenden  Galliziens,  führte  mich  voo 
Opatow  über  Staszow,  Stobnica,  Nowemiasto,  Korczyn, 
Igolomya  nach  Krakau ,  und  von  da  über  Sworzowice, 
Wieliczka,  Bochnia,  Tarnow,  Jaslo,  Dukla,  Sanok,  Do- 
bromil,  Sambor,  Drohobycz,  Stry  nach  Skole,  einem 
Städtchen,  14  Meilen  südlich  von  Lemberg,  unweit  der 
ungarischen  Grenze  liegend,  und  von  hier  zurück  über 
Stry,  Lemberg,  Przemysl,  Bzeszczow,  Tarnow  u.  s.  w. 
Wenn  auch  die  sehr  beschrankte  Zeit,  als  auch  die  höchst 
ungünstige  Witterung,  mir  die  Austeilung  genauer  Beob- 
achtungen über  die  näheren  Lagerungsverhaltnisse,  des 
zwischen  Wieliczka  und  Skole  befindlichen  Gebirges, 
ausgezeichnet  durch  das  Vorkommen  der  mächtigen  Salz« 
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lager  von  Wieliczka  ond  Bochnia,    so  wie  der  weiter, 
südwestlich  aftf  einer  Streichungslioie  liegenden  Salzkok* 
tnren  von  Tyrawa  Solos,  Huczek  und  Lacko  bei  Dobro- 
mil,  und  von  Starasol,  Drohobicz,  Modricz9  Solec  und 
Steboik,  zwischen  Sambor  und  Stry,  nicht  gestattete :  so 
hatte  ich  doch  Gelegenheit,  durch  specielle  Begehung 
des  Opor-Thales  und  der  aus  selbigem  ablaufenden  Sei« 
tentbäler  und  Schluchten,  die  Structur-  und  Lage- 
rungs-Verhältnisse  der   nordlichen  Karpa- 
thengebirgs  k  e  tte  näher  kennen  zu  lernen,  so  wie 
auch  einige  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  des  salz« 
führenden  Gebirges  zwischen  Dobromyl  und  Stry  zu 
machen. 

In  der  flachhüglichen  Gegend  zwischen  Lemberg 
und  Stry  bemerkte  ich  nur  aufgeschwemmte  Gebirgsla- 
gen, so  wie  mergliche  Sandstein-,  Kalkstein-  und  Mer- 
gelschichten, häufig  Concby lien  -  Ueberreste ,  namentlich 
Cerithien,  umschliefsend ,  welche  den  tertiären  Gebilden 
angehören,  die  sich  aus  Podolien  und  Wolbynien  längs 
dem  Abhänge  der  Karpathen  fort  bis  in  die  südöstlichen 
Gegenden  Polens  erstrecken,  und  einen  grofsen  Theii 
der  Ausfüllung  der  Mulde  zwischen  dem  podolischen 
Ur-  und  Uebergangsgebirge,  dem  Sa ndomier sehen  Ueber- 
gangsgebirge  und  den  Karpathen  formiren« 

Erst  in  der  Gegend  von  Lubienic,  südlich  Stry,  er- 
hebt sich  das  Terrain  ziemlich  steil  zu  ansehnlichen  Ho- 
hen und  bildet  eine  Gebirgskette ,  welche  sich  weiter 
südlich  dem  Haupthöhenzuge  des  karpathischen  Gebirges 
längs  der  ungarischen  Grenze  anschliefst.  Am  nördli- 
chen Abhänge  dieses  Gebirgszuges  liegen  die  Salzkok- 
turen  von  Starasol,  Drohobicz,  Modricz,  Solec  und  Steb~ 
nik,  so  wie  yon  Lisowiec,  Bolecho w ,  Dolina ,  Roznia- 
low,  Kalusz  u.  s»  w.  bis  Tkaschika  in  der  Bukowina* 
Sämmtliche  diese  Salinen  erhalten  ihre  Speise  aus  einem 
Steinsalzgebilde,  bestehend  aus  wiederholt  mit  ein« 


Digitized  by  Googl 


t 


371 

1  * 

ander  abwechselnden  Schichten  von  gelblich  and  grau* 
lieb  weifsem  feinkörnigem  Sandstein,  mit  theils  tho- 
nigem, theils  mehr  oder  weniger  inerglichem  Bindemit- 
tel, wodurch  Sandsteinmergel,  so  wie  selbst  schwa- 
che mergliche  Kalksteinschichten  gebildet  wer- 
den ;  ferner  blauer  und  grauer,  oft  bituminöser  schiefri-t 
ger  Letten,    in   schwärzlich  grauen   Schiefert  hon 
übergehend;  seltener  sind  gelb  und  braun  gefärbte  Schich- 
ten; als  untergeordnete  Lager  führt  dieser  Schieferthon 
gelblich  grauen  merglichen  Thoneisenstein;    als  ei- 
gentlichen Begleiter  des  Steinsalzes  selbst,    das  in 
verschiedenen  Plötzlagen  vorkommen  soll,  ist  Salzthon 
mit  Gy ps  anzusehen;  das  bis  jetzt  erreichte  Tiefste  be- 
steht aus  einem  rothen  Schieferthon  und  Schie- 
ferletten;    nicht  selten  treten  B e rgölq u eilen  auf, 
wahrscheinlich  den  bituminösen  Schieferletten  -  Schichten 
angehörend  *)• 

+)  Nach  Hrn.  v.  Schindler'«  geognostischen  Beobachtungen  % 
i'iber  das  Karpathengeb h*ge  in  dem  Königreich  Gallizien  und 
Lodomerien  (pag,  16 — 20)  besteht  das  Salzgebirge: 

a)  in  der  Gegend  von  Tkascbika  in  der  Moldau  aus  Ver- 
Schichtungen  (Scbichtensystem  oder  Schichtenfolge)  von 
blaugrünem  Salzthon,  grauem  Sandmergel  und  blau- 
grauem Mergel}  weiter  im  Hangenden  tritt  bei  Massa- 
najesebtie  ein  quarziger  Sandstein  mit  grüfnen  Kör- 
nern auf» 

b)  Im  Stryer  Kreise  kommen  bei  Lisowice,  Bolechow  u.  a. 
O.  Salzquellen  aus  Salzthonablagerungen  vor,  welche 
von  blauem  Thon,  gelbem  Scbieferthon,  Sandstein,  Thon 
und  Eisenmergel  und  rolbem  Schieferthon  begleitet  wer- 
den, denen  hinter  Bolechow  ein  dem  Massana jesebtier 
analoger  grüner  Sandstein  folgt. 

c)  Im  Samborer  Kreise  treten  zu  Stebnik,  Solec,  Modryca 
und  Drohobycz  Salzquellen  aus  den  dem  Stryer  Salz- 
gebilde ähnlichen  Verschichlungen. 

d)  Im  Sanoker  Kreise  wechseln,  namentlich  bei  Huczek,  La- 
gerungen von  Sandstein,  rotheni  Schieferthon,  Salzthon 
mit  Gyps,  blaugrauem  Schiefertbon,  Thon,  Brandschie- 
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Dies  SteinsalzgebÜde  streicht  in  hör.  9  bis  hör.  11 
ans  Südost  io  Nordwest  mit  deutlichem  Südwest  Ii-, 
chem  Einfallen  der  Schichten,  and  setzt  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Stara  Sol  über  Dobromil  bis  in 
das  San-Thal  fort ;  am  linken  Ufer  dieses  Flusses  scheint 
dasselbe  bald  unter  den  aufgeschwemmten  Gebirgslagen, 
zu  verschwinden,  und  zeigt  sich  auch  welter  nordwest- 
lich weder  in  dem  Tjiale  der  Wialoka,  noch  in  dem 
flachen  Weicbselthale ;  erst  jenseits  der  Weichsel  treten 
auf  der  yerlängerten  Streichungslinie  in  der  Gegend  von 
Wislica,  Czarkow,  Szczerbakow,  Busko  u.  s.  w.  Salz« 
spuren  als  geringhaltige  Salzquellen,  in  Begleitung  von 
Kalkmergeln  und  Gyps  mit  ged ieg enem  Schwe- 
fel auff  welche  jedoch  einen  ganz  verschiedenen  Cha- 
racter  besitzen  und  einer  wahrscheinlich  viel  jüngeren 
Bildung  angehören. 

So  wie  sich  nun  bei  Lubieniec  das  Terrain,  wie  oben 
angeführt,  erhebt,  verengt  sich  auch  zugleich  das  Thal 
der  Stry  und  ist  an  beiden  Gehängen  nicht  selten  mit 
Felsen  bekleidet ;  so  fallen  unter  andern  schon  von  Wei- 
tem die  weifsen  Felsen  am  rechten  Thalgehänge  bei 
Rozhurce  in  die  Augen.  Dieselben  bestehen  aus  einem 
weifsem  und  gelblich  weifsem,  fein-  bis  grobkörnigem 
Sandstein,  in  mächtigen  Bänken  fast  horizontal  abge- 
setzt, und  erinnern  unwillkührlich  an  die  Quadersand- 
steinfelsen von  Adersbach  in  Böhmen,  bei  Pirna  u. s.w. 
Der  Sandstein  selbst  ist  ziemlich  mürbe  und  leicht  zu 
bearbeilen,  so  dafs  mehrere  gewölbartige  Grotten,  als 
Vergnügungs-Aufenthalt  im  Sommer,  in  selbigem  ausge- 
hauen werden  konnten.  —  Ob  nun  dieser  Sandstein  zum 


ler ,  Alaunthon ,  Hornstein  f  Feuerstein  ,  Eisenstein  und 
Kalkmergel  mehreremale  in  beträchtlichen  Breiten  hinter 
einander  ab.  —  Weiter  südwestlich  kommt  dichter  Kalk* 
stein  vor,  so  wie  nordwestlich  der  Sandstein  mit  den 
characteristischen  grünen  Körnern. 
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Karpathen-Sandstein  zu  rechnen,  oder  jüngeren 
Gebirgsbildungen  angehöre,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den, und  mufs  dies  durch  genaue  Beobachtung  der  La- 
gerungs  verhall  nisse  desselben  und  der  zunächst  im  Lie- 
genden und  Hangenden  vorkommenden  Gebirgsarten  er- 
mittelt werden,  was  mir  unmöglich,  weil  bei  meinem 
Besuch  dieser  Gegend,  zu  Anfang  des  Monats  December, 
die  Gehänge  der  Berge  mit  Schnee  bedeckt  waren. 

Von  Kozhurce  bis  zu  dem  Yereinigigungsp unkte  des 
Opor  mit  dem  Stry- Flusse  bei  Synowucko,  erscheint 
ineist  nur  quarziger  Sandstein,  th  eil  weise  viele 
kleine  grüne  Korner  führend,  welche  dem  Gesteine 
eine  eigentümliche  grüne  Färbung  verleihen,  das  iden- 
tisch sein  dürfte  mit  dem  ähnlichen,  bei  Massana jetschie, 
Bolechow  u.  a.  O.  von  Herrn  Schindler  beobachte- 
ten Vorkommen.  —  Das  Thal  wendet  sich  nun  fast 
rechtwinklich  über  Korczyn  nach  Kruszelnice,  Dolhe  u. 
s.  w*  in  Nordwest,  dem  Streichen  der  Höhenzüge  als 
auch  der  Gebirgsschichten  selbst  fast  parallel,  wogegen 
das  Opor-Thal  die  letzteren  in  fast  quersch lägiger  Rich- 
tung durchschneidet,  und  daher  den  besten  Aufschlufs 
über  die  geogn  ostischen  Lagerungs-  und  Structurverhält- 
nisse  der  daselbst  vorkommenden  Gebirgsarten  gestaltet« 
—  Dieser  bei  Oporzec,  Chaszowanie  und  Rozankawyzsza, 
am  nördlichen  Abhänge  des  längs  der  ungarischen  Grenze 
eich  erstreckenden  Höhenzuges  entspringende  Opor-  oder 
Opier-FIufs,  nimmt,  bei  Tucbla  den  von  Huitar  und  Tu- 
cbolka  kommenden  Holowiecko  -  Bach  auf,  wird  unter- 
halb  Korostow  durch   die  Orawa  (Oriawa)  bedeutend 

* 

verstärkt,  und  dient  sowohl  zum  Betriebe  mehrerer  Ei- 
senhüttenwerke,  Brettmühlen  u.  s.  w.,  als  auch  bei  an- 
sehnlichem Wasserstande  zur  Verflöfsung  von  verschie- 
denen Gattungen  Holz,  —  Häufig  sind  die  steilen  Ge- 
hänge sammtlicher  Thaler  und  Schluchten  mit  Felsen- 
wänden besetzt,  und  so  wie  die  Betten  der  stark  abfal- 
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lenden  Gewässer  mit  einer  Unzahl  von  Gerollen  und 

mächtigen  Felsblocken  bedeckt;  nicht  selten  eind  die 
Wasserbetten  gewaltsam  durch  die,  gemeiniglich  die  Thä- 
ler  quer  durchsetzenden,  Gebirgsschichten  gebrochen,  and 
bieten  letztere,  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  At- 
mosphäre seit  Jahrtausenden  kraftigen  Widerstand  lei- 
stend, treffliche  Gelegenheit  zur  genauen  Abnahme  der 
Streichungslinie  der  Gebirgsarteo. 

Kurz  vor  Skole,  oberhalb  des  nach  Sjnowocko  ge- 
hörigen Eisenwerks,  tritt  an  der  Kaiserstralse  ein  sehr 
quarziger  gelblich  weifser  fester  Sandstein  auf,  wel- 
cher sich  einerseits  südlich  Trucbanow,  ferner  nach 
Brzaza  u.  s.  w.  erstreckt  j  andererseits  im  Süden  Ton 
Korczyn  und  Kruszelnice  vorbei,  nach  Podhorodce  u.  s. 
w.  verfolgt  werden  kann.  Weiter  im  Liegenden  dessel-  ! 
ben  kommen  zwischen  Jamelnice  und  Orow ,  so  wie 
zwischen  Pobuk,  Truchanow  und  Kamionka  Eisen* 
st  ein  lag  er  vor,  welche  ich  jedoch  oicht  Gelegenheit 
hatte  näher  kennen  zu  lernen ;  nach  den  darüber  einge- 
zogenen Nachrichten  aber  sind  dieselben,  sowohl  hin- 
sichtlich der  Lagerungsverhältnisse,  als  der  Beschaffen* 
beit  des  Eisensteins  selbst,  mit  denen  weiter  im  Han- 
genden vorkommenden  Kalkeisensteinlagern  völ- 
lig übereinstimmend  *). 

*  Auf  der  Anhohe  des  rechten  Opor-Gehänges  unter- 
halb Skole,  nach  Kamionka  zu,  findet  sich  Eisenstein- 
bergbau, Kaminiec  genannt,  der  sieb  mit  Abbau  zweier 
nur  2  bis  4Zoll  mächtigen  Eisensteinlager«*)  zwi- 
schen grünlich  grauem  Schieferlhon ,  Quarzschiefer  uad 

rotbem  Scbieferletten  liegend,  beschäftigte,  seit  einigen 
____________  « 

•)  Höchst  wahrscheinlich  kommen  auch  in  der  nicht  speciell 
untersuchten  Gegend  zwischen  Lubienic  und  Skole  aufser- 
dem  noch  die  ebenfalls  weiter  im  Hangenden  häufig  auftre- 
tenden Thonmergeleisenstein  lager  vor» 

*•)  Auf  der  Karte  Taf.  VIT.  ist  dies  Eisensteinlager  mit  a.  bezeichnet 

i 
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Jahren  aber  verlassen  ist,  weil  das  Feld  ganz  abgebaut 
sein  soll,  was  aber  Dicht  wahrscheinlich.  Ohne  Zwei- 
fel stehen  in  dem  verhauenen  Grubenfelde  noch  ansehn- 
liche Pfeiler  an,  so  wie  sich  dies  Eisensteinlager  auf  der 
nordwestlichen  Streichungslinie,  nach  dem  Opor-Gehängs 
su,  als  auch  am  jenseitigen  linken  Gehänge,  nach  Korc- 
zyn  zu,  ausschürfen  liefse.  Einige  in  dieser  Absicht 
angestellte  Versucharbeiten  ergaben  zwar  kein  günstiges 
Resultat,  aber  allem  Anschein  nach  nur  aus  dem  Grunde, 
weil  dieselben  an  den  Abhängen  der  Berge  angestellt 
wurden,  woselbst  die  Gebirgsschichten  sehr  zerrüttet  und 
die  Versuch  -  Strecken,  so  wie  Duckein,  weder  hinläng- 
liche Erlangung  noch  Teufe  erhielten«  —  Im  weitern 
nordwestlichen  Fortstreichen  wird  dasselbe  Eisensteinla- 
ger oberhalb  Korczyn  bebaut,  so  wie  sich  Spuren  des- 
selben im  Kruszelnicer  Thafe  zeigen,  als  auch  bei  Sopot 
und  Dolhe,  für  die  Hochöfen  zu  Sopot  und  Maydan,  im 
Betriebe  steht.  Bei  Sopot  liegt  der  Eisen  st  ei  n  '  auf  ' 
einem  gelblich  braunen  und  gelblich  grauen  feinkörnigen 
Sandstein  mit  rothbraunen  Streifen  und  feinen  silberweiß 
Isen  Glimmerschuppen;  unter  demselben  folgt  grünlich 
grauer  feinkörniger  Sandslein  mit  häufigen  Glimmerblätt- 
chen,  st)  wie  meist  grünlich  grau  gefärbte  Schiefert  bon- 
schichten, mit  rothen  Lettenlagen  und  mehr  quarzigen 
Sandsteinschichten  abwechselnd ;  ähnliche  Gesteine  tre- 
ten auch  im  Hangenden  auf.  —  Das  Streichen  dieses 

* 

Eisensteinlagers  ist  hör.  9  bis  hor.ll  aus  Südost  in  Nord- 
west mit  südwestlichem  Einschiefsen  unter  45  bis  60 
Grad ;  zuweilen  wird  jedoch  das  Erzlager  in  fast  hori- 
zontaler Lagerung  angetroffen,  aber  dies  scheint  nur  an 
solchen  Orten  släit  zn  finden,  wo  bedeutende  Erzlager- 
srücken an  den  steilen  Abhängen  der  Berge  in  die  Thal- 
sohle niedergerutscht.  —  Dasselbe  Eisensteintage r  setzt 
bei  Dolhe  durch  das  Stry-Thal  und  wird  in  der  Gegend 
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Top  Smolna  zur  Versorgung  des  dortigen  Hochofens  ab- 
gebaut. 

Weiter  itn  Hangenden  dieses  Eigensteinlagers  tritt 
abermals  Sandstein,  so  wie  grüne  und  graue  Schiefer  mit 
schmalen  rothen  Lettenschichten  und  einer  schwach« 
wenig  aushaltenden  Eisensteinlage  auf,  welche  Ter- 
suchsweise  unterhalb  Skole  unter  dem  Namen  Gr»? 
n  a  t  k  a  (litt«  b.)  im  Baue  stand ,  aber  wegen  der  geria- 
gen  Mächtigkeit  von  2,  höchstens  3  Zoll  wieder  Yerlat- 
sen  wurde;  nach  dem  Ausgehenden  zu  nimmt  der  bläu- 
lich graue  dichte  Eisenstein  eine  rothe  Färbung  an  uod 
ist  sehr  milde« 

Hierauf  folgt  abermals  gelblich  grauer  Sandstein  nud 
demnächst  das  Eisensteinlager  (litt»  c),  weichet, 
hinsichtlich  der  Anzahl  und  Mächtigkeit  der  einzeln* 
Erzlager,  zu  den  vorzüglichsten  Eisenstein- Vorkommnis 
sen  der  Skoler  Gegend  gerechnet  wird.     Am  recht» 
Opor-Ufer  streicht  dasselbe  an  den  Gehängen  desta* 
ges  Klywa  hör.  9  mit  südwestlichem  Fallen  unter  eine% 
Winkel  von  5  bis  10  Grad  zu  Tage  aus,  und  ist  dorca 
-vielfachen  Strecken  »Betrieb  auf  der  Grube  Zawödgstt 
geschlossen.    Das  unmittelbare  Liegende  des  Eisenstein^ 
Jägers  bildet  ein  graulich  schwarzer'  Schieferthon,  unter] 
welchem  Sandstein  liegt;  die  untere  Erzlage  führt  3 Zoll 
mächtigen  graulich  weifsen,  dichten  Thonmergelei«] 
senstein,  mit  deutlichen  verkohlten  Fflanzensteo{tlo; ' 
hierauf  folgt  3  Fufs  thoniger  Kalkschiefer  von  dunkel- 
grauer  Farbe,    demnächst  3  Zoll  Eisenstein,  elf» 
dunkler  als  die  erste  Lage  gefärbt,  mit  sehr  vielen  Pflin- 
zenstengeln  und  einer  Neigung  zum  Dünnschiefrigeo;  so* 
dann  6  Zoll  schiefriger  Kalkmergel,    worauf  die  dritte 
12  bis  14  Zoll  mächtige  Erzlage  folgt,  über  welche: 
gleichfalls  ein  graulich  weifser  merglicher  SchieferlhwH 
abgesetzt  ist.  ,  j 

Weiter  im  Hangenden  zeigt  sich  eine  sehr  charat 

i 
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teristische  Gebirgsgruppe  vod  schwarzen  bituminösen,  so 
wie  auch  grauen,    sehr  dünnschiefrlgen  Thon-  und 
Kalkmergeln;  Schieferthon  und  Schieferlet- 
ten ron  grauen  bis  schwarzen  Farben;    schwarzen  und 
bräunlich  grauen  Mergelschiefern  und  Brandschie- 
iern mit  schwachen  Stein  kohlen  sp  u  ren  *);  dich- 
ten splittrigen,  theilweise  bituminösen  K  al  kstein  en, 
von  graulich  brauner  bis  leberbrauner  Farbe,  mit  ausge-  x 
zeichnet  flachmuschligem  Bruch ;  so  wie  endlich  Horn- 
und  Feuerstein  -Lagen  von  gelblich  brauner  bis  schwar- 
zer  Farbe.    Sämmtliche  diese  Gebirgsarten  sind  deutlich 
geschichtet  und  wechseln  mit  meist  geringer  Mächtigkeit 
zu  wiederholten  Malen  mit  einander  ab;   nur  die  vor- 
waltenden bituminösen  Mergel-  und  Brandschie- 
fer erreichen  eine  Mächtigkeit  von  10  bis  30  Lachtern,  ' 
und  sind  etwas  alaunhaltig **).  Die  gesammte Stärke 
dieser,  stets  im  Hangenden  der  weifslich  grauen  Thon- 
mergeleisenstein  -  Lager  vorkommenden  Gebirgs- 
grnppe,  betragt  30  bis  über  100  Lachter,  und  mit  kathe- 
gorischer  Gewifsheit  ist  an  allen  Punkten,    wo  dieselbe 
auftritt,  das  Thonmergeleisenstein-Lager  weiter  im  Lie- 
genden anzutreffen»  So  wird  auch  im  weitern  südöstli- 


«)  Nach  Herrn  Schindler  8.18.  19.  2t.  fuhrt  der  schwarze 
Brandscbiefer  bei  Zalokiec  am  Bache  Bystrica  schwache  La- 
gen einer  guten  Schieferkohle»  so  wie  weiter  nordwest- 
lich zu  Rosocby  der  Brandschiefer  mit  schwachen  Steinkoh- 
lenlager als  auch  zwischen  Lerina  und  Spass,  und  beiOportno 
im  Sanoker  Kreise  derselbe  Brandschiefer  auftritt. 

Höchstwahrscheinlich  liegen  diese  Brandschiefer  auf  dem 
weiteten  nordwestlichen  Fortsireichen  der  hangenden  Gebirgs- 
achichten  des  Skoler  Thonmergeleisenstein  -  Lagers, 

**)  Bei  Jklizun,  gegen  die  Lulta  hin,  tritt  graulich  blauer  Mer- 
gel mit  sichtbarer  Alaunausscheidung  mächtig  hervor; 
so  wie  auch  in  den,  die  Eisensteinlager  begleitenden,  mergli- 
chen  Sandsteinschichten  daselbst,  ziemlich  häufig  gelber  und 
grüner  Bernstein  vorkommt.  — •  Schindler  S.  17  u, 30L 
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eben  Fortstreichen  von  dar  weiter  oben  angeführten  Grube 
Zawode,  dies  Eisensteinslager  unterhalb  Brzaza,  als  auch 
in  den  Thalern  der  Mizunia  und  Swica,  zor  Versorgung 
der  Hochöfen  von  Mizun  und  Ludwikowka  bei  Weld- 
siez  in  Abbau  genommen. 

Ferner  steht  das  Erzlager  am  linken  Oporgebange 
in  der  Nähe  von  Skole  auf  den  Gruben  Cegelniaoy, 
Thoustki,  Ostaszowska  und  Romanowska,  so  wie  an  den 
Gehängen  des  Thaies  Ryteczka  Korczynska  auf  Woloc- 
zanaka,  oberhalb  Korczyn  im  Baue;  von  wo  sich  das- 
selbe, südlich  Kruszelnice  vorbei  nach  Sopot,  und  von 
da  weit  über  Stnolna  hinaus  erstreckt,  gegenwärtig  aber 
nur  an  wenigen  Orten  bebaut  wird. 

Auf  den  Skoler  Gruben  erscheint  als  unmittelbares 
Liegendes  des  Eisensteinslagers  ein  sebwärziiehgrauer 
und  grünlichgrauer  sehr  feioschiefriger  Schieferthon, 
der  zwar  in  der  Grube  ziemlich  fest,  an  der  freien  Luft 
aber  sehr  schnell  zerfallt;  auf  diesem  Schieferthon,  der 
gewöhnlich  1  bis  2  Fufs  beim  Ortsbetriebe  nachgerissen 
wird,  liegt  die  erste  Erzlag  e  von  3  bis  4  Zoll  Mäch- 
tigkeit, worauf  wieder  ein  ähnlicher  Schiefer t h'  on  von 
12  bis  15  Zoll  Stärke  folgt,  über  welchem  eine  8  bis  10 
Zoll  starke  Eisensteinslage  abgesetzt  ist,  die  abermals 
durch  eine  18  Zoll  starke  Sc  hier  tb  onla  ge  von  der 
Dritten  oder  bangenden  3  bis  5  Zoll  mächtigen  Erz- 
lage getrennt  ist;  über  welcher  ein  sehr  zerklüfteter, 
schwärzlichgrauer  Schieferthon  ansteht,  so  dafs  die  ge- 
sammte  Mächtigkeit  der  drei  Eisensteinslagen  überhaupt 
14  bis  19  Zoll  beträgt;  im  mittleren  Durchschnitt  aber 
nur  zu  16  Zoll  angenommen  werden  kann.  Der  Eisen- 
stein selbst  ist  graulich weifs,  gelblich,  grünlich,  und 
schwärzlichgrau,  dicht,  zum  Theil  feinschiefrig*%nd  ent- 
hält bisweilen  auf  den  Schichtungsflächen  kleine  glän- 
zende Glimmerblätteben,  welche  in  dem  begleitenden 
Schieferthon  häufiger  auftreten,    Merkwürdig  sind  läng- 

* 
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Hebe  durcheinander  laufende  Stengel  toö  graulich 
schwarzer  oder  grünlichbrauner  Farbe,  von  weist  etwa« 
festerer  Consistenz  als  der  Eisenstein  selbst,  welche  wahr- 
scheinlich vegetabilischen  Ursprungs  sind,  so  wie  sich 
auch  in  den  Schieferl  honschichten  zuweilen,  jedoch  un- 
deutliche Pflanzenstengel  befinden.  —  Auf  den  Gruben 
Ostaszowska  und  Romano  wka,  welche  am  au  fse  raten 
Ausgehenden  auf  der  Höhe  des  zwischen  Skole  und  Kor- 
csyn  gelegenen  Berges  bauen,  kommt  der  Eisenstein; 
liieren-  und  platten -förmig  vor;  der  Kern  ist  dann  von 
•  gelblich  grau  er  oder  graulich  weifser  Farbe  mit  dichtein 
erdigem  Gefüge;  die  denselben  am  schliefsenden  äufseren 
dünnen  Schaalen  dagegen  sind  gelblich-  und  roth- braun 
gefärbt,  und  lösen  sich  bei  Einwirkung  der  Atmosphäre 
m  einem  gelblichbraunen,  wenig  eisenschüssigen  Let- 
ten leicht  aof. 

In  1£  Lachter  seigerer  Teufe  unter  diesem  Erz- 
lager befindet  sich  ein  zweites,'  die  sogenannten  spodni 
Ganki  (liegende  Gänge)  *),  welches  jedoch  nur  auf  den 
Gruben  Cegelniany  und  Thoustki  theilweise  abgebaut 
worden  ist.  Dasselbe  besteht  aus  3  Erzlageu,  wovou 
die  untere  2  Zoll,  die  obere  2}  Zoll  mächtig,  durch 
graulichweifsen  und  grünlichschwarzen,  5  bis  6  Fufs 
starken  Schieferthoo  von  einander  getrennt  sind.  Das 
unmittelbare  Hangende  der  obern  Erzlage  bildet  ein  roth« 
lichv*eifser  und  gelblich  brauner  feinkörniger  fast  dichter 
Sandstein,  mit  feinen  grünen  und  schwarzen  Funk- 
ten; auf  den  Schichtungsflächen  der  schwachen  Bänke 
zeigen  sich  zuweilen  kleine  Brocken  glänzender  Fech- 


+)  Man  nennt  hier  die  Eisens  leinlag  er  überhaupt  G  finge» 
was  aber  ganz  unrichtig ,  indem  aämmtliche  Eisensteinlagen 
stets  ein  mit  den  begleitenden  Gebirgsarten  übereinstimmendes 
Streichen  und  Fallen  auf  viele  Meilen  weite  Erstreckung  bei* 
behalten,  also  wahre  Lager  in  dem  Karpathensandsteinge- 
birge bilden. 
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kohle;   die  hellgefarbten   Sandsteine   besitzen  einen 
matten  Glans« 

,  Das  Streichen  des  Erzlagers  ist  auf  den  unteren 
Gruben  Cegielniany  und  Thoustki  in  hör  11  bis  12  aus 
Süd  in  Nord,  mit  westlichem  Fallen  unter  15  bis  20 
Grad,  wogegen  auf  der  Grube  Ostaszowska  die  Strei- 
chnngslinie  in  hör  9  bis  10  gerichtet,  mit  südwestlichem 
flachem  .Fallen  unter  5  bis  10  Grad.  —    So  regelmäßig 
auch  im  Allgemeinen  die  Lagerungsverhältuisse  der  hie- 
sigen Erzlager  sind»  so  finden  sich  doch  im  Einzelnen 
mancherlei  Störungen«   An  einigen  Punkten,  namentlich 
an  den  sehr  steilen  Gehängen  der  Thäler  und  Schluch- 
ten, sind  die  Erzlager,  wie  bereits  bemerkt,  mit  einem 
Theil  der  sie  umgebenden  Gebirgsschichten  abgerutscht, 
so  dass  dieselben  sehr  zertrümmert,  oder  doch  nur  auf 
geringe  Länge  anhalten.     Dies  scheint  vorzüglich  der 
Fall  auf  der  Grube  Cegielniany  bei  Skole,  die  nur  auf 
einem  solchen  mehrere  Lachter  niedergerutschten  Stück 
des  Erzlagers  gebaut  haben  dürfte.    Ebenso  werden  die 
Erzlager  auch  da,  wo  sie  im  festen  Gestein  anstehen, 
durch  Sprünge  verworfen,  jedoch  beträgt  die  Sprunghöhe 
selten  mehr  als  ein  bis  2  Lachter,  so  dafs  die  Wieder- 
ausrichtung ohne  Schwierigkeit  leicht  zu  bewerkstelligen 
ist.    Endlich  verschmälert  sich  die  Mächtigkeit  der  Erz- 
lagen  sehr  häufig,  so  wie  sich  auch  die  Qualitaet  des 
Eisensteins  durch  Aufnahme  vieler  Thon  uod  Mergel- 
tbeile so  verringertf  dafs  derselbe  beim  Hochofenbetrieb 
mit  Nutzen  nicht  mehr  angewendet  werden  kann» 

Oberhalb  Skole  gehen  an  den  steilen  Gehangen  des 
Opor  Thaies,  bis  in  die  Nähe  des  Einflusses  der  Orawa 
in  den  Opor  bei  dem  Frischfeuer  Swientoslaw,  meist  nur 
sehr  quarzige  Sandsteinschichten,  in  mehreren  Zollen  bis 
5  Fufs  und  darüber  starken  Bänken  zu  Tage  aus,  hör 
9  bis  hör  11  streichend  und  40  bis  60  Grad  südwestlich 
einschiebend.    Dies  Terrain  ist  aber  noch  nicht  ganz 
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sperf«ll,  fainsithtlicfa  des  Vorkommens  von  EUtssteiostt 
Niederlagen,  bergmännisch  untersucht/ jedoch  bat  many 
oho  weit  der  Skoler  Hochofenanlage,)  am  linken  Tbalge- 
hänge  in  der  Schlucht  Somiacz,  das  Ausgehende  eines 
Eisensteinslagers  (litt,  d)  erschürft  und  miiielst  Treiben^ 
einiger  kurzen  Strecken  das  Resultat  erhalten,  dafs  das« 
eelbe  zwar  einen  sehr  tauglichen  Eisenstein  fuhrt,  aber, 
nur  wenige  Zoll  machtig,  und  mit  dem  festen  Nebenge* 
stein, \  hornsteinartigem  Sandstein  und  festen  grünlich- 
grauen Schieferlagen ,  so  innig  verwachsen  f  däfs:  eine« 
Scheidung  sehr  beschwerlich  und  fast  unmöglich  ist.  Das- 
selbe Erzlager  wurde  am  rechten  Th algehange,  etwa»:  ; 
W eiler  oberhalb,  Unter  dem  Namen  Lentinowskp  Ruda, 
ausgeschürft,  und  unter'  ähnlichen  Verhältnissen  aage~? 
troffen,  weshalb  der  fernere  Bau  auf  diesem  Erzlager 
ausgesetzt  wurde. —  In* der  Berücksichtigung  aber,  dafs 
diese  beiden  Punkte  ganz  in  der  Nähe  der  Skoler  Hoch- 
ofenanlage befindlich,  also  die  Erzabfuhre,  welche  von ; 
allen  übrigen  Gewinnungspunkten  höchst»  beschwerliche 
und  kostspielig,  leicht  zu  bewerkstelligen,  verdiente  dies«  > 
Eisensteinslager  einer  genauem  Untersuchung  durch  Trei- 
bang  von  streichenden  Strecken,  denen  aber  eine  grö~' 
fsere  Erlangung,  als  bei  den  seitherigen  Versuchen,  zu 
geben  wäre.  —  Würde  nun  überdies  der  Eisenstein  auf  t 
der  Grube  selbst  geröstet,  wozu  das  an  Ort  und  Stelle  un- 
genügsamer Menge  vorhandene,  zur  Verkohlung  untaug-' 
liehe  Holz,  anzuwenden,  und  demnächst  der  Einwirkung 
der  Atmosphäre  längere  Zeit  ausgesetzt ;  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dafs  der  Eisenstein  dann  sieb  von-- 
selbst  ablösen  wird,  oder  doch  mit  leichter  Mühe  von 
dem  Nebengestein  getrennt  werden  kann« 

Ohnweit  des  Frischfeuers  Swientoslaw  streichen, 
sowohl  an  den  Gehängen  des  Opor  als  auch  des  Oräwa 
Thaies,  gelblich weifse,  zum  Theil  auch  grünlich  gefärbte 
quarzige  Sandsteine,  in  mehr  oder  minder  atar- 
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ken  Bänken,  zu  Tage  aus;    denselben  folgen  grüne, 
cothe,  braune  und  graue  meist  sehr  dünne  Schiefer- 
leiten -Schichten ,  in  steter  Wechsellagerung  mit  eini- 
gen Zoll  bis  Fufs  starken  Bänken  gelblich  und  rüthlich 
braunem  feinkörnigem  Sandstein,  mit  sparsam  einge- 
mengten silberweifsen   Glimmerblattcben   und  Meinen 
grünen  kalkigen  Parthien ;  so  wie  mit  grünlichgrauem 
feinkörnigem  fast  dichtem  Sandsteinschiefer.  Letz- 
terer ist  besonders  charakterisirt  durch  länglichrunde, 
nach  beiden  Enden  sich  zuspitzenden  Erhabenheiten  auf 
den  Ablösungs-  und  Schichtungs-Flächen.  Diese  Schie- 
ferletten-Sandstein- und  Sandsteinschiefer- 
Schichten  umschliefsen  abermals  ein  Kalkeisenstein- 
lager (litt,  e)  das  an  mehreren  Punkten,  sowohl  aus 
dem  Opor-  als  auch  aus  dem  Orawa  Thals  in  Angriff 
genommen  worden,  aber,  wegen  der  geringen  Mächtig- 
keit Ton  3  bis  4  Zollen,  so  wie  namentlich  weil  auch 
hier  der  Eisenstein  mit  dem  festen  Nebengestein  innig 
verwachsen,  wieder  verlassen  wurde.  —   Im  weitern 
nordwestlichen  Fortstreichen  fand,  auf  der  Höhe  des  in 
Osten  von  Koros  tow  gelegenen  Gebirgszuges,   so  wie 
weiter  nach  Maydan  zu,  auf  diesem  Erzlager  ein  Bau  für 
den  Skoler  Hochofen  statt,  und  zeigte  sich  dasselbe  nicht 
nur  mächtiger,  sondern  löfste  sich  auch  leicht  von  dem 
Nebengestein ;   wegen  der  beschwerlichen  Abfuhr  der 
Erze  aber  sind  diese  Baue  gegenwärtig  nicht  belegt«  — 
Ferner  wird  dasselbe  im  Thale  des  Rybnik  Baches  bei 
Maydan,  so  wie  in  der  Gegend  von  Smoloa  zur  Versor- 
gung der  dortigen  Hochofen  gebaut,   und  führt  einen 
grünlichgrauen  und  graulichweifsen  dichten  Kalk  eis en- 
stein,  mit  braunem  Beschläge,  ähnlich  dem  von  Sopot 
hei  Podhorodce»  —  Auch  dieses  Erzlager  findet  sich  viele 
Lachter  an  den  Gehängen  der  Berge,  oft  in  bedeutender 
Ausdehnung,  abgerutscht,  so  wie  wirkliche  Sprünge  das- 
selbe häufig  verwerfen. 
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Io  ohngefähr  200  Lach ler  Entfernung  nach  dew? 
Hangenden  tritt  abermals  ein  Eisensteinslager  auf,  wel- 
ches unter  dem  Namen  der  Korostower  Spodni  Ganki 
(litt,  f.)  am  westlichen  Abhänge  dea  Berges  TetcZin 
Czertisz,  so  wie  nahe  am  Gipfel  des  Berges  Ploecza, 
auf  der  Grube  Chochria  Zlob,  in  Osten  und  Nord  Osten: 
des  Dorfes  Korostow  im  Kau  begriffen  ist  f Die  stete 
sehr  schmalen  1  bis  5  Zoll  starken  Erzlag  eo,  drei: 
bis  vier  an*  der  Zahl,  sind  durch  grüne,  sehr  zerklüftete/ 
S  cbiefertho  ne,  in  dünnen  oft~  kaum  ZoH  starken 
Schichten,   so  wie  durch  einzelne  gelblichgraue,  sehr? 
feste  S.andst ein la gen   von   einander  getrennt.  Das 
Liegende  besteht  aus  einem  gelblich  grauen,  sehr  fein* 
körnigen  Sandstein,  auf  welchem  gemeiniglich  eine, 
ganz  schwache,  wenig  aushaltende  Erzlage  abgesetzt  ist. 
Iev  früherer  Zeit  wurde  dies  Erzlager  auch  adf  Tokar*»; 
niany,  zwischen  Swientoslaw  und  Hrebenow  am  linken* 
Opor  Gehänge  ,  so  wie  an  den  Abhängen  der  Berge 
Jertisz  und  Zaplayczyk  in  Osten  von  Hrebenow,  am£ 
rechten  Opor  Gehänge,  anter  ähnlichen  Verhältnissen 
abgebaut    Der  auf  selbigem  vorkommende  Eisenstein 
ist  ein  graulich  weifser  dichter  Kalkmerg eleison^ 
siein,  theil weise  braun  beschlagen.    Das  Streichen  des. 
Erzlagers  aber  ist  auf  den  verschiedenen  Gewinnung*-* 
punkten  etwas  abweichend,  indem  dasselbe  bei  Hrebe- 
now und  Tokarniany  hör  10  mit  südwestlichem  Ein*; 
fallen,  auf  Tetczyn  Czertisz  hör  11  und  zu  Chochrowy 
Zlob  bor  12  mit  westlichem  Einfallen  stekbt ;  eben  so 
variirt    der  Neigungswinkel    der   Schichten  gleichfalls 
zwischen  30  bis  60  Grad. 

Im  Hangenden  desselben  kommt  grünlich  und 
schwärzlich  grauer  Schieferthon,  so  wie  Sand-* 
stein  in  dünnen  Schichten  vor,  zusammen  1|  bis  2 
Lachter  mächtig,  sodann  folgt  ein  Thon  mergeleisen« 
steinlager  aus  3  bis  4,  zwei  bis  sscbt  ZoH  mächti- 
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gen  Erzlagen  von  derselben  Beschaffenheit,:  wie  der 
S koler  Eisenstein  von  Thoustky  u.  s.w.  and  wird  aach 
fon  einer  ganz  ahnlichen  Verschichtung  von  By*üd- 
und  Mergel-Schiefern,  Schieferthon,  Letten, 
Thon-  und  Kalk-Mergeln,  Kalkstein,  Sand- 
stein', Hornstein  und  Flauer  stein  bedeckt.  Auf 
der  Grube  Tokarniany  fand  sich  etwas  Schwefel- 
kies den  Erzlagen  beigemengt,  und  wurde  deshalb  nur 
wenig  am  aufsersten  Ausgebenden  in  Angriff  genommen; 
dagegen  sieht  dies  Erzlager  (litt,  f.)  bei  Maydan  im  Gliny 
Fotok  in  Bau,  woselbst  aber  die  oben  angeführten  Ko- 
rostower  spodni  Ganki  cur  Zeit  nicht  angegriffen. 

Die  bituminösen  Mergelschieferschichten  treten  im 
Hangenden  des  Erzlagers  unterhalb  Maydan,  bei  Krien- 
tiela,  so  wie  auch  oberhalb  Korostow,  im  Thal«  des 
Butywlia  Baches  stark  hervor,  und  scheinen  an  beiden 
Punkten  alaun ha  1  tig  zu  sein. 

,  Oberhalb  Hrebenow  nach  Tuchla  zu,  durchsetzen 
das  Opor  rThal  grünlich  und  gelblich  graue,  feinkornige, 
fast  dichte  quarzige  Sandsteine  und  Sandstein- 
schiefer',  mit  vielen  silberweifsen  Glimmerblattchea 
und  znweilen  kleine  schwarzbraune  Parthien  enthaltend; 
so  wie  oftmals  mit  weifsen  Kalkspatbadern  durchzogen« 
Das  Streichen  der  in  Bänken  von  Zoll  bis  2  Fufs  Stärke 
deutlich  geschichteten  Gesteine  ist  in  hör  8  mit  süd- 
lichem sehr  steilem  Einschieben. 

Höber  hinauf  treten  abermals  die  hangenden  Schich- 
ten der  Thonmergel-Eisensteinlager  auf,  denen 
sodann  grüne  Quarzsandsteine  mit  grünen,  grauen 
und  rothen  Schieferletten  abwechselnd  folgen,  und 
kann  daher  auf  das  Vorhandensein  der  Kalk«  und 
Thonmergel-Eisensteinlager  in  dieser  Gegend 
geschlossen  werden.  Im  weitern  südwestlichen  Fort- 
streichen  ist  auch  wirklich,  in  Süden  von  Libochora  und 
in  Osten  ton  Tuchla,  zwischen  zwei  einen  Sattel  for- 
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vmrenden  Gebirgskuppen,  das  Ausgehende  eines  Thon- 
inergel- Eiaensteinlagers  (litt,  b.)  ausgescbürft, 
durch  einigen  sireichenden  Sireckenbetrieb  untersucht, 
aber  in  der  Berücksichtigung 9  dafs  man  dem  Skoler 
Hochofen  naher  gelegene  Eisenslein niederlageo  derselben 
Qualitaet  besitzt ,  kein  weiterer  Bau  eröffnet  worden* 
Es  fanden  sich  übrigens  hier  2  Erzlagen,  \on  denen  die 
obere  4  Zoll,  die  untere  3  Zoll  mächtig,  welche  durch 
4  Fufa  starke,  graue  Schieferthonlagen  von  einander  ge-  * 
trennt,  in  bor  11  mit  westlichem  Einfallen  streichen.  — 
Ebenso  steht  in  circa  150  Lachter  querschlägiger  Entfer-^ 
Jinng  am  südlichen  Abhänge  des  Berges  Mszade  ein 
Ka  Jk  ei  s  enstein  lag  er  (litt,  g.)  in  Abbau,  das  zwi- 
schen hör  10  und  hör  11  aus  Süd  in  Nord  steicht,  und 
etwa  30  Grad  in  West  einfallt.  Das  Hangende  des  Erz- 
lagers ist  ein  gelblich  grauer  sehr  feinkörniger  Sand- 
stein, mit  kleinen  weifsen,  grünen  und  braunen  Punk- 
ten; unter  demselben  liegt  ein  grünlichgrau  gefärbter 
Sandsteinschiefer,  mit  feinen  silberweißen  Glim- 
merschuppen; sodann  folgt  1|  bis  2  Zoll  Erz;  hierauf 
grünlich  grauer,  24  Zoll  mächtiger,  kalkiger  Schie- 
fer, so  wie  grünlich  graue  und  gelblich  oder  röthlich 
braune  feinkornige  Sandsteine,  in  meist  sehr  dün- 
nen Lagen  mit  einander  abwechselnd.  Dieser  Sandstein 
enthalt  silberweifse  Glimmerschnppen,  so  wie  einzelne 
grünlich  graue  hornsteinartige  Parthien  von  mattem 
Glänze  und  flachm uschiigem  Bruche;  theil weise  sind 
auch  diese  Sandsteinlagen  conglomeratartig.  Ueber  den 
Schiefern  und  Sandsteinen  liegt  ein  gelblich  weifser, 
sehr  leicht  zerreiblicher  Sandstein,  der  zuweilen  völ- 
lig zu  Sand  aufgelöfst,  worunter  1  bis  2  Zoll  gelber 
Letten  sich  befindet,  der  die  untern  3  bis  4  Zoll  starke  > 
Erzlage  bedeckt.  Der  hier  brechende  dichte  Kalkei- 
senstein ist  yon  grünlich,  schwärzlich  oder  auch  perl- 
grauer Farbe,  mit  flachmuachligem  Bruch.   Sowohl  anf 
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Schichtung!  als  auf  den  Kluftflächen  ist  derselbe  J 
bis  |  Zoll  rötblich- gelblich,  oder  auch  grünlich  braun 
gefärbt«  Zunächst  im  Hangenden  folgen  dünne  Schieb* 
ten  eines  grünlich  grauen  oder  auch  gelblich  ^veifsen 
f eiokörnigen  S  a  n  d  s  t  e  i  n  s  mit  fernen  Glimmerblätteben 
•und  zuweilen  schwarze  Punkte  enthaltend,  in  steter 
Wechsellagerung  mit  meist  rothlich  braun  gefärbtem 
Schief erletten.  —  So  wie  nun  die  abwechselnden 
-bituminösen  Mergel  schiefer-  Kalkstein-  Horn  stein  u.  s.  w. 
Schichten  stets  das  Hangende  der  Thonm  e  r  gel- Ei- 
senstein la  ger  bezeichnen»  so  findet  sich  auch  immer 
der  Kalkeisenstein  in  Begleitung  der  rothen, 
sehr  charakteristischen  Lettenschichten,  welche 
daher  bei  der  Ausschürfuog  des  letzteren  zum  Anhalten 


Auf  dem  Mszader  Eisensteinlager  ist  noch  kein  be- 
deutender Bau  geführt,  und  nur  in  oberer  Teufe  am 
Ausgehenden  durch  den  sehr  un regelmässigen  und  un- 

aweckmäfsigen  Bergbau  verhauen  *);  es  läfst  sich  aber 
*  ,  

*)   Der  Eisensteinbergbau  im  gallisischen  Karpathengebirge  aur 
Versorgung  der  Eisenhütten werke  zu  Smolna,  Maydan,  Orow, 
Sopot  bei  Podhorodce,  Zutin  hei  Synowucko,   Demuca  bei 
Skole,  Mizun,  Rozniatow,  Weldzicz  u.  «.  w.  bat  mit  man** 
cberlei  Schwierigkeiten  an  kämpfen ,  indem  die  Mächtigkeit 
der  Erzlagen,  wie  angegeben,  aebr  onbedeutend  und  diesel- 
ben oft  an  kaum  zugänglichen  Orten  Vorkommen,  so  dafs 
sowohl  der  Abbau,  als  auch  die  Abfuhr  der  Erze  nicht  nur 
müh  voll  und  beschwerlich  ,  sondern  auch  sehr  kostspielig 
wird.   Hieran  tritt  noch  der  Mangel  an  tüchtigen  Bergleuten, 
welche  in  der  hiesigen  Gegend  auch  nicht  iiiglich  aufkora» 
men  können,  da  der  Verdienst,  bei  vielen  Beschwerden,  mir 
sehr  gering  ist.  —  Dagegen  liefse  sich  bei  der  ungemeinen  Re- 
gelmäßigkeit, mit  welcher  die  Eisenerzlager  sowohl  im  Streichen 
als  auch  nach  dem  Einfallen  aushalten,  so  wie  bei  der  Leich- 
tigkeit, dieselben  durch  Treibung  von  streichenden  Strecken 
an  den  Gehängen  der  Berge  anzugreifen,  als  auch  durch 
Ansetsung  von  Stollen  aus  den  tief  eingeschnittenen  Tbälern, 
cur  Abführung  der,  meist  unbedeutenden  Grubenwasser,  in 
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daselbst,  so  wie  auf  dem  weitem  südwestlichen  und 
nordwestlichen  Fortstreichen,  ein  anhaltender  Bau  seht 

lifefern  Sohlen  so  lösen,  —  ein  sehr  regelmäßiger  und  nach 
haushälterischen  Grundsätzen  eingerichteter  Grabenbetrieb 
er wsrten,  was  aber  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Angriff  der  Eisensleinlager  im  frischen  Felde  erfolgt 
mittelst  Treibung  söhliger  oder  doch  nur  schwach  ansteigen- 
der Strecken,  welche,  je  nachdem  es  die  Lokal  Verhältnisse 
erfordern,  entweder  unmittelbar  auf  dem  Ausstreichen  der 
Ertlager  an  den  Gehingen  der  Thäler  angesetzt,  und  nach 
dem  Streichenden  erlängt  werden;  —  oder  man  treibt  kurze 
Querschläge  durch  das  Liegende   oder  Hangende  bis  man 
das  Erzlager  erreicht  hat,  und  fährt  demnächst  streichend, 
nach  beiden  Weltgegenden  auf.  —   Auf  den  steil  einfallen- 
den oder  stehenden  Erzlagern  werden   die  Strecken  (hier 
Stölln  genannt)  mit  6 bis  7  Fufs  Höhe  so  breit  genommen, 
dafs  sämmtliche  Err lagen  in  gemeinschaftlichen  Abbaü  kom- 
men, (also  4  bis  7  Fufs),  in  gewöhnliche  Thürstock  Zimme- 
rung gesetzt  und  je  nachdem  es  die  Gebrächigkeit  des  Neben» 
gesteins  erfordert,  sowohl  in  der  Firste  als  auf  beiden  Stö- 
fsen  mit  Halbbolz  verzogen.    Da,  wo  das  Liegende  fest,  wird 
auch  nur  der  hangende  Stöfs  und  die  Firste  verbaut,  und 
die  Kappe  entweder  ins  Liegende  eingeböhnt  oder  auf  einen 
kurzen  Fufspfahl  aufgesetzt.   Zur  Auszimmerung  eines  Orts« 
Betriebs  werden  2  Fuhren  Holz  gerechnet,  wofür  im  Sommer 
ein  Zugtag,  im  Winter  1$  Zuglag  in  Rechnung  gesetzt  wird. 
Zur  Verzimmerung  selbst  wird  an  einigen  Orlen  ein  Fufstag 
den  Bergleuten  zu  Hälfe  gegeben. 

Selten  werden  diese  streichenden  Strecken  Über  30  Lach- 
ter  ins  Feld  getrieben,  oft  sogar  nnr  so  weit  als  die  Bergleute 
ohne^Licht  zu  arbeiten  im  Stande  sind;  —  an  dieser  sehr 
willkürlichen  Feldesgrenze  wird  etwa  6  Fula  in  die  Höhe  ge- 
brechen, und  der  Aber  der  Strecke  unmittelbar  anstehende 
Pfeiler  mit  dieser  Höhe  nach  rückwärts  au  weggenommen! 
aber  auch  dies  geschieht  nur  auf  wenigen  Gruben.  Gewöhn- 
lich wird  diese  Strecke  verlassen,  und  eine  zweite  Aber  oder 
unter  derselben  nach  WillkÜbr  in  beliebiger  Entfernung  an-  . 
gesetzt.  —  Bei  dieser  Einrichtung  ist  es  natürlich  nicht  za 
vermeiden,  dafs  das  Ausgehende  der  Erzlager  völlig  verhauen 
wird  und  dafs  zuweilen  sehr  bedeutende  Pfeiler  «wischen  den 
einzelnen  Strecken  stehen  bleiben,  deren  Abbau  nicht  nur 
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mühsam,  fondern  auch  nie  vollkommen  ausgeführt  werden 
kaon;  —  auch  werden  die  Gewinnungskosten  des  Eraea  stets 
dadurch  unnötigerweise  vertbeuert,  indem  die  Erzlag en  nicht 
überall  au  Tage  auageben,  und  daher  die  streichenden  Strei- 
ken mehrere  Lacht  er  durch  schottriges  Gebirge  im  Lachter- 
gedinge  getrieben  werden  müssen«  Streicht  das  Lager  nicht 
eu  Tage  aus,  so  werden  die  Querschläge  nach  demselben 
ebenfalls  ohne  Ordnung  in  beliebigen  Entfernungen  über 
und  nebeneinander  angesetzt»  und  ,so  das  ganze  Feld  aufs 
zweckwidrigste  verhauen. 

Auf  den  flachfallenden  Lagern  werden  die  Strecken  8  bis 
10  Fufs  breit  mit  4  bis  6  Fufs  Hohe  aufgefahren,  demnächst 
schwebend  ein  6  Fufs  breites  Ort  aufgehauen ,  und  dieser 
Pfeiler  nach  rückwärts  au  weggenommen,  wobei  die  Berge  in 
den  ausgehauenen  Raum  versetzt  werden. 

Die  Belegung  eines  jeden  Orts  besteht  aus  einer  Kame- 
radschaft von  3  Mann,  wovon  2  vor  Ort  arbeiten  und  der 
dritte  mit  Ausförderung  der  Erze,  mittelst  Karren,  oder  auch 
dem  Versetzen  der  Bergt  im  ausgehauenen  Felde  beschäftigt 
wird.  —  Für  einen  Kübel  Erz,  welcher  2  Korzeea  ent- 
hält, erhalten  die  Bergleute  6  sgr.  8  pf.  bis  12  sgr.  6  pf.$ 
das  Lacbter  Ortsbetrieb  durch  taubes  Gestein  wird  mit  etwa 
15  sgr.  bezahlt ;  hierbei  müssen  sich  die  Bergleute  daa  Ge- 
buchte selbst  besorgen,  erhalten  aber  das  erforderliche  Ge- 
zähe, dessen  Reparatur  auf  herschaftlicbe  Kosten  erfolgt. 

Durch  die  obenangefübrte  Abbaumethode  sind  die  Erz« 
lager  am  Ausgebenden  fast  ganz  verbauen,  so  dafs  man  sich 
jetst,  wenigstens  auf  den,  dem  Skoier  Hochofen  zunächst 
gelegenen  Gruben,  nur  auf  die  Aufsuchung  und  Abbau  der 
früher  stehen  gelassenen  Pfeiler  beschrankt  siebt»  was  aber 
auch  nicht  lange  anhalten  wird,  und  man  daher  die  benöth ig- 
ten Erzquantitäten  bereits  von  sehr  entlegenen  und  schwer 
sugänglichen  Punkten  beziehen  mufs.  —  Dasselbe  Verfahren 
beobachtet  man  fast  auf  allen  Privatgruben,  und  wird  das 
Erl  iegen   mehrerer    Eisenhüttenwerke  zur  unausbleiblichen 
Folge  haben.    Auf  den  aerarialischen  Gruben  werden  die 
streichenden  Strecken  auf  gröfsere  Distancen  ins  Feld  getrie- 
ben, auch  erfolgen  dieAnsetzung  derselben  so  wie  der  Pfeiler- 
abbau mit  etwas  mehr  Ordnung.  <  . 


.... 

- 

i. 

!  ' 


Digitized  by  Google 


I       '  I 
•  - 

4  * 

im  Thal«  der  Orawa,  durch  welches  die  Kaisers  trafse 
fuhrt,  auszuschlafen,  was  bei  dem  so  regelmäßigen 
Portstreichen  und  Aushalten  der  Erzlager  im  hiesigen 
Gebirge,  mit  Gewifsheit  zu  erwarten,  und  werde  ich 
auf  diesen  Gegenstand  wieder  zurückkommen,  nachdem 
vorher  die  weiter  im  Hangenden  vorliegenden  Gebirgs- 
lagen und  Erzlager  in  nähere  Betrachtung  gezogen 
worden. 

Am  Wege  von  Tuchla  nach  Slawsko  tritt  am  rech- 
ten Opor-Gehäoge  Sandstein  auf,  in  hör.  10  mit  süd- 
westlichem Einschieben  streichend:  derselbe  ist  in  Ban- 
ken  von  Fuü>  bis  4Fufs  Stärke  atratificirt,  von  bräunlich 
gelber,  gelblich-  und  bräunlich-grauer  und  graulichwei- 
fser  Farbe,  feinkornig,  mit  theils  kiesligem,  theils  kalki- 
gem Bindemittel;  ,er  enthält  viele  silberweifse  Glimmer- 
blättchen,  parallel  den  Schichtungsflächen  liegend  j  die 
Kluftflächen  sind  häufig  mit  weifsein  Kalkspalh  beschla- 
gen. Nimmt  der  Glimmergehalt  zu,  so  entsteht  ein 
dünnschiefriger  Sandsteinschiefer,  von  theils  gelb- 
licbgrauer,  theils  graulich weifser  Farbe,  so  wie  auch 
oftmals  beide  Farben  vereinigt  vorkommen,  indem  das 
Innere  der  Schichten  graulichweifs,  und  die  äufsere  Rinde 
gelblich  braun  gefärbt  ist. 

Höher  im  Thale  hinauf,  da  wo  der  Opor  nach 
Slawsko  zu  fast  rechtwinklich  sich  wendet,  ist  auf  dar 
Höhe  des  linken  Gehänges  ein  Thonmergel  eise  n- 
sUinlager  (litt,  k.)  ausgeschürft,  bestehend  aus 3  Erz« 
lagen,  von  denen  die  untere  2  Zoll,  die  mittlere  4 
Zoll  und  die  obere  5  Zpll  mächtig  t  durch  Schiefer  und 
Sandsteinlagen  von  einander  getrennt,  worauf  abermals 
die  gewöhnlichen  begleitenden  Gebirge  Schichten  folgen* 
Weiter  im  Hangenden  streichen  sehr  feinkornige  Sand- 
stein lagen  aus,  theils  von  graulich  weifser  und  gelb- 
lichgrauer Farbe,  mit  vielen  kleinen  schwarzen  und  grü- 
nen Tunkten  und  einzelnen  silbervveifsen  Glimm  er  blätt- 
erten ArchW  VII.  B,  7.  H.  26  ' 
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chen,  theils  von  gelblich  weifser  Farbe  mit  wenigem 
Glimmer i  kleinen  grünen  Römern,  so  wie  einzelnen 
graolichweifsen  gläozeoden  Quarzkörnern« 

Gegenüber  dem  Vereinigungspunkte  des  von  Ro- 
zanka  kommenden  Wassers  mit  dem  Opor,  ist  an  dem 
linken  Thalgehänge  durch  einen  Wasserrifs  das  Aasge- 
hende eines  Kalkeisensteinlagers  (litt.  1.)  nnd 
der  dasselbe  begleitenden  Gebirgs  Schichten  entblöfst 
Worden  ;  das  Sireichen  der  Gebirgslagen  ist  hör  10  mit 
südwestlichem  Einschiersen  unter  30  his  40  Grad,  and 
befinden  sich  sowohl  im  Liegenden  als  auch  im  Han- 
genden des  Erzlagers: 

grünlich  grauer  und  gelblich  grauer,  quarziger,  dichter 
Hornstein  mit splittrigem  unebenem  bis  flechmusch- 
ligem  Bruch  |  matt  glänzend,  an  den  Kanten  durch- 
scheinend, mit  kleinen  glänzenden  schwarzen  Körnern 
und  sehr  wenigen  silberweifsen  Glimmerblättchen ;  zu- 
weilen ist  das  Gestein  mit  schwachen  weifsen  Kalk- 
spalhschnüren  durchsetzt,  so  wie  auch  auf  den  Kluft- 
flachen  mit  Kalkspalh  beschlagen ;  auf  den  Schicb- 
tongs-  Ablösungsflachen  der  meist  dünnen  Bänke  fin- 
den sich  nicht  selten  Erhabenheiten  von  mannigfalti- 
gen Formen;  ferner  grünlich  graue  feinkornige  Sand- 
steine und  Sandsteinschiefer:  so  wie  grünlich 
graue,  schwärzlich  graue  und  rothe  Sch iefer le tte n 
und  Schieferthon  e. 
In  etwa  2  Lachter  Teufe  unter  dem  Erzlager  kommt 
•in  10  bis  12  Zoll  mächtiges  Lager  eines  gelblicbgrauen 
oder  auch  grau  lieh  weifsen  dichten,   splittrigen  Kalk- 
steins, häufig  mit  weifsen  Kalkspathadern  durchzogen, 
yor;  ebenso  auch  unter  selbigem  ein  sehr  grobkörniges, 
8  bis  10  Zoll  starkes  Co n glomer atlager,  bestehend 
aus  weifsen,  halb  durchsichtigen,  rauchgrauen,  gelblich 
uud  grünlich  weifsen  Quarzkörnern;  aus  grünen  talki- 
gen, thonigen  oder  auch  hornsteinartigen  Körnero;  gelb- 
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lieb  weifsen  Kalkspathkörnern;  schwärzet)  Schiefer* 
brocken  und  sparsam  eiogeinengtem  Glimmer,  durch  ein 
kiesliges  und  kalkiges  Cemeot  verbunden. 

Kurz  vor  Slawsko,  so  wie  namentlich  am  Wege 
nach  Grabowiec  zu,  treten  abermals  schwarze  bitumi- 
nöse Mergelschiefer,  so  wie  überhaupt  die  charak- 
teristische Gebirgsgruppe  der  Schichten  im  Hangenden 
der  Thonmergel  Eisensteinlager  auf,  und  be- 
kunden das  Vorhandensein  des  Erzlagers,  was  aber  in 
dieser  Gegend  noch  nicht  ausgeschürft  ist*  Sehr  schön 
lassen  sich  die  speciellen  Lagerungsverhältnisse  der  man- 
nigfaltigen Gesteine  dieser  Gebirgsgruppe,  sowohl  nach 
dem  Streichen  eis  nach  dem  Fallen,  an  den  steilen  Ge- 
hängen des  Opor  Tbales,  so  wie  in  den  auslaufenden 
Nebenschluchten  beobachten.  —  Im  Hangenden  dersel-  / 
ben  folgt  ein  sehr  mächtiger,  graulich  schwarzer  und 
schwarzer  bituminöser  Mergelschiefer,  der  im  Dorfe 
Slawsko  selbst  an  vielen  Punkten  zu  Tage  ausstreicht. 

Zwischen  Slawsko  und  Wolosianka  dürfte  abermals  ' 
ein  Kalkeisenstein  und  ein  Thon mergel eis  en- 
stein-Lager (litt,  n  und  o)  vorkommen,  indem  die 
begleitenden  Gebirgsschichten,  sowohl  die  grünen  und 
rotben  Scbief  erlette  n  und  Sandsteine,  so  wie 

■ 

die  bituminösen  Mergelschie fer,  mit  Kalks te in-, 
Hornstein-  u.s. w.  Lagern  daselbst  auftreten.  Unter- 
halb Wolosianka  sind  die  linken  Thalgehängen  mit 
mächtigen  Felsenwänden  bekleidet,  bestehend  aus  einem 
sehr  dünnschiefrigem,  feinkörnigem  Seodsteinschie-' 
fer  Ton  schwärzlich  grauer  Farbe;  derselbe  enthält  viele 
weilee  Glimmerblättchen  und  rötfilichgraue  kalkige  Par- 
thien;  weif&er  (ialkspath  durchzieht  das  Gestein  sehr 
häufig  und  findet  sich  auch  auf  den  Klu$flächen,  welche 
zuweilen  mit  schönen  Kalkspalh&rystalien  besetzt  sind; 
auf  den  Schichtungs  Ablagerungs-  Flachen  zeigen  sich 
ebenfalls  oft  Erhöhungen,  welche  langen  rundlichen 
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Stengeln  mit  kleinen  Knotenansätzen  gleichen,  und  man« 
chen  vegetabilischen  Abdrücken  aas  dem  Steinkoblenge- 
birge  sehr  ähnlich  sind.  Die  Längenrichtung  der  Sten- 
gel ist  parallel  mit  der  Einfallungsebene  der  Gebirgs 
Schichten,  doch  liegen  auch  zuweilen  einzelne  Stengel 
in  diagonaler  Richtung  über  die  untern  hinweg.  Die 
Schichten,  welche  dergleichen  Erhabenheiten  führen, 
besitzen  gemeiniglich  eine  mehr  gelblich  graue  Farbe, 
und  es  ist  zu  vermutben,  dafs  diese  eigentümlichen 
Formen  durch  Ausscheidungen  und  demnächstige  Ver- 
härtung eisenschüssiger  Thon-  oder  auch  Kalktheile  her- 
rühren. —  Das  Streichen  dieses  Gesteins,  das  oft  sehr 
ähnlich  dem  Grau  wack  e  n  schiefer,  aber  nur  als  ein 
kalkiger  sehr  glimmerreicher  Quarz  schiefer  ange- 
sprochen werden  kann,  ist  hör  10  mit  südwestlichem 
fast  seigerem  Einschiefsen ;  dasselbe  ist  in  Bänken  von 
3  Zoll  bis  2Fufs  Mächtigkeit,  deutlich,  oft  wellenförmig 
geschichtet,  und  zeigt  dann  concentrisch  schaalige  Ab- 
sonderung. 

Oberhalb  Wolosianka,  und  namentlich  bei  der  Kirche 
zu  Cbaszczowanie  streichen  abermals  schwarze  bitumi- 
nöse Schiefer  mit  einzelnen  quarzigen  Sand- 
stein ba-nken  zu  Tage  aus,  welche  zwar  gleich- 
falls aus  Süd  Ost  in  Nord  West  streichen,  aber  nord- 
östliches sehr  steiles  Einschieisen  besitzen,  also  dem 
seither  beobachteten  Einfallen  der  Gebirgsarten  entge- 
gengesetzt. —  Auf  der  Hohe  des  Gebirgsrückens  selbst, 
dem  Bliszcza  Gora,  findet  sich  ein  gelblichbrauner,  fein- 
korniger,  mit  sehr  vielen  weifsen  Glimtnerblättchen  ver- 
sehener Sandsteinschiefer,  der  ungemein  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  Grauwackenschiefer  besitzt.  —  Die  Aus- 
sicht von  dem  Gipfel  dieses,  auf  der  Grenzscheide  zwi- 
schen Gallizien  und  Ungarn  liegenden  Bergrückens,  ist 
herlich,  namentlich  nach  Süden  auf  die  Gebirgskette  dar 
Beskideu,  deren  Gipfel  bereits  in  Schnee  eingehüllt  waren. 
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Dafs  die  diese  Gebirgskette  constituirenden  Gebirgsarten, 
conforraes  Streichen  mit  den  gallizischen  Gebirgsbildongeo 
besitzen,  lä/st  sich  schon  aus  der  Ferne  warnehmen, 
indem  sich  von  dem  Haupthöhenzuge  unter  einander  pa- 
rallele ,  muldenförmige  Einschnitte  in  der  Hauptstrei« 
chongslinie  hör.  9  bis  hör.  11  abziehen,  wie  dies  auch 
an  den  Gebirgskämmen  in  der  Umgegend  von  Skole,  vor- 
züglich aber  am  Höhenzuge  im  Süden  des  Dorfes  Libo- 
chora  zu  bemerken  ist. 

Bei  Verfolgung  des  von  Tuchla  in  südwestlicher 
Richtung  aus  dem  Opor-Tbale  nach  Holowiecko  zu  ab- 
laufenden Thaies ,  findet  man  zunächst  einen  feinkörni- 
gen, gelblich  weiften,  schimmernden  Sandstein,  mit 
feinen  Glimmer  blättchen  und  ganz  kleinen  graulich  schwer-* 
zen  und  auch  weifsen  kalkigen  Körnern;  er  ist  in  Zoll 
bis  mehrere  Fufs  starken  ßänken  geschichtet.  — .  In  der 
aus  demHauptthale  nach  Grabowiec  zu  ziehenden  Schlucht, 
fand,  unweit  des  unteren  Endes  am  östlichen  Gehänge, 
Bau  auf  einem  Kalksteinlager  statt,  das  weiter 
nördlich  nach  Holowiecko  zu  gegenwärtig  Hoch  in  Ab- 
bau begriffen»  Weiter  aufwärts  wurde  ebenfalls  am  Aus- 
gehenden eines  Kalkeisensteinlagers  gebaut,  das 
etwa  60  Lachter  weiter  im  Hangenden  des  eben  ange- 
führten vorkommt;  wie  gewöhnlieh  von  meist  grünlich 
grau  gefärbten  hornsteinartigen  Sandsteinen  und 
Sandsteinschiefern,  mit  grünlich  grauem  und  ro~ 
them  Schieferletten  wechsellagernd,  begleitet  wird, 
und  in  bor.  9,4  mit  einem  Einfallen  von  50  Grad  in 
West,  aus  Südost  in  Nordwest  streicht.  —  Das  oben  an- 
geführte Eisensleinlager  am  Eingange  der  Grabowiecer 
Schlucht  (Litt.  L)  setzt  am  rechten  Thalgehänge  des  Ho* 
lowiecko -Thaies  fort,  und  ist  an  mehreren  Orten  ange- 
griffen, wegen  verschiedener  Unruhen  der  Unterlbanen 
aber  verlassen  worden.  Kaller  nach  Holowiecko  zu  über- 
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seiet  dasselbe  das  Thal,  dnd  wird  am  linken  Gehänge 
auf  der  Grube  Granica  gebaut. 

Der  Eisenstein  kommt  hier  in  2  Lagen  vor,  ist 
von  grünlichgrauer,  perlgrauer  bis  graulich  weifser  Farbe, 
dicht,  splittrig,  mit  unebenem,  theil weise  ins  muschlige 
übergehendem  Bruch,  und  sehr  fest;  auf  den  Kluf (flachen 
findet  aich  häufig  ein  feiner  pistaziengrüner  Ueberzug,  so 
wie  weifser  Kalkspath,    der  auch  den  Eisenstein  selbst 
in  dünnen  Adern  durchzieht.    Die  untere,  2  bis  3  Zoll 
mächtige  Erzlage,  ist  gewöhnlich  fest  mit  dem  Nebenge- 
stein  verwachsen ;    die  Kalkspathadern  setzen  sowohl 
durch  den  Eisenstein  als  auch  durch  das  Nebengestein 
ununterbrochen  fort,    nur  sind  sie  in  letzterem  etwas 
stärker.    Auf  den  Schien  tu  ngs-  und  Kluftflächen  zeigt 
sich  die  gewöhnliche  braune  Färbung;    auch  ist  tbeil- 
weise  das  Nebeogeslein  gelblich  braun  gefärbt,  und  dann 
wird  dasselbe  zu  einem  grobkörnigen  Sandstein  zersetzt 
Die  etwa  4  Fufs  über  der  unteren  tiegende  zweite  Lage, 
ist  3  bis  4  Zoll  mächtig,  und  theils  von  derselben  Be- 
schaffenheit, theils  besitzt  dieselbe  eine  brauurothe  und 
rothlich  graue,  ins  bläulich  graue  verlaufende  Farbe,  ist 
dicht,  mit  flachmuschlig-spliltrigem  Bruch,  und  führt  auf 
den  Kluftflächen  einen  dünnen  grünlich  weifsen  Kalk- 
spathüberzug,  oder  ist  auch  mit  gelblich  braunem  Eisen- 
ocker beschlagen«  —  Sowohl  nach  dem  Ausgehenden,  als 
auch  beim  zu  Tage  Ausstreichen  dieses  Erzlagers,  kommt, 
statt  des  Eisensteins,  ein  schwärzlich-,  grünlich-,  oder 
auch  rothlich -grauer,  dichter  Kalkstein  vor,  mit  ausge- 
zeichnet flachmuschlig -splittrigem  Bruch,  enthalt  weifse 
Kalkspathadern  und  besitzt,  wie  die  ansehnliche  Schwere 
'  und  die  Färbung  verrathen,  einigen  Eisengebalt.  Dies  Ei- 
sensteinlager (litt,  1.)  streicht  in  hör.  9  bis  10;  nach  dem 
Ausgehenden  zu  ist  das  Einfallen  etwa  60  Grad  süd- 
westlich, in  tieferer  Sohle  aber  ist  eine  entgegengesetzte 
nordwestliche  Richtung  unter  einem  Winkel  von  80  Grad 
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2u  bemerken  ;  oft  ▼erschmalern  «ich  hier  die  Eisenstelo- 
lagen  oder  keilen  eich  auf  mehrere  Lachter  Länge  ganz 
aus,  und  werden  durch  Sprunge  verworfen. 

Die  zwischen  den  Erzlagen,  so  wie  unmittelbar  im 
Hangenden  und  Liegenden  vorkommenden  Gebirgsarten 
bestehen  au»  zoll-  hie  fufsstarken  Bänken  eines  grünlich 
grauen  und  bläulich  grauen,  sehr  festen  quarzigen  S  a  n  d- 
svteins,  theils  dicht,  mit  unebenem  ins  muschlige  über- 
gebendem  Bruch,  schwach  schimmernd,  mit  feinen  Kalk- 
spathadern durchzogen,  und  auf  den  Kluftflächen  mit 
-weifsem  Kalkspath  beschlagen;  theils  ist  derselbe  sehr 
feinkornig,  mit  starkem  Fettglanze  und  ausgezeichnet 
flachmuachlig  splittrigem  Bruch ;  er  enthält  einzelne  grö- 
fsere  silberweifse  Glimmerblattchen ,  ist  an  den  Kanten 
durchscheinend  mit  grüner  Farbe,  und  fuhrt  auf  den 
Kiuflflächen  zuweilen  in  ganz  kleinen  Parihien  ein  grü- 
nes, dem  Uranglimmer  ähnliches  Fossil;  einzelne  weifse 
Kalkspathtriimmer  durchziehen  das  Gestein  in  mit  den 
Schichtungsflächen  rechtwinklicher  Richtung.  Diese 
Quarzsandsteine  und  Hornsteine  werden  durch 
rothe,  grüne  und  graue  S ch ieferletten-  und  Schie- 
fe rt  hon  -Schichten  von  Linien  bis  Zoll  Stärke  von 
einander  getrennt. 

Auch  dieses  Eisensteinlager  ist  nur  wenig  bis  jetzt 
angegriffen;  es  läfst  sich  daher  hier  auf  einen  anhal- 
tenden Bau  rechnen,  sobald  der  Grubenbetrieb  mit  mehr 
Ordnung  als  seither  eingeleitet  wird;  eben  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dafs  dies  Erzlager  mit  dem  zwi- 
schen Slawsko  und  Tuchla  angetroffenen  identisch  sei.  ( 

Weiter  im  Hangenden  nach  Holowiecko  zu,  so  wie 
namentlich  in  der  nach  Koziowa  ablaufenden  Neben- 
schlucht, geht  ein  schwarzer,  sehr  bituminöser  m  er  gli- 
cher Schiefer  mit  schwachen  rothen  Schiefer- 
latten-Schichten zu  Tage  aus.  —  Unweit  der  Kirche 
von  Holowiecko  befand  »ich  ein  mehr  als  32  Lachter  tiev 
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fer  Schacht 9  aus  welchem  eine  ziemlich  starke  Salz- 
soole  abflofs,  und  von  den  Bewohnern -der  Umgegend 
zum  Salzen,  als  auch  zum  Tränken  des  Viehes  angewen- 
det wurde;  gegenwärtig  aber  ist  dieser  Schacht,  so  wie 
ein  anderer,  etwa  3  Lachter  von  demselben  entfernter, 
schon  vor  längerer  Zeit  zusammengegangener  Schacht, 
auf  Befehl  der  k.  k.  Salinen-Administration,  mit  Letten 
völlig  ausgefüllt  und  fest  verspundet  worden.  Dem  un- 
geachtet dringt  die  Salzsoole  durch,  und  zeigt  sich  auch 
weiter  südwestlich  im  Dorfe  selbst,  an  mehreren  Punk- 
ten, jedoch  hier  sehr  eisenhaltig.  Auf  den  Schachtshal- 
den findet  sich  nur  ein  bräunlich  schwarzer  bituminöser 
Mergelschiefe r,  aus  dem  also,  allem  Anschein  nach, 
die  Salzsoole  ihren  Ursdrung  nimmt. 

Im  Thale,  aufwärts  nach  Rykow  zu,  streicht  am 
nordlichen  Abhänge,  unweit  der  Mühle,  ein  Th  on  mer- 
geleise n  stein  lager  (litt,  m)  zu  Tage  aus;  es  kom- 
men hier  3  Erzlagen  von  2  bis  3  Zoll  Stärke  vor,  zwi- 
schen grauen  Schieferthon-  und  schwachen  Sa  nd  - 
Steinbänken  von  schwärzlich  grauer  und  gelblich  brau- 
ner Farbe,  mit  feinen  Glimmerblättchen ,  theils  feinkör- 
nig und  merglich,  theils  als  compactes  Quarzgestein  lie- 
gend. Der  Eisenstein  selbst  ist>  ganz  von  derselben  Be- 
schaffenheit,  wie  der  von  der  Ostaszuwska  -  Grube  bei 
Skole,  und  wird  von  der  gewöhnlichen  Verschiebung 
bedeckt.  Das  Streichen,  in  hör.  10  mit  südwestlichem 
starkem  Einfallen,  weist  auf  den  Zusammenbang  mit 
dem  in  dieser  Richtung,  nördlich  von  Grabowiec,  so  wie 
unterhalb  Slawsko  vorkommenden  hangenden  Schichten 
des  Thonraergeleisensteinlagers  hin. 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  sich  auch  bei  Verfol- 
gung des  Orawa-Thales,  und  der  aus  selbigem  ablaufen- 
den Seitenthaler  und  Schluchten,  im  Hangenden  der  wei- 
ter oben  erwähnten  Eisensteinsniederlagen  bei  Korostow. 
Zwischen  hier  und  dem  Frischfeuer  Isabellowka  sind  die 
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steilen  Thalgebange  mit  Sandstöin-,  Sandstein- 
schief  er-  und  Quarzschiefer -Felsen  bekleidet,  . 
welche  Gesteine  wiederholt  mit  einander  Wechsel  lagern. 
Der  Sandstein  ist  feinkornig,  graulich  weifs  und  gelb- 
lich grau  und  enthalt  viele  silberweifse  Gliuim  er  sc  hup- 
pen, so  wie  Ideine  graulich  schwarze  Funkte;  das  Bin« 
demittel  ist  theüs  kalkig ,  thtils  thonig ;  häufig  kommen 
Sandsleinbänke  Vor,  bestehend  aus  einer  grünlich  wei- 
fsen,  ins  bläuliche  spielenden,  matt  glänzenden,  feinkör- 
nigen, fast  dichten  Quarzmasse;  kleine  schwarze  Kör- 
ner und  sparsam  eingemengte  GliimnerbläUchen,  mit 
kleinen  kohligen  Farthien  vennengt,  enthaltend:  die 
Kluftilächen  sind  oft  mit  weifsein  Kalkspath  beschlagen, 

wie  überhaupt  das  Bindemittel  des  feinkörnigen  fast 
dichten  Gesteins,  kalkig  ist.  Tritt  dagegen  das  Bindemittel 
zurück,  so  bildet  das  Gestein  eine  dichte  compacte  Quarz- 
masse,  welche  mehr  oder  weniger  feinschiefrigen  und  ilach- 
muschlig-schiefrigen  Bruch  besitzt;  nicht  selten  kommen 
auch  krummscbiefrige  Straten  vor;  Glimmer  von  silber-  • 
weife  er  Farbe,  theils  irisch,  theils  aufgelöst,  findet  sich 
sehr  häufig,  aber  nur  auf  den  Schichtungs- Absonderung*- 
flächen ,  zuweilen  gemengt  mit  schwärzlich  grauen  koh- 
ligen Farthien ;  weifse  Kalkspathtrümer  durchsetzen  die- 
sen Quarzschiefer  häufig,  so  wie  auch  die  Kluftilächen 
damit  bekleidet  sind;  die  Farbe  des  Gesteins  ist  bläulich 
und  schwärzlich  grau;  gewöhnlich  kommen  die,  Quarz- 
schiefer in  Begleitung  von  meist  grauem, mildem  Schi e- 
ferletten  Tor. 

Unterhalb  dem  Frischfeuer  Isabellowka  streichen  grüne 
quarzige  S  a n d s  teinscl) ich t e n  zu  Tage  aus,  mit  grü- 
nen, grauen  und  rothen  Schief erle tten «Lagen 
wechsellagernd,  so  wie  bei  dem  gedachten  Frischfeoer 
selbst  auf  einen)  Thonmergel-Eisenstein-Lager 
gebaot  wurde,  worauf  sodann  die  gewöhnliche  characte- 
ris tische  VerSchichtung  folgt.    Das  Streichen  dieses  Erz- 
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lagt»  (litt  h)  ist  hof.  10  mit  südwestlichem  Einachie- 
fsen;  es  dürfte  dasselbe  mit  dem  io  Süden  von  Libo- 
chera  befindlichen  zusammentreffen,  und  demnach  das 
Mszader  Kalk  eis  enstei  nlager  (litt,  g)  zwischen 
den  weiter  im  Liegenden  vorkommenden  grünen  Sand- 
steinen und  Schieferletten  aufzufinden  sein. 

Weiter  im  Hangenden  folgen  feinkörnige,  röthlich 
und  gelblich  weifse,  rothlich  gelbe  und  gelblich  braune 
Sandsteine,  zum  Theil  kleine  grüne  Körner  und  wenig 
silberweifse  Glimmerschuppen  enthaltend. 
•  Ganz  dieselben  LagerungSYerhältnisse  wie  im  Ora- 
wa- Thale  zwischen  Korostow  und  Isabellowka,  finden 
sich  auch  in  dem  rauhen  Thale  der  Butyvlia,  zwischen 
Korostow  und  Tyssowiec,  so  wie  auch  die  Spuren  des 
Kalkeisenstein-  und  Thonmergeleisenstein-Lagers  (litt  g 
und  h)  unterhalb  des  Gzarna  hora  (schwarze  Berg)  aus- 
streichen. —  Im  weitern  nordwestlichen  Fortstreichen 
treten  diese  beiden  Erzlager  oberhalb  Maydan  auf,  wo- 
selbst auf  dem  Gipfel  des  Berges  Lipo  wate,  so  wie  im 
Zloty  Potok,  das  Kalkeisensteinlager,  in  hör*  10 
streichend»  für  den  Maydaner  Hochofen  in  Abbau  steht. 

Zwischen  dem  Frischfeuer  Isabellowka  und  dem 
Dorfe  Koziowa  treten  noch  zweimal  die  das  Kalk-  und 
Thonmergel- Eisensteinlager  begleitenden  Gebirgsschichten 
auf,  welche  ebenfalls  bei  Nissay,  so  wie  zwischen  Nis- 
say  und  Bachnowate,  auf  ärarialischem  Territorio  aus- 
geschürft worden  sind,  und  in  der  Gegend  von  Isaie 
durch  das  Thal  der  Stry,  mit  stetem  nordwestlichem  Fort* 
streichen,  übersetzen.  —  Das  untere  Kalkeisenstein- 
lager  (litt,  i)  streicht  auch  im  Thale  der  Glashütte 
(nach  Skole  gehörig)  aus,  scheint  aber  im  Opor- Thale, 
wo  es  sich  unterhalb  Tnchla  zeigen  sollte,  nicht  aufzu- 
treten; dagegen  wird  das  untere  Th onmergel-Ei- 
seosteinlager  (k),  welches  im  Orawa-Tbale,  unweit 
des  Fotok  Chomincza  wyzna  ansteht,  dasselbe  sein,  was 
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oberhalb  Tuchla  zu  Tage  ausstreicht.  Eben  so  dürften 
die  mehr  nach  dem  Hangenden  in  Südwest  von  Nissay 
auftretenden  Kalk-  und  Mergel-Eisensteinlager 
(litt.  1  und  m)  identisch  sein  mit  dem  Kalkeisensteinla- 
ger von  Granica,  in  der  Grabowiecer  Schlucht  und  un- 
terhalb Slawsko,  so  wie  mit  dem  Thonmergel -Eisen- 
steinlager bei  der  Koziower  und  Holowiecker  Mühle. 

Alle  diese  Erzlager  streichen  in  der  Gegend  ober- 
halb Maydan  hoiT  9 — 10;  im  Orawa-Thale  aber  findet 
ein  sehr  veränderliches  Streichen  der  Gebirgeschichten 
zwischen  hör.  7  bis  hör.  11  statt,    mit  südlichem  und 
südwestlichem  sehr  steilem  Einschieben» 

Unterhalb  Koziowa  treten  zwischen   dem  oberen 
Thonmergel-  und  Kalk  -  Eisenstein  lager,  an  den  .Gehan- 
gen des  Orawa- Thaies,  vorzüglich  mächtige  Straten  ei- 
nes graulich  weifsen,  grünlich  grauen  und  rotblich. brau- 
nen feinkörnigen  Saudsteins  und  Sandsteinschie- 
fers auf,   wenig  feine  silberweiße  Glimmerschuppen 
enthaltend.   Im  Hangenden  des  Thonmergel-Eisen- 
steinlagers, das  bei  der  Koziower  Mühle  durch  kur- 
zen Streckenbetrieb  untersucht  worden,  folgen  zunächst 
die  auch  bei  Holowiecko  beobachteten  Mergelschie- 
ferschichten; bei  den  oberen  Häusern  von  Koziowa 
selbst  streicht  gelblich  grauer,  feinkorniger  sehr  mürber 
Sandstein  mit  .vielen  silberweißen  Glimmerblätteben 
zu  Tage  aus.  denen  sodann  oberhalb  Koziowa  bis  Orawa 
sehr  dünnschiefriger  Quarzschiefer  folgt.  Derselbe 
besitzt  graulich  weifse,  bläulich  graue  und  gelblich  weifse 
Farbe,  ist  feinkörnig,  fast  dicht,  mit  kalkigem  Bindemit- 
tel ,  und  enthält  viele  feine  'G limmerschuppen ,  so  wie 
auch  häufige  weifse  Kalkspathadern;    die  sehr  zahlrei- 
chen Klüfte,  welche  das  Gestein  nach  allen  Richtungen 
durchziehen,  sind  gleichfalls  mit  schönem,  oft  zwei  Zoll 
starkem  Kalkspath   bekleidet;    auf  den  Absonderungs- 
ScBtchtuogsüächen  finden  eich  auch  hier  die  eigeuthötn- 
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lieben  länglich  runden  Erhabenheiten  ~  wie  sie  bei  deo 
Quarzschiefern  unterhalb  Wolosianka  beobachtet  wurden. 
Die  Streichungslinie  des  Gesteins  ist  zwischen  hör«  9  uod 
11,  deren  Beobachtung  zum  Theil  schwierig,  weil  das- 
selbe oft  wegen  der  wellenförmigen  Lagerung  sehr 
krummtehiefrig ;  das  südwestliche  Einfallen  ist  stets  seh; 
6tark,  dem  seigern  mehr  oder  weniger  sieb  nähernd. 

Kurz  ror  Orawa  sollten  eigentlich  nochmals  die 
Kalk-  und  Thonmergel-Eisensteinlager  (litt, 
n  und  o),  welche  nordwestlich  zwischen  Bachnovrate 
und  Rykow  vorkommen,  und  deren  Spuren  sich  zwi- 
schen Slawsko  und  Wolosianka  zeigen,  durchsetzen,  je- 
doch gelang  es  mir  nicht,  dieselben  aufzufinden.  —  Ober- 
halb Orawa  bis  Tucholka  steht  ein  quarziger  feinkörni- 
ger Sandstein  an,  von  bräunlich  gelber  und  bläulich 
grauer  Farbe;  in  den  festeren,  meist  bläulich  grauen 
Saudsteinbänken  findet  sich  silberweifser  Glimmer  nur 
sparsam  eingemengt,  welcher  dagegen  in  dem  bräunlich 
gelben,  mürben,  durch  Eisenoxyd  zersetzten  Sandstein 
sehr  häufig  ist.  —  Die  Zeit  gestattete  mir  nicht,  die  wei- 
ter nach  der  ungarischen  Grenze  zu  gelegenen  Gebirgs- 
lagerungen, so  wie  die  Conglomerate  und  kalkar- 
tigen schwarzgrauen  Eisensteine  bei  Iwaszkowice  *), 
welche  bereits  das  entgegengesetzte  nordöstliche  Ein- 
schiefsen  besitzen ,  näher  kennen  zu  lernen  **). 


•)  Schindler  S.19. 

**)  Diese  Gebirgsbildung  besteht,  nach  Herrn  t.  Schindler 
S.32  u.  f,,  aus  Conglomerat,  aus  Quarz-,  Thonscbiefer-, 
Kalkspatb-,  Jaspis-  und  Sandsteinstöcken  mit  gelben  Kör» 
nern;  rotbem,  schwarzem  und  grünem  Schielerth  on  und 
Schieferletten;  schwarzen  Thonscbiefern;  Brand" 
schietern;  Salzthon;  schwarzgrauem Ka lkst ein}  glinv 
nierreichem  Thon;  schwarzgrauem  Kiesel gestein,  das  in 
eine  Art  kiesligen  Kalkstein  fibergebt;  gelbem  thonig« 
flimmrigem  Gesteine  mit  kleinen  eingestreuten  Berg  kr  y* 
stallen;   bläulich  grauem,  weifsglimmrigem  Scbiefer- 
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Aofser  deo  im  Vorstehenden  angefahrten  Eisen« 
»inslagern  kommen  an  vielen  Punkten  zum  Theil 
r  beträchtliche  Niederlagen  eines  gelblich  braunen  er* 
sm  Eisenockers  Tor,    der  seine  Entstehung  den 

den  Eisen steinslagern  entspringenden  Wassern  ver- 
ikt,  welche  an  geeigneten  Stellen  ihren  Eisengehalt 
derschlagen.  Dergleichen  Eisenocker  findet  sich  am 
rdwestüchen  Abhänge  des  Berges  Klywa  bei  Skole, 

Potok  Pawlowy  (litt,  p.) ,  im  Gnily  Potok  bei  Ro- 
lika (litt.  q.)>  und  überhaupt  fast  an  allen  Abhängen 
id  in  den  Schluchten  der  mit  Eisensteinslager'n  durch- 
)geneo  Höhenzuge. 

tboo,  in  Sand  stein  schiefer  übergehend  $  gelbem  Thon 
und  Ocker  mit  Kalkspathtrümniern  ;  Eise nmerg eis 
Hornstein  in  Tbonstein  tibergehend«  —  Bei  Przeluki 
am  Oslawa-  Bache  tritt  aus  dieser  Lagerungsabtheilung  eine 
ziemlich  starke  S als  quelle  auf« 

Alle  diese  Schichten  verflachen  gegen  Nordost  und  neh- 
men eine  Breite  von  1-j  bis  2  Meilen  ein» 

Weiter  in  Südwest,  im  Liegenden,  folgen,  mit  einer  Mäch* 
tigkeit  von  beinahe  3  Meilen,  nachstehende  Lagerungen,  gleich«» 
falls  mit  nordöstlichem  Einschiefsen  der  Schichten,  als: 
Rother  Schieferthon,    bläulich  grauer  Schiefer- 
thon; Quars  und  Hornstein,  die  in  Thongestein 
ubergehen;  Sandstein  mit  gelben  Punkten,  glimmerloser 
Sandstein,  Letten,  glimmriger  Schief erthon; 
fein- und  grobkörniger  Sandstein  mit  weifsein  Glimmer; 
gtobschiefriger  Sandmergel,  Conglomerat  aus  Quars- 
köroern,  Thonschiefer-  und  Glimmerschiefer-Bruchstücken; 
La$er  von  Mergel -Eisenstein  (so  wie  auch  die  Salz- 
Ißrper  von  Bocbnia  und  Wieliczka  der  vorstehenden  Ge- 
kirgsgruppe,  und  swar  an  deren  nordwestlichen  JBegren- 
sung  vorkommen  dürften)» 
Noch  weiter  südwestlich  dieser  nordöstlich  einfallenden 
Lagerungsabt h ei lung  treten,  mit  einer  Breite  von  einer  Meile, 
namentlich  zwischen  NeuSandec  und  Myslenice,  folgende  Ver- 
richtungen mit  abermaligem  südwestlichem  Einschie« 
Isen  auf : 

Weusgraue  Thonmergel;  Kalkmergel,  zum  Theü 
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Von  «öderen  fremdartigen  Lagerstätten  oder 
metallischen  Vorkommnissen  ist  mir  nur  ein 
Schwefelkieslager  (litt,  r.)  in  dem  Tbale  oberhalb 
Krnszelnice  zu  Gesichte  gekommen,  bestehend  aus  ei- 
nem dichten,  gelblich  grauen  Mergelkalkstein,  mit 
häufig  eingesprengten  kleinen  Schwefelkieswürfeln.  — 
Aufserdem  führt  Herr  Schindler  (L  c.  S.  23)  das 
Vorkommen  von  Schwefelkieskugeln  so  Bezmi- 
ahowa  bei  Lisko  in  grünlich  grauem  Thonmergel  ao, 
so  wie  auch  bei  Monasterzec,  unweit  Sanok,  Üupf er- 
sparen von  Malachit  und  gediegenem  Kupfer  ent- 
deckt wurden. 


Die  Haupt  -  Resultate  dieses  Querdurchschnittes  der 
Gegend  zwischen  Stry  und  der  ungarischen  Grenze  bei 
Chaszowanie  u.  s.  f.,  mit  Berücksichtigung  der  Lage- 
rung*- und  Structurverhältnisse  im  weitern  Fortstreicbeo 
der  Gebirgsarten ,  ergeben:  „dafs  hier  zwei  Gebirgabil- 


kieslig  oder  auch  sandig;  Schieferthon;  Brandschie- 
fer; Eisenmergel;  schwarzer  bituminöser  Schiefer- 
letten; Conglomerat,  bestehend  aus  kleinen  Pecbkob* 
lenstücken  in  Thonmergelmas«e  $  glimmriger  Sch iefer- 
thon  in  Sandstein  ubergehend)  Sandstein,  theilweiM 
tbooig;  Hornstein  mit  ei  nge  mengten  Quartkörnern;  tho- 
niges Kieselgestein  mit  weijbem  Glimmer  und  grünen 
Körnern;  gelber  und  grauer  Thon;  blaugrüner  Schie- 
ferletten und  rother  Sch i ei erthon. 
Besonders  wird  diese  Gebirgsgruppe  charakterisirt  durch 

das  Vorkommen  bäuEger  mineralischer  Brnnnen. 
Auf  der  südwestlichen  Begrenzungslinie  dieser  Schieb  tunf. 

folgen  abermals: 
fiornschieferartige  Gesteine  mit  weilsein  Glim- 
mer) bläulich  und  gelblich  grüner  Hornstein  mit  einge- 
mengten Quankörnern,  der  theila  in  Sandstein»  tbeils 
in  Thongestein»  theils  in  Tb onschief er  überzuge- 
hen scheint,  —  welche  Gesteine  nordöstliches  Ein* 
schief sen  besitzen« 
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„düngen  auftreten,  unter  einender  verschieden,  sowohl 
„durch  das  a'ufsere  Oberflächen  -  Ansehn  f  als  auch  hin* 
»»sichtlich  der,  jeder  dieser  Gebirgsbildungen  vorzugsweise 
eigentümlichen,  fremdartigen  Lagerstätten;  überein- 
stimmend dagegen  in  Hinsicht  der  Lagerungsverhält- 
„tiisse,  indem  hei  beiden  die  Hanptstreichungslioie  in 
„bor.  9  bis  bor.  11  f  ans  Südost  in  Nordwest,  und  das 
„Einfallen  der  Schichten  nach  Südwest,  gerichtet  ist " 

Als  untere  Gebirgsbildung  erscheint  ein  Salzge- 
birge, in  einer  flach hüglichen ,  mit  sanften  Thalern 
durchschnittenen  Gegend,  eine  Breite  von  etwa  1|  Meilen 
einnehmend  *),  das  sich  einerseits  bis  in  daa  San* Thai 
bei  Dobromil  in  fast  ununterbrochener  Lagerung  er- 
streckt, andererseits  aber  bis  in  die  Bukowina  und  nach 
Siebenbürgen  fortzieht« 

Dies  Steinsalzgebilde  besteht  aus  mannigfaltig 
mit  einander  wechsellagernden  Schichten  von  Letten, 
Schieferthon,  Sandstein,  Kalkstein,  Gips, 
Salzthon,  rothem  Schieferthon  und  Schiefer- 
letten, nnd  ist  vorzüglich  ausgezeichnet  durch  das 
Vorkommen  von  Steinsalsniederlagen,  sehr  hau* 
figen  Salzquellen,  so  wie  auch  Bergölquellen. 

Die  obere,  zunächst  im  Hangenden  folgende  Ge- 
birgsbildung, constituirt  ansehnliche  Höhenzüge,  einen 
Theil  des  mächtigen  Karpa then -Gebirges  bildend, 
in  denen  das  Ausgehende  der  Gebirgsschichtea  mehrere 
tausend  Fufs  über  der  unteren  Gebirgsbildung  vorragt, 
und  besteht  vorherrschend  aus  Sandstein,  der 
mit  Sandsteinschiefern,  quarzigen  Hornsteinen, 
■ 

■ 

+)  Im  weitern  südöstlichen  Fortstreicben  nimmt  die  Breite  des 
«abführenden  Gebirges  tu ,  und  dürfte  in  der  Gegend  »wi- 
schen Kalusz  und  Doiina  3  Meilen,  so  vt  m  des?  Gegend 
▼on  Kolomaeft  noch  beträchtlicher  sein;  ein  gleiches  findet 
auch  auf  eWr  nordwestlichen  Erstreckung,  namentlich  in  der 
Gegend  von  Dobromil,  statt  » 
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Congtomerat-,  Kalkstein-,  Kalkme«gel~,  Thon- 
in ergel-,  Schiefer  letten- ,  Schieferthon-, 
Bf a n dschi e f er-,  Mergelschiefer-,  Hornstein- 
und  Feuerstein*  Schichten  mannigfaltig  vrecb  sei  la- 
gert, und  untergeordnete  Lager  tob  Kalkeisen- 
stein und  Thon  mergeieisen  stein  fuhrt.  Auch 
Salzquellen  *)  sind  diesem  Gebilde  nicht  fremd,  und 
treten  an  mehreren  Punkten  auf,  z.  ß.  bei  Maydan,  wei- 
che mit  der  weiter  nordwestlich,  bei  Tjrawa  Solna,  un- 
weit Sanok  **),  vorkommenden  Salzquelle  in  einer  Strei- 
chungslinie liegen,  und  nach  Herrn  t.  Schindler  aas 
dem  ununterbrochenen  Zuge  einer  und  derselben  Lage- 
rung hervortreten  sollen;  ferner  bei  Holowiecko,  Jnsieo 
und  andern  Orten  mehr. 

Die  nordliche  Begrenzungslinie  dieser  südöstlich,  mit 
geringen  lokalen  Abweichungen,  einschiefsenden  Gebirgs- 
bilduog,  läuft  aus  der  Bukowina,  in  stets  nord westlicher 
Richtung,  über  Kuty,  südlich  Jablonna,  Delatyn,  Alania- 
wa ,  Dolina  und  Bolechow  vorbei,  über  Syuowucko, 
Orow  — Stare  Miaslo,  südlich  Dobromii,  nördlich  San ok, 
Jaslo  und  Tarnow  vorbei,  und  verliert  sich  in  den  Nie- 
derungen des  Du  na  ja-  und  Weichsel-Thales«  Die  süd- 
liche Begrenzung  zieht  von  Jablonica  in  der  Bukowina, 
längs  des  Höhenzuges  der  Ungarn  von  Gallizien  schei- 
det, bis  in  die  Gegend  von  Ustrzyki  Gorne,  und  von  da 
über  finstre,  Dukla,  Szmiegrode  bis  in  die  Gegenden 


ee)  Zu  Tirawa  Solna  treten  San  da  te  in»  Sandmergel,  Salt- 
tbon,  blau  grauer  Schiefer  thon,  Eiseamergel  ood 
Tbonmergel  mit  Salzquellen  aui;  eben  ao  kommen 
bei  Mrzyglod  bituminöse  salzige  Sandsteine,  Sandmrr- 

'  gel,  bituminöser  schwarzer  Scbieferthon  vor;  auch  w/eiter 
südöstlich  von  Tyrawa  Solna  wurde  derselbe  Schicbtenwechsef, 
mit  Bergölquellen,  angetroffen«  Siehe  t.  Schindler  S.22. 
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südlich  von  Jaslo  and  Tarnow,  wogegen  der  Hauptho- 
henzug  von  Dukla  eine  mehr  westliche  Richtung  an- 
nimmt*)« —  So  wie  sich  diese  Gebirgsbildung  mehr  von 
dem  Haupthöhenzuge  entfernt,  so  nehmen  auch  die  Berge 
io  den  Gegenden  von  Sanok,  Jaslo  und  Tarnow  an  Hohe 
ab,  als  auch  die  rauhen  Thäler  und  Schluchten,  wie  sie 
in  der  Skoler  Umgegend  auftreten,  allmählig  verschwin- 
den und  sich  in  breite  Thäler  umwandeln,  durch  ein« 
zelne  Höhenzüge,  vorzugsweise  aus  Sandstein  beste- 
bend,  von  einander  getrennt. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  StructurVerhaltnisse  die- 
ser Gebirgsbildung  unterscheidet  man  drei  Lagerung  s- 
Abtheilungen  oder  Schichtungsgruppen,  wel- 
che wiederholt  mit  einander  abwechseln,  und  zwar  fuhrt 
die  vorwaltende  Gruppe  Sandstein  und  Sand- 
steinschiefer von  mannigfaltigen  Abänderungen  der 
Farbe  und  des  Gefuges;  die  zweite  Gruppe  besteht  aus 
Sandsleinschiefer,  Hornstein,  Schieferiet- 
ten9  so  wie  untergeordneten  Lagern  Conglomerat, 
Kalkstein  und  Kalkeisenstein;  Versteinerungen 
scheinen  ganz  zu  fehlen.  Die  dritte  Gebirgsgruppe  ist 
zusammengesetzt  aus  vorherrschendem,  meist  bituminö- 
sem Mergelschiefer,  aus  Schieferthon,  Schie- 
ferletten, Kalk-  und  Thonmergel,  und  führt  un- 
tergeordnete Sandstein-,  Quarzschiefer-,  Horn- 
stein-! Feuerstein-,  Kalkstein-  und  Thonmer- 
geleisenstein-Lager; so  wie  auch,  obwohl  selten, 
vegetabilische  Ueberreste  und  Bernstein  vorkommen, 
als  auch  einige  Bergöl-  und  Salzquellen  diesen 
Verschieb  tun  gen  anzugehören  scheinen» 


•)  Eine  %orzüglicbe  Ansicht  der  nördlichen  Karpathengebirgs» 
kette  gewährt  ein  steiler  Berg  im  Süden  von  Dukla«  dessen 
kegelförmige  Gestalt  von  Weitem  in  die  Augen  lallt« 
Ernten  Arcbrr  VII.  B,  %  BL  2  7 
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AU  unterstes  Glied  der  ganten  Gebirgsbildung  ist 
ein  quarziger  fast  dichter  Sandstein  tu  betrachten,  der 
wegen  häufig  eingemengten  kleinen,  grünen,  dichteo 
Kornern,  eine  sehr  charakteristische  Färbung  besitzt. 
Derselbe  folgt  dem  Salzgebilde  von  Tkatschika  bei 
Massanajetschie  *)  in  der  Moldau,  tritt  unter  ähnliches 
Verhaltnifsen  sudlich  Bolechow  auf  **),  durchsetzt  das 
Thal  der  Sfrv  unterhalb  Synowucko  und  zeigt  sich 
nordwestlich  in  dem  Dniester  Thale  zwischen  Stare- 
miasto  und  Spafs  ***),  jedoch  finden  sich  auch  die  si- 
genthüinlichen  grünen  Korner,  zum  Theil  in  Begleitung 
von  schwarzen  Kornern,  mitten  in  dem  Sandsteingebilde; 
z.  B.  im  quarzigen  Sandstein  im  Liegenden  des  Kalt- 
eisensteinlagers oberhalb  des  Frischfeuers  Swientoalaw 
am  rechten  Orawa  Gehänge;  im  rothlich weilsen  fein- 
körnigen Sandstein  in  einer  Schlucht  ohnweit  der  For- 
sterwohnung zu  Hutta;  zwischen  Tuchla  und  Slawsko, 
im  Liegenden  des  dortigen;  Kalkeise  n  stein  stein- Lagers 
und  zwar  zugleich  in  Begleitung  von  schwarzen  Kor- 
nern; ferner  im  Liegenden  der  Granica  Grube  zwischen 
Holowiecko  und  Tuchla  in  einem  gelblichweiken  Sand- 
stein, und  andern  Orten.  I 

Die  Hauptmasse  des  Sandsteins  der  eisten 
Gruppe  ist  von  meist  liebten  Farben,  theils  graulich- 
gelblich -reih lieh  -  oder  grünlich  -  weife ;  theils  blmrfkb- 
gelblich-  oder  röthlich -grau,  selten  rothlich  -  und  gelb- 
lich- braun.  Das  Gestein  ist  stets  sehr  fein  und  gleich« 
körnig,  ja  selbst  fast  dicht,  in  Quarzfels  oder  auch 
in  Hornstein  übergehend;  die  feinen  Quar2körner 
besitzen  zuweilen  einen  matten  Glanz.    Der  Satrdstehi 


*)       Schindler  8.  16. 

Desgleichen  S.  I7. 
•*'•)   Dergleichen  S.  2t. 
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kommt  meist  von  bedeutender  Festigkeit  vor,  selten  nur 
treten  milde,  zerreibliche  und  dann  stets  schwache,  gelb- 
lichweifs  gefärbte  Bänke  auf;  bisweilen  wird  das  kal- 
kige   Bindemittel  so  vorherrschend,  dafs  die  Gesteine 
mit  Säuren  lebhaft  aufbrausen,  so  wie  sich  auch  der 
Kalkgehalt  in  dünnen  das  Gestein  durchziehenden  Adern 
konzentrirt,  oder  auf  den  Kluftflächen  als  weifser  Kalk« 
spatb,  zuweilen  krystallisirt,  ausscheidet.    Glimmer  von 
silberweifser  Farbe  findet  sich  in  kleinen  Schuppeo  theil- 
weise  sehr  häufig,  theilweise  nur  sparsam  eingemengt 
fehlt  aber  oft  ganz.    Des  Vorkommens  der  kleinen  grü- 
nen und  schwarzen  Körner  ist  schon  weiter  oben  ge- 
dacht  worden ;   aufserdem  finden  sich  noch  bisweilen 
kleine  Brocken  stark  glänzender  Pechkohle,  nament- 
lieh  auf  den  Schichtungsflächen.  —   Stets  ist  der  Sand- 
stein in  mehr  oder  minder  mächtigen  Bänken  deutlich 
stratificirt,  und  oftmals  sehr  zerklüftet«    Der  Schichten« 
fall  vorwaltend  stark,  in  der  Regel  südwestlich  gerichtet, 
wovon  nur  lokale,  durch  specielle  Gebirgsstörungen  ver- 
anlasste Ausnahmen  zu  bemerken  sind. 

Durch  häufige  Gliinmerbeimengung  geht  der  Sand- 
stei n  in  einen  Sands t.einscbiefer  über,  von  gelblich* 
grünlich-bläulich  -  und  schwärzlich  -  grauer  bis  gelblich- 
brauner  Farbe,  die  Glimmerblättchen  sind  stets  silber- 
weifs,  selten  aufgelofst  und  oft  so  häufig,  dafs  das  Ge- 
stein sehr  dunnschiefrig ,  und  manchem  Grauwacken- 
sekiefer, ja  selbst  dem  Glimmerschiefer  sehr  ähnlich 
wird,  wenn  das  thonige  Bindemittel  vorherrscht. 

Ist  das  Gestein  mehr  dicht  und  quarzig,  so  entsteht 
ein  Quarzschiefer  von  flach  muschlig  splittrigem 
Querbruch;  die  feinen  silberweifsen  Glimmerschuppen 
zeigen  sich  dann  nur  auf  den  Schichtung*  -  Ablösungs- 
flächen, welche  oftmals  mit :  verschieden  geformten  Er-  ' 
haben heiten  besetzt  sind.  ~*  Sowohl  die  SandsteinscbiV 

27  * 
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fer  als  auch  die  Quarzschiefer  werden  häufig  yoo  Kalk* 
spatbadern  durchzogen,  ao  wie  auch  die  Kluftflächen  mit 
schönem  weifsem  Kalkspatb,  oftmals  Zoll  stark  beklei- 
det sind. 

Die  grünlichgrauen  quarzigeo  Hornstein  e  der 
zweiten  Gruppe  kommen  stets  in  der  Nahe  der  Kalk- 
eisenstein Lager',  sowohl  im  Liegenden,  als  auch 
im  Hangenden  vor;  sind  dicht,  mit  splittrigem,  unebenem 
bis  flach  ronschligem  Bruch;  matt  glänzend,  ao  dea 
Kanten  bisweilen  durchscheinend,  und  fuhren  tbeilweise 
Giimraerhla ttchen,  so  wie  auch  kleine  schwarze  Körner; 
schwache  Kalkspathschnäre  durchziehen  dieselben,  gleich 
wie  Kalkspath  auf  den  Kluftflachen  hervortritt.  Durch 
Einwirkung  Ton  Eisenoxyd  wird  die  grünliche  Farbe  in 
eine  braungelbe  verwandelt  und  zugleich  das  sonst  dichte 

Gestein  feinkörnig. 

Charakteristisch  für  die  zweite  Gruppe  sind  die  sehr 
dünnschiefrigen  Schie  ferletten  von  grünen,  grauen, 
schwarzen  und  rothen  Farben  in  verschiedenen  Nüanci- 
rungen,  jedoch  ist  die  grünlichgraue  Färbung  vorwaltend; 
sie  bilden  schwache  Schichten,  trennen  die  Hornstein, 
Quarzsandstein,  Conglomerat  und  Kalksteins  traten  von 
einander  und  lösen  sich  leicht  zu  Letten  und  Thon  auf; 
die  roth  gefärbten  Schieferletten  kommen  stets  in  der 
Kähe  der  Kalkeisenstein-Lager  vor,  und  sind  deren  stete 
Begleiter. 

Von  den  untergeordneten  Lagern  zeichnen  sieb 
namentlich  die  Eisenstei  nl  a  ger  aus,  welche  eineo 
dichten  Kalkeisenstein  fuhren,  und  mit  der  grofsteo 
Regelmäßigkeit  fast  ununterbrochen  in  dem  ganzen  Be- 
zirk, welchen  diese  Bildung  einnimmt  fortziehen,  und 
an  vielen  Tunkten  zur  Versorgung  der  gallizischen  Ei- 
senhüttenwerke in  Abbau  stehen,  oder  durch  Schürfun- 
gen und  geognostische  Begehungen,  ziemlich  genau  auf 

'      7     ~  i 
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ihrer  ganzen  Erst  reck  uog  'aus  der  Moldau  bis  in  jlie 
Sandecer  Gegend  bekannt,  aber  im  Allgemeinen  noch 
wenig  benutzt  sind.  — 

Das  Streichen  dieser  Eisensteinlager  ist  vollkommen 
übereinstimmend  mit  dem  der  ganzen  Gebirgs  Bildung 
aus  Süd  Ost  in  Nord  West  zwischen  hör  9  bis  hör  11, 
und  einem  Verflachen  yon  30  bis  80  Grad,  wovon  nur 
örtliche  Ausnahmen  statt  finden,  indem  die  Erzlager, 
theils  durch  Sprünge  aus  ihrer  Streich ungsli nie  verwor- 
fen werden,  theils  (weil  bedeutende  Erzlagerstücken  an 
den  steilen  Abhangen  der  Berge  abgerutscht  sind) 
oftmals  eine  mehr  flache  Neigung  besitzen*  Uebri- 
gens  finden  sich  die  Erzlager  sowohl  auf  den  höchsten 
Bergrücken,  als  auch  in  den  tiefen  Thalern  und  Schluch- 
ten, und  setzen  auf  unbekannte  Teufe  nieder;  nur 
scheint  an  vielen  Punkten  die  Festigkeit  des  Eisensteins, 
so  wie  die  der  begleitenden  Gebirgsarten  mehr  nach  dem 
Inaern  der  Berge  sehr  zu  zunehmen,  und  die  Gewin- 
nung des  Eisensteins  zu  erschweren.  —  Gewöhnlich 
führt  ein  Eisensteinlager  mehrere  Eisenstein  lagen,  [die 
durch  Schieferletten,  Hornstein,  und  quarzige  Sandstein^ 
Bänke  von  einander  getrennt  sind;  die  Mächtigkeit  der 
einzelnen  Eisensteinlagen  ist  nur  gering  und  beträgt  3 
bis  höchstens  8  Zoll,  aber  auch  dies  ist  sehr  veränderlich, 
indem  dieselben  sowohl  im  Streichen,  als  auch  nach  dein 
Einfallen  abwechselnd  sich  verstärken  und  ▼erschmälern, 
Euweilen  auch  auf  geringe  Erstreckung  ganz  verdrückt 
werden.  Diese  dichten  Kalkeisensteine  sind  von 
perlgrauer,  grünlichgrauer,  grünlich  weifter,  selten  grün, 
lichbrauner  oder  rothbrauaer  Farbe,  und  auf  den  Kluft- 
und  Scbichtungs  -  Flächen  stets  mit  einer  röthücb,  gelb- 
lich oder  auch  grünlichbraunen  bis  schwarzen  Schaale 
umgeben;  feine  weifse  oder  auch  grünlich  gefärbte 
Kalkspathadern  durchziehen  denselben;  der   Bruch  ist 
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flaschmuschlig  splillrig.  —  Ad  Roheisen  wird  aus  die- 
seil  Kaikeisensteinen,  welche,  zum  Unterschied 
von  dem  in  der  dritten  Lagerungsgruppe  vorkommenden 
gelblichweifsen  Tbonmer gelei  s  e  n  stein,  schwarte 
Eisensteine  genannt  werden,  20  höchstens  24  Pro- 
zent  ausgebracht. 

Dergleichen  Kalkeisensteinlager  treten9  in  der  GegeoJ 
zwischen  Skole  und  der  ungarischen  Grenze,  Sechs  hia 
Sieben  auf,  jedoch  werden  noch  weiter  im  Liegenden, 
zwischen  Skole  und  Sjnowocko  mehrere  Eisensteinlag« 
dieser  Gattung  durch  das  Opor  Thal  setzen,  namentlich 
diejenigen,  welche  bei  Orow,  Jamelnice  u.  s.  w.  im 
Baue  stehen. 

Gonglomeratlager  kommen  nur  selten  und  out 
einer  geringen  Mächtigkeit  von  2  bis  5  Fufs  im  Liegeo- 
den dieser  Eisensteinslager  vor,  und  bestehen  aus  frei* 
fsen,  glänzenden ,  halbdurchsichtigen,  oder  auch  rauch- 
grauen,  und  gelblich  weifsen  Quarzkörnern,  schwarzen 
Thonschieferbrocken  und  gelblichweifsen  oder  weifeen 
Kalkspath-  und  Kalksteinkörnern,  welche  durch  meist 
kalkiges  Cement  verbunden  sind» 

Eben  so  gehören  die  untergeordneten  K  a  lkste is- 
la ger,  welche  einen  gelblich  greuen  dichten  Kalkstein 
mit  flach  muschligem  Bruch,  und  mit  weifsen  Kalkspath- 
adern durchzogen,  fuhren,  zu  den  seltensten  Vorkomm- 
nifsen  und  besitzen  eine  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Fufs. 

In  der  dritten  Lagerongsabtheilung  ist  ein 
dunkelrauchgrauer  bis  schwarzer,  meist  sehr  dünnschie- 
friger,  weicher,  bituminöser  Mergel  schiefer  vorherr- 
schend. Der  Bitumengehalt,  der,  sich  beim  Kaiben  oder 
Zerschlagen  durch  deutlichen  Stioksteingeruch  zu  erken- 
nen giebt,  ist  oft  so  bedeutend,  dafs  die  Schiefer  im 
Feuer  brennen,  und  den  Bra  n  d schiefern  im  Steia- 
kohlengebirge  völlig  gleichkommen ;  selbst  ganz  schwache 
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JLageu  von  Pechkohle  finden  sich  zuweilen.  So  treten 
Zm  B.  bei  Zalokiec  und  zu  Rosochy  *)  weoig  mächtige 
Steinkohlenlagen  in  mächtigem,  schwarzem  ßrandschie- 
ler  auf.  An  einigen  Orten  z.  B«  bei  Mizna,  $ko!e,  Ko- 
jrostow,  Maydanu.  s.  w.  ist  dieser  Mergelschiefer  alaun- 
halt ig.  Das  Gestein  verwittert  leicht  an  der  Luft,  und 
zerfallt  in  dünne  schiefrige  Brocken,  wobei  die  denkte 
Farbe  sich  in  eine  hellgraue  verwandelt.  Wahrschein* 
}ich  geboren  auch  die  Bergölcjuellen  von  Tyrawa 
Solna,  Uherec,  Kolowapienie  im  Sanoker,  von  Buryslaw 
und  Popiel  im  Samborer  Kreise  und  dergleichen  mehr, 
den  bituminösen  Mergelschiefern  au. 

TriU  der  Bitumengehalt  zurück,  so  bildet  sich  ent- 
weder Kalk-  oder  Thon-Mergel,  die  in  starkem 
Banken  als  der  Mergelschiefer  vorkommen  und  lichte 
graue  Farbe  besitzen,  zuweilen  aber  auch  durch  Eisen- 
pxyd  gelb  oder  braun  gefärbt  sind.  .  v 

Bei  vorwaltendem  Thongehalt  tritt  graulichweifser, 
gelblich-grünlich  oder  schwärzlich-grauer,  zuweilen  auch 
rother,  theils  dünn-,  theits  grob  -  schiefriger  Schieferthoe 
auf,  nicht  selten  kommt  derselbe  gebändert  vor;  er  ist 
dicht,  mit  erdigem  Querbruch,  besitzt  stets  sowohl  Kalk- 
eis auch  einigen  Eisen-Gebalt,  und  geht  dann  in  Thon« 
und  Eisen-Mergel  über;  kleine  glänzende  weifse 
G Ummer blättcheo,  so  wie  schwarze  kohlige  Punkte  fin- 
den sich  zuweilen  aof  den  Schichtungsfiächen ;  in  der 
Grube  ist  der  Schieferthon  ziemlich  fest,  zerfällt  aber 
bei  Einwirkung  der  Atmosphäre  sehr  schnell.  Vege- 
tabilische Ueberreste,  meist  undeutliche  Pflanzen- 
Stengel,  kommen  selten  vor. 

Oer  Schieferthon  geht  in  Schieferletten  über, 
so  wie  sich  auch  häufig  graulichweifse,  schwärzlich  graue 
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oder  grünlichgraue  Letten- und  Thonlager  zeigen, 
wahrscheinlich  durch  Auflösung  der  Schieferletten  ent- 
standen. 

Zwischen  den  vorstehenden  Gebirgsarten  kommet 
häufige  Kalksteinlager  vor,  ton  geringer  Mächtig- 
keit, meist  kaum  1  Füfs  stark.  Der  Kalkstein  '  selbst 
ist  dicht,  Ton  Farbe  graulich-  oder  röthlich-braun,  leber- 
DTann  bis  schwärzlichbraun;  splittrig  mit  ausgezeichnet 
flach muschligem  Bruch,  theilweise  dünnschiefrig  und  bi- 
tuminös; von  Versteinerungen  ward  keine  Spur  bemerkt. 

.  In  der  Nachbarschaft  der  Kalksteinlager  treten  gleich* 
falls  schwache  Bänke  von  gelblichbraunem,  bräunlich- 
schwarzem bis  schwarzem  sehr  splittrigem  Fen e rate/o 
und  Hornstein  auf,  ebenso  auch  gelblich weifse,  gm- 
lichweifse  und  rothlichgelbe  oder  gelblichbraune  feinkör- 
nige S andstei  n s  chic  hten ;  die  feinen  Korner  com 
Theil  matt  glänzend,  mit  wenigen,  theilweise  aufgelös- 
ten Glimmerblattchen  und  feinen  Kalkspath schnüren; 
xuweilen  mit  vielen  rundlichen  ockergelben  Flecken,  oder 
auch  mit  feinen  grünen  und  schwarzen  Punkten;  das 
Bindemittel  ist  meist  merglicb,  nicht  selten  auch  eisen- 
schüssig; auf  den  Schichtungsflächen  zeigen  sich  manch- 
mal kleine  Stucken  glänzender  Pechkohle.  In  diesem 
Sandsteine,  welcher  in  schwachen  sich  oft  wiederholen- 
den Bänken  vorkommt,  liegen  bisweilen  Concretionen 
von  bräunlicbgrauem,  quarzigem,  dichtem  Hornstein,  so 
wie  auch  in  der  Nähe  der  Erzlager  gelblich-  und  brenn- 
lichgraue  feinkornige  fast  dichte  Quarzschiefer  auf- 
treten, viele  kleine  glänzende,  silberweiße  .Glimmerblatt- 
chen enthaltend,  und  auf  den  Schichtungsabsonderungs- 
flächen  gleichfalls  mit  den  eigentümlichen,  mannigfaltig 
geformten  Erhabenheiten  besetzt  sind. 

Die  in  dieser  Gruppe  vorkommenden  Eisenstein« 
lager  bestehen  aus.  Thonmergel-Eiaenate in  voo 

/  ,  •         *  ■  ■  : 
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graulich  weifser  gelblich-grünlich-  and  schwarzlich  grauer 
Farbe;  zum  Theil  auch  schwärzlich-  und  röthlich  -  grau 
gestreift;  .nur  in  der  Nabe  des  Ausgebenden  ist  derselbe 
mit  einer  gelblichbraunen  oder  rothbraunen  Schaale  um- 
gehen ;  er  ist  dicht  und  erdig,  zum  Theil  feinschiefrig 
und  enthält  auf  den  Schichtungsflächen  bisweilen  kleine 
glänzende  Glimmerblattchen ;   vegetabilische  Ueberreste 
kommen  in  demselben!,  jedoch  selten  vor.  —  Die  Mäch- 
tigkeit  der  einzelnen  Erzlagen,  deren  gewöhnlich  2  bis 
4,  in  einer  Entfernung  Ton  4  bis  6  Fufs  vorkommen, 
beträgt  2  bis  12  Zoll;  die  trennenden  Gebirgsschichten 
bestehen  aus    meist  merglichem   Schieferthon,  Letten, 
Sandstein  and  Quarzschiefer,  welche  auch  nur  wenige 
Zoll'  bis  2  Fufs  Mächtigkeit  besitzen.    Der  Eisengehalt 
ist  sehr  veränderlich  und  beträgt  15  bis  20  Procent,-  die 
minderbaltigen  Erze  werden  nicht  zu  Gute  gemacht. 
Uebrigens  kommen  diese  Th  o  nmer  gel  ei  s  e  n  s  tein  - 
lag  er  ganz  anter  denselben  Lageruögsverhaltnissen  wie 
die  Kalkeisensteinlager  vor,  und  zwar  befinden 
sich  dieselben  stets  in  einer  Entfernung  von  200  bis  900 
Lachtern  im  Hangenden  der  letztern;   diese  Entfernung 
bleibt  auch  im  weiteren  Fortstrerchen,  selbst  auf  mehrere 
Meilen,  ziemlich  gleich.    Zwischen  Skole  und  der  un- 
garischen Grenze  kennt  man  6  dergleichen  Thonmergel* 
Eisenstein-Lager,  von  denen  aber  das  untere,  oder  das 
Skoler,  die  mächtigsten  Eisensteinslagen  fuhrt. 

Von  andern  Metallen  oder  sonstigen  fremdartigen 
Lagerstätten  ist,  aofser  dem  Schefelkies  im  Kalkmer- 
gel zu  Kruszelnice,  so  wie  dam  Bernstein  beiMizun, 
nichts  bekannt;  die  Salzquellen  dagegen  scheinen  an 
der  Grenze  beider  Gebirgsgruppen,  theils  aus  dem  schwar- 
zen bituminösen  Mergelschier,  theils  aus  dem 
rothen  Schieferthon  and  Sch iefer  1  etteo  auf- 

* 
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Auf  der  Begrenzungslinie  des  Einöllens  gegen  Süd- 
westen wird  das  vorstehend  charakterisirte  Gebilde,  oarb 
Herrn  v.  Schiodlers  geognostischeo  Bemerkungen, 
▼on  einer  ähnlichen  Gebirg sbilduog  begleitet,  in  denen 
die  bezeichnenden  Kalk-  und  Mergel  -  Eisenstein  -  Lager 
häufig  auftreten,  so  wie  auch  Salzspuren,  z.  B.  die  Salz- 
quelle zu  Przeloki,  aufzufinden  sind.  Sammtliche  Schieb- 
ten dieser  Gebirgsbüduug,  welche  die  v.  Schindlers^ 
Charte  als  Lagerungsabtheilung  c  und  d  bezeich- 
net, fallen  gegen  Nord  Ost  ein,  also  grade  entgegenge- 
setzt der  Neigung  der  Schiebten  des  Sandsteingebilde« 
in,  den  Skoler  u.  s.  f.  Gegenden.  Dies  widersinnige 
Einfallen  scheint  auf  eine  muldenförmig«  Lage- 
rung der  Gebilde  zu  deuten,  was  durch  genaue  Bege- 
hung der  nordöstlich  einfallenden  Gebirgsablageruog 
wohl  ermittelt  werden  konnte,  wobei  namentlich  das 
Vorkommen  der  charakteristischen  Eisenstein lager  com 
Hauptanhalten  dienen  würde.  —  Noch  weiter  in  Süd 
West  folgen  Verschiebungen,  in  denen  mergüchaasd 
(thonige  meist  bituminöse  Gebirgslagen,  «Ü 
sandigen  und  kiesl  ichen  Schichten  abwechseln,  und 
.wiederum  südwestliches  Eiuschiefeen  besitzet), 
welche  abermals  durch  eine  ähnliche  Gebirgsgruppe,  de 
jen  Schichten  nordwestlich  einschieben,  begrenzt  wird. 


Wenn  früher  der  Karpatben  Sandstein  ton 
Oeynhausen  *)  als  Greuwacke,  von  Ben- 
.dant**)aUSteinkohleogebirge,  von  Becker***) 

 *  j  "•"  p  •    •  I 

*)  v.  Oeynhausen   geognostische    Beschreibung   von  Obe> 

Schlesien  §.  59. 
••)  Beudents  mineralogische  Reise  durch  Ungarn. 
+«*)   Becker  über  die  Flötsgebilde  im  südlichen  Polen  $.  i& 
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als  buoler  Sandstein,  von  Pusch  *) -eis  Stellver- 
treter der  Liasformatio  n  aogesprocbea  wurde,  so 
ergaben  die  wiederholten  Forschungen  der  Herrn  Boue, 
K.e  ferste  in  und  Pusch  in  den  letzt  vergangenen 
Jahren  das  Resultat:    dafs  der,  dem  Wiener-  oder 
Fl  y  sch-Sandstein     analoge  Karpathensand« 
stein  mit  seinen  ihn  begleitenden  Kalk-  und  Merr 
gel- Schi  chten  einer  noch  jüngern  Periode  angereiht 
werden  müsse,  und  zwischen  Jura  Kalk  (dem  Kra- 
kauer Kalkstein)  und  Kreide  liegend,  zurGrünsanöV 
formation  gehöre«  —  Ueber  das  geogoostische  Alter 
des  salz  führenden  Ge  birges am.Fufse  der  Karpa- 
tben, sind  aber  die  Ansichten  noch  immer  getheilt;  inr 
dem  die  Herrn  Bou4  und  Käfers  tein  der  Meinung 
des  Herrn  Beudant  beipflichten,  wonach  das  Wieliczr 
ker  Steinsalzgebilde  mit  seinen  ihm  zunächst  im 
Hangenden  folgenden  Thon- Mergel-  und  Sand- 
stein-Schichten, mitScbwefel  und  G^y  pslager  ö, 
von  dem  Karpathen  Sandstein  zu  trennen,  und  ab  eine 
sehr  neue,  derMolasse  entsprechende  Bildung«  Epoche, 
oder  überhaupt  als  ein  Glied  der  tertiaeren  Forma- 
tion zu  betrachten  sei*   Herr  Pusch  dagegen  hajt  diese 
Trennung  für  unstatthaft,  und  rechnet  das  Steinsalzge- 
birge mit  dem  Karpathen  Sandstein  zu  einer  und 
derselben  Formation, 

Das  wichtigste  Phaenomen  bei  Betrachtung  dee 
Salzgebildes  ist:  dafs  sa'mmtliche  VerSchichtungen  des-  t 
selben  von  Dobromil  bis  in  die  Bukowina  stets  süd- 
westliches Einschiefsen  zeigen,  also  nicht  nur 
völlig  übereinstimmendes  Streichen  und  Fallen  mit  dem 
vorliegenden  Sandsteingebilde  besitzen,  sondern  dasselbe 


*)   Pusch  über  die  geogoostische  Constitution  der  Karpathen 
u*  s.  w,  Karstens  Archiv  Bd.  I.  H.  1.  S.  47»  u.  L 
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auch  deutlich  unterteufen;  ferner  treten  auf  diesem 
Zuge   sowohl  Sandstein-  alt  auch   Mergel  -  Schichten 
u.   d,  gl.   mit   untergeordneten    Eisensteinslagern  auf, 
welche  denen  weiter  im  Hangenden  vollkommen  glei- 
chen. —  Ein  sehr  bezeichnendes  und  wohl  noch  zu  we- 
nig beachtetes  Glied  des  Gallizischen  Steinsalzgebildes, 
In  der  oben  angeführten  Gegend,  ist  der  rothe  Schie- 
ferthon und  Schief erlette n,   welche  nach  Herro 
Schindler  die  Salzquellen   und  Salzthonschicbten 
stets  begleiten  und  ih  r  er  Unter  Ingo  bilden.    So  na- 
mentlich  tritt  der  rothe  Schieferletten   bei  Lisowice, 
zwischen  Stry  urd  Kalosz,  deutlich  im  Liegenden  des 
Salzgebirges  auf.  —    Aehnliche  Lagerungsverhältoi«« 
zeigen  sich  bei  dem  Salzgebilde  im  südlichen  Deutsch- 
land, Lothringen  u.  a.  O.  woselbst  gleichfalls  die  lie- 
genden Schichten  aus  rothem  schiefrigem  Thon  beste- 
hen, weicherauf  rothem  (buntem)Sandste  in  abge- 
setzt ist.  Dies  Grundgebirge  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
unmittelbar  in  Gallizien  aufgefunden  worden,    so  wi« 
überhaupt  die  im  Liegenden  des  Salzgebildes  ▼orkouuneo- 
den  Gebirgsarten  gänzlich  unbekannt  sind,  weil  die  nörd- 
lich des  rothen  Schieferlettens  gelegene  Gegend  mit  ter- 
tiaeren  und  aufgeschwemmten  Erzeugnissen  bedeckt  is*i 
und  auch  keine  bergmännischen  Arbeiten  in  and  uoter 
dem  rothen  Schieferletlen  statt  fanden.  —  Weiter  nord- 
östlich dagegen   erscheint  das  Graoit  und  Ueber- 
gangsgebirge  der  Ukraine  und  Podoliens,  theilweise 
unmittelbar  durch  ausgezeichnete  Glieder  der  Griia- 
sand-Formation  (mit  yielen  Gryphaea  columba  uod 
einigen  Gryphaea  auricularis)  *),  theil weise,  nach  den 
Beobachtungen  des  Herrn  v.  Lill,  durch  einen  rotheo 


♦)   t.  B.  am  Dnieitergebänge,  >wi«cbcn  Kitaygrod  und  Stud- 
xienica,  sö  wie  in  den  Thälero  der  Studaienica  und  Tarna** 
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Sand  st  eio,  in  den  aus  dem  Dniester  nördlich  ablau- 
fenden Nebenthälern,  bedeckt;  so  wie  nordwestlich,  bei 
Sandomierz,  der  von  Herrn  Tusch  als  Mittel  polni- 
sch es  Ueberga  ngs  g  ebirge  bezeichnete  Höhenzug 
auftritt.  —  Obgleich  nun  ein  unmittelbarer  Zusammen- 
Iiang  zwischen  beiden  alteren  Gebirgen,  wegen  der  ho- 
Iien    Bedeckung    mit   Kreide,    tertiaeren    und  aufge- 
schwemmten  Gebirgsbildungen,  sich  nicht  nachweisen 
läfst,  so  deutet  doch  hierauf  der  völlig  übereinstimmende 
Gesteinscharakter,  als  auch  der  Umstand,  da/s  beide  auf 
einer  Streichungslinie  liegen.  —   Augenscheinlich  ver- 
dankt das  Sandomierer  Gebirge  sein  Auftreten  lediglich 
der  Einwirkung  unterirdischer  Kräfte»  welche  dasselbe 
bis  nahe  an  2000  Fufs  über  die  ftleeresfläche  erhoben, 
aber  nur  bis  an  die  Weichsel  Ufer  bei  Sandomierz  •) 
eich  thätig  zeigten,  wogegen  das  Uebergangs-  und  Ur- 
Gebilde  der  östlichen  Gegend  nicht  zur  Erhebung  ge- 
langten. **). 

Meiner  Ansicht  nach  durfte  nun  dies  ältere  Ge- 
birge zur  allgemeinen  Grundlage  dienen, 
und  sich  dadurch  das  Haupteinfallen  sämmtlicher  Ver- 
schichtungen  des  Karpathensandstein-Gebildes  nach  Süd- 
West  und  Süd  genügend  erklären  lassen.  In  den  mehr 
westlichen  Gegenden  wird  das  Sandomierer  Gebirge  durch 
Muschelkalk  und  Jurakalk  überlagert,  wodurch 


*)  Es  ist  ein*  sehr  merkwürdige  Erscheinung,  dsf«  grade  da, 
wo  die  Weichsel  ihren  nordöstlichen  Lauf  in  einen  nörd- 
lichen wendet,  die  letzten  Spuren  des  Sandomierer  Ueber- 
gangsgebirges,  als  charakteristischer  Thoöschiefer  mit  steilem 
südlichem  Einfallen  der  Schiebten,  sieb  aeigen  —  und  dage- 
gen in  der  verlängerten  Richtung  des  Weichsel  Thaies  in 
Süden,  die  leisten  Spuren  das  aus  der  Bukowina  bis  in  das 
San  Thal  sieb  erstreckenden  Salzznges  ohnweitSanofc  aultreten. 

••)  S.  Karstens  Archiv  B.1 1.  S.  53t 
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aodi  die  Streichungslinie  des  Karpalhischen  Gebildes 
•ine  mehr  westliche  Richtung  anzunehmen  gezwungen 
wurde,  und  dieserhalb  auch  in  der  Wieliczker  u.  s.  w. 
Gegend  südliches  Fallen  annehmen  mufste. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dafs  grade  das 
Salzgebirge  Galliziens  die  unteren  Schichten  des 
Karpathensandsteins  bilde,  und  unmöglich 
für  tertiaer e  Erzeugnisse  gehalten  werden 
könne,  wenn  auch  in  selbigem  einige  Concbylien  vor- 
kommen, welche  sonst  dem  tertiaeren  Gebilde  eigen  sind. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  der  von  Dobro« 
mil  bis  in  die  Bukowina  sich  erstreckende  Salzzu», 
alter*)  als  die  Salzlager  von  Bochnia  und  von  Wielicrfi 
sei,  indem  die  verlängerte  Streichungslinie  der  Verschieb* 
tungen  des  Karpathen  Sandsteingebildes  zwischen  Lubie- 
nie  bis  zur  ungarischen  Grenze  bei  Chaszczowanie,  wohl 
weiter  nordlich  von  Bochnia,  also  ins  Liegeode  fallen 
dürfte;  und  auch  in  der  That  sind  zwischeu  dem  San 
Flusse,  nordlich  Sanok,  bis  Bochnia,  nicht  die  geringstes 
Spuren  des  noch  weiter  im  Liegenden  befindlichen  Salz- 
gebirges zu  bemerken,  so  wie  in  dem  Scbichtenbau  bei- 
der Salzzüge  nicht  die  geringste  Uebereinstimmung  an- 
getroffen wird.  Die  bei  Nenkanowice,  ohnweit  flfowe 
Brzesko,  am  nordlichen  Ufer  der  Weichsel  ausgehenden 


*)  Ob  nicht  sogar  die  unteren  ältesten  Gebilde  des  Karpa- 
thengebildes, wie  die  rothen  Schieferletten  anzudeuten  schei- 
nen, zUr  Keuperformation  zu  reebnen,  kenn  erst  nach 
Erforschung  der  im  Liegenden,  so  wie  weiter  östlich,  unmit- 
telbar im  Hangenden  vorkommenden  Gebirgs  Schichten  er- 
mittelt werden,  und  es  würde  in  diesem  Falle  die,  Karpathen' 
Sandstein  oder  vielmehr  die  Grünsand-Formation  des 
Karpathengebildes  erst  mit  dem  Auftreten  des  Sandsieinaog" 
heginnen ,  der  sieb  durch  die  eingemengten  grünen  Körner, 
charakteristisch  als  Grüns  and  bekundet. 
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Sandstein  und  schiefrigen  Thon  schieb  te  n 
balle  ich  für  das  äufserste  nordwestliche  Vorkommen 
der  in  vorstehender  Abhandlung  beschriebenen  Lagerangs 
Abtbeilung  des  Karpathen  Sandsteins,  im  Hangenden 
des  Dobromil-Kaluszer  n.  s.  w.  Salzzuges,  und  für  das 
Liegende  der  Bochnia-Wieliczker  Steinsalzlager,  weshalb 
auch  wohl  alle  Bemühungen  zur  Erforschung  dersel- 
ben im  Gebiet  des  Königreichs  Polen,  ganz  ohne  Erfolg 
geblieben  und  auch  wohl  bleiben  werden.  *) 

Selbst  Wieliczka  und  Bochnia  dürften  vielleicht 
aus  denselben  Grüoden  nicht  auf  einem  nnd  demselben 
Salzlager  bauen,  indem  auch  Wieliczka  weiter  im  Han- 
genden  liegt,  und  die  speciellen  Lagerungsverhältnisse 
an  beiden  Orten  sehr  abweichen*  **) 

Endlich  spricht  auch  gegen  das  tertiaere  Alter  der: 
gallizischen  Salzbildungen  das  Vorkommen  von  Salz- 
quellen mitten  iri  dem  Sandsteingebirge,  16 
Begleitung  von  rotben  Schiefer letten  and  bitumi- 
nösen Mergelschiefern,  welche  sogar  aus  weit  fort- 
setzenden Lagern  ihren  Ursprung  nehmen  ***),  und  sich 
in  paralleler  Richtung  mit  dem  Hauptsalzvorkommen 
am  Fufse  des  Gebirges  vorfinden  z.  B.  die  Salzquellen 
von  Maydan.  Zubricä  und  Tyrawa  Solna;  so  wie  die 
Salzquelle  von  Holowiecko  aber  1000  Fufo  höher  alt 
dte  Gegen«  vtm  Slty  Hegen  wird  und  fasTmit  der  S00I-' 
quelle  zu  Przeluki  am  Oslawa  Bache/  in  einer  Strei- 
chungslinie auftritt.  Gewifs  ist  die  Anzahl  der  Sool- 
quellen  mitten  im  Karpathensandsteiogebilde  noch  viel 
bedeutender;  aber  da  dieselben,  wegen  des.  ohnedies 

♦)  Ueber  Riesen  Gegenstand  werde  ich  an  einem  anderen  Orte 

ein  Mebreres  anfül  iren« 
•*)   Auch  Herr  Becker  halt  die  Bochnier  Steinsalabildung 

för  älter  alt  die  Wielictker  §.  14. 
**♦)      Schindler.  S.  22. 

■ 


Digitized  by  Google 


420 

übergrofsen  Reichthums  an  starken  Soolen,  nicht  zu  be- 
nutzen sind,  and  auch  nicht  benutzt  werden  dürfen;  m 
werden  dieselben  auch  nicht  aufgesucht. 

Alle  diese  Thatsachen  dürften  nun  veranlassen,  das 
galliziscbe  S te insa lz gebir ge,  mit  dem  Eiseo- 
eteinlager  and  Salzquellen  führenden  Kar- 
pathe  nsa  ndst  ein  -  Gebilde,  als  Zu  einer  Bil- 
dung» Epoch  e  gehörig  zu  betrachten»  obgleich 
die  bedeutende  Niveau  Verschiedenheit  der  Ausgeheo- 
den beider  Gebilde  dagegen  sprechen  konnte.  Allein 
wenn  man  erwägt,  dafs  die  Gebirgsarten 9  welche  das 
Steinsalzgebilde  formiren,  meistentheils  sehr  mild  sind,  so 
läfat  sich  wohl  annehmen,  dafs  dasselbe  früher  ein  ha- 
heres  Niveau  behauptete,  aber  durch  Einwirkung  der 
Gewässer  bedeutend  an  Höhe  verlobren  habe;  so  wie 
auch  die  Kräfte,  welche  das  Emporheben  des  Karpatben- 
Sandsteins  bewirkten,  weniger  thatig  auf  das  untere  Sah> 
gebirge  sich  äufsern  mogten. 

Wünschenswertb  bleibt  eine  sorgfältige  Untersuchung 
der  Lagerungsverhältnisse  in  den  östlichen  Gegenden 
•Galliziens,  der  Moldau  und  Bessarabiens ,  namentlich  im 
Thale  des  Prutb,  und  der  aus  selbigem  ablaufenden 
Seitenthäler,  wodurch  man  eine  genaue  Kenntnifs  der 
dem  Uebergangsgebirge  Podoliens  folgenden  Gebirgs- 
Schichten,  und  deren  Verhalten  su  dem  Steinsalzgebilde 
Galliziens  erlangen  wurde. 
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Geognostische  Darstellung  der  Insel 

Island/ 

V  OD 

Herrn  C.  Krug  v.  Nidda« 


Erste  Abtbeilong. 
Allgemeine  Verhältnisse. 

M  einen  Aufenthalt  in  Island  wahrend  der  Sommer- 
monate des  Jahres  1833  benatzte  ich,  diese  Insel  so  weit 
zu  bereisen,  eis  zur  wesentlichen  Kenntnifs  ihrer  geo- 
gnostischen  Beschaffenheit  und  der  beiden  Gebirgsforma- 
tionen,  woraus  das  Land  zusammengesetzt  ist,  erforder- 
lich war.  In  den  wenigen  Monaten  des  kurzen  Sommers 
ist  es  »icht  möglich,  das  grofse  Land  nach  seinem  gan* 
cen  Umfange  zu  durcheilen  ;  meine  Reise  konnte  daher 
vorzüglich   nur   auf  diejenigen  Theile  gerichtet  sein, 
die  mir  tob  wesentlichem  Interesse  und  zur  Erlangung 
eines  übersichtlichen  Blickes  vom  ganzen  Bau  der  Insel 
am  geeignetsten  schienen« 

Von  der  nordöstlichen  Rüste  meine  Reise  begin- 
nend, untersuchte  ich  zunächst  das  Trappgebirge  der 
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Ostkost«  und  bestrebte  mich  seine  Grenzen  gegen  den 
Trachyt  aufzusuchen  und  zu  verfolgen. 

Ich  reiste  sodann  längs  der  Südküste,  um  nach  dem 
Westen  der  Insel  zu  gelangen.  Die  Gebirge  die  eich 
an  der  Südküste  zu  der  ansehnlichen  Höhe  Ton  durch« 
schnittlich  4500  —  5000  Fufs  erheben,  sind  der  Forma- 
tion  des  Trachvtes  angehörig;  dieselben  Gebirge  sind  es 
auch,  welche  den  grofsen  Sammelplatz  der  ausgedehnten 
Eismassen  im  Süden  der  Insel  bilden.  Die  Hobe,  die  zu- 
sammenhangende und  ununterbrochene  Masse  dieses  Tra- 
chytgebirges,  so  wie  die  sanfte  gleichförmige  Neigung 
seiner  Abhänge  gegen  Süden,  wodurch  eine  stärkere  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  and  ein  dadurch  veranlafsle« 
t  heil  weises  Schmelzen  oder  Zusammensintern  der  Schnee- 
bedeckung hervorgebracht  wird;  mögen  die  Haupt  Ursa- 
chen sein,  welche  die  Bildung  und  Anhäufung  dieser 
furchtbaren  Eismassen  begünstigt  haben.  Nirgends  auf 
Island  findet  man  die  JökuPs  —  so  heifeen  diese  Eisge- 
birge —  gröfser,  als  gerade  im  südlichen  Theile,  wo 
man  ein  günstigeres  Clima  erwarten  sollte.  Sie  erstrek- 
ken  sich  vom  nordöstlichen  Theile  der  Insel  bis  zum 
Oester-Jökul  an  der  Südküste,  in  ununterbrochener  Lan- 
genausdehnung von  mehr  als  40  Meilen« 

Unter  dieser  gewaltigen  Eishülle  liegen  die  grofsen 
Vulkane  der  Südküste  verborgen ,  die  gröfsfeniheiie  nor 
\  durch  ihre  furchtbare  Thätigkeit  und  durch  die.  Ver- 
heerungen bekannt  geworden  sind,  mit  denen  ihre  Erup- 
tionen verbunden  waren.  Ich  nenne  den  grofsen  Aus- 
bruch des  Scaptar-Jokul  im  Jahre  1783.  Die  deckenden 
Eismassen,  welche  den  unterirdischen  Schlund  verbargen, 
unterlagen  der  ausbrechenden  Feuerglut.  Unermeßlich* 
Wasterfluthen  stürzten  nach  der  Niederung  herab  9  «ras 
von  ihnen  verschont  blieb,  wurde  den  nach  folgern!  en 
Feuerströmen  der  Lava  com  Kaub.  Man  kannte  früher 
nicht  den  Vulkan;  man  kennt  auch  jetzt  biet  die  Thä- 
ler,  in  welchen  sich  die  Wassermassen  und  die  l*va 
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hinabwälzteb ;  man  kennt  aber  ihren  Ursprung,  den 
Feuerschlund  nicht;  Ton  dem  diese  grolsen  Verheerun- 
gen ausgingen« 

Die  aufserordentlich  geringe  Bevölkerung  längs  des 
Randes  der  Eisberge  an  der  Südküste,  aber  vorzüglich 
die  grofse  Anzahl  der  reifsenden  Jökulströme,  die  mit 
fürchterlicher  Gewalt  ans  den  Eisbergen  hervorbrechen, 
machen  das  Reisen  in  dieser  Gegend  sehr  mühevoll 
lind  gefährlich ;  denn  bei  Mangel  aller  Brucken  nnd  Fäh- 
ren müssen  die  Strome  so  Pferde  durchsetzt  werden  ^ 
wobei  man  sich  häufig  der  Geschicklichkeit  im  Schwim- 
men dieser  Thiere  anzuvertrauen  hat. 

Vom  Südwesten  der  Insel  richtete  ich  meine  Reise 
nach  der  trachy tischen  Landzunge  des  Sneefield-Syssels» 
die  sich  von  der  Westseite  der  Insel  weit  in  das  Meer 
erstreckte;  ich  kehrte  dann  nach  Island's  Hauptstadt 
Reikewig  zurück,  um  mich  von  da  wieder  nach  Europa 
einzuschiffen«  \ 

Der  bewohnte  Theil  bildet  einen  mehr  oder  weni- 
ger breiten  Streifen  längs  der  Küste ,  rund  um  d  e  Insel 
herum ;  von  diesem  Umkreise  habe  ich  auf  meiner  Reise 
ohngefähr  <§  durcheilt* 

Bei  dem  folgenden  Vortrage  nehme  ich  auf  dieN 
Karte  Taf.  VIII.  und  auf  die  derselben  beigefügten  Pro- 
file Taf.  IX.,  Bezug. 

Der  ganze  Flächenraum  der  Insel,  der  gegen  1800 
Q.  M.  einnimmt,  enthält  nnr  zwei  von  einander  ver- 
schiedene Gebirgs -Formationen«  Die  eine,  welche  den 
Meeresgrund  jenes  nordischen  Oceans  zu  bilden  acheint, 
woraus  Island  und  die  Färber  hervortauchen  —  denn 
beide  Inseln  bestehen  aus  derselben,  —  ist  die  höchst 
merkwürdige  Trappformat  ton;  die  andere,  wekhe 
den  Kern  von  Island  bildet  und  als  Ursache  des  Vor- 
handensein* dieser  groben  Insel  betrachtet  werden  mefs, 
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ist  der  Trachyt  mit  seinen  mächtigen  Anhäufungen 
von  vulkanischen  Tuffen  und  Conglomeraten  und  seinen 
Strömen  von  Lava.  Nur  eines  merkwürdigen,  durch 
vulkanische  Einwirkung  stark  umgeänderten  Gebirges  ist 
hier  noch  Erwäboung  zu  thun,  welches  man  da,  wo  das 
Trappgebirge  tief  genug  entblö'st  ist,  unter  ihm  verbrei- 
tet findet.  Deutliche  Schichtung  und  viele  andere  Merk- 
male lassen  dasselbe  als  ein  normales  neptunisches  Ge- 
birge erkennen;  es  ähnelt  seinem  Aeufsern  nach  den 
Thon-  und  Lettenschichten  des  bunten  Sandsteines  oder 
der  Keuper-  und  Lias-  Formation  j  die  Thone  sind  aber 
in  Thonsteine,  in  hartgebrannte  klingende  Massen  ver- 
ändert. Es  ist  alter  als  Trapp  und  ist  nur  unter  dem- 
selben su  finden.  Da  sein  Vorkommen  nur  mit  dem 
Trapp  verbunden  ist;  so  begreifen  wir  es  für  jetzt  mit 
dem  letztern. 

Aufser  diesen  Bildungen  findet  sich  keine  Spur, 
euch  nicht  ein  Geschiebe  eines  andern  Gebirges,  oder 
ein  Auswürfling  aus  den  Vulkanen,  welcher  auf  ein  an« 
deres  Gestein  als  Trachyt  hinwiese. 

Die  gegenseitige  Lagerung   der   Trappgebirge  und 
Trachytfonnation,  überhaupt  also  der  ganze  geognostische 
Bau  der  Insel,  ist  im  höchsten  Grade  einfach  und  leicht 
zu  überblicken.   Der  Grund  davon  Begt  weniger  in  der 
geringen  Zahl  der  verschiedenen  Formationen,  mit  denen 
wir  es  hier  zu  thun  haben,  als  vielmehr  in  dem  scho- 
nen Gesetz,  welches  das  Aufbrechen  des  Tracbytes  be- 
folgt hat,   nämlich  in  seiner  geraden  ununterbrochen 
Längenerstreckung,  die  ihm  so  characteristisch  ist,  und 
die  genau  mit   seinem  Emporsteigen   ans  der  Tiefe 
zusammenhängt.    Der  Trachyt  ist  aber  der  Grund  und 
die  Ursache,  dafs  die  ganze  Insel  über  die  Meeresflache 
erhoben  wurde;  ist  daher  seine  Lagerung  einfach  Und 
gesetzmäßig,  so  wird  es  auch  die  Lagerung  der  anderen 
Formation  sein,  die  von  ihm  abhängig  ist    Der  Trapp 
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wurde  den  Meeresgrund,  wo  er  gebildet  ist,  nicht  ver- 
lassen haben,  wenn  er  dein  aufsteigenden  Trachyt  nicht 
hätte  folgen  müssen. 

Die  Trappmasse  nämlich  war  auf  dem  Grunde  des 
Meeres  ausgebreitet  und  bildete  eine  starke  mächtige 
Decke  über  dem  etnpordräogenden  Trachyt;  sie  Ter* 
schlofs  dem  letztern  lange  genug  dem  Ausgang  nach 
oben,  bis  sie  endlich  von  der  stets  wachsenden  Kraft 
überwältigt  wurde.  Die  spröde  Masse  des  Trappes 
konnte  der  Kraft  yon  unten  nicht  nachgeben,  ohne  ta 
•ine  furchtbare  Spalte  zu  zersprengen,  deren  Gröfse  und 
Weile  mit  der  Mächtigkeit  des  Widerstandes,  also  auch 
mit  der  Kraft  des  empordrängenden  Trachytes  in  Ver- 
häitnifs  steht*  In  der  gebildetem  Spülte  fand  nun  zwar 
der  Trachyt  seinen  Ausweg  nach  oben;  aber  auch  jetzt 
war  noch  nicht  der  Widerstand  völlig  *  beseitigt,  den 
selbst  die  zersprengte  Trappdecke  noch  leistete;  die 
furchtbare  Spalte  war  dennoch  zu  eng  für  die  Trachyt- 
masse,  welche  nun  auf  einmal  gewaltsam  hervordringe» 
wollte,  und  die  sich  nur  dadurch  Platz  machen  konnte, 
dafs  sie  an  beiden  Rändern  der  Spalte  die  Trappmasse 
ergriff  und  th  eil  weis  mit  in  die  Hohe  rifs. 

Was  früher  die  furchtbare  Spalte  war,  bezeichnet 
ein  breiter  Streifen  Trachyt,  der  steh  in  der  Richtung 
▼on  Südwest  nach  Nordost  mitten  durch  die  loset  er- 
streckt. Auf  seinen  beiden  Rändern,  im  südöstlichen 
sowohl,  wie  im  nordwestlichen  Theile  von  Island  finden 
wir  das  Trappgebirge,  durch  welches  er  sich  seinen  ge- 
waltsamen Weg  bahnte^  ganz  so  zerrissen  und  zer- 
brochen, wie  es  bei  den  erlittenen  Einwirkungen  nicht 
.  anders  der  Fall  sein  kann« 

Um  diesen  Tracbytstreifen  zu  bezeichnen,  bedürfen 
wir  blos  zwei  Linien;  und  diese  beiden  Linien  sind  zu- 
gleich hinreichend,  den  höchst  einfachen  Bau  der  Insel  - 
klar  und  deutlich  vor  Augen  zu  legen.  ' 
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Di«  tili«  Linie  ist  im  Osten  der  Insel  vom  Ane- 
fluJDi  des  Langarfliot  längs  das  Fufses  das  Smorfield» 
ton  da  über  den  Sniofell  and  über  die  Klota  -  Joknl's 
gezogen.  Dia  zweite  Linie  ist  im  Westen  der  Insel  und 
Kult  von  der  Umgegend  von  Reikewig  über  MoafeU, 
westlich  Tom  Vulkan  Skialdbreid,  den  Eiriks-Bald  -  Jö- 
kul  und  dem  Hofs-Jokol  vorüber  in  nordöstlicher  Rich- 
tung nach  dem  Anfang  des  Oefiord. 

Der  von  beiden  Linien  eingeschlossene  Streifen  ist, 
wie  schon  erwähnt,  nur  eos  Tracbyt  bestehend ;  in  ihm 
ist  auch  der  Site  der  vielen,  Iheilweis  gewaltigen  Vul- 
kane, woran  Island  so  ungemein  reich  ist.  Auch  auf 
Island  ist  es  nur  der  Trachyt ,  wo  die  noch  thatigta 
Verbindungskanäle  des  Innern  der  Erde  mit  der  äufssra 
Atmosphäre  eich  vorfinden. 

Auf  beiden  Seiten  dieses  Trachytstreifens  ist  das, 
was  aufserbalb  der  Linien  liegt ,  mit  wenigen  bald  an- 
zugebenden Ausnahmen,  der  Formation  des  Trappes  an- 
gehörig*  Im  Osten  die  ganze  Küate  vom  Aesflufs  des 
Langar-Pliot  bis  an  die  Klota - lokale ;  also  fast  die 
ganzen  Mule-Syssel.  Auf  der  andern  Seite  des  Tra- 
chytes  ist  die  ganze  Nordküste  vom  Oefiord  bis  am  dis 
Landenge,  welche  die  nordwesüiche  Halbinsel  der  West- 
Fiorde  mit  dem  festen  Lande  verbindet,  aus  Trapp  ge- 
bildet. Die  Küsten  dieser  Halbinsel  selbst ,  bis  tief  ia 
ihre  Mitte  hinein,  sind  ebenfalls  nur  Trapp;  es  ateat 
«her  mit  vieler  Gewifsheit  «u  vermuthen,  dafs  diese 
sonderbar  geformte  und  zerrissene  Halbinsel  einen  Kern 
von  Traobyt  in  ihrer  Mitte  besitzt,  der  ffir  diese  abge- 
sonderte  Halbinsel  ganz  dasselbe  ist,  was  der  breit« 
Tracbytstreifen  für  die  ganze  Insel. 

Gehen  wir  aber  weiter  an  der  Westküste  von  Is- 
land fort,  so  «toben  wir  zunächst  auf  dt*  lange,  weit  in 
das  Meer  sich  streckende  Landzunge,  die  sich  in  ihrer 
äafsero  Spitze  im  SneefMd-  Joknl  «»digt,  dem  höchst*« 
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Ii«**  ansehnlichsten  Berg«  dieser  Zunge,  die  vpu  ihm 
auch  ihren  Namen  Sneefield-Syssel  erhellen  hat.  Diese 
Landzunge  ist  von  ihrer  Wurzel  an  bis  zu  ihrem,  End* 
punkte,  dem  prachtvollen  Sueefield-  Jökol,  nur  tracbyti- 
sxhen  Ursprunges;    sie  bildet  eine  Reihe  vulkanischer 
.Erupliooskegel.  die  gröfslentheils  ansehnliche  Lavaströme 
ausgegossen  haben.   Selbst  in  ihrer  Verlängerung  rück- 
werte nach  dem  Lande  zu,  finden  sich  einzelne  Erup- 
tionskegel und  seihet  Trachvtnerge  mitten  im  Trapp 
isolirt,   welche  eine  Verbindung  mit  dem  mächtigen 
breiten  Trecbylstreifen  des  Innern  Insel  darthuu.  Die 
Landzunge  i&t  also  nichts  anderes  als  ein  Nebenarm  der 
sich  von  der  grofsen  Trachytinaase  abgezweigt  hat. 

Was  endlich  an  den  Bongar-  und  Hvall-Fiord  an- 
grenzt und  von  neiden  eingeschlossen  wird,  ist  nur  der 
Trappformation  eogehorig. 

.  ..  Sind  die  Grenzen  der  beiden  Gebirgsformationen 
bestimmt,  so  ist  auch  nichts  leichteres  als  die  orogra- 
Tjbische  Beschaffenheit  des  Landes  klar  vor  Augen  zu 
stellen;  denn  sie  hangt  auf  eine  höchst  überraschende 
Weise  nur  von  den  neiden  Gebirgsformationen  uncj  de- 
ren  eeosüostischen    Stellung    eeeen   einander  ab.  Die 
Oberüächenbeschaffenheit,  die  Form  und  Gestaltung  de« 
Gebirge  welche  zur  Trappformation  gehörep,  ist  so  aus- 
gnjeeiehnet,  dafs  ihre  Verschiedenheit  beim  ersten  4&« 
huck,  gegen  die  Formen  der  Iracbytgebirge  betrachtet, 
in  die  Augen  fallt;  und  dieser  auszeichnende  Characler 
ist  so  censtenj,  4afo  af  an,  4er  Oitkiiste  von  IaJUnd  e|*en 
so  deutlich  hervortritt  wie  an  der  Nord-  und  Westküste a 
obgleich  dazwischen  der  breite  Tracbyt#trei£en  liegt*  4*1 
beide  Trappmasie.0  auf  mehr  ele  2p  .JIeÜfn  «onj»na*4eff 
trennt,  :*  *  ■.  .  .     .  t. \  : 

J^M^-  blofsör  Blick»  a^nf'.^ie  I^^n^^^|rte^.  ^is^  ^echo,  n  hte^ 
reichend,  das  $igenMwm|*che  <fo*  pebirasgestadtung 
4ea>Trappes  leidet  in  e^enne*;  e>s  sind  nämlich  lUe 
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engen  spalten  form  igen  Piorde  (Meerbusen)  welche  Von 
dem  äufsern  Rande  der  Küste  tief  in  des  Land  hinein 
sich  erstrecken.  Auf  der  Ostseite  von  Island  reihen  sich 
der  Lodmunder,  Seidis,  Mio,  Nord,  Rode,  Faskrud, 
Bern,  Hainmar-Fiord  u.  s.  w.  auf  einander.  Und  da« 
zwischen  befindet  sich  noch  eine  grofse  Zahl  von  langen 
tiefen  Spalten thälern ,  die  parallel  mit  den  aufgezählten 
Fiorden  laufen.  ^ 
Man  braucht  nur  einen  eineigen  dieser  Fiorde  oder 
dieser  Thaler  gesehen  zu  'haben,  um  das  was  sie  aas- 
zeichnet, sogleich  su  erkennen;  das  Bild  des  einen  paTsc 
genau  auf  alle  andere.  Diese  Fiorde  und  diese  Thalev 
sind  nichts  anderes  als  furchtbare  Spalten  im  Trappge- 
birge. Letzteres  ist  durchgängig  sehr  mächtig  und  hoch 
ober  den  Meeresspiegel  erhoben.  An  der  Ostkoste  er- 
reicht es  an  mehreren  Funkten  eine  Meereshohe  ron 
mehr  als  4000  Fufs.  Man  denke  sich  eine7  solche  Ge- 
hirgsmasse  von  einer  ganzen  Reihe  dicht  aufeinander 
folgenden  Spalten  seiner  ganzen  Hohe  nach  bis  unter 
den  Meeresspiegel  zerrissen.  Die  Fiorde,  Welche  häufig 
kaum  die  Breite  von  §  Meile  haben,  greifen-  5  —  7  ftfsfc 
)en  weit  in  das  Gebirge  hinein.  Auf  beiden  Seiten 
sind  sie  von  schroffen,  senkrechten  Felsenmauern  ein- 
geschlossen, die  zu  einer  erschreckenden  Herne  sich'  aa£* 
thürinen.  Die  obere  Hälfte  der  Felsenmauern  mit  ewi- 
\  g  m  Schnee  bedeckt  und  meist  in  schwere  Nebelwolkett 
gehüllt.  Alles  erscheint  rund  um  todt  und  keine  Spur 
von  Leben  sichtbar.  Der  Mensch  und  was  er  schafft 
verschwindet  neben  den  Felsenmassee,  welche  die  Na- 
tur hier  angehäuft  hat.  Waldangen  and  Vegetation  ho* 
herer  Art  fehlen  ganz;  liberall  nur  kahle  Felsenmassen, 
die  zn  steil  sind,  am  selbst  kurze  Weiden-  and  Birken» 
gestrippe  Wurzel  fassen  zu  lassen;  es  fat  als  wenn  die 
Natur  ihren  Riesenbau  durch  nichts  verdecken,  oder 
des  schreckenhafte  Wilde*  in  etwas  vermildern  wollte. 
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Kein  Geräusch  zu  boren,  als  die  Brandung  des  Meeres 
an  den  steilen  Felsen;  keine  Bewegung  zu  sehen,  als 
die  Sturzbäche,  die  vom  Schnee  der  Gipfel  genährt,  aa* 
deu  steilen  Felsenwänden  als  weifse  Bänder  sich  herab- 
lassen. :  i 

Das  ganze  Trappgebirge  auf  Island  ist  Bruchstück 
der  grofsen  Trappmasse,  die  wohl  noch  in  der  Meeres- 
Hefe  ausgebreitet  liegen  mag.  Der  aufsteigende  Tracbyt 
rifs  diese  Scherben  von' ihrem  Ganzen  los;  Das  Gewalt— 
same  des  Herganges  erzeugte  die,  vielen  neben  einander 
liegenden  Spalten.  Letztere  sind  um  so  beachtongswerW 
ther^  «als  eine  bestimmte  Regelmäßigkeit  in  ihrer  RichJ- 
tung  nicht  zu  verkennen  ist ; :  sie  laufen  alle  ziemlich 
parallel  mit  einander  und  stehen  durchgängig  recht  wink, 
lig  auf  der  Grenzlinie  des  Trachytes» 

-  -  Die  Veränderung  im  Niveau,  welche  die  Trapp« 
masse  erlitten  hat,  ist  ungemein  beträchtlich.    An  detf 
Ostküste  finden  wir  die  steilen  Felsenmaoern  häufig  z» 
einer  IVIeert  38hohe  von  4000  Fufs  sich  erheben.  Scheint 
diese  Hohe  auch  das  Maximum  au  sein,  das  sich  mit 
an  der  Ostküste  am  Rode-  und  Bern* Fiord  und  zwiV 
sehen  beiden  findet;  so  ist  doch  das  Mittel  der  Meeres- 
hohe, weiches  man  an  der  Ostküste,  wie  an  der  <Nord- 
und  Westküste  zu  2500  —  3000  Fufs  rechnen  kann, 
noch  sehr  ansehnlich.    Das  ganze  Trappgebirge,  bis  zu 
seiner  obersten  Schicht,  ist  aber  nirgends  anders  gebildet, 
als  unter  der  Meeresfläche,  wovon  man  mannigfache 
Beweise  im  Gebirge  auffinden  kann  ;  sogar  ist  anzuneh- 
men, dafs  die  Bildung  unter  dem  Drucke  einer  mächti- 
gen Wassersäule,  also  in  einer  grofsen  Meerestiefe,  vor 
sich  gegangen  ist«    Um  die  Niveauveränderung,  genau 
zu  kennen,  umbte  man  zur  jetzigen  Meereshöhe  des 
Gebirges,  die  Tiefe  des  frühem  Meeresgrundes  hinzufü- 
gen, ~wo  die  Bildung  vorsieh  ging.   So  viel  ist  gewifs, 
dafs  wir  es  mit  einer  Erhebung  zu  thun*  haben,  welche 
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stellenweise  die  senkrechte  Hobe  von  4000  Puf*  oho« 
Zweifel  weit  übersteigt.  Die  geringste  Verschiedenheit 
der  einwirkenden  Kreil,  selbst  auf  nahe  gelegene  Tunkte, 
mufate,  bei  einer  so  befräcoükhen  Erbebang»  ein  gewalt- 
sames Zerreiften  oder  Zerspalten  der  ganzen  Masse  her- 
vorbringen. 

Das  Trappgebirge  an  der  Ostküste  zeigt  eine  Erhe- 
bung, die  von  beiden  Endpunkten  im  Norden  und  Sb> 
den,  nach  ihrer  Witte  an  ansteigt.    Im  Norden  in  der 
Umgegend  des  Borgar- Fiord,  so  wie  im  Süden  am 
Horne-Fiord  erheben  sieh  die  Trappwaode  so  einer 
Hobe,  die  selten  mehr  als  2000'  beträgt}  diese  Hohe 
steigt  aber  immer  mehr,  je  weiter  man  von  Norden  der 
Mitte  des  Trapps  nach  Süden  zu,  und  ebenso  vom  Sü- 
den des  Trapps  seiner  Milte  nach  forden  zu,  sich  nä- 
hert.  Die  gröfste  Hobe  erreicht  das  Trappgebirge  in  der 
Gegend  zwischen  Bern-  und  Röde-Fiord,  wo  die  stei- 
len Gebirgswände,  wie  schon  aogegeben,  zu  der  Höhe 
«ber  4000«  sich  erbeben.   Das  Ganze  latst  sich  also  ei- 
nem vertikal  stehenden  Kreisabschnitt,   oder  vielmehr 
der  Oberfläche  eines  Gewölbes  mit  horizontaler  Sehne 
vergleichen*   iJio  Erhebung  der  Trappmasso  vvar  dem— 
nach  von  der  Art*  daß  die  frühere  horizontale  Ober« 
fläche  eine  nach  oben  gebogene  Form  erhielt;  um  aber 
dies  möglich  zu  machen,  ~*  denn  die  Oberfläche  nahm  nun 
eine  grossere  Ausdehnung  ao§.  1 1  mufste  die  spröde  blasse 
in  viele  nebeneinander  liegende   Spalten  zersprengen. 
Diese  Spalten  sind  die  vielen,  engen,  tiefen  Fiorde  und 
Thäler.  die  so  deutlich  ihren  EntstehunEscbaracter  tra- 
^0H^ ,  cJ&Tä  gleich  bouu  ^rsio n     ut)Licls>  lto^n  2^\^^t*f^^  ^ 
aber  aufkommen  kann ;  und.  wie  gesagt,  in  einet  Rieh- 
tong  ausgerissen  sind,  die  rechtwinklig        d*«  Grenz- 
linie  des  Trs«hv1es  »4ebU 

Eben  so  »lettre  dk  Seiten  w«i  ade  der  Fjorde,  steigt 
auch  der  äufsere  Hand  der  Küste  in  4i«  Höbt;  die  ßmr 
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birgsmauern  welche  »ich  zwischen  twei  Fiordeo  oder 
Querthälern  »ach  der  Küste  erstrecken,  bilden  ao  ihrem 
Ende  schroffe  Vorgebirge,  häufig  so  senkrecht,  dafs  von, 
1000  Fuls  hoheo  Felsen  man  einen  Stein  in  das  lUee* 
werfen  kann.  Der  äufsere  Küsteorand  lauft  ziemlich 
parallel  mit  der  Grenzlinie  des  Trachytes  und  zeigt  da* 
durch  deutlich  genug,  dafs  hier  die  Linie  iaty  wo  sich 
die  Trappmasse  gewaltsam  Ton  ihrem  Ganzen  abtrennte,, 
um  dem  aufsteigenden  Trachy t  zu  folgen ;  während  das 
was  jenseits  lag,  in  der  Tiefe  zurückblieb. 

Die  Schichtung  des  Trappgebirges,  iu  mancher  Be- 
^•.diuo^  lßhrröicia  uo^l  \v ich t  §^69  laicht  d^is$6o 
Bildungs weise  werfend,  wird  dadurch  noch  interessanterf 
dafs  wir  sie  auf  Island  durchgängig  horizontal  oder  nu* 
wenig  von  der  horizontalen  4.ege  abweichend  treffen  | 
im  Gegensatz  gegen  die  gewaltigen  Veränderungen,  die 
sie  in  ihrer  Lage  erlitten  haben.  Oie  Neigung  der 
Schichten  des  Trappgebirje*  ist  dieselbe  geblieben, 
dcl^^j  ^Hfu  b  6  s>  \  s^tir^^f  d  %«&zt6n^  nm^^  ^J^^  s>ö  JVI^^ft  rc^^^f  U22^]s^ 
erhielten,  obgleich  sie  in  ihr  jetziges  Niveau  verhältoifa, 
gegen  ihr  früheres  um  mehrere  tausend  Fuls,  senkrechte? 
Hohe  verrückt  sind.  Wo  aber  eine  Neigung  war«* 
neb  inen  ist,  —  sie  beträgt  selten  mehr  als  5°  —  da  ia$ 
sie  doch  regelmässig  nach  dem  Ionern  der  Insel,  nach 
dem  Trachjte  so,  gerichtet,  niemals  umgekehrt»  Die 
Streichunzslinie  dieser  Schichten  ist  demnach  mit  dem 
äufsern  Bande  der  Küste  parallel;  die  Richtung  des 
Fallans  mit  den  Fiorden  und  Spsttenthalern»  Am 
äufsern  Rande  der  Küste  sehen  wir  daher  die  Schien- 

man;  in  den  Fiorden  und  Spaltenthalern  können  wir 
die  Schichten  in  ihrem  Fall  ▼erfolgen.  Eine  auffallende 
Erscheinung,  —  so  häufig  da,  wo  geschichtete  Gebirgs 
arten  tob  später  emporgestiegenen  vulkanischen  auf- 
gerissen sind,    beobachtet,  —   nämlich  die  Neigung 
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der  Schichten  des  alleren   Gebirges  gegen  da»  jüngere 
emporgestiegene.     Man  sollte  im    Gegentheil  tsrmu- 
theo,  dafs  die  Schichten  nach  dem  Trachyte  eu  sich 
erheben  müfsten,  weil  letzterer  doch  die  Ursache  Ut, 
daf»  die  Trappmasse  über  das  Meer  gehoben  wurde, 
also  auch  in  seiner  Nähe  die  groTste  Wirkung  der  Kraft 
su  suchen  eeyn  sollte.     Die  Erscheinung,  dafs  gerade 
umgekehrt   die   Neigung    nach   dem  durchbrechenden 
Gebirge  zu  gerichtet  ist,   beruht  auf   einer  Senkung 
des  altern  durchbrochenen  nach  der  geöffneten  Spalte 
su.    Interessant  ist  es  aber,  die  Wirkung  der  Schieb- 
tensenkungen  in  so  weiter  Perne  vom  durchbrechenden 
Gebirge  zu  bemerken;    denn   die   Trappschichten  au 
den  Küsten  von  Island,  in  Entfernungen   von  10  bis 
15  Meilen  von  der  Trachylgrenze,   lassen  sie  war- 
nehmen. 

Wie  die  Schichten,  eben  so  haben  auch  die  hohen 
steilen  Felsenmauern,  die  den  einen  Fiord  voin  andern 
trennen,  einen  entsprechenden  sanften  Abfall  vom  Rand« 
der  Küste  nach  dem  Lande  zu;  und  in  Folge  davon 
findet  man  die  höchsten  Punkte  der  Felsenmauern  in 
ihren  auisertten  Vorgebirgen ,  die  sich  unmittelbar  in 
die  See  stürzen.  ' 

Aufser  der  grofeen  Zahl  von  Qnerthälero,  die  wir 
oben  betrachtet  haben,  findet  sich  in  dem  Trappgebirge 
des  Ostlandes  ein  ausgezeichnetes  Langenthal,  das  mit 
der  Grenze  des  Trachytes  parallel  lauft;  das  Langar-Fliot 
Thal.  Auf  seiner  rechten  Seite  wird  es  von  einem  las* 
gen  Gebirgskamm  begrenzt,  der  vom  Holt-  und  Thrande 
Jokul  nach  Norden  sich  erstreckt,  und  die  Wasserscheide 
zwischen  Langar-Fliot  und  den  Gewässern,  die  nach 
der  Koste  zu  flielsen,  bildet.  Da  wo  die  Fiord«  und 
Spaltentheler  der  Küste  sich  enden,  steigt  man  in  einer 
engen  Schlucht,  der  Verlängerung  dieser  Spalten,  nach 
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dem  Kamme  empor  und  gelangt  durch  einen  Gebirgs- 
pafs, der  den  Kamin  durchschneidet  nach  dem  jenseiti- 
gen Langar-Fliot-Tbal.  Solcher  Gebirgspässe  giebt  ee  in 
diesem  Felsenkamm  eine  grofse  Anzahl;  denn  jeder 
Fiord  und  alle  Spaltenthaler  der  Küste  treffen  in  ihrer 
Verlängerung  auf  einen  solchen  Pafs,  der  den  Gebirg*» 
kämm  zertrennt.  Der  Einschnitt,  welchen  diese  Passe 
in  dem  Kamme  verursachen,  ist  von  verschiedener  Tiefe, 
zuweilen  von  400  —  600  FuCs,  aber  euch  nur  von  100 
—  200.  Es  ist  dieses  nach  der  Grobe  der  Querlhaler 
und  der  Hohe  des  Gebirges  verschieden. 

Diese  Pässe  sind  von  geognostischem  Interesse,  weil 
sie  dieselben  Spalten  der  Quertbäier  sind,  die  so  weil 
aufgerissen  sind,  dafs  sie  selbst  den  zusammenhängenden 
Gebirgskamm  noch  zertrennten.  S 

Diese  Pässe  dienen  dazu,  das  Gebirge  zu  überschrei- 
ten j   denn  man  findet  Jenseits  desselben  allemal  eine 
ähnliche  entsprechende  Gebirgsschlucht  die  nach  dem  , 
Laogar-Flioi  hinabfuhrt,  wie  die,  in  welcher  man  von 
dem  Fiorde"  aufstieg. 

Von  dem  Kamme  laufen  die  vielen  Gebirgsmauern 
aus,  welche  immer  je  zwei  Fiorde  oder  Querlhaler  von 
einander  scheiden;  sie  sind  durchgängig  viel  zu  steil 
und  hoch,  um  passirt  werden  zu  können;  und  um  da- 
her von  einem  Fiord  zum  andern  gelangen  zu  können, 
ist  man  genöthigt  über  den  Gebirgspafs  in  das  jenseitige 
Langar-Fliot  Thal  zu  gehen,  und  von  da  durch  einen 
andern  Gebirgspafs  nach  dem  zweiten  Fiord  vorzudrin- 
gen. Auf  diese  Weise  inufs  man  häufig,  um  an  nahe 
gelegene  Orte  die  aber  in  verschiedenen  Querthälern  lie- 
gen, zu  kommen ,  Umwege  von  mehr  als  10  Meilen  > 
machen.  -  « 

Das  Thal  des  LangarfUot  ist  in  seiner  Gestalt  ganz  • 
verschieden  von  den  Querthälern  der  Küste;  es  trägt 
nicht  den  Character  einer  engen  Gebirgsspalte,  sondern 
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ist  im  VerhäHnifa  der  Breit«  gegen  die  Höhe  seiner  Sei- 
teowäode  einer  flachen  Furche  zu  vergleichen.  Diesen 
Character  hat  d*s  Thal  wenigstens  seiner  grofsten  Länge 
nach,  vom  Skredkloustar  bis  zu  seinem  Ausgange;  vom 
Skredklouatar  aber  bis  zu  seinem  Ursprünge  am  Soio- 
fell  ist  es  gleichfalls  eine  Gebirgsspalte,  eben  so  steil 
und  eng,  wie  die  Qoertbaier  der  Küste. 

Zwischen  dem  Laogarfliot  und  der  Jökula  aa#  a  Bru 
liegt  eine  Bergzu  nge,  welche,  wegen  ihrer  schmalen, 
niedrigen  nach  vorn  sich  zn  spitzenden  Gestalt,  diesen 
Namen  oder  isländisch  Tunga  erhalten  hat.   Sie  besteht 
noch  aus  deutlichem  Trapp,  aber  jenseits  der  Jökulsaae 
stellt  sich  der  ITebergang  in   den   Trachyt  ein«  Die 
Grenze  zwischen  Trachyt  und  Trapp  ist  nicht  von  der 
Art,  dafs  fie  mit  der  strengsten  Bestimmtheit  gezogen 
werden  kann;  man  kann  nicht  sagen:  hier  hört  der  Trapp 
auf  und  hier  beginnt  der  Trachyt.    Der  raineralogische 
ITebergang  beider  Formationen,  obgleich  sie  in  ihren  Ex- 
tremen so  sehr  verschieden  sind,  ist  doch  so  uobemerk- 
bar,  und  ihre  gegenseitige  Grenze  ist  so  verwischt,  dafs 
man  häufig  auf  weiten  Flachenräumen  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen  kann,  welcher  von  beiden  Formationen 
die  Gesteinarten  angehören,  die  man  eben  yor  sich  hat; 
beide  Gesteinarten  sind  bei  der  Berührung  gleichsam  in 
einander  verschmolzen ,  wobei  die  Schichtung  des  Tran- 
pes  völlig  verloren  gebt.   Erst  auf  den  Höhen  des  Smör- 
field  finden  wir  den  deutlichen  Trachyt,  die  reine  Feld- 
spatbmasse mit  prophyrartig  vorkommenden  Feldspat  h- 
kryst  allen« 

Das  Thal  des  Langarfliot  hat  ganz  das  Ansehen, 
als  wenn  esdie  Scheidelinie  hätte  werden  sollen,  über 
der  sich  der  Trachyt  erbeben  wollte.  Die  Tunga  ist 
zu  schmal  und  niedrig,  um  im  Vergleich  mit  dem  ho« 
hen  Trappkamm  auf  der  einen  Seite  und  dem  tracfcjrti- 
sehen  Smörfield  auf  der  andern,  nur  einigermaßen  in 
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Betracht  zu  kommen.  Vom  an  ihrer  Spitze  ▼erlieft  de 
sich  ganz  io  die  Ebene;  weiter  rück  werte  erreicht  sie 
eine  Höbe,  welche  nach  und  »ach  tu  600  —  700  Fule 
zunimmt.  Erat  in  der  Gegend  von  Skredklouetar,  wo 
sie  bedeutend  an  Breite  zunimmt,  wächst  sie  zu  größerer 
Hohe  an  und  erhält  die  Form  eines  Plateau'*,  das  mk 
dem  Trapp  jenseits  des  Thaies  eine  gleiche  Hübe  tob 
etwa  2400'  besitzt.  Hier  hat  aber  auch  das  Langarfliot 
Thal  ganz  seine  frühere  Gestalt  verloren  und  stellt  nun 
eine  tiefe  enge  Gebirgsspalte  dar. 

Der  Gebirgskamm  des  Trappes ,  der  sich  steil  und 
schroff  Ton  einer  Höhe  von  3000  Fufs  in  das  weite 
Thal  des  Langarfliot  abstürzt ,  und  die  Masse  des  Smor« 
field  too  5400"  Höhe  stehen  einander  gegenüber»  Der 
Contrast  in  ihrer  Gestaltung  ist  in  der  That  überraschend. 
Wir  segelten  in  der  Mitte  des  Juni  vor  dem  Thale  des 
Langarfliot  vorüber;  ein  herrlicher  heiterer  Tag,  wie  er 
in  diesen  nordischen  Gegenden  kaum  schöner  sein  kann, 
gestattete  uns,  tief  in  dies  merkwürdige  Thal  zu  biik- 
ken;  spater  passirte  ich  es  noch  zweimal  hei  meinet 
Heise  durch  das  Ostland. 

Die  Trappfelsen  auf  der  Ostseite  des  Thaies  erbe« 
ben  sieb  zu  steilen  Mauern,  stürzen  eben  so  steil  wie- 
der in  tiefe  Schluchten  ein,  häufig  die  seltsamsten  zick- 
zackförmigen  Gestalten  bildend,  ftre  regelmafsige  hori- 
zontale Schichtung  kann  durch  die  ganze  Masse  verfolgt 
werden.  Mao  erkennt  sie  schon  in  Entfernungen  von  3 
—  4  Meilen ;  denn  sie  ist  durch  den  Schnee,  welcher  . 
das  ganze  Jahr  hindurch  die  Gipfel  nicht  verläfst,  sehr 
deatlich  hervorgehoben,  indeto  auf  den  horizontalen 
Schichtungsflächen  der  Schnee  sicheren  Ruhepnnkt  findet 
und  darauf  liegen  bleibt ,  so  dafe  die  vertikalen  Flachen 
durch  ihre  dunkle  schwatze  Farbe  stark  dagegen  all« 
stechen.  Dadurch  erhält  der  steile  Abhang  ein  gebändel- 
tes schwarz  und  weifs  gestreiftes  Ansehen;  eine  Regel* 
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mäfugkeit  die  im  Cootraat  mit  d.o  wilden  jähen  For- 
inen  der  Bargmassen  einen  überraschenden  Effect  her- 
vorruft. Und  es  ist  wirklieb,  als  wenn  man  nur  senk- 
rechter und  horizontaler  Linien  bedurfte,  um  ein  Bild  der 
Trappberge  tu  entwerfen,  denn  senkrecht  sind  ihre  Ab- 
stürze, horizontal  ihre  Schichten. 

Aul  der  andern  Seite  der  Trachyt  des  Smorüeld; 
ganz  anderer  Character  der  Bergformen.  Keine  Absoo* 
derung  in  Schichten ;  die  ganze  Masse  nur  ein  Zusam- 
menhängendes. Wir  bemerken  hier  die  Gestalt  von 
Flateaux  mit  sanft  ansteigenden  Abhängen,  ganz  der  Form 
eines  Gewölbes  ähnlich. 

Der  Smorüeld  erreicht  eine  Höbe  von  5400  Pufs, 
welche  die  der  gegen  überliegenden  Trappfelsen  um 
vieles  überragt. 

Die  Form  der  Berge  steht  ohne  Zweifel  im  innigen 
Zusammenhange  mit  ihrer  Entstehungs-  und  Emporhe- 
bungsweise.  Der  Trachyt  stieg  als  weiche  biegsame 
Masse  empor,  er  nahm  eine  Gestalt  an,  welche  diesem 
Zustande  entsprach,  d.  h.  er  bildete  Gewölbe  und  Kup- 
peln über  die  eingeschlossenen  expansiven  Kräfte,  die 
ihn  aufnähten.  Der  Trapp  ist  als  spröde,  erhärtete 
Masse  emporgerissen  worden,  und  hat  dabei  die  gewalt- 
samsten Zerstörungen  erlitten. 

Das  tracby tische  Piateau  erstreckt  sich  wahrschein- 
lich vom  Smörfield  in  südwestlicher  Richtung  durch  das 
Innere  der  Insel  und  verbindet  sich  dann  mit  den  hohen 
Eisgebirgen  der  Südküste»  Gleich  südlich  vom  Smor- 
field beginnen  die  Ungeheuern  Eismassen ,  die  ein  wei- 
teres Vordringen  und  eine  genauere  Kenntnils  der  Ge- 
birgszüge unmöglich  machen. 

Wir  gehen  noch  einmal  auf  das  Langarüiot  -  Thai 
zurück,  und  zwar  auf  den  spaltenförmigen  Theil,  der 
oberhalb  Skredkloostar  beginnt.  Es  ist  im  Trappe  einge- 
rissen and  gleicht  in  seiner  Form  ganz  den  Querthälern 
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der  Koste.  An  seinem  Ende  erhebt  sich  der  eisbedeckte 
Sniofell  in  seiner  majestätischen  Gestalt.  Seine  schone 
regelmässige  Glockenform  würde  schon  hinreichend  sein, 
um  tinter  seiner  Eisdecke  den  Trachyt  zu  vermuthen; 
zumal  da  in  der  Nähe  die  Gebirgsgrenze  zn  suchen  ist 
und  da  vorzüglich  in  dem  Trappgebirge  niemals  eine 
solche  sanftgebogene  Form  auftritt.  Aufserdem  fand  ich 
unter  den  Geschieben  des  Langarfliot,  der  eus  dem  Eise 
des  Sniofell  seinen  Ursprung  nimmt »  Bruchstücke  in 
grofser  Zahl,  welche  nur  für  trachvtische  Gesteine  an* 
zusehen  sind. 

Dieses  Spaltenthal  im  Trapp,  mit  der  Trachy  tglocke 
in  seiner  Mitte,  scheint  vorzüglicher  Aufmerksamkeit 
werth  zu  sein,  weil  es  den  Hergang  bei  dem  Einreifsen 
der  Thäler  und  dem  Emporsteigen  der  Geblrgsmassen 
auf  das  deutlichste  darthut.  Es  ist  das  Bild  am  Kleinen 
von  dem,  was  der  Bau  von  ganz  Island  zeigt;  nämlich 
eine  Spalte  im  Trapp,  aus  welcher  der  Trachyt  aufge- 
stiegen ist.  Erst  mufste  die  tiefe  Spalte  die  ganze  Trapp-  * 
decke  zerreilsen,  ehe  sich  der  Trachyt  seinen  Weg  bah- 
nen konnte,  aber  nichts  anders  erzeugte  die  Spalte,  als 
4er  empordrängende  Trachyt  selbst,  seine  Decke  zer- 
sprengte. Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  auch  hier  die 
angehäuften  Eismassen  eine  genauere  Untersuchung  der 
Umgegend  verhindern;  die  näheren  Verhältnisse  müfsten 
von  hohem  Interesse  sein;  denn  vielleicht  nirgends 
könnte  man  sich  ein  klareres  und  sprechenderes  Bild 
von  der  Entstehung  der  Spaltenthaler  erwerben,  als 
gerade  hier« 

* 

Wenden  wir  uns  nnn  zu  dem  andern  Trappt  heil 
der  Insel,  der  auf  der  Westseite  des  Trachytstreifens 
liegt  Zunächst  werden  wir  durch  die  gleichförmige 
Wiederholung  aller  derselben  Erscheinungen  des  Trapp, 
gebirges,  wie  wir  sie  an  der  Ostküste  beobachteten, 

fUrsfe»  Arcfiiv  VII.  B.  1.  8.  29 
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überrascht.  Wieder  das  was  am  meisten  in  die  Augen 
fällt  und  selbst  auf  der  Karte  als  Unterscheidendes  vom 
Trachyt  sich  ausdrückt,  sind  die  vielen  spaltenförmigen 
Fiorde  und  Querthäler.  Die  Nordküste  übertritt  in  der 
Grofse  dieser  Spalten  noch  bei  weitem  die  Ostküste, 
denn  Spalten  von  solcher  Lange  wie  der  Oe-fiord  und 
auch  der  Skagafiord  finden  wir  nirgends  weiter  auf  der 
Insel.  Der  Oefiord  hat  eine  Länge  von  7  Meilen  bei 
einer  Breite  von  J  —  1  Meile,  die  Fortsetzung  dieser 
Spalte  ist  das  Thal  der  Oefiordaae.  Dieses  Thal  und 
der  Oefiord  ihrer  Länge  nach  zusammengerechnet,  bil- 
den eine  Spalte  von  mehr  als  15  Meilen  Erstreckung. 
Ebenso  der  Skagu-Fiord  mit  dem  Thale  der  Hierids- 
vatnir-Aae,  die  mitten  aus  der  Insel  hervorkommt,  wo 
sie  ihre  Quellen  von  den  Eisinassen  des  trachytischen 
Hofsjökul  erhält.  So  folgen  noch  viele  Spaltenthäler 
aufeinander,  welche  sämmtlich  tief  in  das  Innere  der  In- 
sel sich  erstrecken  und  an  der  Gebirgsgrenze  wo  sich 
die  trachytischen  Plateaux  erbeben,  ihr  Ende  nehmen. 

Besonders  erwähnungswerth  ist  noch  der  Mid-Fiord 
mit  dem  verbundenen  Thale  der  Midfiordsaae,  wegen 
der  ausnehmend  schonen  Geradlinigkeit,  die  selbst  bei 
einer  Länge  von  7  Meilen  nicht  durch  die  geringste  Bie- 
gung unterbrochen  ist ;  man  kann  dieses  Thal  seiner 
ganzen  Länge  nach  wie  eine  gerade  gezogene  Furche 
von  einem  Ende  bis  cum  andern  überblicken«  Nicht 
weniger  merkwürdig  in  dieser  Beziehung  ist  der  neben- 
liegende Hrute-Fiord. 

< 

Was  wir  an  der  Ostküste  in  Bezug  auf  die  Rich- 
tung der  Fiorde  und  Spaltenthäler  beobachteten,  näm- 
lich das  Gesetz,  dal*  sie  alle  rechtwinklig  auf  der  Ge- 
birgsgrenze stehen,  wiederholt  sich  an  der  Nordküste 
auf  das  bestimmteste  und  regelmäßigste.    Die  Tracbyt- 
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grenze  lauft  nach  O.  N.  O.,  die  Spaltenthaler  recht- 
winklig darauf  nach  W.  N.  W. 

Die  nordwestliche  Halbinsel,  die  West  Borde  genannt, 
steht  fast  isolirt  von  dem  Haupttheile  Islands,  da  sie 
mit  demselben  nur  durch  die  achmale  Landzunge  von 
1|  Meilen  Breite  verbunden  ist.  Das  grofse  Tracbyt- 
Gebirge  im  Innern  von  Island  hat  keinen  Eioflufs  auf 
die  fern  und  isojirt  liegende  Halbinsel  haben  können  j 
diese  verdankt  einem  eigenen  tracbytiachen  Kern,  der. 
fticb  in  ihrer  Mitte  höchst  wahrscheinlich  vorfinden  mag, 
ihre  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel.  Dia  steilen 
Küstengebirge  dieser  Halbinsel,  welche  auf  ähnliche 
Weise  wie  die  übrigen  Trapp -Küsten  von  Island,  nur 
in  weit  grösserer  Zahl  von  Fiorden  zerrissen  und  zer- 
spalten sind,  bestehen  aus  Trapp.  Die  Richtung  der 
Fiorde  dieser  Halbinsel  und  das  früher  bestimmte  Ge- 
setz, rechtwinklig  auf  der  Tracbytgrenze  zn  stehen, 
führt  uns  auf  die  begründete  Yermuthung,  ein  trachyli- 
sches  Gebirge  in  der  Mitte  der  Halbinsel  anzunehmen, 
das  sich  vom  Dranga-Jökul  nach  Süden  erstreckt,  an  der 
Spitze  des  Jise-Fiord  sich  bogenförmig  nach  Westen 
umschlägt  nnd  sich  in  dem  Glaama-Jökul  endigt. 

Die  Höhe  der  Vorgebirge  dieser  Halbinsel  schwankt 
zwischen  2000  —  2500  Fufs ;  die  beiden  Eisberge  aber, 
der  Dranga-  und  Glaama-JÖkul  überschreiten  diese  Ho- 
hen bei  weitem.  Für  die  trachy tische  Natur  beider  Jö- 
kula  spricht  schon  der  Umstand,  dal*  sie  Jökul's  d.  h. 
Eisberge  sind.  Die  Formen  der  Trappberge  sind  für 
die  Grundlage  einer  Eisdecke  sehr  ungünstig;  der  Trapp 
ist  zu  steil  und  zu  sehr  in  Thäler  und  Spalten  zerrissen, 
als  dafs  er  einen  Haltpunkt  für  die  aufhäufenden  Eis*, 
massen  liefern  konnte.  Dagegen  sind  die  sanften,  flach- 
gebogenen  kuppeiförmigen  Flateaux  des  Trachytes  im 
höchsten  Grade  für  eine  Ablagerung  des  Eises  günstig;  • 

29  • 
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überall  wo  der  Trachyt  cum  Vorschein  kommt,  mag  es 
auch  io  einzelnen  isolirten  Kuppeln  sein,  finden  wir 
ihn  mit  einer  starken  Eishülle  bedeckt. 

Von  Olafsen  —  in  seiner  Reise  durch  Island  — 
wird  erwähnt,  dafs  die  Jökulfliisse,  Sie  vom  Drahga- 
ond  Glaama-Jökul  herabkommen,  häufig  Bimslein  und 
Erdschlacken  mit  sich  führen ;  die  demnach  ebenfalls  auf 
die  tracby  tische  Natur  dieser  Berge  hinwiesen. 

Das  Trappgebirge  der  Westküste  von  Island  ist, 
wie  erwähnt ,  durch  die  lange  Zunge  des  Sneefield- 
Syssels  unterbrochen,  welche  trachytischen  Ursprunges 
ist.  Eine  Linie  von  Hvams-Fiord  quer  über  die  Land- 
zunge nach  Staden  raun  gezogen,  dürfte  ohngefahr  die 
Grenze  zwischen  Trachyt.  und  Trapp  sein;  sie  kann 
nicht  mit  Strenge  und  Bestimmtheit  gezogen  werden, 
weil  der  Uebergang  beider  Formationen  die  Grenze 
sehr  Ter  wischt;  and  hier  um  so  weniger,  da  vulkanische 
Eruptionskegel  und  einzelne  Trachytberge  noch  in  der 
Verlängerung  rückwärts,  nach  dem  Innern  des  Landes 
so,  mitten  im  Trapp  aufgebrochen  sind* 

Das  Thal  der  Nordur-  Aae  nordlich  von  der  Hvit- 
Aae,  ist  von  dem  deutlichsten,  unverkennbaren  Trapp, 
der  das  Thal  auf  beiden  Seiten  in  schönen  geschichteten 
Wänden  begrenzt,  umgeben.    Nach  den  Umgebungen 
sollte  man  hier  nichts  weniger  als  vulkanische  Erup- 
tionskratere  vermuthen.    Dennoch  findet  man  am  nord- 
lichen Rande  des  Thaies  einen  kleinen  niedern  Erup- 
tionskegel  von  kaum  300  Fufs  Höhe,  der  einen  gewal- 
tigen Lavastrom  ausgegossen   hat.    Auf  der  Seite,  wo 
die  Lava  ihren  Ausflufs  aus  dem  Krater  gefunden  hat, 
eieht  man  den  Kegel   bis  auf  seine  Sohle  von  dem 
Strome  ausgearbeitet.    Nirgends  habe  ich  den  Ausflufs 
der  Lava  aus  dem  Krater  schöner  gesehen  als  hier. 
Meistenthaila,  »0  am  Hekla  und  an  yielen  andern  Eruption»- 
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kegeln,  verliert  sich  der  Lavastrom  uoter  einer  Decke 
Ton  rotben  Schlacken;  den  Krater  selbst  findet  man 
ganz  frei  yon  der  geflossenen  Lava,  die  daraus  ihren 
Ursprung  genommen  hat;  man  sieht  nur  die  rothen 
Schlacken  und  ausgeworfenen  losen  Lavabruchstücke. 
Denn  nachdem  der  feurige  Strom  aufgehört  hat  aus  dem 
Schlünde  hervorzuquellen,  hat  die  Thätigkeit  des  Ber- 
ges noch  kräftig  fortgewirkt;  losgerissene  Lavastücke 
und  rothe  Schlacken  sind  zu  Ende  der  Eruption  ausge- 
schleudert worden  und  haben  sich  in  und  um  den  Kra- 
ter abgelagert;  v?as  von  dem  Lavastrom,  der  eben  dem 
Krater  entflossen  war,  in  demselben  so  wie  im  Schlünde 
zurückgeblieben  war,  wurde  gewaltsam  herausgeworfen. 
Den  Anfang  der  Lavaströme  bemerkt  man  erst  in  eini- 
ger Entfernung  vom  Krater,  am  Abhänge  des  Berges, 
wo  sie  aus  der  Decke  der  ausgeschleuderten  Schlacken 
und  Bruchstücke  hervorkommen  nnd  yon  da  sich  den 
Berg  hinab  erstrecken. 

Die  Lava,  die  sich  ans  dem  Eruptionskegel  im 
Korduraae  -  Thale  ergossen  und  auf  weite  Strecken  die- 
ses  schone  grafsreiche  Thal  zugedeckt  hat,  ist  ganz  von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  alle  übrigen  Laven  von 
Island,  die  aus  Tracbyt  hervorgebrochen  sind;  sie  ist 
ebenfalls  tracbytischer  Natur ;  Feldspath-Lava  mit  glasi- 
gen Feldspathkrystallen  und  Olivin -Einschlüssen;  aber 
keine  Spur  von  Augit  darin.  Gerade  über  dem  Erup- 
tioDskegel  im  Thale,  scheint  ein  zweiter  aef  der  Höbe 
der  steilen  Trappwand  vorhanden  zu  sein;  wenigstens 
machte  sich  ein  kleiner  Hügel  durch  die  hochrothe  Farbe, 
welche  den  Schlacken  der  Eruptionskegel  so  characte- 
ristisch  ist,  erkennbar. 

Aus  allem  dem  steht  denn  zu  erwarten,  dais  der 
Tracbyt  gar  nicht  tief  unter  der  Decke  von  Trapp  vor- 
handen sein  werde;  und  da  man  schon  langst  auf  den 
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nahe  gelegenen  Baulaberg  aufmerksam  geworden  Ist,  so 
wird  man  auch  oicht  mehr  überrascht,  den  Bäula  aus 
deutlichem  Trachyt  bestehend  zu  sehen. 

Der  Bäula,  ein  ausgezeichnet  schöner  Kegelberg  mit 
starker  Neigung  seiner  Abhänge,  ist  schon  in  weiter  Ent- 
fernung sichtbar  and  durch  seine  regelraäfsige  Kegelge- 
stalt in  die  Augen  fallend.  Man  bemerkt  ihn  schon 
anf  den  Hohen  der  östlichen  Skardsheide;  er  erhebt  eich 
in  seiner  blendend  weifsen  Farbe  über  die  dunkeln  Berga 
des  Trappes,  auf  der  nördlichen  Seite  der  Norduraae, 
Das  Gestein,  das  sich  so  sehr  von  allen  umgebenden  un* 
terscheidet,  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  in 
früherer  Zeit  erregt.  Olafsen  hält  den  Bäula  für  ein 
Erzeugnis  heifser  Quellen,  eine  seltsame  Ansicht,  die 
mit  den  Wirkungen  der  letztern  und  mit  der  Gröfse  des 
Berges  in  keinem  Verhältnifs  steht.  Das  Gestein  des 
Bäula  ist  nichts  anderes  als  ein  Tracbytgestein ,  ein« 
hellgelbe  Feldspatbmasse  mit  einzelnen  weifsen  durch« 
scheinenden  Feldspathnadeln.  Das  Gestein  enthält  nach 
den  Untersuchungen  des  Prof.  Forchhammer  zu  Copen- 
hagen,  einen  Gehalt  an  Schwefelsaure  und  nähert  sich 
dadurch  dem  Alaunstein.  Der  ganze  Berg  ist  aus  wun- 
derschönen Säulen  von  verschiedenen  Dimensionen  zu- 
sammengesetzt ;  eine  bestimmte  Regelmäfsigkeit  in  ihrer 
Lagerung  und  Richtung  ist  nicht  warzunehmen. 

Der  Fufs  des  Kegels  ist  ganz  bedeckt  von  einer 
unglaublichen  Meoge  solcher  Säulen,  die  von  der  Spitze 
und  den  steilen  Abhängen  herabges  ür  t  sind.  Die  Ab- 
hänge des  Berges  steigen  unter  einem  Winkel  von  otin- 
gefähr  40°  an.  Der  Kegel  erscheint  wie  dem  Trappe 
aufgesetzt.  Die  Spitze  des  Bäula  mag  eine  Höbe  von 
etwa  3000  Fufs  haben.  Die  Hälfte  dieser  Höhe  nimmt 
der  Trapp-Bergrücken  ein,  auf  welchem  der  Kegel  auf« 
gesetzt  erscheint;  auf  der  nördlichen  Seite  steigt  eine 
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schmale  Trappwand  mit  dem  Kegel  fast  bis  zu  seioer 
Spitze  empor.  Am  Trapp  ist  nichts  zu  bemerken,  was 
auf  eine  Störung  seiner.  Lagerung  hinwiese.  Sowohl 
die  Unterlage  des  Kegels,  als  jene  steile  Trappwand,  die 
>eich  an  seiner  Seite  in  die  Höhe  zieht,  zeigt  die  voll- 
kommenste horizontale  Schichtung.    Es  findet  hier  kein 

» 

Uebergang  beider  Gesteine  statt;  jene  steile  Trappwand 
schneidet  scharf  am  ßäula-  Kegel  ab. 

Die  Längenerstreckung  der  Norduraae  ist  von  Ost 
nach  West.  Weiter  nach  Süden  folgen  in  geringer 
Entfernung,  durch  Bergrücken  von  500  —  600  Fufa 
Höhe  geschieden,  mehrere  parallele  Tbäler;  zunächst 
das  Thai  der  Thuer-  Aae,  dann  das  weite  schone  Thal 
der  Hrit-Aae,  ferner  des  Reikholtsdair.  Der  Parallelis- 
mus dieser  Thaler  stimmt  mit  der  Erst. eckung  der 
trachytischen  Landzunge  überein;  sie  mögen  auch  ihr» 
Entstehung  der  letztern  verdanken.  Besonders  bemer- 
ken» werth  ist  die  grofse  Zahl  beifser  Quellen,  welche 
aus  der  Tiefe  dieser  Thäler  hervorsprudeln.  Wie  jener 
Eruptionskegel  im  Norduraae - Thale,  scheinen  sie  eben-' 
falls  die  Thatigkeit  der  vulkanischen  Kräfte,  die  hier 
{in  geringer  Tiefe  unter  dem  Trapp  noch  Statt  finden 
mag,  zu  beweisen.  Sind  auch  heifse  Quellen  dem  Ge- 
biete des  Trappes  nicht  fremd,  so  sind  sie  doch  durch-  ; 
schnittlich  von  keiner  grofsen  Stärke  und  gar  nicht  mit 
jenen  mächtigen  Wassereruptionen  zu  vergleichen,  welche 
im  vulkanischen  trachytischen  Gebiete  zu  finden  sind. 
Diese  Trappthäler  machen  die  einzige  Ausnahme;  in 
ihnen  finden  sich  Thermen  von  ansehnlicher  Gröfse 

• 

Vorzüglich  ist  das  Reikholtsdair  ausgezeichnet;  hier 
steigt  eine  Rauchsäule  neben  der  andern  in  die  Hohe* 
Ist  die  Luft  mit  Wasserdünsten  schon  bis  aufs  Höchste 
angefüllt,  so  dafs  sie  die  Dämpfe,  welche  von  den  Quel- 
len in  reicher  Masse  aufsteigen,  nicht  aufzunehmen  ver- 
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mag,  so  findet  man  häu6g  das  ganze  Tbal  in  Wasser- 
Dämpfen  wie  in  einem  diebton  Nebel  eingehüllt.  Im 
Grunde  des  Thaies  dehnt  sich  auf  eine  Erstreck ung  -von 
2  Meilen  eine  lange  Reihe  yon  heifsen  Quellen  dahin. 
Ein  Bach  schlängelt  sich  mit  vielen  Windungen  durch 
den  Thalgrund,  und  durchschneidet  die  Reihe  der  Ther- 
men an  mehreren  Punkten.  An  einer  Stelle  des  Durch- 
schnittes hat  es  sich  getroffen,  dafs  eine  der  gröfsereo 
Quellen,  mit  mehreren  kleinern  sie  umgebenden,  mitten 
im  Bette  des  kalten  Flusses  ihren  Aufsteigungskanal 
gefunden  hat.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  die  hei- 
fsen Dämpfe  durch  das  kalte  Wasser  durchzudringen 
vermögen,  ohne  sich  zu  condensiren,  indem  die  mecha- 
nische Gewalt,  mit  der  sie  hervorbrechen,  das  Wasser 
aus  ihrer  nächsten  Umgebung  wegzusclileudern  und  sicli 
einen  offenen  Kanal  durch  das  umgebende  kalte  Wasser 
zu  bahnen  vermögen.  Die  gröfsere  Quelle  hat  den 
Rand  ihres  Schlundes  durch  Kiesel- Absätze  erhöht,  so 
dafs  sie  nun  üj>er  dem  Spiegel  des  kalten  Flusses  her- 
vorragt. Merkwürdige  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die 
intermittirenden  Eruptionen  der  Quellen,  und  der  er- 
zeugten Wasserdämpfe,  lassen  sieh  in  diesem  Thale  viel- 
fach austeilen. 


Im  Süden  der  Hvit-Aae  erhebt  sich  das  steile 
schroffe  Gebirge  der  ostlichen  Scardsheide,  das  sich  wie 
die  Hvit-Aae  selbst,  von  West  nach  Ost  erstreckt.  Es 
besteht  aus  Trapp,  der  seine  seltsamen  Gebirgsformen 
in  der  ganzen  Kühnheit  und  Wildheit,  die  ihm  eigen 
ist,  gepaart  mit  der  schönen  Regel  mafsigkeit  der  Schich- 
tung, wiederholt;  hier  stehen  steile  Felsenwände  in  die 
Höhe,  auf  allen  Seiten  von  senkrechten  Abstürzen  um- 
geben ;   die  horizontale  Schichtung    macht  sie  häufig 
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Mauern  aholich,  die  durch  Kunst  aufgeführt  find;  die 
alten  Sagen  des  Landes  halten  sie  frfr  Werke  der  Bie- 
sen, die  an  so  kolossalem  Werke  ihre  Kräfte  erprobten« 
Die  Scardsheide  erhebt  sich  zu  einer  Hohe  von  wenig- 
stens 3000  Fufs.  Von  ihrer  Spitze  hat  man  eine  weite 
angenehme  Aussicht ;  im  Norden  begrenzen  der  südliche 
Band  des  tracbytischen  Gebirges  im  Sneefield  -  Syssel, 
and  die  Höhen  jenseits  der  Norduraae,  unter  denen  be- 
sonders der  Baula  in  die  Augen  fällt,  den  Horizont. 
Zwischen  ihnen  und  der  Skardsheide  liegt  das  vielfach 
von  parallelen  Thalern  durchschnittene  Terrain  j  die  Hö- 
hen, welche  die  einzelnen  Thäler  von  einander  trennen, 
sind  nicht  ansehnlich  und  nur  einige  hundert  Fufs  hoch; 
das  Ganze  gleicht  daher  einer  niederen  Fläche,  die  von 
mehreren  parallelen  Furchen  durchzogen  ist. 

Die  Skardsheide,  nachdem  sie  das  nördliche  Ende 
des  Hvallfiord  begrenzt  hat,  schliefst  sich  dem  Gebirgs- 
plateau  an,  welches  sich  vom  Vulkan  Skialdbreid  nach 
dem  ßaldjökol  erstreckt.  ,Der  Trapp  geht  dabei  unbe- 
merkt in  den  Trachyt  über. 

Im  Süden  der  Skardsheide  breitet  sich  zu  ihrem 

Fufse  eine  weite  meist  sumpfige  doch  fruchtbare  Ebene 

zwischen  dem  Hvallfiord  und  Borgarfiord  aus,  aus  der 

sich  am  Eingang  des  Hvallfiord  der  isolirte  Akkre-Field 

erhebt.   Derselbe  besteht  ebenfalls  aus  Trapp,  wie  die 

Skardsheide,  und  ist  eben  so  in  regelmäfsige  horizontale 

Schichten  abgetheilt;  seine  Höhe  betragt  wenig  über 

2000  Fuls.   An  der  westlichen  Spitze  ist  er  am  steilsten 

und  höchsten,  von  da  senkt  er  sich  in  der  nordöstlichen 

Richtung  seiner    Längenerstreckung   nach   der  Ebene 

# 

hinab)  bis  er  völlig  verschwindet;  in  derselben  Richtung 
ist  eine  schwache  Schichtenneigung  von  5°  zu  beobachten. 

Auf  der  Ostseite  des  Hvallfiord  steht  dem  Akkre- 
field  der  Essian  gegenüber.    Dieses  Gebirge,  ebenfalls 
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nach  Süden  mit  seinem  senkrechten  Felsenabsturz  ge- 
richtet, übertrifft  den  Akkrefieid  an  Höhe;  denn  es  er- 
hebt sich  zu  2700  FuJs.  Dieselbe  schöne  Schichtung 
läfst  den  Trapp,  woraus  der  Berg  besteht,  von  fern  er- 
kennen. Nach  Osten  schliefst  sich  das  Esaian-  Gebirge 
dem  trachytischen  Plateau  an. 

(Jeberall,  wo  wir  die  Küsten  voo  Island  aus  Trapp 
gebildet  fanden,  beobachteten  wir  die  tiefen  spalten- 
förmigen  Fiorde.  Auch  dieses  Dreieck , ,  welches  im 
Norden  von  der  Trachytzunge  des  Sneeüeld  -  Syssel9  im 
Südost  von  der  Grenze  der  großen  Trachytmasse  f  im 
Südwest  von  der  Meeresküste  eingeschlossen  ist,  besitzt 
zwei  Fiorde,  welche  an  Gröfse  den  Fiorden  der  anderen 
Küsten  gleich  stehen.  Alle  Erscheinungen,  die  wir  da- 
bei  an  den  übrigen  Küsten  beobachtet  haben,  wieder- 
holen sich  hier  auf  das  Bestimmteste,  und  beweisen 
dadurch  die  grofse  Gesetzmäßigkeit« 

Die  Richtung  der  Fiorde  haben  wir  stets  rechtwink- 
lig auf  der  Trachytgrenze  gefunden.  Beim  Borgar-  und 
Hall-Fiord  haben  zwei  Wirkungslinien  ihren  Einflufc 
geltend  gemacht;  die  trachytiscbe  Landzunge  des  Snee- 
field-Syssel  und  die  ausgedehnte  Trachytmasse  des  In- 
nern der  Insel.  Die  beiden  Fiorden  haben  dadurch  eine 
Richtung  erhalten,  welche  eine  mittlere  zwischen  bei- 
den Wirkungslinien  ist.  .Aber  noch  mehr:  der  ßorgar- 
Fiord,  der  der  Wirkungslinie  des  trachytischen  Sneefield- 
Syssels  naher  liegt,  mufste  duch  dem  stärkern  Einflüsse 
derselben  ausgesetzt  sein;  seine  Richtung  wendet  sich 
daher  mehr  von  der  mittlem  ab,  um  sich  der  Recht- 
winkligen auf  dieser  Wirkungslinie  zu  nahern.  Der 
Hvall-Fiord  dagegen  hat  mehr  dem  Einflufa  der  andern 
Wirkungslinie  unterlegen,  weicht  ebenfalls  von  der  mitt- 
leren Richtung  ab  und  nähert  sich  der  Rechtwinkligen 
auf  lauterer.  • 
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Das  Streichen  der  Trappschichten  ist  längs  des 
a'ufeern  Kästenrandes,  also  längs  der  Linie»  welche  vom 
Essian  nach  dem  Akkrefield  gezogen  wird;  nach  aufsen 
zeigen  sich  die  Schichten  also  Tollig  horizontal ;  die  Fall- 
linie ist  nach  dem  Innern  des  Landes  gerichtet  und 
stimmt  ganz  genau  mit  der  Langenerstreckung  der  Fiorde 
«herein.  Die  Felsenwände  des  Trappes  sind  steil  und 
senkrecht;  als  solche  stürzen  sie  sich  an  dem  äufsern 
Küsteorande  in  unersteiglichen  Vorgebirgen  in  die  See; 
als  solche  Mauern  begrenzen  sie  auf  beiden  Seiten  die 
Fiorde.  Die  höchsten  Punkte  finden  sich  in  den  äußer- 
sten Vorgebirgen ;  nach  dem  Innern  des  Landes  sieht 

»  * — 

man,  der  Schichtenneigung  entsprechend,  das  Gebirge 
eich  nach  und  nach  absenken  f  bis  es  sich  mit  dem 
tracbytischen  Plateau  verbindet,  das  sich  wieder  zu  gro- 
sserer Höhe  erhebt;  in  der  Mitte  bemerkt  man  eine  sehr 
flache  Mulduqg,  von  der  das  Trachytplateau  beginnt  und 
in  der  die  Gebirgsgrenze  zu  ziehen  ist« 


Den  trachy tischen  Theil  von  Island  haben  wir  zwi- 
schen zwei  Parallellinien  eingeschlossen  und  dadurch 
einen  breiten  Streifen  bezeichnet,  der  sich  in  einer  Rich- 
tung von  Südwest  nach  Nordost  mitten  durch  die  Insel 
erstreckt.  Dieser  Theil  ist  bis  jetzt  nur  sehr  wenig  ge- 
kannt; denn  die  Natur  setzt  sehr  grolse  Hindernisse  ent- 
gegen, welche  ein  Vordringen  in  das  Innere  der  Insel 
höchst  schwierig,  wenn  nicht  völlig  unmöglich  machen. 

Unter  den  hauptsächlichsten  Naturhindernissen  sind 
die  ausgebreiteten  Eisberge  zu  nennen.  Gerade  der 
tracbytische  Theil  Islands  ist  es,  der  als  Sammelplatz 
dieser  unermefslichen  Eismassen  zu  betrachten  ist.  Der 
Trapp-Tbeü  ist  frei  von  Jokul's;  erst  durch  späteres 
Anwachsen  haben  sich  dann  und  wann  einzelne  Glet- 
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«eher  Ton  den  Trachytplateaux  in  die  benachbarten 
tiefen  engen  Spalten  des  Trappes  herabgezogen. 

Mehrere  Gründe  vereinigen  6icb,  die  Anhäufung  des 
Eise»  auf  den  Trachyfplateaux  besonders  zu  begünstigen: 

Die  hohen  Trachyfplateaux  steigen  weit  über,  die 
Schneegrenze,  welche  in  dieser  nördlichen  Breite  nur 
•ehr  tief  lieft.   Die  Nabe  des  Meere»,  welches  die  In- 
sel omflieftt,  schwängert  die  Winde  eller  Weltgegendeo 
mit  Wasserdünsten;  sie  stofsen  auf  die  hohen  kalten 
Gebirge  und  condensiren  einen  grofsen  Tbeil  ihres  auf- 
gelösten Wassers.    Während  de»  langen  Winters  fällt 
eine  unglaubliche  Menge  Schnee  auf  die  Gebirge,  den 
die  Wärme  des  kurzen  folgenden  Sommers  nicht  so 
schmelzen  vermag.   Durch  die  Einwirkung  der  Sonnen- 
etrahlen wird  nur  ein  t  heil  weises  Zusammensintern  des 
Schnees  zu  festerer  Masse  bewirkt;  da»  gebildete  Wal- 
ser durchdringt  den  unterliegenden  Schnee,  wird  darin 
wieder  fest  und  bewirkt  ein  Zusammenbacken  der  gan- 
zen Masse  zu  Eis.    Auf  da»  Eis  übt  aber  die  Sonne 
noch  weniger  Einflufs  als  auf  den  $chnee  ein;  denn 
»eine  Blasse  ist  dichter  und  seine  hellblaue  durchschei- 
nende Farbe  verursacht  wie  die  des  Wasser»  keine 
Zerlegung  der  Sonnenstrahlen.   Wo  sich  einmal  das  Eis 
angehäuft  hat,,  da  scheint  der  Temperaturwechsel  der 
Jahreszeiten  keine  Wirkung  auf  »eine  Zerstörung  mehr 
auszuüben;  wie  es  scheint,  so  nimmt  es  sogar  in  fort« 
schreitendem  Wachsthum  von  Jahr  zu  Jahr  zu« 

Die  Neigung  und  Form  der  unterliegenden  Gebirge 
kann  mehr  oder  weniger  günstig  zur  Auflagerung  des 
Eise»  sein.  An  einer  »teilen  senkrechten  Felsen  wand 
findet  das  Eis  so  wenig  und  noch  weniger  »eine  Unter- 
terstützung,  als  der  Schnee.  Daher  rührt  es  denn  aueb, 
daf»  das  Trappgebirge,  in  welchem  fortwährend  ein  stei- 
ler Felsenabhang  und  ein  Spaltenthal  auf  das  andere 
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folgt,  so  frei  vom  Eise  ist.  Und  sollte  wirklich  an  einer 
oder  der  andern  Stelle  eine  passende  Unterlage  für  das 
Eis  sich  finden,  so  wird  es  sich  doch  nicht  ansammeln 
können,  weil  es  isolirt  and  ohne  Zusammenhang  ist. 

Dagegen  sind  die  sanft  und  gleichmäfsig  geneigten 
Seitenabhänge  der  trachytischen  Plateaux  gan2  so  be- 
schaffen, um  eine  sichere  Grundlage  für  das  anwachsende 
Eis  zu  bilden*  Auf  den  Plateaux  beginnt  die  Bildung, 
sie  schreitet  nach  den  Abhängen  zu,  und  läuft  an  den- 
selben bis  zum  Fuise  des  Berges  herab.  Die  Abhänge 
sind  sanft  genug,  damit  das  Eis  darauf  ruhen  kann; 
wenn  sie  etwas  steiler  sind,  so  bewirken  sie  wohl  ein 
allmahliges  langsames  Herabgleiten  der  Eisdecke  nach 
der  Tiefe,  wo  sie  dann  ihren  Ruhe-  und  Sammelpunkt 
findet,  aber  nicht  ein  gewaltsames  Herabstürzen,  das 
mit  Zerschmetterung  verbunden  sein  würde.  Gerade 
dies  langsame  Herabgleiten  der  Eisdecke  am  Abhänge 
verursacht,  da£s  das  Fortschreiten  des  Eises  nach  det 
Tiefe  viel  schneller  vor  sich  geht. 

Jetzt  findet  man  die  grofsen  Plateaux  des  breiten 
Trachytstreifeos,  der  Island  mitten  durchzieht,  von  un- 
zerstörbaren Eishüllen  eingedeckt.  Der  bedeutendste  N 
Jokulzug  dehnt  sich  vom  Smorfield  im  Osten  der  Insel 
nach  dem  Sniofell;  breitet  sich  von  da  über  einen  Theil 
des  Trapp  es  aus,  den  Thrande-  und  den  Hofs-Jökul  bil- 
dend, die  sich  in  den  Spaltenthälern  des  Alfta-  und 
Horne-Fiord  bis  in  die  Nähe  der  Küste  herabziehen, 
Nach  Süden  folgen  dann  die  Klofa  Jökul,  von  unüber- 
sehbarer Ausdehnung  und  Gröfse.  Sie  sind  besonders 
merkwürdig  wegen  ihres  starken  Vordrängeos  nach  der 
Küste.  Der  schmale  Sandstreifen,  der  zwischen  letzte- 
rer und  dem  Jökul  liegt  und  häufig  nur  \  Meile  breit 
ist,  verengt  sich  von  Jahr  zu  Jahr  durch  das  Vorschrei- 
ten des  hohen  Eisgebirges;  so  dafo  zu  befürchten  steht, 


es  werde  mit  der  Zeit  auch  dieser  einzige,  schon  jetzt 
gefahrvolle  und  beschwerliche  Verbindungsweg  zwischen 
Ost-  und  Süd-Island  abgeschnitten. 

Mit  den  Klofa-Jökul's  verbinden  sich  nach  Westen 
zu  die  Skeideraae-,  Sida-,  Skaptar-,  Torfa-,  Myrdals- 
und  Oester -Jökul;  ein  einziges  zusammenhängendes  Eis- 
plateau bildend,  das  an  den  verschiedenen  Stellen  mit 
diesen  Local-Nainen  bezeichnet  wird.  Dieser  gewaltige 
Jökul-Zug,  der  sich  von  dem  Smörfield  bis  zum  Osten- 
Jokul  erstreckt,  mifst  in  seiner  Länge  45  Meilen* 

Ein  zweiter  Jökul-Zug  läuft  mit  dem  ersteren  par- 
allel, steht  demselben  aber  an  Länge  und  Flächenaus- 
debnung  bei  weitem  nach.  Er  beginnt  am  Skialdbreid- 
Vulkan  nördlich  über  Tingvalla ;  bildet  dann  das  grofse 
Eisplateau,  welches  unter  den  Localnamen  des  Bald-, 
Eriks-,  Geitlands- Jokul  den  Isländern  bekannt  ist; 
weiter  nach  Nordost  folgt  sodann  der  grofse  Hofs- Jokul, 
ein  Eisberg  von  15  Meilen  Länge f  die  Oefiordsaae 
nimmt  von  ihm  ihren  Ursprung  und  bildet  sein  nordöst- 
liches Ende.  Die  Länge  dieses  Jükul-Zuges  beträgt  26 
Meilen.  Zwischen  beiden  Parallel -Zügen  scheint  sich 
eine  flache  Niederung  yon  Südwest  nach  Nordost  zu  er- 
strecken; dieselbe  mag  grofsentheils  frei  von  Eisbedek- 
kung  sein ;  denn  ein  gangbarer,  doch  jetzt  wenig  besuch» 
ter  Weg  fuhrt  aus  dem  Süden  der  Insel  über  Skalholt 
längs  des  südlichen  Randes  des  Bald-  und  Hofs-Jökul 
nach  dem  Oeflord, 

Aufser  diesen  beiden  grofsen  Jokul- Zügen,  welche 
den  gröfsten  Theil  des  Trachytstreifen  bedecken,  sind 
noch  folgende  isolirte  Eisberge  zu  erwähnen.  Nämlich 
die  beiden  Jükol'*  auf  der  nordwestlichen  Halbinsel  der 
Glaama-  und  Dranga  -  Jokul  und  der  alte  prachtvolle 
Vulkan  an  der  Spitze  des  Sneefieldsyssel'a  der  Sneefield- 
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Jokul.    Beide  entern  haben  sehr  wahrscheinlich ,  der 
letztere  unbezweifelr,  den  Tracbyt  zur  Grundlage» 

Die  Eisberge  können  sich  bilden,  sie  mögen  $em 
Meere  nahe  oder  fern  liegen ;  der  gröfsere  Theil  des  er- 
stem Jökul-Zuges  erstreckt  sich  dicht  an  der  Südküste 
entlang;  and  die  drei  genannten  isolirten  Eisberge  ste-  x  ■ 
hen  ganz  wie  Inseln  yom  Meere  umgeben.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  im  Innern  des  Landes  und 
an  der  Küste  ist  durchaus  ohne  EinfluTs. 

Da  wo  sich  die  Jöknls  über  weite  Flächenränme, 
wie  über  den  gröfsten  Theil  des  Trachytstreifens,  ausge- 
breitet haben  9  ist  ein  Vordringen  über  diese  Eisflache. n 
nicht  denkbar.  Zuerst  mühte  man  des  einzigen  und  in 
Island  unentbehrlichen  Transportmittels,  der  Pferde  ent- 
sagen ;  und  wollte  man  einen  Versuch  machen  zu  Fufse 
Torzuschreiten,  so  wird  man  bald  auf  weile,  unüber- 
sehbar tiefe  Eisspalten  stofsen,  welche  der  Reise  ein 
nniiberechreitbares  Ziel  vorstecken.  Ich  kenne,  welche 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  diese  Eisspalten  entgegen- 
setzen, da  ich  einigemal  gezwungen  war,  die  Eisberge 
zu  besteigen,  um  die  reibenden  Jökulströme  zu  umge- 
hen, welche-  daraus  Ii  error  brechen  und  häufig  zu  gefahr- 
voll waren,  um  mich  trotz  der  Geschicklichkeit  der 
Pferde  in  sie  wagen  zu  dürfen. 

Die  Reisenden,  welche  einen  Jokul  besteigen  wok 
len,  müssen  mit  laugen  Eisstacheln  versehen  sein,  um 
bei  jedem  Schritt  die  Stelle  zu  untersuchen,  wo  man 
den  Fufs  hinsetzen  will.  Denn  viele  Spalten  sind  noch 
gefährlicher,  weil  sie  mit  einer  Schneekruste  verdeckt 
sind;  man  vermuthet  auf  feste  Eismasse  zu  treten,  und 
kann  in  einen  Abgrund  versinken.  Zur  grosseren  Vor- 
sicht ist  es  daher  auch  nothig,  dafs  sich  die  Reisenden 
durch  ein  gemeinschaftliches  Seil,  was  ein  jeder  um  den 
linken  Arm  knüpft*  —  wahrend  sie  die  Eis-  Stachel  in 
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der  Rechten  f üb  reo,  —  verbinden,  um  eich  gegenseitig 
Hülfe  zu  leisten,  wenn  etwa  einer  von  ihnen  das  Unglück 
hätte,  in  eine  Spalte  einzubrechen.  Und  selbst  wenn 
man  den  Eisberg  nicht  betritt,  wenn  man  nur  längs  »ei- 
nes Randes  vorzudringen  gedenkt,  so  stüfst  mau  wieder 
auf  die  gewaltigen  und  reUsenden  Jökubtröme,  welche 
-  in  grofser  Zahl  hervorbrechen  und  häufig  mit  noch  mehr 
Gefahr  zu  übersetzen  sind  5  man  zieht  es  dann  sogar 
häufig  vor,  den  Strom  da  wo  er  hervorbricht,  auf  seiner 
natürlichen  Brücke,  dem  Eisgebirge,  zu  überschreiten. 

Island  ist  überhaupt  schwach  .bevölkert,  am  schwäch- 
sten aber  der  trachytische  TheiL  -  Die  wehen  Eisflächen 
desselben  sind  nicht  der  einzige  Grund;  die  Beschäfti- 
gungsart und  ihr  Unterhalt,  so  wie  die  leichtere  Ver- 
bindung mit  dem  Auslande,  von  dem  die  Einwohner 
ibre  nöthigsten  Bedürfnisse  ziehen,  würden  sie  schon 
allein  nothigen,  auf  die  Bebauung  der  Küsten  sich  zu  be» 
w  schränken,  selbst  wenn  der  innere  Theil  ihres  Landes 
.  frei  von  den  ausgebreiteten  Eisfeldern  wäre.  Fischfang 
und  Viehzucht  sind  die  Erwerbsquellen  der  Einwohner; 
beide  müssen  verbunden  werden,  um  ihre  Existenz  mög- 
lich zu  machen.   Nähe  des  Meeres,  in  dessen  Tiefe  sie 
den  einen  Erwerbszweig  finden,  ist  erforderlich,  aber 
in  der  Nähe  des  Meeres  müssen   sich  auch  zugleich 
grasreiche  Weiden  finden,  um  die  Viehzucht  möglich 
zu  machen.   Die  Gegenden,  wo  sich  beide  Bedingungen 
passend  vereinigt  finden,  sind  cur  Anbanung  am  geeig- 
netsten und  der  Isländer  sucht  sie  zu  seinem  Wohnsitz 
auf.    Die  Trappküsten  haben  die  vielen  tief  eingreifen- 
den Fiorden,;  welche  den  tracbytischen  ganz  und  gar 
fehlen.   Diese  Fiorde  gleichen  Kanälen,  durch  welche 
aus  dem  Innern  des  Landes  eine  Verbindung  nach  dem 
Meere  hergestellt  ist.   Der  grofse  Vortheil,  welcher  da- 
durch für  den  Handel  mit  dem  Ausland  und  für  die 
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Yen  einem  Punkte  ;.z«ra 
Wasser  hergestellt  ist,  leuchtet;  ein. ,  pie  ,  Handelsschule 
können  tief  in  das  I^d  ,  einjaufeo  ,pod  finden  überall 
sichere  gute  Häfen,- von  der  PTa^ur  schon  aogetegt.  ,  De» 
Einwohner  hat  kürzere  Wege,  um  <zum  Handelsschiffe 
zu  gelangen,  wo  er  seine  .Pro ductft  gegen  ausländische 
umtaaschtj  er  braucht;aicfct  nwibr  vom  Jnoero  des  Lan- 
des bis  zum.  äu/sern  Rand  .der  Küste  zu  reisen;  dae 
Hand^sachiff  ist  ihm  fr  7  Meilen»  ßiitgegeDgekoaunen  ; 
er  Jiat  ferner  den  leichten  Transport  zu  Wasser  auf  sei« 
nen  Böten  zu  G  u  asten j  ia  Vergleich  gegen  die  Be» 
schwerlichkeiten  der  Landreise  und  den  Transporten  auf 
Pferden; mit  geringer  Muhe  und  wenigen  Kosten  hringt 
er  auf  seinem  Bote  die  Producta  herbei,  während  «  et  an 
Lende /vielleicht  30  und  mehrere  Pferde  nöthig  hätte.'  * 

Diese  Fiorde  sind  ferner  die*  schönsten  Stationen 
für  die  Fischer.  Der  Dorsch,  auf  den  der  vorzugUchste 
Fang  gefuhrt  wird,  hält  sich  gern  darin  auf.  Der  Fisch- 
fang ist  bequem  und  gefahrlos,  weil' das  Meer  ruhig  und 
geschützt  gegen  Stürme  ist.  Und  dabei  sind  die '  Weit 
den  in  den  Thälern  des  f rappes  die  Achtbarsten  und 
grafsreichsten;  sie  nähren  zahlreiche  Heerden  von  Scha- 
fen, Bindern  und  Pferdeo.  Fischfang  und  Viehzucht 
vrerden  bequem  verbunden;  weil  gje  in  dkhter  Nach- 
barschaft betrieben  werben  können.  , 

Die  Küsten  der  Fiorde  und  die  damit  verbundene!* 
Thäler  sind  durchgängig  recht  gut  bewohnt» 

Von  dem  äufsero  Rand  der  Küste  gerechnet,  exl 
streckt  sich  das  bebaute  Land,  fda  wo  die  Fiorde 'vor* 
banden  sind,  sehr  weit  nach  dem  Innern  hinein;  ehe 
genannte  Vortheile  fallen  aber  grofslentbeils  weg,  wo 
die  Fiorde  fehlen  und  das  bewohnte  Land  bildet  da  nur 
einen  schmalen  Streifen  längs  der  Küste. 

lUrstta  Axclwr  VTJ.  B.  2.  H.  3Q 4 
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*t  SO  ergibt  Sich  deon  auch  die  auffallende  Verschie- 
denheit der  Trapp-  Und  Trachyt- Formation  durrh  die 
stärkere  «od  ach  wachere  Bebauung  —  was  frei  lieh  mit 
dem  Vorhandensein  der  Fiorde  vorzüglich  zusammen- 
hängt —  leicht  zu  erkennen.  Ohne  den  Grund  davon, 
der  in  der  Beschaffenheit  des  Gebirges  liegt,  au  kennen, 
wissen  die  Islander  recht  wohl,  welche  Theile  die 
schönsten  ihres  Vaterlandes  sind :  die  Trapp- Küsten  im 
QHlillli^^rie  ito  Nord  -  Und  West  lande  sind  die 
fruchtbarsten  und  bebaotesten  ;  dagegen  die  nordöstliche 
Koste  und  vorzüglich  die  Südküsle  die  traurigste  von 
allen.    ■  1  ■ 

i.  Alles  vereinigt  sich  demnach,  eine  genauere  Unter, 
suchung  des  trachytischen  Theiles  von  Island  au  er* 
schweren  und  grofstentheils  unmöglich  cu  machen.  Die 
Ei s flachen,  die  Wüsten  des  Innern  lassen  en  kein  Vor- 
dringen  denken;  selbst  die  Küsten  sind  wegen  der  gro 
fsen  Jökulsaaer  und  der  aufserord entlich  geringen  Be- 
völkerung mit  Schwierigkeiten  au  bereisen.  Demnach 
kann  es  auch,  nur  wenig  sein,  was  ich. über  die  orogra- 
phische  Beschaffenheit  dieses  Landstriches  zu  sagen  ver- 

ma*       ,  ,  ,!;/oH  «  .  i  -    •  i  •  • 

Es  sind  zwei  Jökul-Züge  genannt,  welche  mit  ein- 
ander parallel  durch  das  Innere  des  Landes  sich  erstrek- 
ken.  Sie,  sind  nichts  anderes/ als  die  Eisdecken  aWeier 
entsprechenden  Höhenzüge,  welche  dieselbe  Richtung 
von  Südwest  nach  Nordost  verfolgen.  Der  östliche  die- 
ser Höhenzüge  beginnt  im  Süden  mit  dem  Oester-  oder 
Bjafiail-  Jokul,  erstreckt  sich  über  den  Torfa-  und  Kat- 
legiaa  -  Jokul, '  von  da  über  den  Scaptar-,  Sida-,  Klofa- 
JokuL  dann  längs  der  .bezeichneten  Gebirgsgrente  am 
Sniefell  vorüber  nach  dem  Smörfield  zu. 
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-  —"  Dm  «weite  Gebirgszug  beginnt  im  Süden  mit  dem 
Ssneldbreid,  läuft  dann  über  den  Bald-  upd  Hofs-Jökul.  " 

Zwischen  beiden  Höhenzügen  Hegt  eine  muldenför- 
mige Niederung.  Ihr  Ausgang  im  Süden  ist  die  Ebeoe, 
die  »waschen {dein  Tiogvalla-Oer  und  dem  Oester-Jökul 
ausgebreitet  hegt;  ihr  anderer  Aasgang  im  Norden  ist 
«lie  •  Umgebung  des  Myratn.  -* 

Die  Richtung  beider  Höhenzüge,  so  wie  der  einge- 
schlossenen Mulde  ist vdie  nordöstliche;  dieselbe, 
welche  "die  Grenzlinien  des  Trappes  befolgen ;  sie  ist 
die  bezeichnende  für  den  trachytisehe»  Tfaeil  Islands; 
alle  Gebirgszüge;  alle,  reihenformigen  Brstreekangen 
vulkanischer  Essen  sind  ihr  unterworfen;  sie  übt  das 
herrschende  Geset*  Iiis  auf  die  geringsten  Züge  des 
Bildes  ans. 

Der  Traebyt  ist  aus  der  weiten  Spalte,  die  er  sich 
im  Trappe  geöffnet  hat,  hervorgestiegen.  Es  scheint,  als 
wenn  er  sich  zu  einem  einzigen  geweitigen  Gewölbe 
▼An.  einem  Rande'.' des  .Trappes.  zum  andern  hätte  auf« 
blähen  wolle* ;  die  Weitung  oder  Spannung  war  aber  za 
grofs,  um  dem  Gewölbe  in  der  Mitte  Haltung  zu  geben ; 
es  senkte  sich  hier  wieder,  ein,  'Und  bildet  nun  die  lange 
Furche  oder  Mulde,  die  sich  zwischen  den  beiden  ste- 
hen gebliebneo  Rändern  des  Gewölbes  befindet. 

Die  Form  der  beiden  tracbjrtiscben  Gebirgszüge  i»t, 
wie  sie  schon  im  Ganzen  bezeichnet  ist,  die  v,on 
lang  gezogenen  Flateaux  und  glockenförmigen  Kuppeln 
mit  sanft  geneigten  Seitenabhängen.  Um  dies  Bild  aber 
wahr  ned  treu  zu.  erhaben,  mufs  man  die  Gebirge  mehr 
ans  der  Ferne  betrachten;  denn  der  untere  Tfaeil  der 
Tracbytgebirge  ist  meistens  Ton  mächtigen  Tuff-  und 
vulkanischen  Conglomerat •  Bildungen  umlagert;  welche 
ein  rauhes,  vielfach  zerstörtes  Ansehen  haben,  wo  senk* 
rechte    und    überhängende    Felsenabhänge    mit  tiefan 
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Schluchtin  wechseln.  In  der  Nühe  des  Trachyfgebirgei 
fallen  diese  tu  nächst  in  die  Augen?  sie  ratfbew  4fr  Aw- 
sich(  auf  die  sanften  Formen  der  Knppeln  und  tffateaux 
und  verleiten  durch  ihr  rauhes  Aeofsere  leicht  tu  einem 
falschen  Bilde  des  Ganzen.  So  z.  B.  erscheint  der  Oe- 
ster-Jokul  dem  Beobachter  an  seinem  Pufse  als:  ein*  ko- 
lossale, ungeformte  Bergmasse;  weil  ebenfalls  mächtige 
Konglomerat -Felsen  den  Berg  umlagern;  betrachtet  man 
ihn  aber  ans  einer  Entfernung  Ton  einigen  Meilen  von 
den  Westmannoer,  so  erscheint  er  als  aide  glockenför- 
mige Kuppel,  von  der  grofsten  Schönheit  uä*  üegel- 
tnafsigkeit,  die  zum  Staunen  anregt.  "   » 

Auf  dem  östlichen  Gebirgszuge  sind'  nur  3'  Punkt* 
*ihrer  Meereshöhe  nach  gemessen  worden.  Der  südwest- 
liche Endpunkt  der  Oester  oder  Erafiall- Jökul  ist  nach 
trigonometrischen  Messungen  der  Herrn  Ohlsen,  Vetle- 
ten  und  Frisack  zu  5334  Pariser  Fels  Höhe  gefunden 
worden.  Der  Oräfa-Jökul,  welcher  vom  Gebirgszoge 
aus  einen  Vorsprung  von  einigen  Meilen  nach  Süden 
bildet,  ist  durch  das  Barometer  von  dem  Herr»'  Pauken 
zu  5561  P.  F.  bestimmt,  und  der  Smör-Field  durch  die 
Herrn  Ohlsen  und  Vetlesen  zu  5400.  Gegen  die  Höh» 
des  Oester  -Jökuls  scheinen  die  Torfa-,  Scaptar-,  Side-, 
Skeideraae-Jökuls  wenig  zurück  zu  bleiben.  Der  Snio- 
fell  am  Ursprünge  des  Langarfliotes  ist  in  einer  Entfer- 
nung von  20  Meilen  von  der  See  aus  sichtbar;  mul* 
demnach  eine  Höhe  besitzen,  welche  über  500C  IM* 
betragt*  i  f 

Hält  man  die  angegebenen  Höhen  fest  im  Auge  und 
vergleicht  man  bei  dem  Ueberbück  des  Gebirgen  von 
fern  den  höchsten  Rand  desselben  gegen  die  gegebenen 
festen  Punkte,  so  wird  man  finden,  dafs  die  mittler* 
Höhe  des  ganzen  Gebirgszuges  ziemlich  sicher  zu  5000 
Fofs  angenommen  werden  kann.    Das  Plateau  ist  sehr 
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•bea^«ij4gleirhfürniig,  seio  oberer  Bend  erscheint  von 
fort*  1  im  blendenden  Weifs  seines  Eises  als  eine  lange 
gerade  horizontale  Linie,  die  nur  einzelne  Umbiegungen 
durch  kappel förmige  Erhöhungen  erhält. 

Ueber  die  Meereserbebung  des  zweiten  Gebirgszuges 
lafst  sieh  «och  viel  weniger  sagen,  hier  ist  bis  jetzt  noch 
keine  einzige  Höhe  bestimmt  worden.    So  wenig  wie 
es  möglich  ist,  auf  der  Höhe  des  Skaplar- Jökuls  eine 
Beobachtung  zu  machen,  weil  noch  Niemand  dahin  ge- 
langen koonte;  eben  so  wenig  kann  man  auf  den  Eis- 
massen  des  Bald-  und  Hofs-JÖkul  zur  Spitze  vordringen* 
Mehreren   Vergleicbungen  zufolge   nach   dem  Augen- 
die  freilich  auf  keinen  hoben  Grad  von  Sicher- 
hett  Anspruch  machen  können,  scheint  dieser  Gebirgs- 
zug dem  erstem  an  Hohe  nichts  nachzugeben ;  also  auch 
.  im  Durchschnitt  5000  Fufe .  zu  erreichen.    Oer  Stand- 
punkt auf  der  Spitze  des  Hekla  ist  zu  dergleichen  Ver- 
gleichungen  am  geeignetsten;  denn  seine  isolirte  Lage 
gewährt  eine  freie  Aussicht  Über  einen  grofsen  Theil 
der  beiden  Gebirgszüge,  da  er  zwischen  ihnen  in  der 
Mitte  aus  der  eingeschlossenen  Niederung  sich  erhebt. 

Wenn  das  mittlere  Meeresniveau  des  Trappes  auf 
3000  Fufs  festzusetzen  ist;  so  übertreffen  deuioach  die 
beiden  trachytischen  Gebirgszüge  jene  Hobe  um  2000 
Fufs,  i 

Mit  den  beiden  trachytischen  Höhenzügen  fallt  die 
reihenartige  Erstreckung  der  ansehnlichsten  vulkanischen 
Essen,  welche  in  Island  erbrochen  sind,  zusammen. 

Der  prachtvolle  glockenförmige  Oester  oder  Eyafiäll- 
Jökul,  ist  eine  vulkanische  Esse,  welche  noch  im  Jahre 
1822  eine  Eruption  zeigte,  er  hat  niemals  Lava  gelie- 
fert, immer  nur  Aschenauswürfe.  Ihm  zunächst  nur  5  # 
Meilen  entfernt  folgt  der  Katlegiaa ,  der  seine  letzte 
Thätjg&eit  im  Jahre  1755  zeigte.    Die  Verheerungen, 
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welche  das  geschmolceoe  Eis  des  Jökuls  und  die  eusge- 
schleuderte  Asche  verursachten,  waren  für  dae  -Land 
sehr  betrübend j  Lata  ist  niemals  von  ihm  geliefert« 
Dars  unter  der  Eisdecke  des  Scaptar-Jökul's  ein  furcht- 
barer Vulkan  verborgen  liege,  erfuhr  man  erst  im  Jahre 
1783,  wo  einer  der  gröfsten  Lavaströme  vom  Gebirge 
herabkam  ond  die  Niederung  verheerte;  wie  zu  ver- 
mutben  steht,  rührt  dieser  grofse  Lavastrom  aus  meh- 
reren kleineren  Eruptionskegeln  am  Fufse  des  Gebirges 
her,  nicht  von  dem  Gipfel;  der  Scaptar- Jökul  scheint 
vielmehr  keine  dauernde  vulkanische  Esse  au  seio. 
Der  Sida-Jökul  hatte  im  Jahre  1753  seinen  letzten  Aus- 
bruch, wobei  hohe  Feuer-  und  Aschensäulen  aus  dem 
Gipfel  sich  erhoben,  die  in  weiter  Ferne  sichtbar  waren, 
er  scheint  ebenfalls  keine  oder  höchst  weoig  Lava  er- 
gossen zu  haben«  Der  Oräfa-Jökul,  der  höchste  Berg 
von  Island,  ist  ebenfalls  eine  dauernde  Esse,  deren  Feuer- 
und  Wasserausbrüche  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  her 
bekannt  sind;  die  gröfsten  und  verheerendsten  waren 
die  von  den  Jahren  1362  ond  1727,  seine  Eruptionen 
waren  niemals  mit  Lava-Ergiefeungen  verbunden,  er 
hat  nur  Asche  und  Bimsstein  geliefert. 

Hier  verläfst  der  Gebirgszug  die  Sudküate  und  lauft 
hinter  das  Trappgebirge  der  Ostküste;  er  ist  auf  dieser 
Strecke  bis  zum  Smörfield  unbekannt.  Es  kann  ein  oder 
der  andere  Vulkan  hier  seine  Stelle  noch  haben,  ohne 
dafs  die  geringste  Nachricht  davon  kund  geworden  ist 
Der  Sniofellj  welcher  ganz  die  Form  einer  vulkanischen 
Esse  hat,  vielleicht  eine  noch  schönere  Glocke  als  der 
Oester-Jökul  bildet,  hat  noch  nie  eine  innere  ThäÜgkeit 
gezeigt,  eben  so  wenig  auch  der  Smörfield. 

Die  aufgezählten  vulkanischen  Essen  liegen  in  gera- 
der Linie  reihenförmig  nach  Nordost;  sie  sind,  mit  Alis* 
nähme  des  Oeräfa  auf  dem  grofsen  tracbvtiscbeo  Ge- 
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birgszuge  ausgebrochen,  wie  auf  einer  Spalte,  welche 

den  letztem  seiner  Länge  nach  in  der  Mitte  zertheilt. 
Verlängert  man  die,  Linie  dieser  vulkanischen  Essen  jen- 
WÜ»  de»  Oesterjökuls  nach  Südwest,  so  trifft  sie  die 
Reibe  der  Westmano-Io$e|n,  eine  R,eihe  von  kleinen 
Eilanden,  deren  Lage  gese tz mafsig  die  Richtung  dieser 
Linie  befolgt-  Die  gröfste  von  ib9en>at "einen  Ern^ 
tionskegel,  welcher  einen  bedeutenden  Theil  der  Insel 
QUt  Lava  überschwemmt  bat. 

,     Auf  dem  Rücken  des  Hofsr  und  Bald-Jokuls  »im! 
zwar  keine  gröfseren  dauernden  Essen  bekannt;  obgleicfc 
weite  Lavastrecken   den   Fufs   dieser  Berge  umgeben. 
Auf  der  Nordseite  des  Hofe-Jökul  wo  der  Weg  nacfi 
dem  Oeüord  vorüber  fuhrt,  liegt  eine  weite  Lavastrecke, 
Lainbr- braun  genannt;  sie  leitet  ihren  Ursprung  aus 
mehreren  kleinen  Eruptionskegeln,,  welche  am  Fufce  des 
Jpkuls  siebtbar  sind.    Der  Bald-Jökul  ist  rundum  von 
Lavafeldern  umgeben.    Auf  seiner  Nordseite  brechen  die 
Quellen  von  Hverevalle,  wegen  ihres  weit  ertönenden 
Geräusches  die  brüllenden  Quellen  genannt,  in  der  Nähe 
eines  ausgedehnten  Lavafeldes  hervor.    Ein  anderer  La* 
vastrom  ist  vom  Baldjoktil  gekommen  und  hat  sich  bis 
an  den  Blaafell,  dem  südlichen  Ende  des  Gebirges  er- 
streckt.   Auf  der  Nordostseite  desselben,  dem  Theile, 
welcher  der  Geitlandsjökul  heilst,  findet  sich  die  Surts- 
hellir  (schwarze  Höhle)  in  einem  machtigen  Lavastrome, 
welcher  sich  vom  Geitlandsjükul  nach  Norden  ergossen 
bs  * 

Nachdem  die  obere  Kruste  der  Lava  schon  erhärtet 
war,  besah  der  innere  Tbeil  noch  vollkommene  Flüssig- 
keit und  strömte  unter  der  Kruste  der  Neigung  seiner 
Grundfläche  folgend  weiter  fort;  der  zurückgelassene 
hohle  Raum  bildete  die  grofse  Höhle,  deren  Länge  ohn- 
»fähr  -5000  Fufs  beträgt;  sie  ist  wegen  ihrer  Ausdeh- 
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botig  und  wegen  mancher  Volkssage,  die  «ich  es  tie 
knüpft,  im  ganzen  Lande  bekannt  und  berühmt. 

Ueber  dem  südlichen  Ende  des  Gebirgszuges  erhebt 
•ich  der  Skialdbreid  ausgezeichnet  als  ein  früherer  Cen- 
tral vnfkan;  seine  schone  sanft  geneigte  Kuppelform9 
welche  einem  alten  nordischen  Schilde  gleicht,  hat  ihm 
den  treffenden  Namen  gegeben«  .  An  seinem  Fufse  fin- 
den sich  zahlreiche  niedere  Eruptionskegel,  welche  be- 
deutende Lavaströme  ergossen  haben.  Die  grofsen  Ee- 
Vafelder,  welche  im  Süden  die  weite  Niederung  tun 
Tiogvalla  ausfüllen,  rühren  gröfstentheils  von  ihnen  her. 
Die  Höhe  des  schildförmigen  Berges  Über  seiner  Grund- 
fläche'scheint  ohngefähr  2000  Fufs  zu  betragen;  da 
Plateau  selbst  aber,  über  dem  er  sich  erhebt,  hat  wenig- 
stens eine  Höhe  von  1500  FuXs. 

Nicht  weit  vom  Skialdbreid  nach  Süden  endet  sich 
der  zweite  Irachy tische  Gebirgszug  in  einem  steilen  Fei- 
senabhaog,  der  aus  vulkanischen  Tuff  n.  '  Cooglomera- 
ten  besteht  und  sich  in  west  -  östlicher  Richtung  er- 
streckt. Alle  Lavastrome,  welche  diesem  zweiten  Ge- 
birgszuge angehören,  sind  sehr  alt  und  vor  Bewohnuug 
der  Insel  geflossen.  Seit  historischen  Zeiten  hat  hier 
nicht  eine  einzige  Eruption  statt  gehabt. 

Auf  der  Südseite  des  Tingvalla-See's  erhebt  sich 
das  vulkanische  Conglomerat  von  Neuem  und  bildet  ein 
steiles  zerrissenes  Gebirge,  welches  sich  von  da  durch 
den  ganzen  Guldbringe-Syssel  bis  au  das  äufserste  Vor- 
gebirge Kap  Reikianaes  erstreckt;  es  mufs  als  Fort- 
setzung des  zweiten  trachytischen  Gebirgszuges  betrach- 
tet werden,  von  dem  es  nur  durch  die  Niederung  des 
Tiogvalla-SeVa  getrennt  ist ;  in  der  Richtung  stimmt  es 
mit  jenem  hinreichend  übereio.  Das  Gebirge  des  Guld- 
bringe-S.  erhebt  sich  zq  einer  durchschnittlichen  Höhe 
von  etwa  2500  Fufs,  de?  Trachyt  ist  darin  als  enste- 
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hendee  Gestein  fast  gar  nicht  aufeu£nden;  »eiaer  gan- 
ze ö  Ausdehnung  nach  voo  Tingvalla-See  bis  Kap  Hei- 
kianaes  besteht  es  aus  übereinander  eehäuften  Tuffeu 
und  €onglomoraleu  in  den  steilsten  und  schreckbarsten 
Gebirgsformen.  Eine  unzählbare  Menge  kleiner  Brup-* 
tionskegel  sind  aber  das  ganze  Gebirge  und  seinen  fufc. 
zerstreut  ^  Lavastrome,  wie  sie  Island  nicht  groTser  auf- 
zuweisen hat,  liegen  über  den  ganzen  Landstrich  aus* 
gebreitet.  Der  ganze  Guldbriugesyesel  ist  ein  ödes  wü- 
stes Layafeld.  Einzelne  Lavaergüsse  sind  in  Wst^n- 
schen  Zeiten  noch  erfolgt. 

Als  Beweis  der  reihenartigeo  Erstreckung  vulkani- 
scher  Altsbruchsöffnungen  auch  jenseits  des  Landes  in 
das  Meer  hinern  gelten  die  vulkanischen  Inseln,  welche 
in  der  Verlängerung  jener  Reihen  aus  dem  Meere  her* 
Vbrgehoben  sind.    Das  Verhältnifs  der  Wöstmanns  -  In- 
sein  zum  erstem  trachytischen  Gebirgszug  wiederholt  sich 
ganz  jenseits  btes  Kap  Reikianaes.   Die  Vogelschee- 
ren sind  ein«  Reihe  vulkanischer  Inseln  und  Klippen» 
welche  mehrere  Meilen  weit  in  das  Meer  sich  erstrek* 
ken ;  sie  befolgen  in  ihrer  Lage  die  südwestlich*  Bich* 
lung.    Mebreremahle  haben  sie  vulkanische  Eruptionen 
gezeigt ;  im  Idten  Jahrhundert  über  6  mahl,  wobei  die 
Inseln  selbst  bedeutende  Veränderungen  erlitten  haben, 
indem  alte  untergegangen  und  neue  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind«    Ia  den  Jahren  1422  und  1583  zeigten 
sich  hier  wieder  Vulkanische  Tätigkeiten ;  das  letztere 
mahl  wurden  weit  in  der  See  Flammen  gesehen.  Ge- 
gen b  Monate  vor  der  furchtbaren  Eruption  des  Skaptar« 
Jökul*  im  Jahre  1783  bemerkte  man  wieder  Flammen, 
welche  ohngefähr  3  Meilen  südwestlich  von  Reikianaes 
im  Meere  zum  Vorschein  kamen ;  es  erzeugte  sich,,  .de 
wo  jetzt  die  blinden  Vogelscheeren  liegen,  eine  kleine 
Insel,  die  aber  bald  wieder  verschwand. 
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Die  muldenförmige  Niederung,  welche  Ton 
trachytischen  Gebirgszügen  eingeschlossen,  die  Alitt 
Island  in  nordöstlicher  Richtung  durchzieht ,  ist 
der  Mannigfaltigkeit  der  vulkanischen  Erschein 
Ton  hohem  Interesse.*  Eine  genauere  Kennt nifs  vo 
»er  Mulde  besitzt  man  nur  an  ihreu  beiden  Ali 
punkten  im  Südwest  und  Nordost  der  Insel. 

Die  weite  Ebene,  welche  sieb  zwischen  Tin 
See  und  dem  Markariliot  ausbreitet,  ist  nur  wenig 
dem  Meere  erhaben  und  wird  durch  viele  breit« 
gefahrvolle  Flüsse  in  allen  Richtungen  durchsehe 
sie  ist  ausgezeichnet  durch  die  zahlreichen  vulkan; 
Eruptionen,  die  seit  jeher  hier  sich  wieder  haltet 
deren  verheerende  Wirkurg  noch  in  ausgedehnten 
feldern  zu  erkennen  ist;   sie  ist   ferner  ausg 
durch  die  grofse  Zahl    'ortdauernd   thätiger  Tb 
unter  denen  der  Geiser  alle  Erscheinungen  i 
Art,  die  sich  auf  der  Erde  finden,  unendlich  über! 
Das  ganze  Terrain   ist  einer   siebartig  durchlöc 
Flache  zu  vergleichen,  welche  aus  den  Oeffoung 
abgebrochenen  Zeiträumen  Ströme  feuriger  Lava  he 
steigen  sieht,    oder   mit  fortdauernder  uovermiod 
Thätigkeit  heifse  Wasser-  und  Dampfqueileo. 
die  Ausbrüche  häufiger   Lavaströme  und  grofsar 
Thermen  auf  ein  und  dieselbe  Gegend  beschränkt, 
ruhen  auf  gemeinsamen  drund  ;  ihr  nachbarliche» 
sammensein  beweist  die  grössere  Energie  der  vulk 
sehen  Thätigkeiten  in  der  Tiefe  daselbst;  oder  auch 
geringem  Wiederstand  der  innern  Kräfte  nach  oben 

Ohne  die  vielen  Ausbrüche   von  Lava  in 
Gegend  näher  zu  betrachten ,  erwähnen  wir  nur 
Heckla's,  welcher  als  isolirter  Kegelberg  aus  dieser 
sich  erhebt.    Seine  zahlreichen  Eruptionen  und  die 
Isen  Lavafelder,  die  um  seinen  Fufs  in  eioero  Umk 


r 
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iroo  3j  Meilen  eich  ausbreiten,  gaben  ihm,  wenigsten* 
in  fremden  Landern,  eine  besondere  Auszeichnung  vor 
allen  übrigen  Vulkanen  Islands.  Die  meisten  Reisenden 
bitten  blos  den  Heckla  gesehen  nnd  bestiegen»  «eil  et 
von  der  Hauptstadt  Reikiavtk  ohne  alle  Schwierigkeit 
besucht  und  sein  Gipfel  ohne  Hindernisse  erreicht  wer- 
den kann;  wahrend  ihnen  die  andern  meist  gröberen 
und  ansehnlicheren  Vulkane  von  Island  mehr  oder  we- 
inehr oder  weniger  unbekannt  blieben. 

Der  Heckla  obgleich  einer  der  Haupt»  ulkaoe  Islauds 
weicht  in  seiner  Gestalt  von  den  übrigen  ab;  er  ist  keine 
tracbjtische  Glocke  wie  diese,*  sondern  ein  Kegel,  voi§ 
Materien  gebildet,  weiche  durch  wiederholte  Ausbrüche 
geschmolzen  und  aufgehäuft  wurden.     An  seinem  Ab- 
hänge bat  es  Schwierigkeit,  festen  anstehenden  Trachrt 
zu  finden;  der  ganze  Berg  besteht  aus  Lava-  und  Schlafe* 
kenbruchstücken  mit  Bim» Steinstaub  und  Asche  verwischt. 
Was  man  am  Abhänge  findet,  leitet  seinen  Ursprung 
aus  dam  Krater,  aar  Kegel  gleicht  einer  gewaltigen 
Halde  Ton  Bruchstücken  um  einen]  innere  Schacht  herum 
aufgestürzt.   Aufser  dem  Krater  in  4er  Spitze  des  Ben* 
ges  finden  sieh  mehrere  andere)  dicht  am  Fufee;  sogar 
am  Abhänge  in  der  Mitte  der  Höhe  sah  ich  einen  schön 
geformten  Trichter,  aus  welchem  ein  ansehnlicher  Lava- 
etrom  den  Berg  hinab  sich  ergossen  haU   Der  Krater  ia 
der  Spitze  hat  die  wenigste  Lara  geliefert;  vielmehr 
ist  sie  aus  den  Oefinuagen  am  Fufse  geflossen.  Einen 
schreckbaren  Anblick  gewählt  das  weite  Lavafaid,  wel- 
ches im  Süden  des  Heckla  bis  zum  Tindüeld  ausgebrei- 
tet liegt.    Eine  überaus  grofse  Zahl  einzelner  kleiner 
Eruptionskegel,  welche  kaum  einige  hundert  Fufs  über 
ihre  Grundfläche  sich  erheben,  ist  über  dieses  schwarze 
Feld  wie  gesäet,  man  erkennt  sie  en  der  hochrot  he  a 
Farbe  ihrer  Kratere  und  Spitzen.  Alle  diese  Hügel  ha- 
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geschmolzenen  Erden  zu  liefern.  Was  aus  dem  ober- 
sten Schlünde  des  Vulkanes  selbst  geflossen*  ist:  unbe- 
deutend gegen  die  Masse,  welche  aus  den  vielen  klei- 
nen Kanälen,  wie» ans  »einem  Siebe  hervorgedrungen  ist. 

Die  Höhe  des  Heckla  betragt  nach  den  trigonome- 
trischen Messungen  der  Herrn  Ohlsen,  Vetleeeai  und 
Frisack  .795  paris.  Fufs*.  Die  Seiten  wände  des  ziemlich 
regelmäßigen  Hegels  steigen  mit  einer  Neigung  von  35° 
gegen  den  Horisont  an.  *  - 

Der  Heckla  liegt  allerdings  frei  und  'tsoltrt  in '  der 
groben  Niederung ;  aber  auf  die  Verbindung,  in  welcher 
er  in  der  Tiefe  stehen  mag,  weilst  die  Reihe  vulkani- 
scher Berge,  welche  unter  dem  Namen  Tindßeld  bekannt 
sind,  recht  deutlich  bin.  Der  Ttndfield  liegt  auf  einer 
tracbytiscben  Höhe,  die  sieb  am  nördlichen  Ufer  des 
Markar-fliot's  nach  der  Richtung  dieses  Flusses  von  S. 
yV.  nach  N.'O.  aasdehnt  -Jen seit«  des  Flusses  liegt  die 
kolossale  Glocke  des  Oester -Jökul'i.  Das  Thal  des 
Markarfliotes  ist  hier  von  beiden  Seiten  steil  und  tief; 
es  hat  durchaus  nicht*  das  Anseheo,  als  wenn  «  es  vom 
Strome  eingegraben  wäre,  sondern  im  Gegentbeile  war 
das  Thai  früher  und  hat  de«  Strome  seinen  Lauf  vor* 
gezeichnet;  es  bildet  den  westlichen  Rand  des  großen 
tracbytischen  Gebirgszuges,  «od  befolgt  wie  dieser  die 
nordöstliche  Richtung,  Die  Reihenberge  des  Tind-field 
«ind  alte  Eruptionskegel  gewesen,  wie  man  sich  aus  der 
Beschaffenheit  der  losen  Schlacken- und  Lava  »Bruch« 
stücke  überzeugen  kann,  welche  den  ganzen  Bergabhang 
wie  beim  Heckla  zusammensetzen ;  obgleich  jetzt  wenige 
oder  nur  sehr  undeutliche  Spuren  von  vonnahligen  Kra- 
'  teren  zu  sehen  sind.  Die  Hobe,  zu  welcher  sich  die 
Spitzen  des  Tindfieldes  erheben,  mögen  3000'  betragen. 
Des  erste,  was  am  Ttndfidd  sogleich  auffällt,  ist  sesne 
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I^ogenrifchtaag  rechtwinklig  Wohl  auf  der,  Lwgenaxe 
kleinen  rrachy  tischen  Rückens  auf  dem  er  «teilt,  als 
rechtwinklig  auf  der  LSageberstreckung  des  Mar- 
is*, im  Ganzen  tflso  rechtwinklig  auf  d* 
nordöstlichen  Streichungslinie  des  grofsen  trachytischen 
GebirgszogeaivlinFeffner:  verlängert  raaa>  die  Reibe  des 
findßeld  nach  beiden  Rfchttt  ffge» ,  m  trifft  die  Linie 
nach  Süden  genau  die  Mitte  das  Oester- Jöktft'e,  nach 
<fioHen  nicfc*>eweBtger  genau  den  Kegel  des  Heckla* 
-Der  Heckla  wkr  der  Oester*  3ökut  liegen  in  gleicher 
*  Entfernung  vom  Tindileld;  letzterer  ist  das  verbindende 
Mittelglied  *\*ischeB^eiden.  ,  • 

»•'vnv  -  - »     t'-  '  r  v^hi   •    iiini'  •  .  ..  •; 

BekiSkalholt  beginnt  eine  niedere  aus  Tuffen  und 
Conglomeraten  bestehende  Hügelreihe,  die  sieh  zwischen 
der  ?bions~Aa» und  HviuAaeider  v©rw altenden  Rieh, 
tung  gern  als  nach  N.  O.  erstreckt*  Sie  begrenzt  auf  der 
Südostseite  das  Haukadalr,  in  welchem  die  Quellen  der 
Hrit-Aae  ÄDUpringen.  Die  .grofsartigste  Erscheinung 
•der  Geiser  hat  in  diesem  Thale  seine  Aasbruchs  Öffnun- 
gen gefunden,  aus  denen  er  seine  Wasser-  und  Dampf« 
aeuUui  zu  nn gl a  üblicher  Böbe-eofcchleudert.  De*  Gei- 
ser zeigt  zwei  verschiedene  Wassereruptionen. 

Die  größere  wiederholt  sich  meistens  in  dem  Zcit- 
zwiachenrautn*  Ten  24  ^  30 Stunden;  starke  Bebuar 
gen  und  Ettchütternngen  des  Rodens  verbunden  mit 
donnerartigen  Schüssen  in  der  Tiefe  geben  das  Signal, 
sogleich  darauf  brachen  gewaltige  Dämpfmassen  aus  dem 
weiten  Schlünde  he*vor  und  das  Wasser  wird  in  einer 
Säule,  welche  häufig  die  Höhe  von  100  Fels  übertritt 
und  sich  oben  pfeienartig  eoahreüet,  .emporgeschleudert. 
Aufser  den  gröfsern  Eruptionen  rinden  alle  zwei  Stun- 
den kleinere  statt,  wobei  das  Wasser  10  —  12  Fufs 
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9i    Die  regelmäßigen  Zeiträume  von  einem  Aosbr 
nun  'andere*  machen  das  Spiel  des  Geisers  einer  ki 
liehen  Maschine  ähnlich,  obgleich  an  Vorrichtungen 
Ventile  nicht  gedacht  werden  .  kann.     Dafs  die  enh 
kellen  Wasserdämple  das  Agens  sind,  kann  nicht 
zweifelt  werden.    Jedenfalls  müssen  Höhlen  räume 
dem  Schlünde  des  Geisers  in  Verbindung  siebend 
dacht  werden.    Die  erzeugten  Wasserdätnpfe  füllen 
obern  Raum  und  drücken  das  Wasser  nieder.  So 
die  Dämpfe  noch  verschlossen  sind ,  wird  die  Wi 
saule  im  Schlünde  nur  cuspeudirt  erhalten;/  nimi 
die  Entwickelung  der  Dämpfe  fortwahrend  zu,  so 
in  demselben  Maafse  ihre  Expansivkraft;    sie  dr 
die  Wasserfläche  in  ihrem  Räume  immer  tiefer 
bis  sie  sich  endlich  den   Verbindungskanal  nach 
Schlünde  eröffnen,  und  nun  mit  Gewalt  durchbr 
im  Schlünde  heraufströmen  und  das  Wasser  darin 
sich  aufreifseo.    Ist  eine  grofse  Menge  der  Dämpfe 
wichen,  und  ist  die  Expansivkraft  der  zuriickgebliet 
dadurch  geschwächt,  so  verschliefst  das  Wasser  den 
bindungskanal;    es  gehört  nun  ein  Zeitraum  dazu, 
sich  Dämpfe  genug  wieder  angesammelt  haben,  w 
ein  neues  Spiel  herverbringen.    Es  müssen  wohl  i\ 
solche  Höhleoräume  mit  dem  Schlünde  in  Verbiodi 
stehen.    Eine  kleinere  füllt  sich  schneller  mit  Dä'm| 
und  leert  sich  daher  öfter  aus;  die  kleinern  Eruptioi 
welche  alle  zwei  Stunden  erfolgen,  rühren  von  ihr 
eine  andere  ist  weit  grÖfser,  sie  kann  mehr  Dämpfe 
sich  sammeln,  es  währt  längere  Zeit,  ehe  sie  sich 
füllt  und  gewaltsam  sich  wieder  leert.    Die  gröl 
Eruptionen,  welche  in  Zwischenräumen  von  24  — 
Stunden  erfolgen,  sind  ihr  zuzuschreiben. 

Mehrere   Thermen   finden  sich  in   der  Nähe 
Skalholt  und  am  Alpta-Vatn.    Südlich  von  Tingvalia 
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len,  von' denen  die  eine,  ebenfalls!  GttMf  genannt*  ihr 
Wasser  gegen  30  Fufs  hoch  wirft.  Unter  den  heifsen 
QueHen'hir  Gumbringe  -  Syssel  sind  die  von  IMsevig 
"küf  erwähnen;4  sie  sind  stark  mit  Schwefelwasserstoff 
geschwängert  und  veranlassen  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Ge- 
*vrinnnng  des  abfgesettfrn  Schwefels.  Am  *ef»  Reikiei- 
naes  brechen  zahlreiche  Thermen  hervor.  > 

Ton  gleichem.  Interesse  iat  der  andere  Endpunkt 
groten  Mulde  im  Wordott,  der .Insei.  Dia  XhWsr 
keit  des  <  vulkanischen  Agenden,  fortdauernd .  in  den  hei- 
fsen Quellen  und  iotermitUreod  in  den  Ausbrüchen  von 

südwestlichen  Ende  an  der  Seile  au  stellen.  Die  Natur 
scheint  ihre  äufsersten  Kräfte  angewendet  zu 


Der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Erscheinungen 
dieser  Gegend  ist  der  Myvaln*  in  einem  Halbkreis 
ihn  herom  liegen  die  vulkanischen  Essen,  welche 
ihre  häufigeren  Ausbrüche  berühmt  sind.  Im  Nordost 
-Hegt  4er  Heir^bnukur  und  der  Krebla,  letzterer  nur  <J 
Meile  vom  enteren  entfernt,  Sie  waren  von  1724— 
1730  in  vorzüglicher  Thätigkeit.  Ein  Lavsstrom  vom 
Krabla,  die  Steenaaja  genannt,  überschwemmte  in  viele 
Arme  getbeilt  die  umliegende  Gegend,  er  ergofs  sich  in 
den  Myvatn,  den  er  grofcenlheils  an  füll  te«  Oer  gröfsere 
Arm  besitzt  bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von  £ 
«eile  eine  Länge  von  3  Meilen;  die  Auebrüche  tiefer- 
ten  vielen  Bimsstein.  Beide  Berge  sind  Hanptessen,  um 
welche  zahlreiche  Eruptionskegel  zerstreut  liegen«  Am 
Krabla  liegt  der  Rafntinnufiell  (Obsidianberg)  >  welcher 
anf  der  obersten  Spitze  drei  Lagen  Obsidiao  mit  steini- 
ger Lava  abwechselnd  zeigt.    Im  Süden  von  Myvate 
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Hfiegen  Härdebreed  und  Trolddyngr,  zwei  bekannte  nod 
Verschiedene  Berge,  die  in  den  »J(e«  Zeilen  «Urke  Erup- 
tionen gehabt  haben,  die  aber  wegen  ihrer  Lage  in  der 
nod  ihm  Entfernung  von  den  Woheplätzea 
«nicht  schadeten.  Die  weitlauftige  Strecke  von  gescbmoU 
-cener  Lava,  welche  Udade-Hraun  heifst,  rührt  vornehm- 

von  beiden  der 

östlichere;  er  ist  hoch  und  in  weiter  Ferne  sichtbar; 
der  Trölddyngr  dagegen  ist  nur  ein  niedriger  Berg« 

•  Auf  der  Nordostseite  des  My*atn  vor  dem  Leirbuu- 
%oi  und  Krabla  finden  sich  sehr  zahlreiche  mit  Schwe- 
felwasserstoff geschwängerte  Quellen,  welche  über  einen 
«achenraum  von  i  Jfelle  Länge  nnd  |  Meile  Breit» 
aus  unzahlkr  vielen  Oeffnuneen  theils  als  heifse  Was- 

wm  mm  m*^*  *~-m  m  M  %a  w  m  mm mmw  mm  m*^  ^m  mmrm^  ^m        gm^  ^*mm         »        mm^mmm         ^™  mmw  mw  m  ™  w  mw  V    ■  m»*m 

ser-,  theils  als  heifse  Dämpfe  hervorbrechen«  Der  Ab- 
satz des  Schwefels  an  den  Rändern  der  Quellen  macht 
eine  nicht  unbedeutende  Gewinnung  möglich.  Diese 
•Quellen  sind  viel  ergiebiger  als  die  am  Südwest  -  Ende 
«Islands  bei  Krisevig.  Eine  andere  Stelle,  einige  Meilen 
nach  Osten  von  Myvatn  ist  ebenfalls  wegen  ausgebrei- 
teter hydrothiouhaltiger  Quellen  und  der  Schwefel  ge- 
winnung bekannt.  Auch  einige  Meilen  gegen  Norden  fia- 
4ea  aidh  dergleichen  Quellen  doch  von  weit  geringerer 
Ausdehnung  und  Bedeutung.  , 
'•  *»'*  »    <        .  ^  * 

'    Das  vulkanische  Gebirge  des  Sneefield- 
l  .  *■  Syss  el.     ^  ( 

Der  Hauptvulkan  des  Sneefield-Syesel  ist  der  Soee- 
field-  oder  Wester-Jökul  am  äufsersten  Ende  der  Land- 
zunge« An  seiner  Form  erkennt  man  den  alten  Vulkan 
Im  Trachyt,  der  zwar  seit  historischen  Zeiten  noch  keine 
Thätigkeit  wieder  gezeigt  hat;  dessen  Fürs  aber  mit 
zahlreichen  Lavaströmen  umlagert  ist,  welche  vor  4** 
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Bftwohöuoff  dar  Itnel  ceHo^san  sind     Der  SttSefialdioknl 

iil  (Sei einzige  Hauptvulkan  dar  grofsen  Landzunge,  als 
solchen  sind  alle  Lavaaus brüche  auf  ihn  zurückzuführen« 
Genana  Messungen  des  Sneefieid-Jökule  besitzt  man  noch 
nicht;  nach  trigonometrischen  Auf nahmen  [fanden  Olaf. 
aen  und  Paul*6n  (Reise  durch  Island)  die  Höhe  zu  6862 
Eufe^  dagegen  fllackenzie  nur  wir  4558'*  Das  erstere 
Rtanite*  scheint  sehr  unrichtig  utd  viel  zu  grofs  zu  sein, 
letzteres  scheint  der  Wahrheit  naher  zu  liegen,  jeden- 
falls aber  wieder  zu  gering  zu  sein ;  die  Höhe  des  Bar- 
ges kann  ohne  groJse  Fehler  zu  5000  Fürs  angenommen 
werden«  Die  Form*  des  Berges  ist,  wie  der  meisten 
Hanptvulkaoe  Islands»  weiche  im  Tcacbyte  aufgebrochen 
sind,  die  sanftgebogene  Kuppel;  welche  meistens  da,  wo 
sie  sich  geöffnet  hat,  um  den  eingeschlossenen  expansi- 
ven Kräften  den  Ausgang  zu  gestalten,  in  einer  grofsen  v 
Spalte  zeirissen  ist;  auf  der  Spitze  des ^Sneefield - Jökul 
bezeichnen  zwei  grofse  Horner,  welche  eine  sattelför» 
mige  Vertiefung  einschliefsen,  diese  Spalte.  »  : 

Der  3N7ame  Jökul  deutet  an,  dafs  der  Berg  mit  Eis 
bedeckt  ist;  er  ist  unstreitig  der  schönste  in  Island; 
und  wegen  seiner  freien  Lage  kann  er  nach  allen  Eich« 
tungen  sehr  weit  gesehen  werden.  Von  Reikavig  aus 
15  Meilen  Entfernung  gewahrt  er  an  heiteren  Abenden» 
wann  die  Sonne  hinter  ihm  zu  stehen  kommt,  die  pracht- 
vollste Ansicht;  man  sieht  die  beiden  gewaltigen  Hör« 
ner  aus  den  Meeres  wogen  herr  ortauchen ,  ein  goldener 
Rand  zeichnet  die  Umrisse  um  das  blendende  Weifs 
des  Eisas«  , ,  •* '  i 

Dar  Fufs  des  Sneefield  ist  auf  der  Süd-,  West-, 
Nord seite  ganz  mit  Lavafeldern  umlagert;  die  wenigsten 
oder  gar  keine  dieser  Ströme  sind  von  der  Spitze  des 
Berges  herabgekommen;  er  stimmt  darin,. mit  den  gro- 
fset},  TracJrytglocken  des  Eyaüell-,  Katljgiaa^,.  Oröfa-  J$* 
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ihrer  Spitse  Lava  ergosseo  Kuben ;  deren  Tbatigkeit  nur 
mit  Auswürfen  von  Asche,  Bimsstein  und  Bruchstük- 
ken  verbunden  war* 

Nach  Osten  vom  Sneefield  erstreckt  sich  der  vul- 
kanische Gebirgsrücken,  welcher  den  mittleren  Tbeil  der 
Landzunge  einnimmt;  und  fast  g£sslich  aus  vulkanischen 
Tuffen  und  Cobglomeraten  besteht;  längs  dieses  Gebirgs- 
rückens haben  sich  sahireiche  Eruptionskratere  geöffnet, 
ans  denen  Lavaströme  tbeils  nach  dar  nördlichen,  t heilt 
nach  der  südlichen  Seite  eich  ergossen  hebern  Die  ge~ 
ognostische  Beschaffenheit  des  Sneefield-Syssel  hat  Aeba- 
iichkeit  mit  dem  Guldbringe-Syssel.  Beide  erstrecken 
eich  als  Lands ungen  weit  in  die  See  hinaus;  beide 
«chliefsen  in  ihrer  Mitte  ein  vulkanisches  Tuff-  uod 
Cooglomeratgebirge  ein,  au»  welchem  die  sahireichen 
Lavaströme  ihr*  AusbrocbsöiTnungen  gefunden  haben. 
Die  reibenartige  Erstreckung  dieser  Ausbrüche  im  Snee- 
field -Syssel  finden  ihren  Stützpunkt  in  der  Trachyt- 
flocke  des  Sneefield;  auf  ihn  lassen  sie  sich  ea'mmtlich 
als  ihren  Uauptvulkan  surückleiten.  Dieselbe  Bedeutung 
bat  der  trachytische  Skialdbreid ;  der  jedenfalls  als  der 
Stützpunkt  und  als  der  Hauptvulkan  aller  der  Eruptio- 
nen, welche  hn  Tuff  und  Cooglomeratgebirge  de»  GuW- 
bringe- Sysaal  statt  gefunden  haben,  su  betrachten  ist; 
denn  da?  Guldbriege- Syssel  hat  keine  traebytische 
Haaptesee. 

Man  könnte  die  Ausbrüche  von  Lava,  welche  in 
reihenförmiger  Erstreckung  hintereinander  liegen,  die 
Wirk  uDgsli  nie  des  Hanptvulkanes  nennen.  Demnach 
lauft  die  Wirkungslinie  des  Sneefield  jökul  längs  des 
Gebirgsrückens  der  Landzunge  bis  eum  östlichsten  La- 
veausbrucbe  im  Norduraa-Thale  in  der  Nähe  des  Beule ; 

sie  besitst  eine  Lange  von  14  Meilen.    Die  Wirkungt- 
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linie  des  Skfetdlbreid  lauft  nach  S.  W.  über  das  Gebirg« 
des  Guidbrioge-Syssel  oach  Kap  Reikiaoaes  und  noch 
jenseits  desselben  über  die  Vogelschee ren  bis  so 
der  entfernten  blinden  Vogelscbeere,  wo  mehrere 
inabl  vulkanische  Eruptionen  im  Meere  eich  gezeigt  ha- 
ben.   Die  Länge  dieser  Linie  beträgt  22  Meilen. 

Der  Oester-*  oder  Eyanell-Jökul  besitzt  zwei  Wir- 
kungslinien,» welche  von  ihm  ausgehend  unter  sich  ei« 
nen  rechten  Winkel  bilden*  Zu  der  einen  gehören  die 
Westmann-Inseln  mit  ihren  umliegenden  Scheeren  und 
Klippen;  diese  läuft  nach  &  S.  W*i  snr  andern  gehört 
der  Tindfield  und  der  Heckla;  sie  läuft  nach  K.  N.  W. 
Oer  Ueckla  ist  keine  trachy  tische  Glocke;  er  ist  gans 

bräche  sich  aufgehäuft  haben;  in  seinem  Bau  gleicht  er 
rollkommen  den  Eruptionskegeln;  nnr  übertrifft  er  sie 
eile  bei  weitem  an  Gröfse. 


Die  beigefügte  Karte  ist  nach  den  genauesten  astro- 
nomischen und  geographischen  Aufnahmen  der  Herrn 
Ohlsen,  Friiack  und  Wetlesen  gezeichnet  worden«  Ob- 
gleich  Seekarte  und  als  solche  brauchte  sie  hauptsäch- 
lich nur  die  Küsten  umfassen,  erstreckt  sich  ihre  Zeich- 
nung doch  ziemlich  weit  nach  dem  Innern  hinein,  fast 
immer  so  weit  nur  das  Land  bewohnt  ist»  Da  aber  das 
bewohnte.  Land  nur  einen  Streifen  längs  der  Küste 
rund  um  die  Insel  bildet,  so  kann  und  wird  immer  für 
Island  diese  Seekarte  recht  gut  zugleich  als  Landkarte 
gebraucht  werden  können.  Die  beiden  trachjtischen  Ge- 
birgszüge und  die  eingeschlossene  Mulde  habe  ich  nach 
ihrer  wahrscheinlichen  Lage  noch  besonders  hervorge- 
hoben. Die  beiden  Gebirgsgrenzen  sind  durch  loth  ko- 
orjrte  Linien  angegeben. 

31  • 
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Von  den  Zeichnungen  stellt  die  erste  einen  6«- 
birgsdurcbschnitt  durch  ganz  Isla  od  von  West  nach  Ott" 
dar«  Das  geschichtete  Trappgebirge  erhebt  sich  aus  der 
Brede  -Bügt  in  den  Felsen,  welche  den  Hvamsfiord  im 
Norden  begrenzen,  tu  einer  Hohe  von  obngefahr  2500 
v  Fufs.  Bei  a)  berührt  die  Durchschntttslinie  das  Ende 
des  Hvamsfiord.  Die  Felsen  sliirzeu  sich  an  der  einen 
Seite  senkrecht  herab  und  erheben  sich  auf  der  andern 
Seite  eben  so  steil  zu  der  frühern  Höhe.  Die  Durch* 
Schnittslinie  läuft  auf  eine  weite  Strecke  durch  das 
Trappgebirge  der  Nordküste ;  die  zahlreichen  Spelten- 
thaler,  welche  im  Trapp  sich  finden,  geben  sich  im  Ge^ 
birgsproül,  welches  fast  senkrecht  auf  der  Richtung  der^ 
selben  steht,  deutlich  zu  erkennen,  b)  ist  das  Spalten* 
thal  des  Hrute-Fiord,  ihr  folgt  c)  die  Spalte  des  Mtd- 
fiord;  dann  d  und  e)  die  Spotten  des  Widedals;  f  und 
g)  die  Spalten  des  Watnsdal ;  h)  die  Bloodu-Aöe.  t)  die 
$vart-Aae;  ferner  k,  1,  m,  n)  die  Maelefields-,  Vester- 
Jökuls-,  Hofs-,  und  Oester  Jökuls-Aae.  Auf  den  Trapp 
folgt  nun  der  Trachyt,  der  sich  zunächst  in  dem  sanft 
geformten  eisbedeckten  Hofsjökul  erhebt,  und  jenseits 
der  Mulde  A,  welche  Island  von  S.  W.  nach  N.  O.  in 
seioer  Mitte  durchzieht,  der  grofse  trachytiscbe  Hohen* 
zug  B,  welcher  vom  Smörfield  nach  S.  W.  sieb  erstreckt. 
Am  östlichen  Abhänge  dieses  Gebirgszuges  B  stellt  sich 
der  Uebergang  in  den  Trapp  wieder  ein,  denn  das  Thal 
des  Langarfliotes  ist  auf  beiden  Seiten  vom  Trapp  um- 
schlossen. Auf  der  Ostseite  des  Thaies  steigt  das  hohe 
steile  Trappgebirge  der  Ostküste  empor,  welches  durch 
sahireiche  Spaltenthäler  wie  die  Nordküste  zerrissen  ist, 
die  sich  aber  hier  nicht  darstellen,  weil  die  Durchschnitts- 
linie mit  ihnen  parallel  lauft«  Der  Durchschnitt  ist  Ton 
Interesse,  weil  er  den  Bau  von  Island  recht  deutlich' 
darthut;  in  der  Mitte  der  breite  Trachyt  streifen  mit  de* 
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beiden  Höhenzügen  und  der  eingeschlossenen  Mulde; 
auf  beiden  Rändern  -die  Trappmassen.k> 

Die  5te  Zeichnung,  ist  ein  Profil  durch  die  «ganze 
Insel  von  Nord  nach  Süd.  Alan  sieht  zunächst  den  15 
Meilen«  breiten  Trappst  reifen  der  Nordküste  mit  seiner 
schwachen  Schieb tenne ig ung  gegen  den  Tracbyt,  sodann, 
tolgen  die  beiden  trachjlischeo  Höhenzüge  mit  der  ein- 
geschlossenen Mulde.      •  : 

Diese  beiden  Profile  haben  zum  Langenraaafsstab 
denselben  welchen  die  Karte  hat;  der  Höheomaafsstab 
dagegen  innfete,  um  die  Gebirge  nur  einigermaafsen  her- 
vorzuheben, lOfach  vergröfsert  werden. 

Die  zweite  Zeichnung  stellt  einen  Gebirgsdurch- 
schnitt  der  Ostküste  über  den  Smörfield,  das  Langar- 
fiiot  -Thal  und  das  Trappgebirge  an  Röde-Fiord  dar* 
Höhenmaafsslab  =  4fach  des  Längen maafsstabes. . 

Die  3te  Zeichnung  stallt  den  spaltenförmigen  Theil 
des  La ogarfliot- Thaies  oberhalb  Skredkloustar  dar  mit 
der  schönen  Trachytglocke  des  Sniofell,  welche  sich  am 
Ende  des  Thaies  mitteo  aus  der  Spalte  ber?orheht. 

•Die  vierte  Zeichnung  stellt  eine  Ansicht  der  gro- 
£seo  tiefen  Spaltenthaler  des  Trappgebirgs  an  der  Oat- 
küsie  dar,  wie  sie  von  der  See  ans  betrachtet  ohngefähr 
erscheinen. 

Die  6te  Zeichnung  giebt  eine  Ansicht  des  Langau 
fliot-Tbales  von  der  See.  Sie  zeig}  o>n  grofsen  Con- 
trast  zwischen  den  Formen  des  geschichteten  Trappge- 
birges  und  denen  des  Trachytes*  * 

Die  7te  Zeichnung  ein  Profil  de*  trachy tischen  Baula. 


»  •  I 
•  '    -   :»  *  t  t  '    -  !i,    ,  : .  >    ♦    :  .  -  •  , 


■ 


Digitized  by  Google 


474 

< 

■ 

Zweit«  Abtbeiluag. 
Die  Trapp^For ma tion  auf  Island, 

Es  tiod  vorzüglich  zwei  Gesichtspunkte,  aus  wel- 
chen die  grofsen  Gebirgsmassen  der  Erdoberfläche  be- 
trachtet werden  müssen  ;  sie  beruhen  auf  der  verscbie- 
denen  Fntstehungs-  und  Bildungsweise  der  steinigten 
Massen,  die,  so  weit  unsere  Erfahrungen  und  Betrach- 
tungen reichen,  nur  durch  die  beiden  grofsen  Agentieo 
der  Natur,  das  Wasser  oder  Pener  hervorgebracht  seid 
können.  Diese  Gesichtspunkte  sind  nämlich  die  Lage- 
rungsverhältnisse  der  verschiedenen  Gebirge  gegen 
einander  und  die  Beschaffenheit  der  Gesteine. 
Denn  was  seinen  Ursprung  vulkanischen  Kräften  des 
Erdinnern  verdankt,  ist  auf  anderem  Wege  zu  Tage  ge- 
kommen und  mufs  in  seiner  ionern  Beschaffenheit  ver- 
schieden sein  von  dem,  was  mechanisch  oder  chemisch 
im  Wasser  enthalten  war,  und  auf  den  Boden  sich  ab- 
setzte. 

Die  Lagerstätte  der  neptunischen  Gebirgsarten  cba- 
racterisirt  die  Sc hichtung ;  die  Lagerstätte  der  vul- 
kanischen dagegen  die  Ausfüllung  von  Spalten* 
räumen.  Die  vorwaltenden  Gesteine  dar  grofsen  Reibe 
der  Flötzgebirge  sind  die  Kalksteine,  abwechselnd  mit 
Sandsteinen  und  Conglomeraten  mit  thonigem  oder  kal- 
kigem Bindemittet  und  eingeschlossenen  Bruchstocken 
zerstörter  früherer  Gesteine.  Die  vorwaltenden  Gemeog- 
theile  der  vulkanischen  Gebirgsgesteiäe  sind  die  kieset- 
säuern  Verbindungen :  Feldspat b,  Quarz,  Glimmer,  Horn- 
blende, Augit. 

Schichtung  einet  Gebirgsmasse  mute  in  den 
meisten  Fällen  als  Beweis  der  Ablagerung  aus  bedecken- 
den Gewässern  gelten;  sie  entstand  dann  ans  den  ver- 
schiedenen in  der  Seit  getrennten  Niederschlägen  der 

■ 
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der  Flüssigkeit  aufgelösten  oder  suspendirten  Massen, 
welch©  dem  Gesetze   der  Schwere  folgend  voo  oben 
tiicb  unten  sieb  niedersenkten.    Die  Gebirgsarten  dege-s 
g*u,  welche  im  Iooero  der  Erde  durch  Einwirkung  viil- 
kenischer  dächte  sich  erzeugten,  brachen  ihren  Weg 
durch  die  deckende  Erdrinde.   Eine  Ausbreitung  eiuzeU 
■er  aufeinander  ruhender  Lagen  oder  Schichten  über 
weit  ausgedehnte  mehr  oder  weniger  horizontale  Flächen- 
räume  dürfte   nur  neptunischen  Gebirgen   eigen  sein; 
den  Wasserflächen  entsprechend,  aus  denen  die  au  fei  b- 
der  liegenden  Niederschläge  nach   und  nach  erfolgten. 
Die  vulkanischen  Gebilde  von  ihren  Ursprung  herleitend, 
müssen  die  Räume  erfüllen,  die  sie  sich  erbrachen,  um 
daraus  empor  zu  steigen  ;  ihre  Lagerstätte  wird  von  der 
horizontalen  der  neptunischen  abweichen  und  vorzüglich 
die  vertikalen  Spalteoräume  einnehmen,  nur  wo  sie  an 
der  Oberfläche  ausflössen  und  sich  stromartig  ausbreite- 
ten, können  sie  zuweilen  mit  den  horizontalen  Lager- 
statten  der  Schichten  Aehnlichkeit  erhalten. 

- 

Unbezweifelt  giebt  es  aber  Gebirge,  auf  welche 
beide  grofsen  Agentien,  Wasser  wie  Feuer  ihren  Ein- 
flufs  ausübten,  und  dadurch  Bildungen  hervorbrachten, 
welche  die  Eigenschaften  beider  Entstehungsweisen  in 
sich  vereinigen  und  das  Verschiedenste  verbunden  zei- 
gen« Die  Vermuthuug  ist  nicht  unbegründet,  dafs  der 
Gueus  durch  vulkanische  Umänderung  das,  was  er  jetzt 
Ist,  erst  später  geworden.  Während  seine  Gemengtheite 
clie  des  vulkanischen  Granites  sind,  ist  die4  Schichtung 
dieselbe  wie  des*  neptunischen  Thon-  und  Graowatken- 
gehiefers  geblieben.  Und  in  istand,  m>  ich  Gebirge  zu 
finden  glaubte  die  nur  unter  dem  Einflufs  vulkanischer 
Kräfte  gebildet  und  durch  deren  Gerteltf  massig  und  on- 
rtfgelmafsvg  angeoau*  rfeid  KöaWteif,  wir  ich  nicht  we- 
nig erstaunt,  das  Trappgebirge,  die  Hälfte  von  Islands 


Fächtora  um  einnehmend,  in  der  schönsten  Gleichförmig, 
keit  und  mit  der  regelmäßigsten  Schicbtenabtheilung  za 
erblicken.  Mao  sieht  bei  der  ersten  Aushauung  recht 
gut  ein»  dafs  das  Trappgebirge  nicht  so  hätte  werden 
können,  wenn  einzig  uod  allein  nur  die  regellose  Ge- 
walt vulkanischer  Ursachen  dies  Gebirge  erzeugt  hätte» 
Der  Oceao,  unter  dessen  Bedeckung  die  Bildung  des 
Trappgebirges  vor  sich  ging,  und  der  noch  jetzt  die 
Ränder  der  Iosel  bespült,  hat  seinen  mächtigen  Einfloß) 
ausgeübt. 

Der  Trapp  von  Island  hat  dario  Aebnlichkeit  mit 
dem  Gneufee,  dafs  sie  beide  in  Betreff  der  Schichtung 
mit  neptunischen  Gebirgen  übereinstimmen;  während 
die  Beschaffenheit  des  Gesteines  auf  vulkanischen  Ur- 
sprung hinfuhrt;  beide  sind  jedoch  darin  unterschieden; 
dafs  das  Aufsteigen  des  feurigflüssigen  Trappes  aus  den 
unteren  Räumen  gleichzeitig  mit  seiner  Ausbreitung  in 
Schichten  geschab;  dagegen  ist  der  Gneus  ein  Nieder* 
echlag,  der  Gewässer ,  der  erst  später,  vielleicht  lange 
Zeit  nach  seiner  Ablagern og  der  vulkaoischeu  Umände- 
rungen beim  Durchbrechen  des  Granites  ausgesetzt 
wurde.  Der  Gneus  ist  also  ein  geschichtetes  Gebirge« 
später  vulkanisch  umgeändert;  der  Trapp  dagegen  ein 
vulkanische«  Gebirge,  das  geschichtet  ist. 

Eine  oberflächige  Anschauung  der  Trappgebirge,  w> 
zunächst  die  schönen  meilenweit  sich  erstreckenden  nnd 
in  grofser  Zahl  über  einander  gereihten  Schichten  in  die 
Augen  fallen,  macht  wirklich  die  rein  neptunische  An- 
sicht der  Trappbildung  verzeihlich;  denn  in  der  That, 
was  auf  neptunischen  Ursprung  deutet»  die  scböne 
Schichtung  ist  großartiger  und  mehr  hervorgehoben! 
als  die  Gänge»  die  Kanäle,  aus  denen  die  feurig  flüssig« 
Masse  von  unten  zu  Tage  aufstieg  und  als  die  anderen 
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Merkmale,  welche  de»  vulkanischen  Urtprutfg  <fe»  KfttM 
beweisen.  •" 

Der  Streit  der  reio  neptunischen  und  rein  vulkani- 
schen Ansichten  über  die  Bildung  eines  Gebirges,  wie 
das  des  Trappes,  konnte  nicht  so  leicht  zu  Gunsten  der 
einen  oder  der  anderen  Ansicht  entschieden  werden, 
viele  wichtige  Bedenken  erhoben  sich  von  der  einen, 
wie  von  der  anderen  Seite;  nur  durch  ein  glückliches. 
Entgegenkommen  und  Vereinen  beider  Ansichten  ist 
die  Erklärung  von  der  Entstehung  eines  Gebirges,  die 
*o  yiele  Streitigkeiten  veranlafst  hat,  möglich.  Und  es 
ist  nicht  wunderbar,  dafs  das  Trappgebirge  Schottlands,, 
obgleich  es  Erscheinungen  genug  und  von  überzeugen« 
^er  Deutlichkeit  aufweisen  mag,  worauf  das  plutoniscbe 
System  Huttons  gegründet  ist,  dennoch  wieder  Erschei- 
nungen zeigte,  auf  welche  sich  die  neptunische  Theorie 
mit  vieler  Hartnäckigkeit  berufen  konnte;  ein  Und  die- 
selbe Gegend,  ein  und  derselbe  Berg  diente  beiden  strei- 
tenden Partheien,  um  ihre  vollkommen  entgegengesetz- 
ten Behauptungen  zu  rechtfertigen  und  um  darauf  ihre 
Beweise  zu  gründen« 

Man  gab  früher  der  Chemie  nicht  das  entscheidende 
Gewicht  bei  zweifelhaften  Gegenständen  der  Geognosie, 
wo  es  auf  Entscheidung  der  Frage  ankam,  ob  vulkanisch 
geschmolzenes  Gestein  oder  ein  Absatz  aus 'Gewässern; 
man  sorgte  nicht  sehr  für  Beweise  aus  dieser  Wissen« 
Schaft,  ob  es  wirklich  möglich  wäre,  dafs  die  Bestand- 
theile  des  Basaltes  und  Trappes  in   den  Gewässern 
lösbar  sein  könnten;  man  hielt  sich  nur  an  die  Lage- 
rung des  Gesteines,  an  seine  Schichtung,  die  als  der 
sicherste  Beweis  des  Absatzes  aus  bedeckenden  Gewäs- 
sern von  oben  nach  unten  galt    Die  Gänge  angefüllt 
mit  Basalten  und  Trappen  hielt  man  für  Spalten  durch 
das  Austrocknen  des  Gebirges  entstanden  und  von  dem- 
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tel  liegt,  angefüllt.  ' 

Di«  Ansichten  haben  «ich  geändert.  Man  ist  jetzt 
der  Yolkanifchen  Theorie  zugethan,  die  auch  in  der 
That  die  Erscheinungen  erklärt,  welche  bei  der  Ansicht 
einer  rieptunischen  Genese  als  räthselhaft  sich  zeigen. 
Die  Stoffe,  welche  die  ßasatte  und  Trappe  bilden,  sind 
nicht  durch  Niederschlag  aus  den  Gewässer  abgesetzt; 
denn  woher  hätte  das  Meer  die  verschiedenen  Substan- 
zen nehmen  sollen,  wefche  in  den  Trappen  verbunden 
sind.  Die  vulkanischen  Thätigkeiten  haben  die  Urstoffe 
des  Trappes  im  Erdinnere  erzeugt  und  chemisch  verei- 
nigt, dieselben  Tbätigkeiteo  haben  den  neugebildeten 
Massen  durch  mechanische  Kräfte  die  Wege)  gebahnt» 
auf  denen  sie  zur  Oberfläche  gelangen  konnten.  Di« 
Gänge,  die  Spalten,  die  wir  mit  den  Trappen  angefüllt 
sehen,  sind  die  Verbindungskanäle  des  Innern  der  Erde 
mit  der  Oberfläche;  sie  sind  von  unten  nach  oben  auf- 
gerissen worden;  ebenso  das  füllende  Gestein  von  Oti- 
ten nach  oben,  nicht  umgekehrt,  wie  es  die  neptunisebs 
Theorie  lehrt,  eingedrungen. 

Bei  neptunischen  Gebirgen  versteht  man  unter 
Schichtung  die  aufeinander  folgenden,  in  der  Zeit  von 
einander  getrennten  Absätze  oder  Miederschläge  aus  den 
bedeckenden  Gewässern;  man  bezeichnet  also  mildem 
Ausdruck  nicht  «Hein  den  Begriff  der  Lage  und  Ausdeh- 
nung der  Schicht,  überhaupt  das  Verhaltnifs  im  Raum, 
sondern  zugleich  auch  die  Art  der  Entstehung.  W«» 
aber  von  Schichtung  des  Trappgebirges  die 
Rede  ist,  so  bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dafs  nur 
damit  der  erste  Begriff  allein;  nur  das  KaumverbältniT* 
bezeichnet  werden  soll»  nicht  aber  die  EuUteJtongsweise, 
die  ganz  von  der  neptunischen  abweicht.  * 
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Das  Trappgebirge  Islands  ist  auf  das  regelmäßigste 
durch  seine  ganze  Masse  geschichtet;  es  möchte  schwer 
halten ,  den  gleichmäßigen  Parallelismus  der  ganzen 
Schichtung  so  schon  und  in  so  grofs artigem  Maafsstabe 
in  einem  anderen  Gebirge  wiederzufinden.  Man  sieht 
die  steilen  Felseomauern  des  Trappe»,  welche  meistens, 
zu  einer  Höhe  von  2500  Fufs,  an  der  Ostküste  von  Is<* 
land  am  Benu-  und  Röde-Fiord  sogar  zu  4000'  anstei« 
gen,  in  horizontale,  vollkommen  parallele  Schiebten  oder 
Lagen  ahgetheilt,  die  man,  so  weit  das  Auge  nur  reicht, 
über  grofse  Längenerstreckungen  verfolgeo  kann.  Einem 
kunstvollen  Mauerwerk  ähnlich,  reihen  sich  häufig  mehr 
alt  100  solcher  horizontalen  Lagen  immer  eine  auf  die 
andere  auf;  und  die  unterste  Schicht  ist  nicht  weniger 
parallel  mit  der  obersten,  wie  mit  der,  welche  unmittel- 
bar ihr  folgt  Die  Phantasie  der  Isländischen  Dichter, 
die  eich  in  den  alten  Sagen  des  Landes  ausspricht,  hält 
diese  seltsamen  regel vollen  Massen  der  Natur  für  das 
kunstreiche  Werk  der  vorzeitigen  Riesen,  die  ihre  gigan- 
tischen Kräfte  an  solchem  gewaltigen  Bau  verschwende* 
ten.  Und  man  trifft  auch  wirklich  noch  Isländer,  welche 
ihren  Sagen  vollen  Glauben  schenken,  und  sich  nicht 
überzeugen  können,  dafs  dieser  wunderbare  Bau  das 
Werk  des  Zufalles  sei,  wie  sie  sich  ausdrücken. 

Durch  den  zerstörenden  Einflufs  der  Luft  und  des 
Wassers  auf  die  vorstehenden  Schichten  köpfe  geschieht 
es,  dafs  die  nächst  höheren  Schichten  immer  gegen  die 
unterliegenden  etwas  zurücktreten;  es  wechseln  dann 
Horizontal«  Vorsprünge  mit  vertikalen  Flächen;  die  steile» 
Felsenwand  erhält  dadurch  eine  Art  Dossirung  in  ge- 
brochener treppenformiger  Linie.  Diese  Felsentreppen, 
welche  ungemein  häufig  im  Trappgebirge  vorkommen, 
▼erb un den  mit  dem  wunderschönen  Scbichtenbau,  geben 
den  Gegenden  einen  groben  Reiz  der  Sonderbarkeit, 


4eo 

weil  oberall,  w*  das  tage  liiabUckt,  »ich  Pelsenmagseo 
unter  den  mannigfaltigsten  Gestalten  zeigen,  denen  die 
Phantasie  ein«  Aebnüchkeit  mit  rneoscbüchen  Kunst. 
Berken  andichtet.    Der  Scboee,  welcher  wenigstens  die 
höheren  Theile  des  Gebirges  das  ganze  Jabr  bindorch 
nicht  veriafst,  dient  noch  besonders  dazu,  die  Schichtung 
recht  deutlich  hervorzuheben,  so  dafs  sie  salbet  aus  nickt 
Unbeträchtlichen  Entfernungen  von  der  See  aus  an  dem 
hohen  steilen   Küstengebirge  erkannt  wird.     Auf  den 
horizontalen  Treppenflächen  bleibt  der  Schnee  liegen  und 
zeichnet  weifte  Bänder  auf  dem  schwarzen  Grunde  des 
Trappes,  der  regelmässige  Schichtenbau,  der  Ungeheuern 
Felsenmauern  gewinnt  dadurch  noch  einen  hohem  Gwd 
von  Schönheit  für  das  Auge;  und  es  ist  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  die  Wildheit  und  Jähheit  der  grofsen  Berg- 
massen, ihr  Zerrissenes  und  ge wallsam  Zerstörtes,  ge- 
paart mit  der  auffallenden  Begelinafsigkeit  der  horizon- 
talen Schichtenabtheiluog,   einen  überraschenden  Effect 

i 

hervorruft;  es  scheint,  als  bedürfte  man  nur  senkrechter 
und  horizontaler  Linien,  um  das  characteristiacbe  Bild 
der  Trappfelsen  zu  entwerfen;  denn  senkrecht  sind  die 
Felsen  abstürze,  horizontal  die  Schichten. 

Auf  diese  Weise  ist  die  ganze  Masse  des  Trappes, 
welcher  von  dem  Flächenraume  Islands  fast  die  Hälft* 
•innimmt,  durchgängig  in  horizontale  Lagen  abgetheilt. 
In  dem  vorhergehenden  Abschnitte  über  die  allgemeinen 
geognostischen  Verhältnisse  Islands  habe  ich  zu  zeigen 
gesucht,  wie  die  Erhebung  der  ganzen  Iosel  über  den 
Meeresspiegel  durch  den  Tracbyt  geschehen  ist,  der  sich 
als  breiter  Streifen  von  S.  W.  nach  N.  O.  mitten  durch 
die  Insel  erstreckt;  wie  dieser  Trachytatreifen  eine  weite 
mächtige  Spalte  bezeichnet,  die  im  Trappgebirge  aufge- 
brochen ist  und  die  dem  Trachyte  zum  Auswege  diente, 
um  daraus  her vorausteigen ;  wie  ferner  auf  beiden  Raa- 

'  ■ 
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derrt^er  grof54D  S^he,  die  Tra^piflawe  mit  in  die  Höhe 
gerissen  wurde  und  dadurch  die  gewaltsamen  Zerspal* 
tungen  erlitt,  die  man  an  allen  Treppküsten  in  den  tie4 
UHk  langen  Fiorden  und  Querthälerni  erkennt,  v  Ungeach- 
tet der  gewaltsamen  Zerstörungen  sieht  man  doch  nir- 
gends, dafs  die  schone  horizontale  Ausbreitung  der 
Schiebten  dadurch  gelitten  hatte;  es  finden  sich  aioht 
die  Verwerfungen  und  Verstärkungen,  die  sich  durch 
eine  vielfach  geänderte  meist  starke  Neigung  der  Schich- 
ten gegen  den  Horizont  «u  erkennen  geben*  webet  an- 
deren Gebirgen,  welche  spätere  Erhebungen  und  Sen« 
künden  erfahren  haben.  Die  Lage  gegen  den  Horizont^ 
Welche  die  Schichten  des  Treppe*  bei  ihrer  Bildung  auf 
dem  Meeresgrunde  erhielten,  besitzen  sie  noch  jetzt,  «nw 
geachtet  der  so  beträchtlichen  Ni?eau  Veränderung.  . 

'  Aber  tvir  nennen  das  Trappgebirge  geschichtet?  ha- 
ben denn  euch  die  Schichten  die  Eigenschaften,  welch« 
zu  dieser  Bennung  berechtigen,  oder  ist  das,  was  wir 
Schichtung  nenn#s,  mehr  eine  platten  förmige  horizontal« 
Absonderung,  welche*  der  Schichtung;  im  äufseren  An-* 
sehen  sich  nähert.  ..  ,  ,  ;ti 

Von  einer  Schicht  verlangt  man,  dafs  sie  ein  und 

dasselbe  Gestein  bleibt,  ohne  alle  oder  ohne  bedeutend* 

Veränderung  in  der  Ausdehnung  ihres  Streichens  und 

Fallens,  ferner  dafs  das  Hangende  oder  Liegeode  sich» 

mehr  oder  weniger  von  ihr  unterscheidet  und  absondert 

Uann  jede  Schicht  bezeichnet  eine  in  sich  abgeschlossene* 

Periode  in  der  Bildungszeit  des  ganzen  Gebirges,  die 

gleichzeitige  Entstehung  des  Gesteines,  welches  in  der-' 

selben  Schicht  eingeschlossen  ist;  zwischen  der  beendige 

teo  Bildung  der  einen  Schicht  und  der  beginnenden  de*! 

deren!  folgenden  liegt  immer  eine  Ruheperiode,  ml* 

welcher  gewöhnlich  <erne  Veränderung  in  der  Bildung  1 
selbst  vorgeht. 
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Der  Charakter  des  isländischen  Trappgebirges  fc 
grorsartig  genug,  auch  Gegenstände  von  dieser  Art,  das 
Gleichförmige,  nämlich  in  ein  nnd  derselben  Schicht 
und  ihr  Abweichendes  von  dem  Hangenden  und  Liegeo- 
den schon  aus  meilenweiter  Entfernung  zu  bemerken, 
Jede  Schicht  hat  ihre  besondere  Auszeichnung ,  welche 
•ie  von  den  ober*  und  unterliegenden  scharf  unterscheid- 
\y  3  fift^ft^t)  u  o  cJ  ^^r^  ö  d  $  %v  ö a  C  ü  r  0  ä  ^  ^® 
reicht,  immer  wieder  erkennt.  Die  eine  Schicht  ist  viel- 
leicht durch  die  säulenförmige  Absonderung  ausgezeich* 
net.  die  andere  durch  ihre  bedeutende  Mächtigkeit,  noch 
andere  durch  ihre  verschiedenen  Farben;  alles  Merk, 
male,  die  in  weiter  Entfernung  schon  sichlbar  sind.  L'nd 

nähert  man  sich  dem  Gebirge  und  unterwirft  mao  die 
einzelnen  Schichten  einer  genaueren  Betrachtung,  so  üb* 
det  man  die  deutlichsten  Unterscbiedskennzeichen  in 
hinreichender  Zahl,  welche  eine  jede  Schicht,  so  weit 
mao  sie  nur  verfolgen  kann,  auf  das  Bestimmteste  cba- 
racterisiren.  Die  eine  ist  ein  feinkörniges  doJeritischea 
Gemenge,  die  andere  ein  porpbjrartiges;  in  der  einen 
ist  dieser  Bestand theil  vorherrschend,  in  der  anderen  je- 
ner; die  eine  enthalt  in  ihren  Blasenräumen  diese  be- 
Uimmten  Mineralien,  die  endete  jene  u.  s.  w.  Selbst 
wo  die  ganze  Reihenfolge  durch  eine  tiefe  Spalte  bis 
unter  dem  Meeresspiegel  durchschnitten  ist,  hält  es  nicht 
achwer,  die  zusammengehörigen  Enden  derselben  Schich- 
ten auf  beiden  Seiten  wieder  aufzufinden* 

Bei  einer  plattenförmigen  Absonderung,  die  alier* 
dings  der  Schichtung  häufig  ähnlich  werden  kann,  wird  t o» 
einer  solchen  ausdauernden  und  bestimmten  Verschieden* 
heit  der  einzelnen  aufeinander  folgenden  Lagen  nicht 
di*Ke de  sein;  man  würde  vielmehr  eine  greisere  Gleich- 
förmigkeit durch  die  ganze  Masse  zu  erwarten  haben, 
eine  gleiche  Beschaffenheit  des  Hangenden  und  Lieg«0* 
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den  und  der  Schicht  ah o liehen  Lage  gelbst  ;  und  wo  eine 
Verschiedenheit  sich  zeigt  zwischen  dem  obern  und  un- 
teren Theil  einer  solchen  Masse;  so  wird  doch  dazwi- 
schen ein  sehr  atlrnähliger  Uebergang  zu  bemerken  sein, 
die  Verschiedenheit  wird  aber  nicht  plötzlich  gleichsam 
sprang  weis  über  einer  Schichtungskluft  erfolgen,  wie  es 
bei  4er  Schichtung  der  Fett  zu  sein  pflegt 

Wir  haben  erwähnt,  dals  wir  unter  dem  Ausdruck 
Schichtung  beim  Trappgebirge  blos  das  VerbaHtnifs 
am  Raum  bezeichnen  wollen,  also  di*  Aufeinanderfolge; 
Terschiedener  nach  Länge  und  Breite  ausgedehnter  LsW 
gen  ron  verhältnifsmäfsig  geringer  Dicke;  nicht  aber 
den  Begriff  der  Entstehung  durch  Absatz  aus  deckenden 
^3e  W3  ssern»  Letzterer  Begriff  läfet  sich,  mit  der  Entste- 
hung des  Trappes  als  vulkanisches  Erzengnifs  aus  der 
Tiefe  gekommen,  nicht  vereinige*.  Allein  es  gSebt  doch 
im  Trappgebirge  Islands  einzelne  Schichten  eingeschlos- 
sen, die  nur  durch  Absatz  aus  bedeckenden  Gewässern 
der  Schwere  nach  von  oben  nach  unten  entstanden  sein 
können,  die  also  auch  den  Begriff  der  neptunischen  Ent- 
stehung im  Ausdruck  der  Schichtung  vereinigen.  Es 
sind  dies  nämlich  mancherlei  Thönse* ich teo,  feinkornige 
Conglomerate  und  Sandsteine  mit  sehr  vorwaltendem 
Thonbindemittel,  meist  von  bellen  Farben  oder  auch 
wo  Eisenoryd  blutroth  gefärbt.  Alle  diese  Thonschich- 
ten, welche  häufig  ziemlich  zahlreich  zum  Vorschein 
kommen,  sind  mechanische  Absätze  ans  den  badecken- 
den Gewässern  des  Oceans,  in  dessen  Tiefe  die  Bildung 
des  ganzen  Trappgebirgea  vor  sich  gegangen  ist.  Den 
Gharacter  als  solche-  tragen  sie  zu  deutlich,  um  auch 
oor  für  einen  Augenblick  fSr  etwas  anderes  gehalten  ztt 
Werden,  etwa  fBr  Producta . der  tfnterirdischev  vulka- 
nischen Wirkungen,  welche  des  Trappes  krrslaHinisch 
verbundenes  Gemenge  von  Aogit,  Peldspath  und  »ag- 
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neteisen  hervorbrachten ;  aber  picht  Thone  mit  Sandkör- 
Mm  untermischt,  wie  wir  sie  noch  jetzt  aus  den  Ge- 
wässern sich,  absetzen,  sehen»   Und.  wollte  man  wirklich 
noch  im.  Zweifel  bleiben,  so  müssen  die  Lagen  des  Sur- 
turbrendes,  des  bituminösen  Holze*,, die  in  diesen  Thoo- 
schichten  eingehüllt  sich  finden,  die  yolle  Ueberzeugung 
hervorrufen.   Ich  werde  später  Gelegenheit  finden!  über 
den  Surturbraod  ton  Island  Näheres  mitzut heilen. 
v   .  Beweisen  aber  diese  neptunischeji  Lagen  und  ihre 
eingeschlossenen  vegetabilischen  Reste  die^Abwesenheit 
und  die  frühere  Bedeckung  durch  eine  grofse  Wasser- 
fläche?— und  welche  andere  könnte   es  sein  als  der 
Ocean,  der  noch  jetzt  die  Ränder  der  Insel  bespült,  und 
in  dessen  Tiefe  der  gröüsere  Tbeil  der,  Trappmasse  noci» 
verborgen  sein  mag,  von  dem  wir  auf  Island  nur  abge- 
rissene Bruchstücke  sehen  —  so  xnufs  es ,  von  hohem 
Interesse  sein,  die  Verhältnisse,  dieser  submarin ischea 
vulkanischen  Bildung  zu  verfolgen.  » 

Die  schöne  regelmäfsige   Schichtung  des  Trappea 
mag  wohl  ihren  Grund  in  einer  mechanischen  Ein  wir« 
fcung  der  bedeckenden  Wassermasse  finden*   Oer  Ocean 
übt  auf  alles,   was  sich  in  seiner  Tiefe  bildet,  seinen 
mächtigen  Eiuflufs  aus;  er  breitet  alles  in  horizontalen 
Flächenräumen  aus,  gleichsam  als  wolle  er  seine  Grund- 
fläche der  Oberfläche  seines  Spiegels  gleichformen.  Dea 
Trappgebirgen  Islands  kann  man  die  Schichtung  nicht- 
absprechen,  wie  man  es  in  andern  Gegenden  den  Ba- 
salten und  den  meisten  vulkanisch  erzeugten  Felsarten 
thut.   Islands  Trappe  beweisen,  dafs  aufgestiegene  fau- 
rigflüssige  Massen  Schichtung  annehmen  können,  da  wo 
sie  sich  an   der  Oberfläche  ausbreiteten,   aber  ohne 
Zweifel  mufs  der  statische  Druck  einer  hohen  darüber 
befindlichen   Wassermasse   erforderlich   sein,,  um  4as> 
Feurig -Flüssige  ru  zwingen,  sich  nach  der  Seite  in  hu- 
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rizontaler  Richtung  auszubreiten  und  eine  Anhäufung 
an  einzelnen  Funkten  ,  zumal  an  den  Ausbruchsöfinun- 
gen  zu  verhindern;  und  eine  solche  hohe  Wassermasse, 
welche  den  Trapp  in  horizontale  Lagen  ausbreitete  und 
dazwischen  Thonschichten  mit  Sandkörnern  und  Ein- 
schlüssen vegetabilischer  Reste  absetzte,  mag  nicht  über- 
all, nur  an  wenigen  Orten  über  dem  emporgestiegenen 
Basalt  oder  Trapp  gelegen  haben.  * 

t 

Die  Kanäle,  durch  welche  die  feurig  -  flüssige  Masse 
des  Trappes  ans  dem  Ionern  zur  Oberfläche  der  Erde 
gestiegen,  sind  die  zahlreichen  Spalten  oder  Gänge, 
welche  sowohl  das  Grundgebirge  des  Trappes  als  auch 
t  heil  weise  die  Masse  des  letzteren  selbst  durchschnitten 
haben.  Diese  Spalten  finden  wir  von  Trapp  angefüllt 
in  den  verschiedensten  Abänderungen,  eben  so  mannig- 
faltig, wie  die  Gesteine  selbst,  die  in  Schichten  gelagert 
sind ;  jeder  Gang  scheint  von  dem  anderen  eben  so  ver- 
schieden zu  sein,  wie  eine  Schicht  von  der  anderen. 
Wichtig  ist  es  aber,  die  Gänge  in  verschiedene  Forma- 
tionen zu  theilen,  d.  fa.  in  solche,  welche  gleichzeitig 
aufgerissen  und  gleichzeitig  also  auch  mit  ein  nnd  der- 
selben aufgestiegenen  Trappmasse  angefüllt  sind.  Der 
Umstand  nämlich,  dafs  die  Ausfullungsmasse  der  Gänge 
vollkommen  mit  den  Gesteinen  der  Schichten  überein« 
stimmt;  so  dafs  trotz  der  unglaublichen  Zahl  von  ver- 
schiedenen Abänderungen  der  Gesteine,  immer  Gänge 
nnd  Schichten  aufgefunden  werden  können,  die  mit  ein- 
ander übereinstimmen;  läfst  vermuthen,  dafs  auch  wirk- 
lich ein  räumlicher  Zusammenbang  zwischen  Schicht  und 
Gang  statt  findet.  Und  es  verhält  sich  in  der  Tbat  so; 
denn  man  sieht  häufig  deutlich  Gänge  an  einer  Felsen- 
wand hinauflaufen,  die  unteren  Schichten  durchschneiden, 
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aber  ptötilich  in  einer  der  zahlreichen  Schiebten  sich 
endigen.    Untersucht  man  das  Gestein  des  Ganges  und 
vergleicht  es  mit  dem  der  Schicht,  in  welcher  er  endet, 
so  wird  man  eine  auffallende  Gleichheit  wahrnehmen. 
Man  kann  selbst  stellenweise  sehen,  wie  die  flüssige 
Blasse,  welche  im  Gange  aufgestiegen  ist,  nach  der  Seite 
ausgeflossen,    um  die  Schicht  zu  bilden;  so  dafs  also 
der  Zusammenhang  zwischen  Gang  und  Schicht  und  der 
Ursprung  der  letzteren  aus  dem  Gange  recht  deutlich 
vor  Augen  liegt.    Man  trifft  zuweilen  wohl  zwei,  drei 
oder  mehrere  Gänge,  die  sich  auf  diese  Weise  in  ein 
und  derselben  Schicht  enden,  oder  sich  darin  gleichsam 
ausgiefsen;   konnte  man  immer   die  Schwierigkeiten, 
welche  die  steilen  Felsenabhänge  der  specielleren  Unter- 
suchung entgegensetzen ,  überwinden,  man  würde  be- 
stimmt eine  gröfsere  Zahl  von  Gängen  auffinden,  die 
ein  und  derselben  Schkht  angehören,  oder  von  glei- 
cher Formation  sind.     Gange  von  gleicher 
Formation  erkennt  man  an  gleichem  Gestein  ihrer 
Ausfüllung,  an  ein  und  derselben  Schicht,  in  der  sie 
enden;  Gänge  aber  von  verschiedener  Forma-« 
tion  werden  auch  in  der  Regel  von  verschiedenem  Ge- 
stein sein ,  so  wie  es  ihre  angehörigeo  Schichten  sind, 
sie  werden  in  verschiedenen  Schichten  sich  enden,  und 
allemahl  der  jüngere  Gang  die  Schicht  des  älteren  durch- 
schneiden. 


r      >  •  * 

Die  Schichten  des  Trappes  sind  nichts  anderes,  ab 
die  feurig  flussigen  Massen,  welche  dem  Erdin nern 
durch  die  Spalten  oder  Gänge  entstiegen  und  an  der 
Oberflache  stromartig  in  horizontaler  Verbreitung  sich 
ergossen.  Die  Schichten  sind  meistens  mächtig,  häufig 
60  —  60*  und  über  Flächenräume  von  vielen  Quadrat* 
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meilen  ausgebreitet;  man  kann  die  Gröfse  des  Volu- 
mens überschlagen,   welche  in  dem  kurzen  Zeiträume, 
den  eine  Schicht  in  der  Bildungszeit  des  ganzen  Gebir- 
ges einnimmt,  dem  Brdinnern  entquoll;  und  man  wird 
leicht  begreifen,  dafs  eine  einzige  Spalte,  ein  einziger 
Trappgang  nicht  hinreichen  konnte,  den  uoermefslichen  v 
Strom  zu  ergiefsen.    Wie  hatte  sich  derselbe  auf  Flächen- 
räume  von  vielen  Quadratmeilen  verbreiten,  wie  hätte 
sich  sein  flüssiger  Afegregatzustand  dabei  so  lange  erhal- 
ten können,  der  doch  blos  auf  der  erhöhten  Tempera- 
tur beruhte,  die  aber  mit  jedem  Schritte  der  weiteren 
Ausbreitung  sinken  mulste;  bei  Strömen  von  Lava  au« 
jetzigen  Feuerbergen  finden  wir  nichts,  was  mit  der 
weiten  Ausdehnung  der  Trappschichten  zu  vergleichen 
sei.    Es  ist  wohl  gewifs,  dafs  zu  ein  und  derselben 
Schicht  viele,  sehr  viele  Kanäle  zusammengewirkt  ha- 
ben.   Die  Erdrinde  zerrifs  an  vielen  Steilen ;  aus  den 
Spalten,  die  nahe  und  weit  von  einander  entfernt  lagen, 
Wurde  die  feurig  flüssige  Masse  zur  Oberfläche  gebracht  \ 
sie  verbreitete  sich  von  der  Spalte  ans  auf  dem  Meeres- 
grand und  vereinigte  sich  mit  der  gleichen  Masse    die  " 
aus  einer  der  anderen  Spalten  entflossen,  ihr  entgegen- 
kam. 

Wir  haben  die  Gänge  oder  Spalten,  welche  auf  diese 
se  zur  Erzeugung  ein  und  derselben  Schicht  zusam- 
menwirkten, von  gleicher  Eormation  genannt;  es  ist 
einleuchtend,  dafs  dergleichen  Gänge  im  Baume  weit 
voo  einander  getrennt  sein  können,  obgleich  sie  der 
nach  völlig  mit  einander  gleich  sind ;  Gänge,  die. 
nweit  von  einander  entfernt  liegen,  haben  dennoch 
das  Material  zu  derselben  Schicht  geliefert. 

Schon  zu  jeder  Schicht  allein  gehört  eine  gröfser* 
Zahl  von  Gängen ;  welche  unzählbare  Menge  von  sol- 
chen Kanälen  aber  mufste  das  ganze  Trappgebirge  von 

32  * 
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einer  durchschnittlichen  Mächtigkeit  von  2500  —  3000 
Fufs  und  aus  mehr  als  100  solcher  Schichten  zusam- 
mengesetzt, erfordern,  um  das  Material  zu  dem  gewalti- 
gen Bau  zu  liefern.  Und  in  der  That  ist  auch  die  Zahl 
der  Gänge  nicht  zu  gering,  um  in  Mifsverhaltnifs  zu 
stehen  zu  der  Masse,  die  aus  ihnen  hervorgegangen  ist; 
häufig  genug  ist  der  Kaum,  den  die  Gänge  an  den  Fel- 
senwänden einnehmen,  nicht  unbeträchtlicher,  als  der, 
welchen  die  Schichten.  Alle  Gänge  kommen  fast  senk- 
recht aus  der  Tiefe  emporgestiegen,  einige  enden  sich 
sehr  bald  in  den  unteren  Schichten,  während  andere 
bandförmig  an  den  steilen  Schicbtenmauern  bis  zu  den 
höchsten  Spitzen  emporsteigen  oder  andere  auch  in  der 
Mitte  verschwinden.  Wo  die  Schichten  durch  spätere 
Zerstörungen  weggeführt  sind,  die  Ausfüllung  der  Gänge 
aber  stehen  geblieben,  da  erhält  man  eine  lehrreiche 
Anschauung  der  unzählbaren  Kanäle  des  Erdinnern. 
Bei  der  Handelsstadt  Diupavoog  am  Berufiord  auf  der 
Ostküste  von  Island  glaubt  man  in  den  Ruinen  einer 
weiten  grofsen  Stadt  zu  sein.  Die  Gänge  stehen  frei 
über  die  Oberfläche  als  Kämme  und  Wände  hervor, 
künstlichen  Mauern  auf  das  Täuschendste  ähnlich.  Häu- 
fig sind  diese  Gangmauern,  wie  man  sie  nennen  mochte, 
über  100  Fufs  über  der  Oberfläche  hoch,  und  dabei 
kaum  3  —  4  Fufs  stark;  sie  sind  sogar  häufig  nach  ei- 
ner -Seite  überhängend,  so  dafs  man  sich  wundern  mufs, 
die  schwachen  Mauern  nicht  jeden  Augenblick  zusam- 
menstürzen zu  sehen,  diese  Gangmauern  laufen  theil- 
weis  parallel  neben  einander  oder  schaaren  sich  auch 
unter  den  verschiedensten  Winkeln;  man  sieht  da  lange 
Gassen  zwischen  zwei  solche  Mauern  eingeschlossen 
oder  auch  zellenförmige  Räume. 
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Da  aber  die  Spalten  oder  Gange  von  so  verschie- 
dener Mächtigkeit  sind;  —  denn  man  sieht  bald  Gänge  , 
von  lOOFufs,  bald  wieder  andere  von  kaum,  2  — 3Fnfs 
Stärke,  —  da  also  auch  die  feurig -flüssige  Masse  ein 
und  derselben  Schicht  aus  den  verschiedensten  Weitun- 
gen aufgestiegen  ist,  so  sollte  man  glauben,  dafs  eine 
sehr  ungleiche  Verbreitung  des  Flüssigen  auf  der  Ober* 
fläche  erfolgen  inufste;   der  mächtige  Gang  lieferte  ja 
mehr  Masse  als  der  schwache;  die  Schicht  sollte  daher 
wohl  stärker  werden,  da  wo  ein  öder  mehrere  mächtige 
Gänge  ihre  Füllung  ausgegossen  haben  9  während  das 
Umgekehrte   in  der  Nähe  der  schwachen  Gänge  sein 
sollte.    Aber  wir  sehen  nichts  destoweniger  die  Schicht 
.ein  und  dieselbe  unveränderte  Mächtigkeit  behalten,  sie 
mag  über  weite  oder  schmale  Zuführungskanäle  binweg- 
. laufen;  nicht  die  geringste  Spur  von  Aufthuen  oder 
Verdrücken  derselben.     Die    Oberfläche    einer  jeden 
Schicht  ist  eine  gerade  horizontale  Fläche» 

Der  Aggregatzustand  einer  Flüssigkeit  beruht  in  der 
Verschiebbarkeit  aller  einzelnen  Theile,  so  dafs  die  ver- 
änderte oder  ans  der  horizontalen  Lage  gebrachte  Ober- 
fläche schon  durch  die  Einwirkung  der  Schwerkraft  nach 
einiger  Zeit  sich  wieder  in»  ihrer  früheren  horizontalen 
Ausbreitung  herstellt.  Der  schwer-  und  leichtflüssige 
Zustand  unterscheidet  sich  durch  die  schwerere  oder 
leichtere  Verschiebbarkeit  aller  einzelnen  Theile.  Die 
Schwerkraft  kann  bei  einer  dicken  Flüssigkeit  die  Wie- 
derherstellung der  horizontalen  Oberfläche  nicht  mit  der- 
selben Leichtigkeit,  nicht  in  derselben  Zeit  bewirken, 
wie  bei  der  dünnflüssigen  Masse,  es  müfste  denn  die 
Schwerkraft  erhöht,  oder  durch  Hinzufügung  einer  an* 
^deren  Kraft,  die  in  derselben  Richtung  wirkt,  vermehrt 
werden.  Der  Druck  einer  Wassermasse  auf  die  dick^ 
flüssige' Substanz  würde  dies  z.  B.  bewirken. 
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Wenden  wir  dies  auf  unseren  Gegenstand  an.  Die 
Trappmasse  häufle  sich  allerdings  anfanglich  um  die 
Ausflufsöffnungen  der  Spalten,  vorzüglich  derjenigen, 
die  eine  besonders  ansehnliche  Mächtigkeit  besafsen. 
Die  Schwerkraft  und  der  Druck  der  Atmosphäre  waren 
allein  nicht  vermögend  gewesen,  die  ungleiche  Oberfläche 
der  dickflüssigen  Trappmasse  auszugleichen;  wir  sehen 
es  an  neueren  Lavaströmen,  die  in  der  Kegel  eine  sehr 
unebene  Oberfläche  zeigen,  wo  wellenförmige  Anhoben 
mit  entsprechenden  Mulden  wechseln,  wo  die  flüssige 
Masse,  da  wo  es  die  Umstände  begünstigten,  zu  Hügeln 
ansteigen  konnte,  ohne  in  die  umgebende  Niederung  her- 
abzufltefsen.  Die  geschmolzenen  Steinmassen  bilden 
einen  schwerflüssigen,  dicken  zähen  Teig,  der  einen  be- 
deutenden Druck  erforderte,  um  eine  horizontale  Ober- 
flache schnell  anzunehmen,  ehe  er  erstarrte.  Diesen 
Druck  übte  die  mächtige  Wassermasse  des  Oceans  aus9 
auf  dessen  Grunde  die  Bildung  vor  sich  ging. 

Ich  glaube  kaum  erwähnen  zu  dürfen,  dafs  die 
Schichten  des  isländischen  Trappes  ganz  anders  ent- 
standen sind,  als  jene  Zwischenlager  von  Basalt  oder 
Dolerit  oder  anderer  abnormen  Felsarten,  welche  man 
in  einigen  Gegenden  in  Schichten  normaler  Felsarten 
eingeschlossen  findet.  Eine  solche  schichtenformige 
"Wechsellageruug  vulkanischer  und  normaler  Felsarten 
mag  in  vielen  Fällen  als  Folge  einer  Aufspaltung  der 
normalen  Felsart  nach  ihren  Schichtungsflächen  und  des 
mechanischen  Eindringens  der  im  Gange  aufgestiegenen 
vulkanischen  Felsart  zu  betrachten  sein«  Aber  oft  mö- 
gen solche  Lager  auch  gleichzeitig  während  der  Bildung 
des  normalen  Gebirges,  entstanden  sein,  wie  es  auf  Is- 
land der  Fall  ist  Die  Entscheidung,  ob  das  eine  oder 
das  andere  Statt  findet,  nmfc  häufig  imMassenverhälinifs 
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der  normalen  Felsart  gegen  die  abnorme  gesucht  wer» 
den.  Ist  das  normale  Gebirge  mächtig  und  verbreitet^ 
und  finden  sich  darin  einzelne  Zwischenlager  des  ab-« 
normen  Gesteines,  die  sich  von  ihrem  Gange  aus  zweig- 
förmig  abtrennen,  so  ist  allerdings  zu  vermuthen,  dafs 
Iiier  ein  mechanisches  Eindringen  des  abnormen  Lager» 
Statt  gefunden  hat;  aber  umgekehrt  liegen»  wie  auf  Is- 
land, mehr  als  100  Trappschichten  eine  auf  der  andern, 
besitzt  die  ganze  Masse  eine  Mächtigkeit  von  2500  — 
3000  Fufs  und  finden  sich  dazwischen  einzelne  Zwi- 
schenlager neptuniscber  Entstehung;  wer  wollte  an  ein 
späteres  Eindringen  des  vulkanischen  Felsgesteines  zwi* 
sehen  die  Schichten  des  neplunischen  denken;  wer  wollt« 
die  einzelnen  schwachen  Thonschichten,  die  durch  mäch* 
tige  Trappmassen  weit  von  einander  geschieden  sind, 
als  ein  früheres  Ganzes  betrachten,  worin  die  grössere 
Masse  des  Trappes  nur  unwesentlich  und  untergeordnet 
erscheinen,  worin  sie  nur  durch  späteres  mechanisches 
Eindringen  gekommen  sind.  Die  Gleichzeitigkeit  der  , 
neptunischen  und  vulkanischen  Bildungen  des  Trappge- 
birges auf  Island  kann  keinem  Zweifel  unterliegen;  jene 
Thooschichten  sind  Absätze  aus  den  deckenden  Gewäs- 
sern in  den  Perioden  erfolgt,  wo  die  vulkanischen  Erup- 
tionen ruhten,  und  das  Aufquellen  der  geschmolzenen 
Massen  aus  den  Spalten  temporär  nachliefe. 

Die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  aus  der 
isländischen  Trappformation  ist  in  der  Tbat  zu  bewun- 
dern. In  der  grofsen  Reihe  von  mehr  als  100  überein- 
ander liegenden  Schichten  ist  immer  eine  jede  mehr 
t>der  weniger  von  der  anderen  unterschieden.  Nicht 
allein,  die  vielfachen  Combinationen,  in  welchen  die  3 
Gemengtbeila,  der  Feldspath  (Labrador),  Angit  und  Mag- 
neteisen (Titaneisen)  zusammen  treten  können,  bedingen 
diese  grofse  Reihe  mannigfaltiger  Gesteine,  sondern  auch 
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die  Grittse  der  einzelnen  Gemengkorner ,  das  Gefuge, 
die  porphyrartige  Structur  o.  8.  w.  Dazu  kommt  auch, 
dafs  die  zahlreichen  Mandelslein-Einschlüsse  immer  Ver- 
änderungen in  der  aufseren  Beschaffenheit  der  Haupt- 
inasse  selbst  bediogen;  da  sich  zeolitische  Substanzen 
mit  dem  einsch  Uelsen  den  Teige  häufig  vermengen  und 
ia  einander  verlaufen. 

Es  kann  aber  in  diesen  wenigen  Blättern  durchaus 
nicht  der  Zweck  sein,  eine  detaillirte  Beschreibung  aller 
einzelnen  Abänderungen  zu  geben;  sie  sollen  vielmehr 
nur  ein  übersichtliches  Bild  des  ganien  Gebirges  ge- 
wahren. 

Setzen  wir  daher  einstweilen  alle  Trennungen  ia 
fein-  oder  grobkörnige  Dolerite,  jn  jftackenarüge  Gesteine 
u.  s«  w*  aufser  Acht,  und  betrachten  wir  das  Isländische 
Trappgebirge  aus  gröTseren  Gesichtspunkten  so  ist  es  zu- 
nächst erforderlich,  seine  ganze  Masse  in  zwei  grofee 
Hälften,  nach  ihrer  Lage  in  eine  obere  und  eine 
untere  Abtheilung  zu  trennen« 

Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  die  unteren  Schichten 
der  mächtigen  Formation  in  so  Manchem  streng  und  be- 
stimmt verschieden  sein  müssen  von  den  oberen,  da 
ohne  Zweifel  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  vulka- 
nischen Agentien  zur  Erzeugung  der  Massen  einwirkten, 
in  dem  grofsen  Bildungszeitraum  eines  gegen  3000 
Fufs  mächtigen  Gebirges  manche  wesentliche  Verände- 
rungen erfahren  mufsten.  Die  Trennung  des  Islaodi- 
achen  Trappes  in  eine  untere  und  obere  Abtheilung  & 
daher  gewifs  ganz  naturgemäfs;  und  sie  wird  durch  ei- 
nen unverkennbaren  Typus  einer  jeden  gerechtfertigt« 
Das  Unterscheidende  könnte  man  fuglich  am  besten  be- 
zeichnen, wenn  man  die  Gesteine  der  unteren  Abthei- 
lung, den  Basalten,  die  der  oberen,  den  Tracbytea, 
vergleichen  wollte»  v 
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Die  untere  Abtheilung, 

Das  characterisireode  herrschende  Gestein  der  un- 
tern  Abtheilang  ist  ein  kristallinischer,  sehr  feinkörni- 
ger Oolorit  Der  Angit  waltet  darin  sehr  vor  und  drängt 
den  Feldspath  (Labrador)  mehr  oder  weniger  zurück. 
Diese  Dolerite  sind  von  einer  sehr  dunkeln  schwarzen, 
etwas  in  das,  Grüne  übergehenden  Farbe;  das  Auge  er- 
kennt darin  nur  den  Augit,  der  sich  als  kleine  schwär« 
glänzende  krystailinische  Blältchen  hervorhebt.  Der  Feld- 
apeth  aber  und  das  Magneteisen  sied  durch  die  dunkle 
Farbe  des  Gesteins  für  das  Auge  ganz  verborgen.  Die 
meisten  dieser  Dolerite  erhalten  durch  die  herrschenden 
glänzenden  Augitbläücben  ein  äufseres  Ansehen,  wel- 
ches manchen  feinkörnigen  Anthrakoniten  sehr  ähnlich 
wird.  Der  Feldspath  wird  für  das  Auge  erst  dann  er- 
kennbar,  wenn  man  das  Gestein  eine  Zeit  lang  der  Zer- 
setzung durch  Salzsäure  Preis  gegeben  hat«  Der  be- 
trächtliche Magneteisengehalt  (Titaneisen)  giebt  sich  aber 
sehr  leicht  durch  die  starke  attractorische  Einwirkung, 
welche  alle  diese  Dolerite  auf  die  Magnetnadel  ausüben, 
zu  erkennen,  und  durch  Pulvern  und  Schlämmen  des 
Gesteins  kann  man  das  enthaltene  Magneteisen  selbst 
recht  leicht  rein  und  als  metallisch  glänzende  Körnchen 
erhalten.  Die  dichten  Basalte ,  in  denen  die  Gemeng- 
theile  so  innig  verbunden  sind,  dafs  das  Ganze  als  ein 
gleichartiges  Gestein  erscheint,  finden  sich  auf  Island 
an  keiner  Stelle ;  wenn  der  Augit  (was  den  isländischen 
Doleriten  besonders  eigentümlich  ist)  sich  auch  nie- 
mals in  gröberen  ausgebildeten  Krystallen  auszuscheiden 
vermag,  so  bleiben  doch  seine  krystallinischen  Blättchen 
immer  noch  grofs  genug,  um  dem  Auge  vorzüglich  durch 
ihren  dunkeln  Glanz  erkennbar  zu  sein,  und  dem  Ge- 
stein ein  körniges  Gefüge  zu  geben.   Aber  nicht  immer 
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bleibt  der  Feldspath  hinter  dem  Augite  so  gans  verbor- 
geo,  man  sieht  ihn  deutlicher,  doch  immer  dunkel  ge- 
färbt, hervortreten,  und  wesentlichen  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung des  Gesteins  nehmen;  das  Gefüge  wird 
aber  doch  selten  grobkörnig,  immer  herrschen  diejeni- 
gen Dolerite  vor,  bei  denen  Feldspath-  und  Augitkörner 
gerade  so  grofs  sind,  dafs  man  sie  eben  durch  das  Auge 
unterscheiden  kann ,  ohne  jedoch  die  Grenzen  zwischen 
beiden  streng  wahrnehmen  tu  ,  können.  Die  Dolerite 
werden  zuweilen  auch  porphyrartig;  aus  der  feinkörni- 
gen Grundmasse  scheiden  sich  vollkommen  auskrystalli- 
sirte  Feldspathe,  häufig  von  f  Zoll  Länge,  wie  aber  be- 
reits erwähnt,  niemals  Augitkrystalle. 

Mit  den  mannigfaltigen  Doleriten  wechseln  die  ver- 
schiedensten Abänderungen  Ton  wackenartigen  Gestei- 
nen, in  denen  die  3  Gemengtheile  für  das  Auge  mei- 
stens ganz  verschwinden;  sie  sind  von  erdiger  Beschaff 
fenheit  und  staubigem  Bruch,  von  verschiedenen  Färbun- 
gen. Die  Mehrzahl  von  ihnen  sind  durch  Eisenoxyd 
stark  gefärbt;  sie  sind  braun,  den  braunen  Thoneisen* 
steinen  ähnlich,  sie  sind  aber  auch  sehr  häufig  durch 
zersetzten  Augit  (Grünerde)  grün  gefärbt;  Ein  grofser 
Theil  der  Dolerite,  vorzuglich  aber  die  Wacken,  sind 
ausgezeichnet  durch  die  zahlreichen  Einschlüsse  der  scho- 
nen Mineralien  aus  der  Zeolith-  und  Quarzgattung  in 

ihren  Blasen  und  Klüften. 

►  >  ^^^^  

Die  n  ep tuniseben  Zwischenlager  von  Tho- 
ren und  thonreichen  Sandsteinen  in  der  Islän- 
dischen Trappformation ,  deren  wir  schon  oben  Erwäh- 
nung gethan  haben,  sind  nur  auf  die  untere  Abtheilung, 
die  sich  durch  die  schwarzen  Dolerite  mit  vorwalten* 
dem  Augit  auszeichnet,  beschränkt«  Sie  erscheinen  durch 
das  Entgegengesetzte  ihrer  Bildung  in  der  Reihe  dar 
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Dolerit»  und  Mandel  stein  schichten  als  unwesentlich  und 
untergeordnet,    sie  können  fehlen  oder  vorhanden  sein, 
ohne  auf  den  Character  des  ganzen  Gebirges  einen  än- 
dernden Einflute  auszuüben.    Man  sieht  wohl  häufig  3 
oder  4  solcher  neptunischen  Schichten  zwischen  die  Do* 
lerite  und  Mandelsteine  eingeschlossen;  einzelne  dersel- 
ben selbst  von  einer  Mächtigkeit  von  20 — 30  Fufs,  aber 
sie  sind  in  ihrer  Erstreckung  nicht  ausdauernd,  sie  ver- 
schwinden stellenweise  ganz  und  gar,  ohne  wieder  zum 
Vorschein  zu  kommen,   oder  sie  verdrücken  sich  zu 
schwachen  Bestegen  und  thun  sich  dann  wohl  wieder 
mit  grösserer  Mächtigkeit  auf;   bald  sieht  man  mehrere 
dieser  untergeordneten  Lager,  bald  aber  nur  ein  einzi- 
ges, und  häufig  selbst  dieses  fehlend.    Mögen  diese  un- 
tergeordneten Lager  aber  noch  so  zahlreich  und  mächtig 
auftreten,  sie  bleiben  doch  nur  unbedeutend  gegen  die 
grofsen  Massen,  welche  die  umschließenden  Dolerit-  und 
Mandelsteinschichten  einnehmen,    sie  verlieren  nie  das 
Untergeordnete  ihrer  Stellung.    Es  ist  schon  angeführt, 
wie  das  geringe  Massenverhältnifs  der  Thonlager  gegen 
die  umsch liefsenden  Dolerit-  und  Mandelsteine  die  Ver- 
muthung  nicht  aufkommen  läfst,  als  könnten  diese  Thon* 
lager,  welche  jetzt  auf  mehrere  hundert  Fufs  von  ein- 
ander geschieden  sind,  die  Reste  eines  früheren  Ganzen 
sein,  das  gewaltsam  durch  die  feurig  flüssigen  Trapp* 
massen,  die  in  den  Gängen  aufstiegen  und  sich  zwischen 
die  Schichten  eindrängten,  getrennt  sei.    Gegen  eine 
solche  Vermuthung  streiten  noch  mehrere  andere  wich- 
tige Gründe;  denn  es  liefse  sich  nicht  einsehen,  wie  die 
Trappmasse,  welche  zwischen  die  Schichten  des  neptu- 
nischen Gebirges  sich  eingedrängt  haben  sollte,  wieder 
in  verschiedene  Dolerit-  und  Mandelsteinschichten  abge- 
theilt  sein  könnte,   wie  es  doch  der  Fall  ist.  Auch 
inüTste  die  Veränderung»  welche  die  Thon»  durch  die 
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Hitze  erlitten  haben,  bei  Weitem  stärker,  sein ,  als  wir 
sie  wirklich  beobachten;  denn  sie  sind  nur  gebartet  und 
getrocknet,  ohne  im  Geringsten  eine  Spur  von  Schmel- 
zung oder  Sinterung  wahrnehmen  tu  lassen ;  sie  saugen 
das  Wasser  ein  und  hangen  etwas  an  der  Zunge.  In 
der  Regel  sind  sie  von  beller  gelblicher  Farbe,  aber  man 
sieht  sie  auch  zuweilen  durch  einen  nicht  unbeträchtü- 
chen  Gebalt  an  Eisenoxyd  dunkelrotb  gefärbt  (die  Fel- 
senreihe zwischen  Bern-  und  Hammar-Fiord).    Die  spar- 
sam eingeschlossenen  Sandkorner  sind  selten  gröfser  als 
eine  Erbse,  und  bestehen,  so  weit  man  sie  erkennen 
kann,   aus  Bruchstücken  der  umgebenden  schwarzen 
Dolerite. 

Man  sieht  leicht  ein,  dafs  der  umändernde  Einflufs 
des  vulkanischen  Gesteins  auf  das  eingeschlossene  nep- 
tonische  Zwischenlager  nicht  sehr  stark  sein  konnte, 
^  wenn  die  Hitze  nur  von  der  deckenden  Trappschicht, 
dem  Feuerstrom ,  der  darüber  wegflofs ,  ausging,  nicht 
aber  zugleich  von  der  unierliegenden  Schicht«  Letztere 
«rar  aber  bereits  erkaltet  und  erhärtet,  als  die  Ablage- 
rung der  Thonschicht  aus  den  deckenden  Gewässern 
erfolgte. 

Daher  erklärt  sich  auch  der  unveränderte  Zustand 
des  bituminösen  Holzes,  des  Isländischen  Surturbrandes, 
dessen  LagerstäUe  diese  Thonschichten  bilden.  Häufig 
genug  beträgt  die  ganze  Mächtigkeit  des  Thonlagers  nicht 
mehr  als  6  Zoll,  darin  ist  ein  schmaler  Streifen  bitumi- 
nösen Holzes  von  1 — lJZoll  Stärke  eingeschlossen,  und 
dennoch  ist  die  schwache  Thonhülle  von  3— 4  Zoll  Stärke 
hinreichendt  das  Holz  gegen  Verkohlung  zu  schützen« 

I  •  1 

Die  Zwischenschichten  vonThonen  und  thonreichen 
Sandsteinen  finden  sich  fast  überall,  in  der  untern  Ab- 
teilung des  Trappea,  sowohl  auf  der  Ostküste,  als  auf 

i 
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der  West-  und  Nordküste ;  aber  nicht  immer  ist  damit 
auch  das  Vorkommen  "des  bituminösen  Holzes  als  Ein«-  - 
Schlüsse '  verbunden.   Aul  der  Ostküste  von  Island  ist 
aufs  er  am  Vapna-Fiord  kaum  ein  anderer  Fundort  be- 
kannt, obschon  man  daselbst  das  Thonlager  recht  mäch- 
tig und  zahlreich  findet;  dagegen  ist  in  den  Trappgebir- 
gen, welche  auf  der  nordwestlichen  Seite  des  grofsea 
Trachytstreifens  liegen  and  die  Nord-  und  Westküste 
Islands  bilden ,  das  Vorkommen  des  Surturbraodes  eine 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung.    Unter  allen  Gegenden 
zeichnet  sich  die  grofse  Halbinsel  der  West- Fiorde,  wel- 
che im  Nordwesten  mit  Island  verbunden  ist,  ganz  be- 
sonders aus.    Die  untergeordneten  Thonlager  mit  den 
Einschlüssen  vegetabilischer  Reste    behaupten  daselbst 
eine  grobe  Ausdauer  und  Beständigkeit  in  ihrer  Verbrei- 
tung;  fast  in  allen  Fiorden  und  Spaltenthälern ,  wenn 
sie  nur  tief  genug  eingerissen  sind ,  sieht  man  die  Sur- 
turbrandlager  zum  Vorschein  kommen.    In  Folge  der  ho- 
rizontalen Schichtung  trifft  man  diese  Lager  immer  in 
einem  und  demselben  Niveau,  welches  im  Ganzen  nur 
wenige  Schwankungen  erleidet;    denn  gewöhnlich  trifft 
man  sie  nur  einige  hundert  Fufs  über  dem  Meeresspiegel 
erhaben.    Man  würde  jedenfalls  die  Lagen  des  Surtur- 
brandes  an  viel  mehr  Stellen  auffinden  können,  wenn 
nicht  die  mächtigen  Halden  und  Anhäufungen  von  Fel- 
senblöcken i  die  von  der  Höhe  herabgestürzt  sind ,  den 
Fufs  der  steilen  Felsenwände  regelmäfsig  verdeckten  $ 
man  ist  daher  auf  einzelne  Schluchten  und  Wasserrisse 
beschränkt,  die  frei  sind  von  herabgestürzten  Bruchstük- 
ken,  um  die  tieferen  Schichten  des  Trappes  und  die  La- 
gerstätte des  bituminösen  Holzes  aufzufinden. 

Ziemlich  regelmäfsig  findet  man  auf  jener  nordwest- 
lichen Halbinsel  drei  getrennte  Lagen  von  Surturbrand 
über  einander;  die  oberste  ist  meistens  gegen  600  Fuft9. 
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die  mittlere  gegen  150  und  die  unterste  nur  wenige  Pols 
über  den  Meeresspiegel  erhaben.  Die  mittlere  Lage 
ist  die  beste  und  mächtigste;  denn  sie  ist  gewöhnlich 
3  —  4  Fufs  stark»  wahrend  die  oberste  und  unterste 
viel  ooregelmäfsiger,  schwacher  und  von  schlechterer 
Beschaffenheit  des  bituminösen  Holzes  sind. 

Auch  an  der  Nordküste,  in  den  Gebirgsschluchten 
des  Skaga-  und  Oefiord's  sind  die  Surturbrandlager 
nicht  seltene  Erscheinungen. 

Dnrch  eigene  Ansicht  sind  mir  alle  diese  Punkte 
nicht  bekannt.  In  der  Reise  von  Olafsen  und 
Pa uelsen  sind  aber  alle  Fundorter  mit  grofser  Genauig- 
keit angeführt;  und  diese  Angaben  müssen  in  so  fern 
von  Wichtigkeit  sein»  als  sie  den  sichersten  Leitfaden 
zur  Bestimmung  der  Gebirgsformationen  geben.;  denn 
der  Surturbrand  kommt  als  untergeordnetes  Lager  nur 
in  der  geschichteten  Trappformation  vor,  nicht  in  den 
Trachyten  und  den  vulkanischen  Tuffen  und  Conglo- 
meraten;  wo  also  der  Surturbrand  gefunden  wird»  da 
mufs  auch  die  Trapp  Formation  vorbanden  sein« 

Durch  eigene  Ansicht  lernte  ich  die  Lagerungsweise 
des  Surturbrandes  in  den  Thälern  der  Hvit-Aae,  Thuer 
Aae  und  Nordur-Aae  kennen,  wohin  ich  noch  kurz  vor- 
her, ehe  ich  Island  verliefs,  von  Reikewig  eine  Reise 
unternahm.    Die  niederen  Felsenreihen»    welche  diese 
Flüsse  von  einander  scheiden,  bestehen  aus  den  schwar- 
zen augitreichen  Doleriten  und  Mandelsteinen  der  un- 
teren Abtheilong.    Man  findet  darin  häufig  genug  nep- 
tunische Zwischenlager  von  Thon,k  unter  denen  einige 
auch  schmale  Streifen  des  bituminösen  Holzes  enthal- 
ten.   Der  ausgezeichnetste  Punkt,  den  ich  sab,  befindet 
sich  einige  hundert  Schritt  nördlich  von  Stafholt»  dicht 
an  der  Norduraar.    Ein  niederer  Felsen  aus  mehreren 
horizontalen  Schichten  der  Trappformation  zusammenge- 
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setzt,  enthalt  ein   Lager  eines  gelblichen  Thones  mit 
einzelnen   eingeschlossenen   Bruchstücken  von  Dolerit, 
eines  sehr  thonreichen  Conglomeratss*  Die  gröfste  Mäch- 
tigkeit dieses  Thonlagers  beträgt  ohngefäbr  4  Lachter;. 
nach  beiden  Seiten  aber  siebt  man  es  sich  verschwächen 
und  endlich  aaskeilen,  so  dafs  seine  ganze  Lange  nicht 
vielmehr  als  20  Lachter  beträgt.    In  der  Mitte  dessel- 
ben sieht  man  den  Surturbrand  als  einen  schmalen  Strei- 
fen von  4  —  5  Zoll  Mächtigkeit  eingeschlossen;  dieser 
Kohlenstreifen  verdrückt  sich  stellenweise  noch  mehr, 
so  dafs  häufig  nur  ein  Besteig  von  1  Zoll  Starke  zurück- 
bleibt.   Die  Kohle  ist  durchgängig  fest  und  dicht,  sie 
zeigt  die  vollkommen  erhaltene  Holzstroctur;  viele  Stücke 
sind  dem  frischen,   unveränderten  Holze  auf  das  täu- 
schendste ähnlich«    Alle  Holzstücke,  welche  man  aus 
dem  Thone  herausbrechen  kann,   deuten  auf  grofse, 
starke  Stämme  hin,  welche  zuweilen  mit  Astringen  von 
5  —  6  Zoll  Durchmesser  versehen  sind;  die  fufsstarkeo 
Stämme  sind  durch  die  Last  der  darüber  ruhenden  Fel- 
senmassen .breit  zusammengedrückt  und  in  sehr  schmale 
Streifen    eingezwängt.      Von    zarteren  vegetabilischen 
Resten,  von  Blättern  und  Früchten  konnte  ich  hier  keine 
Spur  auffinden. 

Das  Thonlager  sieht  man  durch  mehrere  senkrechte 
Doleritgänge  von  J  —  1  Lachter  Mächtigkeit  durch- 
schnitten. Der  Kohlenstreifen  ist  aber  zu  schmal,  um 
den  ändernden  Einflufs  wahrnehmen  zu  lassen,  welchen 
die  Hitze  der  feurig  flüssigen  Gaugmasse  auf  durchsetzte 
Kohlenschichten  auszuüben  pflegt;  um  so  weniger,  da 
man  den  Kohlenstreifen  nicht  bis  dicht  an  das  Saalband 
des  Doleritganges  verfolgen  kann. 



Das  bituminöse  Holz  von  Island  zeigt  zwei  Varie- 
täten am  häufigsten.   Die  eine  ist  von  brauner  mattet 
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Farbe  and  ähnlich  dem  frischen  unveränderten  Holze  auf 
das  Täuschendste;  sehr  häufig  ist  es  so  wohl  erhalten, 
dafs  es  mit  Schneid einstrumenten  bearbeitet  werden 
kann,  und  von  den  Isländern  häufig  zu  Tischplatten  und 
Dachverschaalungen  gebraucht  wird.  Die  andere  Abän- 
derung ist  pechschwarz  und  glänzend,  sie  ähnelt  der 
Pechkohle ;  besitzt  in  der  Regel  ebenfalls  deutliche  Holz- 
structur,  und  ist  mit  der  vorigen  Varietät  so  innig  ver- 
bunden, dafs  man  nicht  selten  Stücke  findet,  an  denen 
beide  vereinigt  sind.  Nur  selten  ist  die  Kohle  von  er- 
diger zerreiblicher  Beschaffenheit. 

An  einigen  Punkten  soll  nach  den  Zeugnissen  von 
Olafseu  und  Pauelsen  so  wie  nach  Hendersen  im  Barde- 
strandsyssel  auf  der  nordwestlichen  Halbinsel  mit  den 
Surturbrand lagern  ein  schwarzer  Schieferthon,  der  häu- 
fig sogar  in  Brandschiefer  übergeht,  verbunden  sein;  in 
welchem  man  zahlreiche  und  wohl  erhaltene  Abdrücke 
von  Blättern  wahrnimmt,  die  denen  von  Pappeln,  Wei- 
den, Birken  und  Eichen  sehr  ähnlich  sind. 

^  i  j   

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Bildungsweise  des 
Surturbrandes  manches  Räthselhaftes  enthält;  denn  sie 
fand,  wie  die  Bildung  des  ganzen  Trappgebirges,  auf  dem 
Grunde  eines  weiten  ausgedehnten  Oceans  statt,  in  gro- 
fser  Entfernung  von  jeder  Küste  und  jedem  Continent« 
Woher  stammen  also  die  vegetabilischen  Reste,  die  wir 
in  der  Tiefe  des  mächtigen  Trappgebirges  eingeschlos- 
sen finden  und  wie  sind  sie  in  das  weite  Meer  gekom- 
men,aus  dem  sich  jetzt  Islands  Trappgebirge  erheben« 
Die  Trappfelsen  Islands  sind  nur  einzelne  durch  den 
Trachyt  emporgerissene  Bruchstücke  der  grofsen  Trapp* 

,  'S 

fläche,  welche  noch  jetzt  den  Meeresgrund  jenes  nordi- 
schen Oceans  bilden  mag,  über  dessen  Spiegel  Island 
und  die  Färber  sich  erheben ;  denn  die  letzteren  bestehen 
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aus  der  nämlichen  geschichteten  Trappformation,  die  un- 
ter ganz  denselben  Verhältnissen  Lagen  von  bituminösem 
Hole  einschliefsen. 

Ad  eine  Küstenbildung,  wie  es  die  Steinkohlen  - 
und  Braunkohlenformaüonen  mit  ihren  grofsen  Anhäu- 
fungen vegetabilischer  Substanzen  sein  mögen,  ist  nicht 
aCU  ^J^J 1^ ß  •    ^^s>  l      müssen  die  Holzstämme,  welche  das 

Material  zum  Surturbrand  lieferten,  aus  weiter  Entfer- 
nung von  Continenten  durch  die  herrschenden  Winde  und 
Strömungen  des  Meeres  herbeigeführt  worden  sein,  wie 
noch  jetzt  das  Treibholz,  welches  häufig  und  zahlreich 
an  den  Küsten  von  Island  strandet.  Aber  dabei  bleibt 
doch  noch  unerklärbar,  wie  die  zarten  und  leicht  zer- 
störbaren Theile  der  Pflanzen,  die  Blätter»  bei  einer  so 
grofsen  Wanderung  sich  unversehrt  erhalten  konnten. 
Die  Stellen,  wo  diese  wohlerbaltenen  Blattabdrücke  die 
Lager  von  bituminösem  Holz  begleiten,  gehören  auf  Is- 
land allerdings  zu  den  Seltenheiten ;  denn  in  den  mei- 
sten Surturbrandlagern  ist  von  ihnen  keine  Spur  wahr- 
zunehmen; die  Stämme,  welche  man  aus  ihrer  Lager- 
stätte herausnehmen  kann,  sind  in  der  Regel  zersplittert 
und  aller  Aeste  beraubt,  ganz  auf  ähnliche  Weise  wie) 
die  Stämme  der  Treibhölzer. 


Vorübergehend  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Ei- 
senkiese, welche  in  den  Steinkohlen  und  Braunkohlen 
anderer  Gegenden  so  häufig  vorkommen,  in  den  bitumi- 
nösen Hölzern  Islands  durchgängig  fehlen. 

__ 

i 

Ungeachtet  des  grofsen  Mangels  an  Brennmaterial 
auf  Island  können  die  Bewohner  den  Surturbrand  nur 
wenig  benutzen;  da  die  Schwierigkeiten  seiner  Gewin- 
nung, verbunden  mit  seiner  geringen  Mächtigkeit,  we- 
nigen Gewinn  erwarten  lassen.    An  keiner  Stelle  von 
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Island  Wird  eine  Art  Bergbao  darauf  getrieben.  Nur  an 
einzelnen  Punkten,  an  steilen  Felsenwanden  und  in  Was- 
serrissen, wo  durch  Regengüsse  und  Sturzbäche  die  La- 
gerstätte mit)  jedem  Jahre  von  neuem  entbloJst  wird, 
sammelt  man  die  herabgefallenen  Stücke  und  arbeite«, 
eo  viel  man  mit  den  einfachsten  Instrumenten)  mit  Brech- 
stangen, bekommen  kann,  aus  der  Lagerstatte  heraas* 
Man  verkohlt  dann  in  kleinen  Graben,  die  mit  Erde 
zugedeckt  werden,  den  Surturbrand  und  benutzt  ihn  in 
den  Schmieden. 

i  i 

Die  obere  Abtheilung  der  T  rappformatioo. 

Die  obere  Abtheilung  der  Trappformation  zeichnet 
sich  durch  das  Vorwalten  des  Feldspathes  und  das  Zurück- 
treten des  Augites  aus.  Der  Magneteisengehalt  ist  eben 
*o  beträchtlich  wie  in  der  untern  Abtheilung;  die  Ge- 
steine haben  dadurch  ein  viel  höheres  Gewicht,  als  man 
es  bei  reinen  Feldspathgesteinan  zu  treffen  pflegt.  Die 
kleinen  eingesprengten  eisenschwarzen  Pünktchen  treten 
auch  auf  der  hellen  Feldspathmasse  viel  deutlicher  her- 
vor, als  auf  den  dunkeln  augitreichen  Doleriten  der  un- 
teren Abtheilung.  Man  trifft  zahlreiche  Gesteine,  welche 
/ein  sehr  feinkörniges,  doch  erkennbares  Gemenge  von 
Feldspath  und  Magneteisen  sind ;  sie  sind  von  hellgrauer 
Farbe  und  schwach  schimmerndem  Ansehen.  Der  Augit 
ist  wirklich  stellenweise  gar  nicht  wahrzunehmen,  oder 
höchstens  hat  eine  augitiache  Beimischung  dem  Gestein 
eine  hellgrüne  Färbung  gegeben.  Wo  aber  der  Augit 
wieder  in  unterscheidbaren  krystallinischen  Blätteben 
zum  Vorschein  kommt,  da  beginnt  die  grofse  Reihe 
mannigfacher  Dolerite,  welche  nach  und  nach  in  die.  au- 
gitreichen der  untern  Abtheilung  übergehen» , 
* 
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Die  obere  Abtheilung  der  Trappforroatiou  Ist  durch 
die  porphyrartige  Structur  der  Gesteine  ausgezeichnet 
In  dem  sehr  feinkörnigen  Gemenge  von  Peldspath  ond 
Magneteisen  sondern  sich  gröbere  Krystalle  eines  rissi- 
gen glasigen  Feldspathes  aus;  auch  die  Dolerite,  welche 
eich  der  obern  Abtheilung  anschließen  und  durch  einen 
geringem  Augiigehalt  sich  hervorthuen,  besitzen  gew8hn- 
lieh  porpbyrartige  Feldspathkrystalle ;  der  Aogit  aber' 
scheidet  sich  hier  eben  so  wenig  wie  in*  der  unteren 
Abtheilung  als  grofsere.  Krystalle  aus. 

Wenn  auch  die  Maodelsteine  in  der  oberen  Abthei- 
lung nicht  ganz  fehlen ,  so  sind  sie  doch  bei  weitem 
weniger  häufig  als  in  der  unteren;  denn  mit  den  aus- 
reichen Doleriten  verschwinden  auch  jene  Wacken  und 
eisenreiche  Thonsteine,  welche  den  reichsten  Sammel-  \ 
platz  der  quarz-  und  zeelith-artigen  Minerahen  enthaU 
ten.  Was  von  diesen  spätem  Ausfüllungen  in  der  obe- 
ren Abtheilung  sich  findet,  beschränkt  sich  fast  blos  auf 
die  Chabasite,  und  sie  kommen  weniger  als  Ausfüllung 
von  Blasen  vor,  sondern  vielmehr  in  den  Klüften  und 
Eissen  des  Gesteines.  ,  . 


Die  porphyrartigen  Gesteine  der  oberen  Abtheilung 
werden  den  Trachyten  sehr  ähnlich;  wäre  ihre  Lage- 
jfungsweise  nicht  so  sehr  verschi- iea ,  so  würde  man 
einen  großen  Theil  dieser  Gesteine  auch  für  nichts  an- 
deres halten  als  Tracbyte;  so  aber  besitzen  sie  dieselbe 
schone  horizontale  Schichtung  wie  die  untere  Abtheiiuog» 
und  sind  anch  auf  dieselbe  Weise  durch  den  stromarti- 
gen Ergufs  aus  den  Gang  und  Spaltenräumen  entstanden. 

Während,  der  Bildungsperiode  der  große*  mächti- 
gen TrappfonuaÜQn  ist  augenscheinlich  eine  bedeutende 
Veränderung  <*n  den  £izeugnissen  der  vulkanischen  Thä- 
tiiKpfon  VKG^egangen,  was  im  Anfange  der  BiWung  zu 

33  * 


uiguizea  d 


by  Google 


504 

Tage  gebracht  wurde,  waren  die  augitreichen  Dolerite, 
die  sich  so  sehr  weit  von  den  Trachyten  unterscheiden; 
aber  es  scheint,  als  hatten  die  mächtigen  Agentien  des 
Erdinnern  sich  nach  und  nach  wollen  Torbereiten  auf 
die  grofse  Trachyiformation ,  welche  dem  Trappe  bald 
nachfolgen  sollte.    Die  ersten  Sparen  des  neuen  Gestei- 
nes kamen  auf  demselben  Wege  zu  Tage,  wie  die  au- 
gitreichen  Dolerite,  nämlich  durch  Gangspalten,  aus  de- 
nen sie  in  feurigem  Flusse  aufquellen ;  sie  bildeten  die 
feldspathreicben  porphyrartigen  Gesteine,  welche  wir  in 
der  oberen  Abtheilung  der  Trappformation  zusammen- 
gefaßt haben«    Aber  die  Masse  des  Trachytea  häufte 
sich  immer  mehr  im  Schoolse  der  Erde,  sie  fand  ihren 
Ausgang  nicht  mehr  durch  die  engen  Gangräume  wie 
früher,  sie  drängte   mit  steigender  Gewalt  gegen  die 
Decke  und  zersprengte  auch  endlich  die  mächtige  Trapp- 
.  formation  in  einer  weiten  Spalte,  aus  der  die  neue  Bil- 
dung sich  nun  erhob.   Diese  mächtige  weite  Spalte  be- 
zeichnet der  breite  Trachytstreifen ,  der  sich  Yon  Süd- 
west ^nach  Nordost  mitten  durch  die  Insel  erstreckt;  auf 
den  beiden  Rändern  liegt  das  geschichtete  Trappgebirge 
von  Island,  welches  durch  den  aufsteigenden  Tracbjt 
gewaltsam  mit  in  die  Höhe  geriisen  wurde,  wahrend 
der  gröfste  Theil  der  ausgebreiteten  Trappforraation  in 
der  Tiefe  des  Meeres  zunickblieb.    Nur  in  den  Faroern 
erkennen  wir  eine  zweite  Gruppe  von  emporgerisseneo 
Brochstücken  derselben  Trappformation. 

 :  

>  Die  Grenze  zwischen  Tracbyt  und  Trapp  ist  sehr 
.verwischt  nnd  undeutlich;  durch  die  obere  Abtneitong 
des  Trappes  wird  der  unbemerkbarste  Uebergang  ver- 
mittelt; und  selbst  die  Schichtung,  welche  steU  als  Aus- 
zeichnung der  Trappformation  zu  betrachten  ist,  geht  io 
der  Nähe  des  Trachytes  verloren;  man  befindet  sieb  wf 
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der  Scheidelinie  beider  Formationen,  »he  man  es  ver- 
mutbet,  und  die  Gesteine  welche  tnan  daselbst  trifft  sind 
von  so  zweifelhafter  Art,  dafs  man  nicht  weil«,  ob  man  * 
aia  dar  amen  oder  dar  andern  Formation  zuzählen  soll. 


Von  daa  Beimengungen  dar  Trappforinatioo. 

So  reich  die  Isländische  Trappformation  an  Mandel- 
Stein-Einschlüssen  ist,  so  arm  ist  sie  dagegen  an  Mine- 
ralien, welche  mit  dam  Teige  dar  Gastainmassen  selbst 
verbanden  sind. 

Von  den  3  Gemengtheilen  Augit,  Magneteisen  und 
Feldspath  ist  es  nur  der  Feldspath,  welcher  in  ausgebil- 
deten und  grofseren  Kiystallen  porphyrartig  ans  der 
Masse  des  Gesteines  sich  auszuscheiden  vermag;  der 
Augit  zeigt  sich  dagegen  niemals  in  gröfseren  Kornern 
oder  Kry  stallen;  überall,  selbst  wo  er  vorwaltend  ist, 
arscheint  er  nur  als  kleine  schwarzglänzende  Blättchen« 
Das  Magneteisen  ist  meistens  nur  in  sehr  kleinen  Kör- 
nern als  eisenschwarze  Pünktchen,  im  Gesteine  einge- 
schlossen. 

In  der  unteren  Abiheilung  der  Trappformation,  in 
den  augitreichen  Doleriten  ist  der  Bronzit  eine  sehr 
gewöhnliche  Erscheinung,  er  ist  ziemlich  zahlreich,  wie 
ein  Gemengtheil  durch  das  ganze  Gestein  verbreitet« 
Der  Olivin  dagegen  fehlt  der  Isländischen  Trappforma- 
tion durchgängig ;  eben  so  wenig  findet  sich  die  geringste 
Spur  von  Hornblende  und  Glimmer.  Eisenkies  kommt 
auch  nur  selten  als  eingesprengte  Korner  Tor, 

Die  feldspatbreichen  Gesteine  der  oberen  Abthei- 
lung enthalten  stellen  weis  kleine  Nieren  von  Opal. 
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Ueber  die  Mandel  st  eie-Ei oQchlu» s  e. 

Die  Ausfüllungen  der  blasigen  Hohlenra'ume  mit  deo 
mannigfaltigen  schönen  Mineralien  der  Quarz*  und  Zeo- 
lithgattnngen  geboren  zn  den  besondern  Auszeichnun- 
gen der  augitischen  Trappformation  9  wodurch  sie  sich 
von  den  Trachyten  und  den  vulkanischen  Producten  neue- 
rer Zeit  unterscheidet.  Nach  den  Beobachtungen,  die 
icb  im  Trappgebirge  Islands  machte  9  sind  die  Mandel- 
steine vorzüglich  in  der  unteren  Abtheilung  derselben 
häufig,  wo  der  Augit  der  herrschende  Gemengtheil,  und 
die  dunkeln  schwarzen  Gesteine  vorwalten ;  in  der  oberen 
Abtheilung  dagegen,  werden  sie  immer  seltner,  je  mtbt 
der  Feldspath  das  Uebergewicht  erbalt;  und  obgleich 
euch  hier  häufig  genug  thonige,  wackenartige  Gesteine 
vorkommen,  welche  ganz  durchlöchert  sind  von  Blasen- 
räumen,  so  findet  man  letztere  meistens  doch  ganz  ent- 
blödst von  einer  Ausfüllung.  Es  scheint  daher,  als  wenn 
der  Augit  und  der  damit  verbundene  Labradorfeldspath 
vorzugsweise  erforderlich  waren,  damit  die  mannigfachen 
gewässerten  kieselsauern  Verbindungen  der  Zeölithe  zu- 
sammentreten konnten.  In  der  oberen  Abtheilung  aber, 
wo  der  Augit  mehr  zurücktritt,  da  scheint  auch  der 
Labrador  zu  verschwinden  und  statt  seiner  der  gewöhn- 
lich kalihaltige  Feldspath  und  der  porphyrartig  einge- 
sprengte glasige  Feldsath  als  Gemengtheil  vorzutreten* 

Die  Bäume,  in  welchen  die  Mineralien  der  Quarz- 
und  Zeolithgattong  sich  ausgeschieden  haben,  sind  theil- 
weis  die  Blasenraume,  welche  expansive  Gasarten  w 
den  Trappgesteinen,  während  sie  im  Zustande  der 
Schmelzung  sich  befanden,  ausweiteten,  theilweis  aber 
auch  Klüfte  und  Bisse,  welche  beim  Erhärten  der  g*' 
schmolzenen  Gesteine  in  grofser  Zahl  entstehen  inufsteo. 
Die  Blasenräume  sind  von  der  verschiedensten  Gröfse, 
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sie  sind  so  klein,  dafs  sie  das  Auge  kaum  wahrnehmen 
kann,  aber  werden  auch  stellen  weis  zu  wirklichen  Höh- 
len, von  ganz  ansehnlicher  Ausdehnung« 

Viele  Quarz-  und  Zeolithnieren  in  weicheo  zer- 
brocklieben  wackenartigen  Thonen  scheinen  sich  erst 
bei  ihrer  Bildung  den  nöthigen  Raum  verschafft  zu  ha- 
ben, indem  sie  die  weiche  Masse  des  Muttergesteines 
verdrängten. 

Die  beiden  Mineral ieofamilien,  die  der  Quarze  und  ^ 
die  der  Zeolithe  sind  als  Auslüllungeu  der  Blasen-  und 
Klüftenräume  in  der  Regel  recht  streng  von  einander 
geschieden,  so  dafs  die  Anwesenheit  der  einen  Familie 
die  andere  gewöhnlich  ausschliefst;  man  findet  sehr  sel- 
ten, dafs  ein  und  dieselbe  Druse  zugleich  mit  Quarz  uod  A 
Zeolithen  besetzt  wäre ;  und  wo  es  der  Fall  ist,  da  scheint 
doch  der  Quarz  allemahl  das  Uebergewicht  zu  haben; 
er  bildet  die  äufsersten  coocentrischen  Ringe  auf  denen 
rti  Inoerst  nur  einzelne  wenige  Krystalle  der  Zeolithe  * 
Angeschossen  sind. 

Die  Chalzedooe,  Quarze  und  Achate  kommen  inei- 
slentheils  aui  grofsen  sehr  unregelmäßigen  Höhlen-  und 
Klüftenraumen,  die  t heil  weise  zusammengebrochen  und 
nieder  durch  dieselbe  Quarzausfiillung  zusammengekittet 
sind,  in  dunkelbraunen  eisenreichen  Wecken  vor. 

Nach  den  verschiedenen  Flüssigkeitsgraden,  welche 
die  in  die  Hohlenräume  eingedrungenen  Kieselauflösun- 
gen besaßen,  hat  sich  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Räume  damit  angefüllt  sind,  geändert  Die  Chaizedone 
acheinen  eine  gallertartige  Masse  gewesen  zu  sein;  wenn 
sie  am  flüfsigsten  war,  so  breitete  sie  sich  in  Lagen  auf 
dem  Boden  der  Höhlen  aus.  Man  sieht  viele  Räume,  ' 
die  mit  abwechselnden  horizontalen  Schnuren  von  Cbal- 
zedoo-  und  Kacholongaubstanz  angefüllt  sind;  die  ver- 
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scbiedenen  Chalzedonlagen  unterscheiden  sich  durch 
Farbe  tjnd  Glans;  fade  dieser  Lagen  wird  nach  oben 
dnrch  eine  schwache  Rinde  ron  Kacholong  begrenzt;  an 
die  eich  wieder  eine  neue  Lage  Chalzedon  anschlicht; 
alle  in  vollkommen  paralleler  wagerechter  Ausbreitung. 
IN  ach  oben  werden  die  Chalzedonscbnüre  immer  schmä- 
ler und  die  Scheidungen  durch  Kecholongsubstanz  im« 
mer  häufiger  j  die  oberste  Fläche  ist  dann  auch  aileinahl 
wieder  eine  horizontale  Kacholonglage.  Nach  den  Ka- 
v  cholonglagen  ergiebt  sich  die  Anzahl  der  erfolgten  Ab- 
sätze von  Cbalzedonsubttanz ;  'enn  erstere  scheinen 
nichts  anderes  als  die  leichtere  schwimmende  Masse  des 
Chalzedons  gewesen  zu  sein. 

In  anderen  Fällen  ist  die  gallertartige  Chaisedon  masss 
en  den  innern  Wänden  der  Hohlen  herabgeflossen;  oder 
sie  bildet  Stalactiten,  die  sich  auf  dem  Boden  sowohl, 
wo  sie  auflropfte;  als  an  der  Decke,  von  wo  sie  her- 
abtropfte, ansetzte.  Entweder  bilden  nun  diese  Stalacti- 
ten  lange  dünne  traubenförmige  Zapfen  oder  gekrümmte 
Flächen  mit  halbkugelförmigen  Erhöhungen.  In  diesen 
getropften  Chalzedonen  fehlt  der  Kacholong»  Nach  Io- 
nen ist  der  Chalzedon  gewöhnlich  noch  mit  auskrystal- 
lisirtem  stänglichen  Amethyst  bekleidet;  niemals  kommt 
aber  Amethyst  zwischen  zwei  Chalzedonlagen  einge- 
echlossen  vor;  er  bildet  den  jüngsten  Absatz  der  Quart- 
drusea. 

Die  Ghalzedone  und  Quarse  bekleiden  nur  die 
Wände  gröfserer  Höhlenräume;  in  den  kleinen  Blasen- 
räumen  der  Dolorite  kommen  sie  niemals  vor.  Diese 
findet  man  nur  mit  Zeolithen  und  hauptsächlich  nw* 
kleinen  Rbomboedern  des  Chabasites  bekleidet.  0er 
Chabasit  ist  ungemein  häufig  im  Trappgebirge  Islands; 
er  füllt  vorzüglich  die  Blasenräume  der  frischen  aegit- 
reichen  Gesteine ;  aufserdem  kommt  er  auch  sehr  oft  auf 
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ten,  die  ganz  durchdrungen  sind  von  Cb^bajitap;  jedoch 
sind  sie  immer  sehr  klein  und  selten  grolser  *U  eine 

In  den  kleines  Mande'raomen  der  frischen  Augiu 
line  kommt  nächst  dem  Chabasit  der  Mesötyp  in 
coocentrisch- strahl  igen   halbkugeligen   Ueberaugen  ge* 
Wände  recht  oft  vor;  meistens  sitzen  die  kleinen  Cha? 
basitrhomboeder  auf  einer  solctpn  Mesotyprinde  ;  aber 
nuweilen  bildet  der  Mesotyp  auch  recht  Redliche  haar« 
förmige  Nadeln  im  Innern  4er  Mandeln«    Der,  Mesotyp 
kommt  aber  von  vorzüglicher  Schönheit  in  weichen 
bröcklichen  Wackenthonen  vor,  aus  denen  man  mit  ei- 
niger Vorsicht  vollkommen  krystallisirte  Nadeln,  von  ei- 
nigen Zoll  Länge,  die  sich  strahl  förmig  in  einem  Punkte 
▼ereinigen,    herausnehmen    kann.     Diese  bröcklichen 
Thon«,  meistens  von  einer  Färbung,  die  durch  Grünerde 
verursacht  ist,  sind  die  Hauplsammelpiatze  der  schönsten 
Zeolilhe;  in  ihnen  findet  man  die  ausgezeichnetesten 
Stilbite,  Epistilbite  und  Heolandite  von  sehr  ansehnlicher 
Grobe;  sie  kommen  da  weniger  als  Ausfüllungen  von 
Blasenräumen  vor,  sondern  häufig  in  kopfgrofsen  Nieren, 
wie  Concretionen  in  dem  weichen  Thone  eingehüllt, 
Kry stalle  von  Heulandit  findet  man  daselbst,  die  um  und 
um  ausgebildet  sind,   die  keine  Fläche,  keinen  Funkt 
wahrnehmen  lassen,  mit  dem  sie  angewachsen  gewesen 
waren;  alle  Flächen  sind  von  gleichem  äufseren  Glanz 
und  Glatte;  solche  Kryst alle  sind  in  dem  bröcklichen 
Thone  stellenweise  so  häufig,  dafs  sie  wie  eingesäet  er- 
scheinen.  Der  ausgezeichneteste  Fundort  ist  am  Bern« 
fiord  an  der  Ostküste  von  Island. 

i  Oer  AnaIzim\ommt  sehr  selten  und  nur  in  den 
Blasenräumen  der  schwarzen  Dolerite  in  der  Form  des 
Leuzitoeders  von  der  Gröfae  eines  Stecknadelkopfes  vor. 
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Der  Apophvllit  ist  noch  seltner;  am  Berufiord  fand 
ich  aber  eine  Druse  tod  ausgezeichneter  Schönheit  in 
einein  feinkörnigen  Dölerite.  Sehr  kleine  Quarzkry- 
stalle  bekleiden  die  innere  Fläche  der  HShle ;  auf  die- 
een  sitzen  io  ganz  unregeluiäfsiger  Lage  sahireiche  Was- 
serbette Apophyllite,  yon  denen  mehrere  1}  Zoll  lang 
und  |  Zoll  stark  sind ;  die  Enden  mit  den  gewöhnlichen 
4  Pjrramidenfiächen,  die  auf  den  Kanten 'der  Säule  auf- 
gesetzt sind,  ausgebildet. 

( ■    ■    •  »  .  

Der  Ralkspath  ist  in  den  Blasenräumen  des  islän- 
dischen Trappgebirges  eine  sehr  grofte  Seltenheit;  gre- 
isere Mandeln  sind  niemals  damit  angefüllt,  höchstens 
nur  Blasen  yon  der  Gröfse  einer  Erbse. 

Das  Vorkommen  des  berühmten  isländischen 
Doppelspathes  findet  daher  auch  nicht  als  Ausfül- 
lung yon  Mandelräumen,  wie  man  wohl  vermutliet  hat, 
Sondern  in  einer  Spalte  statt  Am  nördlichen  Ufer  des 
Rödefiordes  auf  der  Ostküste  von  Island  in  ohngefahr 
1000  Fufs  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  ist  der  reiche 
,    Fundort  dieses  schönen  interessanten  Minerals. 

Man  wird  schon  durch  zahlreiche  Bruchstucke, 
welche  am  Fufse  des  Berges  zerstreut  liegen,  aufmerk- 
sam gemacht,  ein  kleiner  Gebirgsbach  arbeitet  fortwäh- 
rend gröfsere  und  kleinere  Stücke  los,  und  führt  sie  zum 
Felsen  herab.  Dieser  Bach  dient  als  Führer,  um  die 
anstehende  Kalkspathmasse  aufzufinden.  Man  gelangt 
mit  einiger  Schwierigkeit  am  steilen  Felsen  hinauf  und 
steht  endlich  Toller  Staunen  an  dem'  reichen  Fundorte; 
freilich  sieht  man  aber  zugleich  mit  Bedauern,  welche 
Zerstörungen  der  kleine  Gebirgsbach  in  dem  schonen 
Mineral,  worüber  er  hlnwegfliefst,  anrichtet«  Es  ist  eine 
Spalte  in  einem  feinkörnigen  ausreichen  Doterite  von 
25  -  9-  Fufs  Breite  und  20  -  &  Fufs  Länge,  die  völlig 
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mit  dem  reinen  Kalkspath  an  gefällt  ist;   nach  beiden 
Seiten  keilt  sie  sich  allmählig  aus.   Bis  jetzt  ist  noch 
kein  Versuch  gemacht  Worden ,  in  die  Tiefe  einzudrin- 
gen,  um  zu  sehen,  wie  weit  der  Kalkspath  nach  unten 
aushalten  wurde.    An  der  ^Oberfläche  aber  ist  der  Kalk- 
spath sehr  zerstört  durch  den  kleinen  Gebirgsbach,  der 
gerade  unter  den  unglücklichsten  Verhaltnissen  den  Gang 
seiner  Länge  nach  uberfliefst.   Das  Wasser  drängt  sich 
in  die  feinsten  Spalten  und  Risse  und  zersprengt,  zumal 
*enn  es  gefriert,  die  Stücke  auseinander.   Die  gewal- 
lige Masse  von  Kalkspath,  die  in  dieser  Spalte  ange- 
kauft ist,  bestand  ursprünglich  durchgängig  aus  dem  rei- 
nen wasserhellen  Doppelspath ,    und  dennoch  hält  es 
jetzt  schwer,  nur  ein  reines  durchsichtiges  Stück  von  ei- 
niger Gröfse  zu  gewinnen.    Durch  unzählig  viele  Risse 
ist  der  Kalkspath  milchig  und  trübe  geworden;  man 
kanni  die  durchsichtigen  Stücke  nur  an  wenigen  Stellen 
finden,  die  einigermaafsen  gegen  das  Wasser  des  Baches 
geschützt  waren.  Ich  habe  aber  die  Ueberzeugung,  wenn 
man  Mühe,  Zeit  und  Kosten  nicht  scheuen  wollte,  dafs 
man  durch  einen  kleinen  Schürf,  den  man  in  die  Tiefe  4 
des  Ganges  hinein  arbeitete,   einen  unglaublichen  Vor- 
rath dieses  gesuchten  Minerals  finden  würde«  Von  frem- 
den Reisenden,  denen  bei  so  kurzem  Sommer  unendlich 
an  Ersparung  von  Zeit  gelegen  sein  mufs,  kann  ein  sol- 
ches Unternehmen  nicht  gefordert  werden ,  und  die  Is- 
länder selbst  besitzen  viel  zu  wenig  speculativen  Geist, 
um  aus  ihren  Kalkspathen  einen  Handelsartikel  zu  ma- 
chen; dabei  wäre  nun  freilich  wohl  zu  achten,  dafs  der 
Preis  einer  solchen  Waare  bedeutend  herabsinken  würde, 
wenn  davon  eine  grolsere  Masse  in  Umlauf  käme. 

Der  Kalkspath  dieser  Spalte  ist  durchaus  nicht  kry- 
stallisirt;  es  ist  kein  Raum  für  eine  Druse  zur  Ausbil- 
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duog  eines  Krystaiiee  gewesen;  die- ganze  Kalkspath- 
masse  besteht  aus  unzähtigeo  verschiedenen  Individuen, 
die  eich  aber  gegenseitig  in  der  Ausbildung  ihrer  For- 
ineo  gehindert  haben;  sie  sind  in  ganz  unbestimmten 
Flächen,  unter  denen  sie  sich  gerade  berührtes,  ver- 
wachsen, ganz  auf  dieselbe  Weise,  nur  in  weit  gröfte- 
rem  Maafsstabe,  wie  die  einzelnen  kristallinischen  Theüe 
eines  grobkörnigen  Urkalksteins  mit  einander  Tetbunden 
sind.  Ein  sicherer  Beweis,  dais  keine  Krystalle  zu  er- 
warten sind,  liefern  die  Stilbite,  welche  da,  wo  sie  ei- 
nen Raum  gefunden  haben,  sich  auf  den  Kalkspath  auf- 
gesetzt haben;  die  Kalkspath flächen  aber,  welche  man 
auf  diese  Weise  mit  recht  schönen  Stilbit-Krystallen  be- 
kleidet  sieht,  sind  ellemal  die  Hauptdurchgänge  des  pnV. 
mititen  Rhomboeders;  letzteres  kommt  aber  bekanntlich 
niemals  als  ausgebildete  Krystallform  ror.  Jene  Räume, 
Vf  eiche  die  Stilbite  ausfüllen,  haben  sich  wahrscheinlich 
erst  durch  spater  erfolgte  Zerspaltungen  des  Kalkspatheft 
geöffnet;  ursprünglich  war  aber  der  Gang  ganz  und  gar 
vom  Spathe  angefüllt ,  so  dais  nicht  der  geringste  leere 
Raum  übrig  blieb. 

Diese  Spalte  ist  der  einzige  Fundort  von  Kalkspath 
auf  Island. 

Es  ist  nicht  leicht,  sich  eine  Vorstellong  von  der 
Bildungsweise  dieser  grofsen  reinen  Kalkspathmasse  zu 
machen.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  es  aber  wohl, 
dafs  die  feurigen  Doleritströme,  als  sie  durch  zahlreiche 
Spalten  aus  der  Tiefe  aufstiegen  9  tiefere  Kalk  schichten 
durchbrochen»  und  ein  einzelnes  Bruchstück,  in  ihrem 
Teige  eingehüllt,  mit  in  die  Höhe  geführt  haben.  Am 
Ende  dieses  Aufsatzes  wird  von  einem  neptunischen 
geschichteten  Gebirge  die  Rede  sein ,  welches  man  re- 
gelraäfsig  da,  wo  das  Trappgebirge  hoch  genug  über 
dem  Meeresspiegel  erhoben  ist,  als  Grundgebirge  zum 
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Vorschein  kommen  sieht.  Es  besteht  aus  feingescbich- 
teten  gebrannten  Thonsteinen ;  and  soweit  die  stark  ge- 
änderten Massen  eine  Vergleichung  gestatten  kennen, 
sieht  «s  einer  Thon-  oder  Lettenbildung  der  bunten 
Sandstein-  oder  Keuperfbrmation  nicht  ganz  unähnlich« 
Kalkschichten  habe  ich  nun  zwar  nicht  darin  auffinden 
können;  aber  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  sie  ganz 
fehlen  sollten,  da  sie  in  jedem  Flötzgebirge  nebst  den 
Thonen  und'  Sandsteinen'  die)  herrschenden'  Glieder 
bilden  '     ' '  *  *  * '  1  *     '  * 

Gerade  am  Rödefiord,  dem  Fundorte  des  Doppel- 
spathes,  kommen  diese  gebrannten  Thonschichten  beson- 
ders machtig  zum  Torschein;  sie  steigen  selbst  zu  500 
—  600  Fufs  Höhe  über  den  Meeresspiegel  auf,  und  der 
Kalkspathgang  selbst  liegt  nur  einige  hundert 1  Fufs  ho- 
her; zahlreiche  Trappgange  sieht  man  das  Thonsteinge- 
birge durchbrechen. 

Dafs  ein  Bruchstück  einer  Kalksteinschicht,  in  dem 
feurigfliissigen  Teige  der  Dolerite  eingehüllt,  z»  dem 
klaren  reinen  Kalkspath  umgewandelt  werden  konnte, 
ist  keine  zu  gewagte  Vermuthung.  Die  Umwandelun- 
gen  mannigfaltiger  Kalksteine  der  Flötzzeit  zu  kastei- 
linisch- körnigem  Marmor,  dem  ältesten  Urkalkstein  ähn- 
lich, in  der  Nähe  durchsetzender  Basaltgänge  und  die 
in  den  Laren  neuerer  Vulkane  eingehüllten  Kalksteine, 
die  ebenfalls  ihr  früheres  Gefüge  so  ganz  verloren  und 
kristallinisch  körnig  geworden,  geben  Analogien  genug, 
um  in  anderen  Fällen  wieder  das  hinwirken  vulkani- 
scher Machte  bis  zur  Bildung  rein  krystallSnischer  Kalk- 
spathe  gesteigert  zu  denken.  Die  Kalkspath masse  Is- 
lands, abgesehen  von  ihrer  Reinheit,  ist  ja  nichts  ande- 
res als  ein  im  höchsten  Grade  krrstallinischer  Kalkstein  i 
eben  so,  wie  im  körnigen  fJrkalkstein,  sind  unzählige 
Kalkspatbinditiduen  an  einander  verwachsen  *  wd  der 


Unterschied  liegt  nur  darin,  dato  die  einzelnen  Indivi- 
duen beim  isla  ü  dachen  Doppeispalh  weil  gröber  sind, 
ab  van  sie  seibat  beim  grobkörnigsten  Urkalkstein  zq 
sehen  gewohnt  ist.-  An  eine  Ausbildung  der  einzelnen 
.Individuen  zu  Krystalien  ist  daher  beim  Doppelspath  so 
(Wenig  zu  denken,  wie  hei  einem  Urkalkstein. 

Ware  die  Isländische  Kalkspatbmasse  durch  Infil- 
tration entstanden,  —  abgesehen  davon,  dals  kein  über- 
liegendes Kalksleingebirge  vorhanden  ist,  von  wo  aus 
die  aufgelöfsten  Kalktheiie  durch  Wasser  herangeführt 
werden  konnten, ■  —  «q  müfste  man  doch  wohl  jeden- 
falls in  der  Mitte  des  Raumes  eine  drusenartige  Höhlung 
zu  erwarten  haben,  die  mit  Krystalien  bekleidet  wäre. 
Als  Bildung  Jurch  spätere  Infiltration  können  mr  die 
Stilbite  betrachtet  werden,  welche  zufallige  Klüfte  im 
Kalkspathe  ausfüllen;  aber  der  Kaikspath  selbst  nicht. 

»  ■ 

Wie  kommen  anf  die  Gänge  des  Trappgebirge«,  auf 
die  Kanäle,  durch  welche  diefeurigfitiesigen  Ströme  zur 
Oberfläche  aufstiegen,  noch  einmal  zurück. 

Es  ist  eine  allgemein  wiederholte  Erfahrung;  dafs 
.  die  Gänge  des  Trappe«,  abweichend  von  den  Erzgängeo, 
durchaus  keine  Verwerfung  und  Störung  der  durch- 
schnittenen Schichten  wahrnehmen  lassen.  Die  Schicht, 
4ie  man  bis  an  das  Liegende  Salband  des  Gange«  ver- 
folgt bat*  findet  man  im  Hangenden  des  Gange»  in  dersel- 
ben Lage  und  in  unverändertem  Niveau  wieder;  «o  dafs 
«elbst  die  unglaubliche  Anzahl  von  Trappgangen  nicht 
die  geringste  Störung  in  dem  schönen,  horizontalen 
-ikUchtenbeu  de«  Gebirges  verursacht  hat. 

Die  Entstehung  der  Spaltenräume,  durch  welche  die 
fetmgflussigen  Trappmassen  hervorgestiegen  sind,  mos- 
tan  manches  Räthtelhafte«  enthalten.  Denn  der  feurig- 
fiüseige  Trapp  mag  wohl  schwerlich  «M  4*&m*h #WD 
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Weg  nach  oben  gebahm  haben»  dal»  er  die  Massen, 
welche  seinem  Aufdringen  Widerstand  entgegensetzten^ 
einschmolz  and  so  aufwärts,  steigend  alles,  was  er.  nach 
oben  berührte,  in  sich  auflöfste  t  bis,  er  endlich  «einen 
A«sgaog  an  der  Oberfläche  fand;  auf  ähnliche  Weise 
also,  wie  eine  starke  Säure  im  Stande  ist,  ein  Loch 
oder  eine  .  Ritze  durch  «ine  Metallplatte  zu  arbeiten. 
Die  Gangräume,  jwtkhe  wir  jetzt  mit  Trapp  gefüllt  se- 
hen, waren  vielmehr  jedenfalls  einst  leere  Spalten  durch 
.mechanische  Kräfte  aufgerissen.  Die  Trappmasse,  fand 
die  Spalten  schon  vorhanden,  mögenl  sie  *aqcfa,  es 
wahrscheinlich  ist,  durch  dieselben  Kräfte  aufgerissen 
eein,  welche  im  Erdinuern  die  Bestandteile  des  Tru- 
pes im  feurigen  Flusse  vereinigten.  •■;>.: 

Es  ist  aber  nicht  gut  einzusehen,  wie  die  Trennung 
des  Gebirges  durch  eine  Gangspaltet  von  verhäjtutfs- 
mäßig  geringer  MächÜgkeit  gegen  ihre  Ausdehnung  im 
Streichen  und  Fallen  anders  entstanden  sein  könne,  als 
4urch  gewaltsame  Verschiebung  des  einen  oder  des  an- 
dern getrennten  Gebirgstheiles.  Eine  solche  Verschie- 
bung hat  bei  den  erzführenden  Gangspalten  nach  der 
Richtung  der  Schwere  statt  gefunden;  mag  nun  der  Ge- 
birgstheil  im  Hengenden  des  Ganges  gesunken  sein,  oder 
der  andere  Gebirgstheil  im  Liegenden  von  unten  nach 
oben  gehoben. 

Eine  vertikale  Verschiebung  ist  nun  allerding«  hei 
den  Trappgängen  nicht  zu  beobachten;  aber  dagegen 
finden  sich  an  den  Isländischen  Trappgängen  Erschei- 
nungen, welche  .eine  Verschiebung  nach  horizontaler 
Richtung  i0  hoben*  Grade  wahrscheinlich  machen. 

Als  kh  Islands  Trappgebirge  auf.  der  Ostküste  zum 
erstenmahl  betrat,  wurde  mir  die  Wichtigkeit,  welche 
die  zahlreichen  Gänge  in  der  Bild ungs weise  des  Trapp* 
gebirges  behaupten,,  sogleich  klar:  ich  sah  ein.  dafs  in 
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ftrer  Untersuchung  der  Schlüssel  zur  Erklärung  de*  gao- 
xen  Gebirges  gefunden  werdeo  «miste ;  nur  eise  Er- 
scheinung* an  diesen  Gängen  blieb  mir  lange  Zeit  rath- 
aelhaft,  bis  ich  sie,  nachdem  ich  das  Trappgebirge  ge- 
nauer kennen  gelernt  hatte,  stets  und  regelmäßig  wie- 
'dernolt  fand. 

Gans  auf  ähnliche  Weise  nämlich,  wie  man  an  Erz- 
gängen Frictions-  odsr  Spiegelflächen  findet,  sind  da,  wo 
^beide  getrennte  Gebirgstheile  bei  ihrer  vertikalen  Ver- 
Schiebung  sich  berührt  haben,  auch  last  an  allen  Trepp. 
*gängen  auf  Island ;  die  Frictionsfiächen  sind  noch  «reit 
deutlicher  und  die  eingegrabenen  Furchen   viel  tiefer 
Und  weiten   Die  Streifung  der  Frictionsflächen  ist  alter 
nicht1  mit  der  FalUinie  des  Ganges  übereinstimmend;  sie 
läuft  stets  ganz  horizontal,  mit  der  Sireichungslinie  par- 
allel.   So  siebt  man  .unzählig  oft  längs  des  Ausgehen, 
den  der  Trappgänge  lange  tiefe  Fürchen ,  die  nur  allein 
'  durch  Reibuog  hervorgebracht  sein  können,  sich  erslrek- 
Isen.  Anfänglich  fiel  ich  auf  die  Vennnthoeg,  dafc  viel- 
leicht mächtige  Wasserfluten  mit  grofeen  Felsblöcken 
sich  über  die  Oberfläche  des  Gebirges  gewälzt  und  die 
tiefe*  IWibungsfurcben  ausgegraben  hätten;  aber  bald 
bemerkte  ich,  dals  diese  Erscheinungen  nur  auf  die  Aus- 
füllungen der  Gänge  beschränkt  und  durchaus  nicht  auf 
der  Oberfläche  der  Trappschiebten  sn  finden  seien;  ich 
beobachtete  dann  später  an  sehr  vielen  Gangmasseo, 
weiche  als  freie  entblofste  Kämme  hervorstehen,  die- 
selben  horizontalen  Furchen  läoea  der  Streichuneslinie; 

ich  sah  sie  häufig  an  den  Seitenwänden  der  Spalten- 
räume,  deren  Ausfüllung  durch  spätere  Zerstörungen 
förtgeschaffen  wer.  Hätte  ich  diese  horizontalen  Frictions- 
furchen  nur  an  einem  einzigen  Punkt,  an  einem  ein»- 
gen  Gange  beobachtet,  so  würde  ich  sie  ungeachtet  ih- 
rer auffallenden  Sonderbarkeit«  nicht  weiter  erwähnt  ha- 
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ben;  so  aber  kann  diese  merkwürdige  Erscheinung,  da 
sie  an  unzähligen  Gangen  des  Trappes  schon  und  deuU 
lieh  su  beobachten  ist,  nicht  stark  genug  hervorgehoben 
werden.  Mag  die  Vorstellung,  dafs  beide  durch  eine 
Spalte  getrennten  Gebirgstheile  sich  in  horizontaler  Rich- 
tung an  einander  verschoben  hätten  9  manches  Schwierige 
haben,  so  kann  ich  doch  keine  andere  Erklärung  für  die 
Entstehung  der  gewaltigen  horizontalen  Frictionsfurchen 
auffinden.  1 

Sind  aber  in  der  That  die  Gangspalten  des  Trappes 
durch  eine  horizontale  Verschiebung  der  getrennten  Ge- 
birgstheile, im  Gegensatze  zur  vertikalen  der  Erzgänge, 
aufgerissen  worden,  so  kann  an  den  horizontalen  Schich- 
ten des  Trappes  durchaus  , keine  Verwerfung  bemerkt 

werden,  eben  so  wenig  wie  an  einem  seigern  Erzgange, 

- 

der  durch  einen  andern  seigern  durchschnitten  wird. 


Die  Ausfüllungen  der  Gänge  sind  sehr  häufig  in 
Säulen  abgesondert.  Die  Säulen  von  verschiedener  Sei- 
tenzahl stehen  senkrecht  auf  den  Saalbändern.  Jeder 
Gang  ist  aber  in  zwei  Reihen  von  Säulen  getheilt, 
welche  von  beiden  Saalbändern  nach  dem  Innern  zu 
laufen,  sich  in  der  Mitte  endigen,  so  dafs  sie  dort  mit 
ihren  Köpfen  zusammenetofseu.  Wo  die  Verwitterung 
das  Gestein  angegriffen  hat,  da  tritt  dies  Verhältnifs  am 
deutlichsten  hervor;  gewöhnlich  befindet  sich  dann  zwi- 
schen den  beiden  Reihen  der  Säulenköpfe  eine  leere 
Spalte.  Die  Stellung  der  Säulen  ist  in  der  Regel  so, 
dafs  der  Säulenkopf  der  einen  Seite  in  die  Vertiefung 
zwischen  je  3  Säulenköpfe  der  anderen  Seite  pafst. 

Die  säulenförmige  Absonderung  ist*  durch  Zusam* 
menziehung  der  feurigflüssigen  Masse  bei  ihrem  Erkal- 
ten erfolgt. 

Karaten  Ajrchw  VU.  B.  2. 0,  34 
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Die  Erhärtung  der  flüssigen  Gangausfüllung  begann 
von  ihren  beiden  Berührungsflächen  mit  dem  Neben- 
gestein, von  ihren  beiden  Saalbändern;  auf  diesen 
Flächen  entstanden  die  ersten  Sprünge  und  Hisse,  die 
notwendigerweise  auf  ihm  senkrecht  sieben  mufsten; 
mit  den  Abkühlungsflächen  parallele  Spalten  konnten 
anfänglich  nicht  entstehen,  weil  im  Innern  noch  flüssige 
Masse  genug  vorhanden  war,  welche  der  Contractions- 
kraft  nachgeben  konnte.  Die  Abkühlung  und  Erhär- 
tung schritt  aber  immer  tiefer  nach  dem  Inneren  zu; 
die  senkrechten  Risse  und  Sprünge  mufsten  auch  tiefer 
laufen;  war  endlich  die  Consolidation  von  beiden  Sei- 
len bis  in  die  ÄJitto  des  Raumes  vorgedrungen,  so  wirkte 
die  Contractionskraft  eben  so  gut  in  der  Richtung  senk* 
recht  auf  den  Abkühlungsflächen,  wie  vorher  nur  paral- 
)«1;  es  entstand  daher  in  der  Mitte  der  Gangmasse  eine 
Spalte,  die  mit  den  Abkühlungsflächen  oder  Saalbändern 
parallel  läuft  und  beide  Säulenreihen  von  einander  trennt 

An  vielen  Gängen  des  isländischen  Treppes  wieder- 
holen sich  die  häufigen  Beobachtungen,  dafs  der  innere 
Theii  gewöhnlich  ein  mehr  kristallinisches  Gefüge  be- 
sitzt, während  in  der  Nähe  der  Saalbänder  das  Gestein 
dichter  und  gleichartiger  wird,    filackenzie  hat  dies  Ver~ 
hältnifs  an  den  Trappgängen  der  kleinen  Insel  Vidöe 
vor  Reikewig,  am  Essian  und  Akkrefietd  sehr  richtig 
beobachtet;  die  Erscheinung  wiederholt  sich  ebenfalls  an 
vielen  Irappgängen  der  Ost-  und  Westküste,  die  Ich  zu 
untersuchen  Gelegenheit   hatte.    Am  äufsersten  Saal- 
bande siebt  matt  häufig  eine  schmale  £  —  1  Zoll  breite 
Lage  eines  sehr  dichten  Gesteines  von  glasartiger  Be- 
schaffenheit;  die  Masse  ist  spröde  und  von  schWAfr* 
glänzender  färbe,  dem  aufseren  Ansehen  einer  Glanz- 
kohle nicht  unähnlich;  daran  schliefst  sich  Äacft  cTef 
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Mitte  zu  in  all  mahl  igem  Uebergange  eine  zweite  Lage» 
welche  grorse  Aehnlichkeit  mit  manchem  dichten  Basalt 
hat;  das  Gestein  ist  blaulich  schwarz  und  mattglänzend; 
nach  und  nach  wird  aber  das  Gestein  immer  mehr  kri- 
stallinisch, bis  man  in  der  Mitte  des  Ganges  den. ge- 
wöhnlichen deutlichen  Dolerit  mit  vorwaltende 
erkennt. 

« 

Bei,  den  Saalbandern  ähnlichen  Erscheinungen  habe 
ich  des  Vorkommens  eines  eigenen  Eisenkiesels  Erwäh- 
nung zu  thun.    An  der  nördlichen  Seite  des  Rödefior- 
des^an  denselben  Felsen,  welche  den  Bewohnern  durch 
die  schönen  Charzedon-  und  Quarzdrusen  bekannt  sind, 
fällt  ein  hervorstehender  Doleritgang,  welcher  an  der 
steilen  Felsen  wand  wie  ein  schwarzes  Band  fainaufläüft, 
sogleich  in  die  Augen*    Nur  mit  einigen  Schwierigkei- 
ten kann  man  an  ihm  in  die  Höhe  steigen.   Auf  beiden 
Seiten  des  Ganges,  der  aus  einem  gewöhnlichen  augit- 
reichen  Dolerit  besteht,  liegen  Saalbänder  eines  tothbrau- 
nen,  jaspisartigen  Eisenkiesels,  der  bandförmig  gestreift 
und  mit  einzelnen  kleinen  Höhlenräumen  versehen  ist, 
deren  Wände  mit  kleinen  -  mikroscopischen  Quarzkry- 
stallen  bekleidet  sind;  beide  Saalbänder  von  Eisenkiesel 
haben  eine  Mächtigkeit  von  9  —  12  Zoll.    Das  Neben- 
gestein  sind  die  ganz  gewöhnlichen  durchbrochenen  Po- 
leritschichten. 

Das  Vorkommen  von  Tfctoti^  und  B*aunei4enstein- 
atreifen  in  Begleitung  von  Besaitungen;  Welche  bunten 
Sandstein  durchbrechen,  wird  voni  iterrn  V.  Leonhard 
in  seinem  Werke  über  die  Basaltgebilde  als  nicht  unge- 
wöhnlich gezeigt.  Was  abet  tritt  dem  jätfpisärtigen  Ei- 
senkiesel an  dem  Doleritgaoge  aof  Island  noch  mehr 
übereinstimmt,  sind  *,dje'  SaaibKtfoV  foti  eider  opaljat^ 
pisartigen  Masse  oder  richtiger  yon  braunem  jaspisarti- 

34  * 
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gern  Eitenttein  mit  vrnckea«rlig«D  BasaltgaDgen  verliuo- 
den,  da  wo  letztere  Brauneiseosteinga'nge  durchschnei- 
den";  wie  ea  voo  den  Herrn  Noeggeratli  und  Srhtnidt 
an  mehreren  Punkten  bei  OlFuausen,  bei  Siegen  und  bei 
Eisern'  beobachtet  ist  (Vergl.  v.  Leonhard!  Basallgebilde 
I.  Abtb.  p.  450  u.  f.) 

-  • 


■    4  • 

.    »  4. 


Bevor  wir  di*  Betrachtung  des  Trappgebirgea  be- 
schliefsen,    müssen  .  wir   noch   der  Scbtackenkrusten, 

welche  auf  der  unteren  Flache  mancher  Doleritschichtea 

-  - 

vorkommen,  Erwähnung  thun.  Die  Erscheinung  ist 
schon  von  Mackenzie  an  dem  Essian  and  dem  Akkre- 
.field  beobachtet  worden:  am  letzterem  Berge  kommt  sie 
vorzüglich,  deutlich  vor;  ich  beobachtete  sie  auch  auf« er 
dem  an  \ielen  Trappfelsen  im  Thale  der  JVorduraar  in 
der-  Nähe  des  Baula.  Im  Gänsen  sind  diese  schlack- 
artigen  Gesteine  in  der  isländischen  Trappformation  »ehr 
selten-;  in,  dem  ganzen  Gebirge  der.  Ostküste  habe  ich 
sie  nicht  gefunden;  um  so  beachtungswerther  müssen  sie 
daher  sein,  da  wo  sie  zum  Vorschein  kommen»  Am 
Akkrefield  lernt  man,  so  weit  man  den  steilen  Felsen- 
abbang  ersteigen  kann,  nur  die  augitreichen  Gesteine  der 
untern  Trappabtbeilung  kennen;  fast  alle  Schichten,  die 
in  grofser  Zahl  aufeinander  gereibt  sind  nnd  dem  Fefc. 
sen  die  schone  horizontale  Bandstreifung  geben,  besitzen 
an  ihrer  unteren  Fläche  eine  Kruste  von  rothen  porösen 
Schlanken,  welche  alle  Spun  des  kiystallinischen  Gefuges 
des  Dolerites  verloren  haben;  die  Kruste  ist  meistens 
nur  1  —  2  Zoll  stark;  sie  ist  durch  die  schnelle  Ab- 
kühlung des  feurigen  DolerUstromes  auf  der  Unterlage 
erfolgt.  Die  oberen  Flächen  der  Schichten  lassen  nie- 
mals eine  ähnliche  Verschlackung  wahrnehmen. 
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BfA  Islands  Trappgebirge  verbinden  wir  die  Betracht 
tung  eines  interessanten  neptunischen  Gebirges,  welches 
zwar  an  sich  selbstständig  und  unabhängig  dasteht;  aber1 
in  so  fern  hier  füglich  abgehandelt  werden  kann,  als  es' 
das  Grundgebirge  des  Trappes  bildet  und  nur  unter  desA* 
sen  mächtiger  Decke  aufgefunden  wird. 

An  mehreren  Funkten  der  Ostküste,  YOrzuclicu 
deutlich  am  Rode-  und  Berufiord,  wo  das  Trappgemrge 
hoch  über  den  Meeresspiegel  erhaben  und  durch  Horde' 
und  Spaltenthaler  tief  genug  eingeschnitten  ist,  sieht  man' 
es  als  Grundgebirge  unter  dem  Trappe  zum  Vorschein1 
Kommen.     Seine  äufseren  Kennzeichen  sind  ganz*  die1 
eines  normalen  neptunischen  Gebirges.    Eine  vollkom- 
men  deutliche  Schichtung,  welche  das  Gestein  in  die/ 
feinsten  Tafeln  abtheilt,  häufig  sogar  in  ausgezeichnet: 
schiefrige  Textur  übergeht;  verbunden  mit  den  reger- 
maTsigen  Querklüften;   Welche  die  Schichten  in  lauter 
Parallelogramme  zertrennen,  läfst  nie  an  der  Entstehung 
durch  Absatz  aus  den  Gewässern  zweifeln. 

Das  Gestein  ist  jedenfalls,  soweit  man  es  noch  eis 
kennen  kann,  früher  ein  geschichteter  Thon  oder  Let- 
ten gewesen,  es  hat  aber  starke  vulkanische  Einwirkung 
gen  erlitten;  die  Schichtung  ist  geblieben,  die  Aasse 
aher  in  festgebrannte  klingende  Thonstdine  umgewan- 
delt. Man  findet  nicht  einen  einzigen  Scherben;  der  yon> 
der  Umwandelung  verschont  geblieben  wäre;  aMe  tragen 
mehr  oder  weniger  die  deutlichen  Spuren  der  erlittenen 
Veränderungen  durch  die  Hitze.  Das  Eisen,  wo  es  vor- 
banden war,  ist  auf  das  höchste  oxjdirt  und  giebt  den 
Gesteinen  eine  dunkelrofhe  Farbe;  aber  dadurch  auch 
die  grofsle  Aehhlicfakeit  mit  gebrannten  Ziegeln.  Das 
Gebirge  bietet  im  Gänzen  ein  sehr  buntes  Ansehen  dar; 
da  rothe  Schichten  mit  lichtem,  mit  hellgelben1,  blauen1 
und  grauen  wechseln;  sehr  häufig  sieht  es  dem  Letten- 
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ähnlich.    Die  gebräunten  Thonsteine  dieses  Gebirges  sind 
in  der  Regel  so  fest  und  hart,  dafs  sie  mit  dem  Stahlt 
Funken  geben ;  ein  grofser  Theil  von  ihnen  wird  den 
perlgrauen  Klingsteineu  zum  Verwechseln  ahnlich;  zq- 
mahl  wenn  einzelne  nadelformige  Feldspathkiystalle  sich 
ausscheiden.    Wo  das  Gestein  noch  stärkeren  Hitzgrt- 
den  ausgesetzt  war,  ist  es  etwas  gesintert  und  es  haben 
ticb  dabei  zahlreiche  runde  Concretionen  wie  bei  man- 
chen Porzellanen  und  Gläsern  gebildet,  welche  dem  Ge- 
stein ein  bunt  gesprenkeltes  Ansehen  geben.    Diese  klei- 
nen runden  Concretionen,  welche  anfänglich  noch  mit 
der  Hauptmasse  des  Gesteines  innig  und  ohne  deotfidi 
Umrisse  verwachsen  waren,  werden  nach  und  nach  ttt 
grofser,  sie  scheiden  sich  von  der  Hauptmasse  strenger 
ab,  zeigen  in  ihrer  Mitte  eine   drusenartige  Höhb: 
welche  mit  kleinen  aber  vollkommen  auskrystallisirien 
Quarzen   von   weingelber  Farbe  bekleidet   sind ;  diese 
.  Quarzkrystalle  haben  das  Eigene,  dafs  immer  drei  ab- 
wechselnde Seitenflächen  mit  den  zugehörigen  Fyr 
denflächen  so  stark  vorwalten,  dafs  sie  die  übrigen  ftft 
ganz  verdrängen. 

Ueberall  scheinen  dabei  hellglänzende  Feldspathof 
dein   hervor.     Viele  dieser   Gesteine  werden  dadorc 
porphyrartig ;    eine  dichte    feste   Thonsteinmasse  um* 
schliefst  Feldspath-  und  Quarzkrystalle;  es  wird  man 
Aehnliehkeit  mit  den    quarz  führenden  Porphyren 
ältesten  Flu tz zeit  herbeigeführt. 

Alle  diese  Umwandlungen  sind  dqrc)}  die  zah 
Trappgänge  bewirkt,  welche  das  Thongebirge  durch 
gen  mufsten,  .ehe  sie  sich  auf  der  Oberfläche  eroffi 
up^d  ihre  Füllung  in  feurigen  Strömen  ausgiefsen  ki 
teu.    Dabei  sind  aber  keine  der  chemischen  Stoffe,  vvel 
in  deu  kristallinischen  Gemengtheilen  des  Dolerilei 


i 

buoden  sind,  in  das  veränderte  Nebengestein  eingedrun- 
gen j  die  Tbonsteine  zeigen  keine  Spur  von  Augit  oder 
einein  andern  Minerai,  welches  Bittererde  entfallen 
könnte«  Die  Kry^talle,  welche  sich  in  den  umgewandel- 
ten Tlionsleinen  ausgeschieden  haben,  sind  nur  Feldspat h 
und  Quarz,  deren  chemischen  Bestandtheile  aber  in  den 
Thonen  schon  vorher  enthalten  waren. 

Die  unglaubliche  Zahl  der  Trappgänge,  durch  welch* 
das  Material  zu  dem  gewaltigen  Bau  der  überliegenden 
Trappformation  aus  der  Tiefe  heranfgeführt  wurde,  tritt 
vorzüglich  schön  und  deutlich  in  dem  Grundgebirge  her- 
vor; denn  sehr  viele  Gänge,  welche  an  den  Trapp  wän- 
den durch  die  Gleichheit  der  Masse  und  der  Farbe  dem 
Auge  entschwinden,  contrastisen  immer  stark  gegen  die 
hellen  und  buntfarbigen  Schichten  des  unterliegenden 
Thonsteines. 

Die  Schichten  des  Thonsteines  haben  in  ihrer  La- 
gerung bedeutende  Störungen  erlitten;  sie  sind  durch 
die  zahlreichen  Gangspalten  verstürzt  und  oft  in  ein  re- 
gelloses Gewirre  gebracht;  die  ungestörte  wunderbare 
Lage  der  horizontalen  Trappschichten  ist  in  dem  unter- 
liegenden Grundgebirge  nicht  wieder  aufzufinden;  hier 
sind  die  Erscheinungen  ganz  so,  wie  man  sie  bei  einem 
gewaltsam  durchbrochenen  Gebirge  zu  erwarten  hat. 

1  1 — - 

Wahrend  meiner  Untersuchung  des  Tfrappgebirge* 
auf  der  Oatküste  von  Island  war  ich  mehrmals  auf 
Bruchstücke  eines  dunkelblauen  Obsidians  von  grob- 
schiefrigei  Textur  gestoben.  Die  Erscheinung  war  mir 
rüthselhaft,  da  in  einem  sehr  weiten  Umkreise  durchaus 
keine  vulkanische*  Krater*  und  keine  (,avaströme  zu 
suchen  sind ;  und  dennocb  waren  die  Bruchstücke  dieses 
Qhaidiane*  in  h,außg>  um  glauben  zu  können,  sie  wären 
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durch  irgend  einen  Zufall  herbeigebracht.  Erst  lang« 
Zeit,  nachdem  ich  vergeblich  nach  rankten  gesucht 
hatte,  wo  ich  diesen  Obsidian  anstehend  finden  könnte, 
war  ich  so  glucklieb,  in  geringer  Entfernung  westlich 
von  der  Handelsstadt  Diupavog  am  Berufiord  zufällig 
auf  eine  Stelle  zn  stofsen,  wo  sich  das  Bildungsverhall- 
nils dieses  Obsidtans  schön  und  deutlich  vor  Augen 
legte. 

Zwei  parallele  Gänge  eines  augitreichen  Dolerites 
schliefsen  in  ihrer  Bütte  einen  Keil  jener  gebrannten 
Thonsteine  ein,  welche  man  wenige  Fufs  tiefer  als  Grund- 
gebirge unter  den  Schichten  des  Trappes  verbreitet  siebt. 
Beide  Doleritga'nge  sind  von  ganz  gleicher  Beschaffen- 
heit ihres  Gesteines,  sie  sind  auch  ohne  Zweifel  zu  ganz 
gleicher  Zeit  entstanden  ;  ihre  Mächtigkeit  beträgt  3  — 
4  Fufs.  Der  zwischen  beiden  Gängen  eingeschlossene 
Thonstein  ist  mit  in  die  Hohe  gerissen  worden ;  seine 
Schichten  stehen  senkrecht  und  mit  den  Gängen  parallel. 
Die  Breite  des  Thonsteinkeiles  beträgt  10  Fufs.  Von 
beiden  Gängen  ist  die  Umwandelung  des  eingeschlosse- 
nen Thonsteines  ausgegangen ;  in  ihrer  Nähe  ist  sie  stär~ 
ker,  in  einiger  Entfernung  nimmt  sie  sichtbar  ab.  In 
der  unmittelbaren  Berührung  mit  den  Gängen  sieht  man 
den  Thonstein  in  dunkelblauen  schiefrigen  Obsidian  um- 
gewandelt, der  längs  des  Saalbandes  eines  jeden  Ganges 
einen  9  —  12  Zoll  starken  Streifen  bildet;  an  diesen 
Obsidian  schliefst  sich  ein  zweiter  Streifen  eines  sehr  ' 
dichten  feinsplittrigen  Hornsteines  von  blaugrauer  Farbe 
und  einer  Härte,  welche,  mit  dem  Stahle  Funken  giebt; 
dieser  zweite  Streifen  hat  obngefahr  dieselbe  Breite,  wie 
der  vorhergehende.  In  der  Mitte  nun  folgen  die  ge- 
wöhnlichen gebrannten  Thonsteine  mit  Ausscheidungen 
von  Feldspathkrystallen  und  kugelförmigen  Concretionen 
von  Quart.  Beide  parallelen  Dolerifgänge  mit  den  ein« 
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geschlossenen  Thonsteinen  und  mit  ihm  Obsidiansaal- 
bandera  kann  man  auf  der  Oberfläche  des  Gebirges  auf 

300  Fufs  weit  verfolgen.  * 

■  v 

Aof  meiner  fernereo  Reise  längs  der  OstkSste  hatte 
ich  mehrfache  Gelegenheit,  das  Thonsteingebirge  zu  be- 
obachten. Am  Hornefiord  sah  ich  es  in  nicht  unbeträcht- 
lichen Felsenmassen  zum  Vorschein  kommen;  es  war 
aber  hier  nicht  mehr  von  derselben  Beschaffenheit,  wie 
ich  es  am  Kode-  und  Berufiord  und  bei  Mnla  im  Thale 
des  Langarfliot  kennen  gelernt  hatte.  Es  ist  bereits  er« 
wähnt,  wie  einzelne  Stücke  des  Thonsteines  durch  deut- 
liche Ausscheidungen  von  Quarz  und  Feldspath  einige 
Aehnlichkeit  mit  den  rothen  quarzführenden  Porphyren 
erhalten  können.  Am  Horneüord  traf  ich  die  ganze 
Masse  des  Thonsteines  in  den  deutlichsten  unverkenn- 
baren Porphyr  umgewandelt;  die  Schichtung  war  völlig 
verloren  gegangen ;  die  Felsen  bildeten  ein  massiges  Gan- 
zes. Meine  früheren  Beobachtungen  an  den  geschichte- 
ten Thonsteinen  konnten  mir  die  nötbige  Anleitung  ge- 
ben, diese  seltsame  Porphyrbildung  zu  enträthseln;  denn 
sie  kann  weder  zur  Trapp-,  noch  zu  der  Trachyt-  For- 
mation gerechnet  werden;  sie  bildet  das  Grundgebirge 
des  Trappes  und  wird  von  «lreichen  Trappgängen 
durchschnitten« 


Digitized  by  Google 


'  ■ 


•  » 


4.  , 

Ueber  das  Abbobren  weiter  Bohrlöcher 

mit  dem  Seilbobrer. 

Von  *         ■     •    •  1 

dem  Herrn  Bergrath  Seil 9  zu  Saarbrücken 


Der  verstorbene  Berggeschwotene  Hejn  hat  im  B.  VIII. 
des  Archivs  «f  Bergbau  *od  Hüttenwesen  übe*  die 
Nlederbringung  eines  12tältigen  Bohrlochs  auf  der  Zeche 
Knappschaft  und  VogeUang  im  Märschen  Bergamts- 
Bezirke  Bericht  e  »taflet,  und  die  dort  beschriebenen 
Bohrer  nnd  Gestänge  sind  im  Jahre  182(x  zur  Nieder- 
stofsung  eines  ähnliche«  8  Lachler  tiefen  Bloches  ;«pf 
der  Gerhardgrube  im  Saarbrücker  Bergantfabeairke  ange- 
wendet worden.  So  sinnreich  auch  die  ganze.  Vorrieb- 
luog  ist;  so  ergeben  sich  doch  bedeutende  Schwierig- 
keiten bei  Anwendung  derselben,  die  mit  der  gröfseren 
Teufe  wachsen  |  und  schon  bei  mittleren  Teufen  cur 
Einstellung  der  Arbeit  nölhigen  wurden.  Die  gröfsten 
davon  sind,  das  schnelle  Verstopfen  des  kleinen  (bereits 
existirenden)  Bohrloches,  und  das  schnelle  wacklich 
werden  und  Brechen  der  Meifsel.  Der  erste  Uebelstand 
tritt  fast  jedesmal  ein,  wenn  von  den  oberen  gröfseren 
Meifaeln  im  festen  Gesteine  kleine  Gebirgsstücke  losge- 
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ftto&eo  werden,  und  in  das  kleine  Bohrloch  fallen*;  sie* 
setzen  eich  dann  zwischen  den  Wanden  des  Bohrlochs 
und  der  Bohrstange  fest,  und  es  kann  bei  größeren  Tie- 
fen fast  nicht  fehlen,  dafs,  dieser  üebelstand  in  jeder 
Schicht  eintritt;  ja  man  wird  sich  glücklich  schätzen;, 
müssen,  das  Loch  ohne  Verlost  des  Bohrers  verlassen 
zu  können.  •* 
lux  wilden  Gebirge  ist  das  weniger  au  befürchten, 
and  darum  ist  der  Bohrer  auf  Knappschaft  und  Vogels 
sang  im  Schieferthon  in  dem  freilich  nur  4|  Lacht,  tie- 
fen Bohrloche  auch  nur  einmal  fest  geworden. 

Das  Brechen  der  Bfeifsel  ist  ein  anderer  nicht  min* 
der  grofser  üebelstand;  sie  sind  so  schwach,  dafs  ein 
Bruch'  bei  festem  Gesteine  sehr  leicht  nu  ^furchten  ist, 
und  grade  weil  sie  so  schwach  sind,  sind  sie  mit  kei-r 
nem  Instrumente  zu  fassen,  und  weil  sie  Eum  grofsen 
Theile  aus  Stahl  bestehen  sehr  schwer  zu  zerbohreo, 
wenn  man  dies  als  letztes  Mittel  versuchen  wollte« 

Die  Art  der  Befestigung  der  Meifsel  ist  gleicbfallt. 
nicht  geeignet,  dem  Instrument«  Festigkeit  zu  geben  |- 
dnrch  die  Schwere  des  Gestänges  bei  tiefen  Bohrlöcher* 
werden  die  Meifsel  gestaucht,  und  die  ganze  Maschine^ 
wird  schlottrig. 

Dies,  und  die  grofse  Zusammensetzung  der  Maschine, 
mag  wohl  der  Hauptgrund  sein,  warum  der  Heynscb* 
Bohrer  die  Anwendung  nicht  gefunden  hat,  die  et  ge-? 
wi£s  so  sehr  verdient.  Nichts  desto  weniger  bleibt  dem. 
Oeschwornen  Heyn  immer  dee  Verdienst,  d>  Idee,  Bohl* 
locher  von  grofsem  Durchmesser  beim  "  Bergbau  auiUrf 
wenden,  angeregt  und  den  Weg  gewiesen  zu  haben» 
auf  weichem  das  Ziel  au  erreichen  üt,  selbst  dann,  wenn 
ein  ganz  anderer  Weg  hierzu  gefunden  wird. 

Als  jch  im  verflossenen  Jahre  einen  seigerem  WeJ- 
terscbacjit  auf  die  Streichende  Strecke  «r.  2  im  Beuefc 
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floti  der  Gerhardgrube  abteufen  lief«,  der  32°  tief  wer- 
den tollte,  mufste  ich  bei  11  Lacht,  diese  Arbeit  der 
fielen  Wasserzuflüsse  wegeu  verlassen,  und  stiele  aar 
Ableitung  derselben  eia  4}"  Bohrloch  bis  auf  jene 
Strecke. 

Aber  auch  oach  Niederbringuog  dieses  Bohrlochs 
gab  das  zerklüftete,  doch  feste  Gestein  noch  so.  Tie! 
Wasser,  dafs  ich  nur  gegen  sehr  hohe  Gedinge  das  Ab- 
teufen weiter  fortbringen  konnte. 

Der  Schacht  war  Hofs  cur  Wetterversorgung  be- 
stimmt ;  ein  Bohrloch  von  18"  Durchmesser  konnte  deo 
beabsichtigten  Zweck  erreicheo,  und  der  Grube  die  Hälfte 
der  Kosten  ersparen,  und  da  das  Seilbohren  bei  kleinen 
Bohrlöchern  so  gute  Resultate  geliefert  hatte,  so  hofft* 
ich  auch  ahnliche  bei  Bohrlöchern  von  gröfserem  Durch- 
messer zu  erhalten. 

<  Ueber  die  der  Bohrstange  zu  gebende  Form  war 
ich  bald  mit  mir  einig,  aüch  lag  es  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  diese  nur  von  Gufseisen  sein  konnte,  anders 
verhielt  es  sich  aber  mit  dem  eigentlichen  Bohrer,  der 
ao  einfach  wie  möglich  sein  mufste,  um  die  Nachtheile 
<u  beseitigen,  welche  die  Anwendung  des  Heynschen 
Bohrers  verhindert  hatten.  Da  ich  immer  von  der  Ansicht 
ausging,  dafs  bei  der  Vorrichtung  zum  Seilbohren  nur 
halbe,  höchstens  eine  ganze  Drehung  gemacht  werden 
kann  t  so  konnte  ich  nur  Kronenbohrer  brauchen,  und 
da  ich  die  Zerbrechlichkeit  der  Heynschen  Bletfsel  ver- 
meiden wollte,  so  war  meine  Absiebt,  deo  Kern  A  des 
Bohrers  selbst  (Handaeichnung  Taf  X.  Fig.  A.)  aus  ei- 
nem Stücke  schmieden,  die  einzelne  Meifsel  b  aber  an 
die  vorspringenden  Rippen'  a  ansch weiften  zu  lassen, 
allein  der  Schmidt  fand  ao  viele  Schwierigkeilen  hierbei' 
dafs  ich  genötbigt  war  diese  Idee  aufzugeben ,  and  zu 
der  ton  Heyn  suröckzukehren.   So  entstand  der*  in  der 
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$m$g        *J  angegebene  und  in  den  Figuren  7  bis 

und  4  bis  25  in  seinen  einzelnen  Theilen  darge- 
lte Bohrer,  der  sich  von  dem  Heynseben  nur  dadurch 
erscheidet,  dafs  sämmtliche  Weifsei  durch  die  starke 
•rue  Büchse  Fig.  12,  die  über  ibnen  auf  den  Rumpf 
gekeilt  wird,  so  fest  wie  möglich  gehalten  werden. 

Da  diese  Buchse  selbst  durch  den  Bolzen  von  jedem 
rrücken  gesichert  ist,  und  da  die  Meifsel  1  und  2" 
er  dem  Rumpfe  stehen  t  wahrend  ihr  oberer  Zapfen 
:h  yor  dem  Herrabrutschen  schützt;  so  hatte  man 
üben  sollen,  ijafs  ein  Wacklich  werden,  kaum  eUtt  fin- 
I  ki?Doe.    .  .  ^  •  ..  : .  >>,       ^      i  /n     .  , 

Es  fand  aber  dennoch  schon  in  der  ersten  Schicht 
ü(,yod  vermehrte  sich  bei  Fortsetzung  der  Arbeit  sof 
5  man  in  jeder  Schicht  neue  Meifsel  einziehen,  und 

alten  wieder  strecken  mufste.  —  Da,  das  Wacklich- 
rden  allein  daher  rührt,  dafs  die  Meifsel  durch  die 
were  der  Bohrstange  ihrer  Länge  nach  gestaucht  wer« 
if  so  entsteht  noch  ein  anderer  Wacht  heil  durch  dat 
jiterwerden  der  Schneiden,  nämlich  ein  ungleiches 
literwerden  des  Bohrlochs. 

Dieser  Uebe Island  allein  würde  hingereicht  haben, 
i^Aenderung  des  Bohrers  zu  versuchen;  aber  die 
eit  selbst  zeigte  auch,  dafs  man  bei  so  grofsen  Bohr« 
lern  mit  halben  und  selbst  mit  einer  ganzen  Seil- 
hung  nicht  ausreicht,  denn  die  Meifsel  wollten  die- 
Drehung  nicht  folgen,  sondern  glitten  immer  wieder 
Iis  gestofsene  Rinne,  und  die  Büchse  stiefs  Stücke 
mehrere  Ffunde  Schwere  in  den  festen  Sandstein  ab« 
Es  war  einleuchtend,  dafs  man  den  Versuch  aufge- 
mufste,  wenn  nicht  ein  Mittel  gefunden  würde,  den 
irer  wie   bei  einem  gewöhnlichen  Gestänge  immer 
h  einer,  und  derselben  Richtung  zu  drehen :  war  dies 
r  gefunden,  dann  war  eben  so  gewifs,  dafs  mit  dem 
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eiofachen  Meifsel  gebohrt  werden  konnte,  und  die 
Maschine  wurde  dann  sehr  einfach. 

Dies  Mittel  fand  ich  in  Anwendung  eines  ganz 
fachen  Wirbels  und  in  Trennung  des  Bohrseils  tod 
Haspelseile;  es  konnte  nun  der  blofse  Meifsel 
men  werden,  und  von  da  ab  greng  die  Bohrt 
wünscht  von  Statten,  bis  der  Bruch  des  Meirsel 
Dringlichkeit,  den  Durchschlag  zu  bewirken,  zw  U 
'Stellung  derselben  nothigte,  wie  im  Verfolg  dieses  jJ 
satzes  naher  gezeigt  werden  wird.  ^  j  1  '4?  | 
'  •  So  wie  die  Sache  jetzt  steht,  kann  man 
der  Nichtbeendigung  des  Bohrlochs  im  Wettend 
Nr.  3.  der  Gerhardgrube,  als  gewifs  annehmen, 
Niederstofeung  18zöiliger  Bohrlocher  mittelst 
bohrers  möglich  ist,  und  dafs  da,  wo  solche 
die  Wetterschächte  ersetzen  können,  eine  große 
frung  an  Zeit  und  Geld  gegen  die  Abteufung  der 
bewirkt  wird. 

Es  ist  der  Zweck  dieses  Aufsatzes,  eine  genai 
Schreibung  des  grofsen  Bohrers,  so  wie  seiner 
dung  und  Leistung  zu  geben;  Ich  habe  zu  da 
eine  Zeichnung  von  allen  Tlieilen  anfertigen  lassto, 
hier  beiliegt,  und  zut  Verdeutlichung  der  nachfc 
Beschreibung  dient* 

Zum  Bohren  gehören: 

1.  Die  Bohrstange. 

2.  Der  Meifsel. 
3*  Die  Buchse. 

4.  Der  Löffel. 

5.  Das  Seit 

i.  Die  Bohrstange  (Taf.  X.  Fig.  1  bis  6.)  Sil 
Steht  ganz  aus  Guheisen,  und  zwar  aus  einem 
Von  5  Fuüs  Länge,  und  hat  von  oben  bis  an  deo 
ten  Leitungskreis  4"  6"'  Durchmesser.  A 
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Theife  ist  der  Durchmesser  bis  auf  2"  verstärkt,  «in 
nach  Anbringung  der  OefFuung  für  den  Zapfen  hinrei- 
chende Eisenstärke  zu  behalten.  \ 

Oben  ist  die  Bohrstange  etwas  abgeplattet*  F%.  3* 
und  in  der  Mitte  dieser  Abplattung  von  einem,  im 
Durchmesser  haltenden  Loch«  durchbohrt,  damit  der  aus 
Schmiedeeisen  besiehande  Seitrieg  R>  Fig.  1.,  welcher 
mittelst  des  Bolzeds  x  daran  befestigt  und  in  diesem  be- 
weglich ist,  besser  angebracht  werdeo  kann.  Des  unter? 
Xheil  der  Bohrstange,  welche  Fig.  6.  im  Grundrisse  dar- 
stellt, enthält  genau  in  seiner  Milte  ein  Loch  6"  lang 
und  2"  im  Quadrat,  bestimmt,  den  Zapfen  des  Meifsels 
aufzunehmen,  welcher  durch  die  beiden  Bolzen  y.y,  von 
J"  Durchmesser  darin  festgehalten  wird, 

'  iL* 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  es  zweckmässig  ist, 

diesen  Zapfen  so  stark  wie  möglich  zu  machen,  und  bei 

einem  18  zölligen  Bohrlochs  hindert  nichts  den  unteren 

Theil  der  Bohrstange  12  ZoÜ,  das  Loch  iür  den  Mei/sel- 

•  •        •  >     *  * 

zapfen  aber  3  bis  3£"  im  Quadrat  machen  zu  lassen. 

Die  Bohrstange  hat  ihrer  Länge  nach  zwei  Leitungs- 
kreise; der  obere  ist  von  dem  Ende  der  Stange  6'*  3'", 
die  untere  9"  10"'  entfernt,  jeder  hat  3"  3"'  Hohe  und 
beide  stehen  4'  von  einander.  Sie  bestehen  wie  die 
Bohrstange  aus  Gufseisen,  haben  in  den  Kränzen  1" 
Eisanstärke,  und  sind  durch  5  einen  Zoll  starken  10"  6"' 
langen  Speichen  mit  dein  Cy linder  der  Bohrstange  ver- 
bunden, in  der  Art  wie  die  Fig.  4  und  6  dies  zeigen. 

Es  itt  eid  notwendiges  Erfordern!*  dafs  die  Lei- 
tuogskreise  oder  Räder  vollkom'me'tt  concentrisch  mit  der 
Bohrstange,  und  dafs  alle  gleichnamigen  Theile  ihrer 
Peripherie  in  denselben  Ebenen  liegen.  — <  Diese  Ge* 
oadigkeit  kann  beim  Gufs  (Lfthmgufs)  nicht  wohl  •*» 
reicht  werden,  und  es  ist  deshaffc  noth wendig,  däfs  die 
Bohrstange  in  die  Örehbank  gelaunt  wird,  um  d*  durch 
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die  erforderliche  Genauigkeit  so  erhalten.  Dadfirch  ge- 
schieht dann  allerdings,  dafo  die  Raderkranze  angleiche 
Eisenstärke  erhalten,  was  ohne  Nachtheil  ist,  weil  sie 
wenig  zu  leiden  haben. 

Da  die  Leitungsräder  aber  zur  Erhaltung  des  Bohr- 
lochs iu  der  senkrechten  Richtung  bestimmt  sind,  so 
folgt  von  selbst,  dafs  sie  in  ihrer  äufaeren  Peripherie  ge- 
nau denselben  Durchmesser  wie  die  Meifsel  haben  müs- 
sen, im  vorliegenden  Falle  also  18  Zoll« 

Ich  habe  die  Räder  im  Vergleich  gegen  die  Wulste 
bei  dem  ersten  Seilfcohrer  sehr  schmal  genommen  9  und 
durch  die  Anbringung  von  nur  5  Speieben  so  viel  me 
möglich  Raum  für  das  Herauftreten  des  Bohrschmandes 
gelassen»  Die  Erfahrung  der  ersten  Versuche  mit  dem 
Seilbohren  hat  die  Notwendigkeit  dieser  Aenderung  er* 
geben.  Die  Löcher,  welche  zum  Herauftreten  des  Bohr- 
schlamms in  die  Wülsten  der  4|"  Bohrstange  gelassen 
worden  sind,  haben  sich  beim  Bohren  im  zähen  Ge~ 
birgsgesteine  als  zu  klein  erwiesen,  und  es  ist  öfter  der 
Fall  eingetreten,  dafs  sich  die  Löcher  verstopften,  wo 
dann  die  Bohrstange  als  Kolben  einer  Pumpe  wirkte, 
die  Arbeit  erschwerte,  und  selbst  das  Tieferwerden  des 
Bohrlochs  hinderte. 

Dies  allein   erklärt  schon  die  geringe  Wirkung, 
welche  durch  das  Seilbohren  an  anderen  Puncten  er- 
reicht worden  ist,  und  da  es  sehr  schwer  ist  bei  klei- 
nern Bohriocbern,  gröfsere  OeiFnungen  für  das  Durch« 
lassen  des  Bohrschmandes  in  den  Wülsten  anzubringen; 
so  glaube  ich,  dafs  man  den  Durchmesser  der  Bohr- 
locher nicht  unter  6"  nehmen  darf,  wenn  man  auf  ei- 
nen günstigen  Erfolg  beim  Seilbohreu  rechnen  wilL 
Bei  solchem  Durchmesser  lassen  sich  die  Bohrstangen 
in  allen  ihren  Theilen  aus  Gofseisen  fertigen,  und  nicht 
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allein  angleich  wohlfeiler,  sondern  auch  viel  genauer  er* 

- 

halten,  als  es  beim  Schmieden  möglich  ist* 

Die  Verminderung  in  der  Höhe  der  Wülste  (Lei- 
tungsräder) _  halte  ich  gleichfalls  für  eine  wesentliche 
Verbesserung,  denn  wenn  sich  ein  Stückeben  Gestein 
zwischen  Wulst  und  Bohrloch  wand  legen  sollte»  so  wird 
es  weniger  schwer  sein,  dasselbe  durch  einen  Kranz  Ton 
2  oder  3"  Höbe  als  durch  einen  von  12"  durchzubringen« 
Bei  einem  Bohrloche  von  18"  und  so  weiten  Oeffnun- 
gen  zwischen  den  Speichen  der  Leitungsräder  kann  d*er 
befürchtete  Fall  wohl  kaum  je  eintreten.  Da  man  aber 
bei  einem  Bohrloche  von  6"  im  Durchmesser,  diese  Lei- 
tungsräder nicht  mit  Speichen  versehen,  sondern  nur 
Kreis  und  Schnitte  etwa  wie  Fig.  9.  (nur  statt  6  deren  3) 
giefsen  lassen  kann,  so  ist  hier  ein  Dazwischenlegen 
eines  Greste!  nsstückchen  wohl  möglich,  und  ich  würde 
darum  hier  die  Höhe  dieser  Leitungskreise  nicht  über 
2"  nehmen. 

Das  ganze  Gewicht  der  Bohrstange  mit  den  Lei- 
tungsrädern, und  ohne  den  Seilbügel  beträgt  482  Pfd.,  sie 
ist  auf  der  Eisenhütte  zu  Neunkirchen  gegossen,  und  ab« 
gedreht,  und  kostet  inclus.  Modell  22  Thaler  29  Sgr. 

2»  Der  Afeifsel. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dafs  ich  früher  von  der 
Ansicht  ausgieng,  nur  Kronenbohrer  gebrauchen  zu  kön- 
nen. Da  der  Schmidt  einen  solchen  nicht  nach  meinem 
Wunsche  machen  konnte,  das  Schärfen  auch,  wenn  er 
aus  einem  Stücke  bestanden  hätte,  überaus  schwierig 
gewesen  sein  würde:  so  mufste  dieser  Bohrer  aus  ei- 
nem Kernstücke  und  aus  den  einzelnen  Meifseln  beste- 
hen. Die  Figuren  7  bis  10  zeigen  dieses  Kernstück  von 
verschiedenen  Ansichten,  und  man  sieht  daraus  leicht, 
wie  die  in  Fig.  24.  dargestellten  6  Meifsel  daran  be- 
festigt werden.    Diese  müssen  in  die  1"  6"'  tiefen  Rtn- 
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nen  rr  des  Kerns  ein  gel  rieben  werden,  greifen  dann  mit 
dem  vorspringenden  linken  \"  tiefer  ein,  und  sitzen  auf 
der  ganz  ebenen  unteren  Seite  des  Kernstücks  fest  und 
so  auch,  dafs  sie  die  in  Fig.  11  gezeichnete  Ansiebt  ge- 
währen. Zwei  dieser  Meifsel  Laben  in  ihrer  Schneide  9" 
Breite,  und  stofsen  in  der  Mitte  mit  ihrer  innern  schma- 
len Seitenfläche  dicht  aneinander,  die  Breite  der  übrigeo 
4  Meifsel  ist  nur  8  Zoll,  die1  Stärke  der  Meifsel  ist 
1  Zoll»    Uin  den  Meifsel  vollkommen  fest  in  den  Kern 
zu  schliefen,  dient  eine  5"'  starke  7£"   hohe  ejseroe 
Kappe,  wie  sie  Fig.  12.  darstellt;  sie  ist,  weil  die  BJei- 
Jse)  nach  ihrer  Schneide  zu   mehr  als  oben  aus-  dem 
Kern  hervortreten,  unten  weiter  als  oben,  und  wird  roe 
oben  fest  auf  die  Meifsel  angetrieben.    Ein  Bolzender 
dicht  über  ihr  durch  den  Kern  getrieben  wird  und  1 
Zoll  auf  beiden  Seiten  vorsteht,  schützt  sie  gegen  Zu- 
rückweichen.   Der  Kern  hat  oben  einen  Zapfen  von  6" 
Länge,  und  2"  Stärke  im  Quadrat  und  wird  durch  zwei 
J  Zoll  starke  Bolzen  y  in  der  Bohrstange  fesigehalleo. 
Ich  habe  diese  Befestigung  mittelst  Bolzen,  der  durch 
Schrauben  vorgezogen,  einmal  weil  die  Schraubenmutter 
im  Gufseisen  nicht  haltbar  genug  scheint,  dann  aber 
weil  das  Eisen  im  Zapfen  des  Bohrers  durch  das  Schnei- 
den  der  Schrauben  sehr  leidet,  und  Brüche  viel  häafiger 
zu  furchten  sind. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden ,  dafs  es  gut  sein 
würde,  dem  Zapfen  eine  Stärke  von  3"  im  Quadrate 
und  drüber  zu  geben,  und  dals  dies  für  grofse  Meifsel 
immer  rätblich  sein  dürfte,  wogegen  man  sich  für  kW- 
nere  wohl  mit  2  Zoll  und  darunter  begnügen  könnte. 
Wenn  alles  mit  Sorgfall  gearbeitet,  und  eingesetzt,  auch 
wo  es  erforderlich,  mit  der  Feile  nachgeholfen  ist,  dann 
scheint  das  ganze  Instrument  wie  aus  einem  Stücke 
gegossen  und  fähig,  den  stärksten  Stöfsen  zu  wieder- 
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stehen,  ohne  io  irgend  einem  Theile  schlottrig  zu  wer* 
den ;  dennoch  ist  dies  wie  Eingangs  angefahrt  worden 

.  der  fall  nicht.   

Schon  nach  einer  Arbeit  yon  wenigen  Standen  be- 
merkte man  ein  geringes  Schottern  der  Hefte),  and  dies 
nahm  bei  fortwährender  Arbeit  zu,  obgleich  kein  we- 
sentlicher Nachtheil  dabei  bemerkbar  wurde«  Man  fand 
leicht,  da*  der  Grand  dieses  Lockerwerdeas  darin  lag, 
dafs  die  Meilael  ihrer  Lange  nach  durch  die  Wirkung 
der  sehr  schweren  Bohrstange  gestaucht  wurden,  and 
besserte  diesen  Uebelstand  beim  jedesmaligen  Schärfen. 

Dennoch  blieb  es  .immer  ein  Uebelstand;  auch  war 
der  Bohrer  zu  sehr  zusammengesetzt,  und  da  durch  An« 
bringuug  des  Wirbele,  die  Drehung  des  Bohrers  wie 
beim  gewöhnlichen  Gestänge  erfolgen  konnte:  so  zwei- 
felte ich  nicht  daran,  dafs  ein  gewöhnlicher  Meifsel  auch 
beim  Seilbobren  gebraucht  werden  konnte,  und  dann 
Wie  immer,  mehr  als  der  Kronenbohrer  leisten  werde. 

Ich  liefs  darum  einen  solchen  Meifsel  schmieden, 
konnte  ihn  aber  im  gewöhnlichen  Schmiedefeuer  nur  in 
der  Form  erhalten,  wie  ihn  Fig.  1  a.  darstellt,  dessen 
Mangelhaftigkeit  auf  dem  ersten  Blicke  einleuchtet,  den 
ich  aber  um  die  Bohrarbeit  nicht  zu  unterbrechen  an- 
wenden mufste,  nnd  der  sich  auch  in  seiner  Wirkung 
recht  vorteilhaft  bewies.    Es  war  meine  Absicht,  ihn 
später  durch  einen  im  Frischfeuer  geschmiedeten  in  Fig.  ' 
13.  dargestellten  Meifsel  zu  ersetzen;  aber  noch  ehe  dies 
geschehen  konnte,  brach  er  im  Zapfen  ab,  und  konnte, 
weil  er  sich  mit  seiner  breiten  Fläche  vor  Ort  legen 
mufste,  mit  keinem  Instrumente  gegriffen  werden. 

Der  neue  Meifsel  wird  diesen  großen  Uebelstand 
entfernen»  denn  er  hat  wie  beim  gewöhnlichen  Gestänge 
eine  Wulst  m.m.  unter  welcher  das  Fanginstrument 
greifen  kann,  und  er  ist  so  lang,  dar*  er  sieh  nur  mit 
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gering«?  Neigung  gegen  eine  Wand  des  Bohrloch»  legen 
mufft  t  zu  noch  größerer  Vorsicht  toll  er  in  einem  star- 
ken Rieineu  an  dem  unteren  Leitungskraft  der  Bohr« 
stange  angehangen  werden,  wozu  das  Loch  I  dient,  eine 
Vorrichtung,  die  auch  hei  dem  ersten  Meifsel  angebracht 
werden  sollte,  aber  nicht  zur  Ausführung  kam«  Der 
neue  Meifsel  ist  in  seinem  oberen  Theite  4"  hn  Qua- 
drat Mark;  er  yerjüngt  eich  au*  dieser  Starke  in  iff" 
Lange  bift  zur  Schärfe,  und  scheint  »o  stark  zu  sein, 
dafft  an  seiner  Haltbarkeit  kaum  zu  zweifeln  ist.  —  Die 
Zapfen  hätte  ich  gerne  hie  zu  3"  im  Quadrat  verstärkt, 
ich  scheute  aber  die  Bohrstange  neu  abgiefsen  zu  lassen, 
und  habe  mich  begnügt,  ihn  auf  2$"  im  Quadrat  zn  Ve*. 
starken,  nnd  das  Loch  io  dar  Bohrttän^»  hiernach  aus- 
-hauen  zulassen.  Um  sie  gegen  Zerspringen  zu  sichern, 
ist  sie  mit  einem  Ringe  von  Schmiedeeisen  umgeben 
worden. 

Der  Bohrer  wird  durch  die  Fig.  13.  deutlich  sein; 
er  ist  ohne  den  Zapfen  2'  2"  larig,  und  wiegt  164  Pfd. 

Der  in  dem  Schnriadefetiet  gearbeitete  Meifselbohrer 
wog  nur  68  Pltf.  und  kostete  7  Thaler  15  Sgfc  10  Ff., 
er  war  mit  6  Pfd.  Stahl  Yerstahlt. 

3.  Die  Büchse.  " ; 

Bin  durchaus  nöthiges  Instrument  für  Bohrlöcher 
{fön  grofseni  Durchmesser  ist  die  Büchse,  und  besonders 
dann,  wann  man  mit  dam  einfachen  Meifsel  arbeitet. 
Durch  sia  allein  kann  dag  Bohrloch  stets  Zirkelrund, 
und  gleich  weit  erhalten  Werden.  Dia  Figuren  ±4  bis 
17  stellt*  tiefte  Büchse  ganz  iind  in  ihren  einzelnen 
Thailen  dar;  sia  Wird  gebraucht,  indem  sie  statt  de« 
Meifsels  in  die  Bohrstange  eingebracht,  und  mit  ihr  io 
das  Bohrloch  gelassen  wird.  • 

Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dafs  der  grofet* 
Durchmesser  der  Biicbse  genau  mit  dem  der  Leitung* 
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kreise  der  Bohrstange  übereinstimmen,  und  mit  dersel- 
be© in  einer  senkrechten  Ebene  liegen  mufs.  .  Es  wäre 
schwierig  gewesep»  die  Büchse  aus  einein  einzigen  Stücke 
ku  schmieden,  noch  schwieriger  aber,  ein,  solches  Stuck 
zu  schärfen!  und  ip  allen  seinen  Theilen  die  vollkprar 
utepe  Rundung  herzustellen.    Deshalb  behielt  ich,  den, 
Kern  des  Kronenbohrers,  und  lief s  die  Büchse  aus  6 
Theilen  fertigen,  welche  genau,  wie  der  Kronenbohrer, 
any  den  Kern  befestigt  werden.    So  aufgesteckt,  bilden 
d^ese  6  Stöcke  -unten  einen  K.rauz  ^  von  6  Zoll  Hobe^ 
dery  mn  das  Ausweichen  zu  verhüten,  imt  einem  2£  Zoll 
hohen  4/"  starken  eisernep  Jliog  Fig.  18»  und  18  b.  um- 
geben  ist,  welcher,  wiederum  an  die  einzelnen  Theile 
der  Büchse  durch  Schrauben  befestigt  wird,. 

Die  einzelnen  Theile  der  Büchse  dürften  durch  die 
»foWr^-  ^  17.  so  deutlich ^  o>rgesteIU  sein, 
dafs  es  keiner  weitern  Beschreibung  derselben  J>edarf, 
und,  ich .  habe,  pur  SP  bemerken,,  dafs  das  Instrument  sich 
aU  vollkoipmen  gut  hew^rt  hat  Auch  t  das Iflckerwer?, 
^sde«  ^pzeloep  Theile  ist  nichjt  beuierk^t  worden, 
weil  d^e  Büchse  nicht  anhaltend  gebraucht  wird,  und 

^       -    1    '  ' '         *  -T  .......  k  l  _  . 

ungleich  weniger  e«i  leiden  hat  -als  der  Bohrer;  dennoch 
*•  JW*  feiejcauf  a^fmes^an*  zu  sein  t  um  sofortige 
Abbitte  eintretep  zp  lassen,  weil  dys*  Lockerwerden 
^  der  Büchse  ^l^^  ^  beim  Bohrer  werden, 

^  Die  zur  Büchse  gehörten  Jhe^e  wiegen  mit  dem 
Kerne  303  Vti.  |>ab  ii^re  JueifoeJ  ^r  gut  Texstahlt 
sein  müssen,  bewarf  wohl  Aapm  einer  Erwähnung. 
Per  L,öffe)v 
Der/  Löffel,  dessen  man  sich  bediente,  -  besteht  aus 
3"' starken  Eisenblech,  hat  16"  iin  Durchmesser,  und 
3'  8"  Höhe. 

Seine  Construction  zeigen  die  Figuren  19.  und  «20. 
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Für  zähen  Schieferlhoo  Wurde  ein  anderer  Lßflel  ge- 
braucht, der  nur  2  Klappen  hat,  und  unten  roh  einem 
scharfen.  1"  vorstehenden  Bande  versehen  ist."  Beim 
Gebrauche  des  Löffels  hat  man  sich  desselben  Seils  be- 
dient, womit  gebohrt  wurde ;  die  Bohrstange  ist  zu  Sem 
Ende  bis  Uber  die  Bohrbiihne  gehoben,  dort  aäf  Spreit-; 
zen  gelegt,  und  durch  das  Heraustreiben  des  den1  Bügel 
haltenden  Bolzens  vom  Seile  befreit  worden, 

Theils  der  Mangel  an  Raum,  theils  die  Wonach^ 
Ausgaben  zu  ersparen,  veranlafste  die  Weglassung  einet' 
besondern  LÖfTelseils,  das  wegen  des  grofsen  Gewichts 
des  gelullten  Löffels  nur  durch  eine  besondere  Verrich- 
tung hätte  gehoben  werden  können,  während  man  diese 
Vorrichtung  beim'  Bohrseile  durch  den  mit  doppeltem 
Vorgelege  versehenen  Haspel  bereits  besafs.  Das  Fullen 
des  Löffels  geschah  in  gewöhnlicher  Art,  er  wog  183  Pfd. 
5.  Das  pbhrseü. 

Das  Seil  selbst  ist  ein  gewöhnliches  gutgearbeitetes 
Seil  aus  Hanf,  15"'  im  Durchmesser  haltend.  '  «s  be- 
steht (Handzeichnung  Fig.  B.)  aus  zwei  Tb  eilen/ Vielehe 
durch  einen  in  seinem  Nagel  doppelt  beweglichen  Wir- 
bel verbunden  sind. :—  Das  untere  Seilstück,  Wen  der1 
Bohrer  befestigt  ist,*  ist  doppelt  so  lang,  wie  die  Rnffet-! 
nung  des  obero  Theils  der  Bohrstange  nis  zum  'Sehe?« 
benhebel  deV  Haspels,  die  eine  '  n^mV'besdwer*  WMl 
desselben  a  hängt  lose  neben  dem  andern  beschwertem 
Trume  b  herab/'  und  ist  durch  Bindfaden  an  dasselbe 
gebuncfen,  damit1  es  frei  der  Arbeit  nifcht  hiddert.        '  1 

In  dem  Maafse,  wie  das  Bohrloch  tiefer  wird,"r5At 
der  Wirbel  dem  Stande  des  Bohrhauers  naher,  und  wenn 
er  dort  angekommen  ist,  wird  er  mit  dem  auf  dein  Has- 
pel liegenden  Seile  wieder  bis  an  den  Scheibenhebel  des 
Haspels  gehoben,  und  das  Ende  des  lose  herabgehenden 
Seils  in  dem  untern  Wirbel  befestigt.  —   Isj  dann  die« 
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ser  Wirbel  zum  «wellen  Male  auf  der  Böhne  des  Bohr- 
liauer s  angekommen,  dann  kann  das  zweite  Sei!  nicht 
ferner  gebraucht,  soudern  mufft  mit  einem  andern  ver- 
tauscht  werden,  das  grade  doppelt  so  laug  sein  kann, 
wie  das  zuerst  verwendete.     So  wird  jedes,  folgende 
Seil  immer  die  doppelte  Länge  des  ersten  erhalten  und 
man  sieht  leicht,  dafa  diese  Seilstücke  um  so  länger  bei- 
behalten  werden  können,  je  tiefer  das  Bohrloch  wird» 
Aus  demselben   Grunde  ist  es  auch  Yortheilhaft,  den 
Standpunkt  des  Bohrhauers  so  tief  wie  möglich  unter 
den  Haspel  zu  bringen ,  damit  man  das  erste  Seilstück 
nicht  zu  kurz  zu  nehmen  braucht,  und  das  Haspelseil 
^glichst  benutzen  kann. 
Durch  die  Anbringung  des  Wirbels  ist  es  möglich, 
dlas  untere  Seil,  und  somit  auch  den  ganzen  Bohrer, 
grade  wie  ein  gewöhnliches  Gestänge,  immer  nach  einer 
Richtung  zu  drehen,  und  es  bt  dadurch  eine  Haupt- 
schwierigkeit gelöst,  welche  dem  Seilbohrer  entgegen 
stand.  "■   '  -* 

Bei  den  weiten  Bohriocbern  ist  für  die  Abnutzung 
des  Seils  dnrch  Reibung,  wie  es  bei  kleinern  Bohrlöchern 
der  Fall  ist,  nichts  zu  befürchten;  aber  auch  bei  Bohr* 
löchern  von  6"  im  Durehmesser  würden  zwei  Seilftrüm- 
mervon  l"  Durchmesser  jedes,  ganz  füglich,  ohne  Nach*» 
theil  aneinander  gelegt  werden  können,  und  es  scheint 
auf  einigen  Funkten  nur  darin  gefehlt  worden  zu  sein* 
dafs  mau  die  Seile  zu  stark  genommen  hat:  ein  Seil 
yon  12  14'"  im  Durchmesser  reicht  auch  für  einen 
Bohrer  von  8  —  10  Centner  Schwere  bin,  wenn  es 
sonst  auV  guten  Materialien  gut  gemacht  ist.  — *  Viel- 
leicht würde  es  Toriheilhaft  sein,  sich  bei  weiten  Bohr- 
löchern der  Bandseile  zu  bedienen,  weil  durch  sie  wahr- 
scheinlich das  Drehen  des  Bonrers  noch  besser  als  bei 
runden  Seilen  verfolgen  müfslej  dazu  sind  aber  beson- 
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der*  Vorrichtungen  nö'thig,  deren  später  Erwähnung  ge- 
schehen wird. 

Nsch  der  hiermit  beendigten  Beschreibung  der  ein« 
seinen  zum  Ab  bohren  grofser  Bohrlöcher  erforderlichen 
Instrumente  würde  jetzt  die  Beschreibung  der  zum 
Bohren  selbst  erforderlichen  Vorrichtungen 
folgen  müssen;  da  sie  aber  bei  dem  hier  veranstalteten 
Versuche  ganz  genau  dieselbe  waren,  wie  sie  bei  dein 
Seilbohren  mit  Bohrern  von  U einem  Durchmesser  ange- 
wendet werden,  und  da  diese  Vorrichtung  in  einem  frü- 
hem Aufsatze  bereits  vollständig  beschrieben,  und  durch 
Zeichnungen  erläutert  worden  ist:  so  glaube  ich,  tiu| 
Wiederholung  zu  vermeiden ,  mich  auf  jenen :  Aufsatz 
beziehen,  und  auf  das  darin  Gesagte  verweisen  zu  dürfen. 

Die  einzige  Verschiedenheit  zwischen  der  in  jenem 
Aufsatze  beschriebenen,  und  der  beim  Bohren  mit  dem 
lÄzölligen  IUeifsel  Vorrichtung  besteht  darin,  dafs  der 
Haspel  an  jedem  seiner  Enden  ein  Vorgelege  erhalten 
hat,  deren  Räder  zu  ihren  Getrieben  sich  wie  6 : 1  ver- 
halten, eine  Vorrichtung,  welche  durch  die  Schwere  des 
Bohrers  geboten  wurde,  wenn  man  zu  der  Arbeit  nicht 
mehr  als  3  Mann  verwenden  wollte. 

Es  sind  gegen  die  Vorrichtungen  des  Scheibenhebels, 
der  am  Haspel  befestigt  ist,  mehrere  zum  Tneil  sehr 
gegründete  Bedenken  geäufsert  worden,  unter  welchen 
mir  das  am  erheblichsten  scheint,  dafs  man  bei  sehr  tie- 
fen Bohrlöchern,  mit  dem  gewöhnlichen  Haspel,  das  sich 
vielfach  auftragende  Seil,  bei  dem  dadurch  immer  wach- 
senden Durchmesser  des  Haspel* v  nicht  mehr  heben 
4öt>ae :  ich  hake  (Uber  auf  Abänderung  der  seitherigen, 
•für  nicht  zu  tiefe  Bohrlöcher  gewifs  passenden  Vorrich- 
4upgen  gedacht,  und  bin  zu  meiner  ersten  (Ansicht,  den 
gewöhnlichen  Schwengel  und  das  Tretrad  zu  gebrauchen, 
zurück  gekehrt,  in  der  Usberzeugung,  dals  eine  ganz  ge- 
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ringe  Abänderung  in  der  für  Gestänge  brauchbaren  Vor- 

.*•  -  * 

ricbtung,  den  beabsichtigten  Zweck  auch  beim  Seilboh? 
reo  ¥011110101060  erreichen  lassen  werden. 

Wenn  man  nämlich  (wie  die  Handzeichnuog  Fig. 
C  angiebt)  das  auf  der  Welle  a  eines .  gewöhnlichen 
Tretrades  liegende  Seil  über  den  Hebekopf  eines  ge- 
wöhnlichen Schwengels  b  so  gehen  läfst,  so  dafs  es  auf 
dem  Schwengel  selbst  durch  ein  Ziehband  c  festgehal- 
ten und  willkührlkh  verlängert  werden  kann,  während 

durch  die  Seilscheibe  d  die  erforderliche  Senkrechte  her 

■ 

halten  wird:  so  scheint  mir  die  Aufgabe  auf  die  ein- 
fachtte  Weise  und  so  vollkommen  gelost  zu  sein,  dak 
der  eben  erwähnte,  sehr  triftige  Einwand  ganz  beseitigt 
wird.  «—  Bei  solcher  Vorrichtung  wird  man  mit  Vor- 
theil der  Bandseile  sich  bedienen,  und  daraus  den  Nut- 
zen ziehen  können,  die  ein  gröfserer  Durchmesser  des 
Lastkorbes,  bei  geringen  Bohrtiefen  gewährt,  während 
bei  gröfseren  Teufen  derselbe  sich  vermindert,  und  ab 
eine  möglichst  gleiche  Kraltanwendung  veranlafst.  Daft 
auch  beim  Arbeiten  selbst  durch  leichtere  und  vollkom- 
menere Drehung  des  Bohrers  von  der  Anwendung  der 
Bandseile  Nutzen  zu  erwarten  sein  dürfte,  ist  bereits 
froher  erwähnt  worden. 

Ich  komme  nun  zu  der  Beschreibung  der  Leistun- 
gen ,  welche  mit  dem  18zölligen  Bohrer  hier  wirklich 
erhalten  worden  sind,  so  wie  der  Hindernisse,  welche 
sich  der  Ausführung  der  Arbeit  entgegen  gestellt  haben, 
und  werde  dann  auch  der  Instrumente  erwähnen,  welche) 
zum  Wiederberausschaffen  der  abgebrochenen  Bohrer 
versucht  worden  sind,  mit  einigen  Betrachtungen  über 
den  Nutzen  sch Heftend,  welche  der  Bergbau  von  der 
Anwendung  grofser  Bohrlöcher  erwarten  darf. 

Es  war  am  7.  Juni  1833,  als  der  erste  Versuch 
mit  dem  Ifizölligeo  Bohrer  in  dem  Wetterschient  Kr,  3 
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der  Gerbardgrube  angefangen  wurde.  Man  bitte  im 
S.  1832.  versucht,  den  Schacht  io  gewöhnlicher  Weite 

abzuteufen,  hatte  das  Abteufen  aber  bei  11£  Lacht  er  we- 

.  .  9 

gen  den  überaus  starken  Wasserzuflussen  einstellen  müs- 
sen, und  den  Durchschlag  mit  den  Bauen  auf  dem  Beuat- 
flotze  mittelst  eines,  grofstentheils  mit  dem  Seilbohrer 
niedergestofsenen  Bohrlochs  Ton  4§"  Durchmesser  be- 
wirkt. 

Die  Grunde,  aus  welchen  die  Niederstofsung  eines 
18zölligei4  Bohrlochs  euch  >etzt  noch  dem  Abt<  jfen  vor- 
gezogen  wurden,  sind  bereits  im  Eingange  dieses  Auf- 
'  fatzes'  erwähnt,  und  wahrend  der  Bohrer  selbst  Io  Ar- 
beit war,  worden  alle  Vorrichtungen  zu  seiner  Anwen- 
dung im  Schachte  selbst  getroffen. 

Da  das  kleine  Bohrloch  bereits  vorhanden  war,  so 
Ton  demselben  für  dies  gröfsern  Nutzen  zie- 
hen,  der  sehr  wesentlich  sein  mufste,  wenn  es  Jen  durch 

die  vielen  Wasserzuflüsse,  flüssig  gemachten  Bohrschlamm 

t 

abführte,  und  dadurch  das  Löffeln  ersparte. 

Ich  hatte  den  Haspel  nicht  mit  Vorgelege  versehen 
lassen,  weil  ich  die  Kosten  nicht  anwenden  wollte,  be- 
vor ich  des  Gelingens  der  Arbeit  gewifs  war,  und  liefs 
den  Bohrer  mittelst  langer  in  die  Löcher  der  Scheibe 
gesteckten  Hebel  auf  die  Hängebank  bringen.  Aber 
schon  die  ersten  3  Schichten,  in  welchen  30  Zoll  io 
festen  Sandstein  gebohrt  wurden,  brachten  mir  die  Ue- 
berzeugung,  dala  zwar  der  Versuch  gelingen  könne,  dafs 
aber  durchaus  erforderlich  sei 

ly  den  Haspel  mit  Vorgelegen  zu  versehen,  and 
*2|  dafs  nur  dann  auf  sichern  Erfolg  gerechnet  wer- 
den dürfe,  wenn  es  gelänge,  den  Bohrer  stets  nach  ei- 
ner  und  derselben  Richtung  zu  drehen,  welches  ich,'  wie 
bereits  angeführt,  durch  Anwendung  des  Wirbels  und 
zweifacher  Seile  erreichte.    Das  Bohrloch,  welches  be- 
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quem  oeiaiiren  werden  Konnte,  zeigte  sicn  zirKeiruiid, 
aber  die  Meifsel' hatten  bei  de»  halben  Seüdrehuugen' 
4"  tiefe  «innen  gestofeen,  und  die  Arbeit  konnte  ohnw 
haüfige  Anwehdung  der  Büchse  nicht  weiter  geben, 
diese  aber  stiefs  Stücke  Von  mehrere  Pfunde  Schwere 
ab/  die  erst  durch  den  Dfeifsel  wieder  zerkleint  werden 
wursten.  *t,ft,:  '  ' 

Die  Arbeit  wurde  darum  bis  zum  15ten  Juli  einge- 
stellt, an  weichend  Tage  alle*  Fehlende  fertig  wer;  und 
dann  unit*  Anwendung  des  Krotrenbohrera  wieder  fort* 
gesetzt;       <    f'V-J.'V  i  ■ 

Schon  in  den  ersten  Tagen  war  das  kleine  Bohrloch 
nach  einigen  Standen  Arbeit  immer  Yerstopff,  so  daft 
der  Bohrschlamm  durch  dasselbe  nicht  abging,  und  mit 
dem  Löffel  herausgebracht  werden  mufste;  es  Uefa  sich 
aber  gewöhnlich  sehr  leicht  mit  dem  kleinen  Gestänge 
wieder  öffuen.  Am  27sten  war  die  Verstopfung  indefs 
so  grofs,  dafs  inan  das  kleine  Bohrloch  rön  oben  nicht 
mehr  öffnen  konnte,  und  dies  von  der  Theilungss  trecke 
Ifr.  2«  aus  that,  wozu  6  Tage  oder  18  Schichten  erfor- 
derlich  waren.  w 

.  .Nach  Verlauf  von  neuen  3  Tagen  war.  das  kleine" 
Bohrloch  wieder  eben  so  fest  zu  wie  früher,  und  ich  über- 
zeugte mich,  dafs  es  vergeblich  und  jedenfalls  sehr  kost- 
spielig sein  würde,  wenn  man  darauf  bestehen  wollte, 
dies  Bohrloch  immer  offen  su  erhalten.  Ueberdies  lag 
mir  daran,  den1  Erfolg  kennen  zu  lernen,  den  der  grofsa 
Bohrer  im  ges cnlossenen  Getiirga  hat,  und  ich  lieft  Ida- 
rätri  keinen  weiteren  Versuch  äur  Offenhaltung  -  des 
kleinen  BohrlocHs  'machen,  sondern  den  sammtlichen 
Bohrschlamm  durch  den  Löffel  zu  Tage  lieben.  —  Die 
Wasser  traten  sofort  bis  zur  Bühne  des  Bohrhäuers  auf, 
hinderten  aber  den  Fortgang  der  Bohrarbeiten  nicht; 
Das  Tagebuch,  welches  Uber  die  Arbeit  geführt  worden 
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ist.  ereiebt.  dafs  die  Leistungen  in  dem  umeeschlossenen 
Gebirg«  eben  s«  grofs,  aU  beim  offenen  kleinen  Bohr« 
loche  waren,  und  wenn  darüber  noch  Zweifel  entstehen 
könnten,  weil  eingewendet  werden  darf,  dafs  das  Vor- 
handensein dieses  Bghrlochs  das  Bobren.  mit  dem  gro- 
fsen  Meifsel  erleichtert  habe :  so  inufs  dieser  Zweifel 
doch  vor  der  Gewifsheit  weichen,  dafs  die  letzten  80 
Zolle  unter  diesem  kleinen  Bohrlpehe  «Uo  gani  ge- 
wifc  im  geschlossenen  Gebirge  stehen,  wahrend  hier 
dasselbe  wie  früher  geleistet  wurde,  , 

Ich  werde  spater  auf  dieses  Verhält oifs  zurückkom- 
men, und  bemerke  hier  nur,  dafs  am  20sten  August  m 
ersten  male  mit  dem  einfachen  Meifsel,   wie  er  in  Fig.  1 

«gezeichnet,  gebohrt  worden  Ifen  stufe  u*w.  '•  • 

Da  anfangs  nur  ein  solcher  Meifsel  vorhanden  war, 
so  mgfste  man  mit  ihm  und  dem  Kronenbohrer  abwech- 
se.lod  arbeiten,  und  das  Tagebuch  ersieht,  dafs  cwiscbea 
ien  Leist uogeu  beider  kein  bemerkbarer  Unterschied 
statt  fand.  —  Dies  liegt  gröfstentbeils  darin,  dafs  u>">f 
nachdem  der  einfache  Meifsel  sich  brauchbar  erwiesen, 
gewöhnlich  nur  zwei  halbe  Meifsel  (die  grofsteo)  & 
das  Kernstück  einsetzte,  während  die  darin  befindlichen 
-Räume  für  die  übrigen,  durch  passende  Eisenstücke  aus- 
gefüllt wurden,  und  dafs  man  sonach  auch  nur  einen 

einfachen  Meifsel  statt  des  Kronenbohrers  hatte. 

v  •  . '  Wntl  »  ii  .  tj  •?     •  '  '•  * 

Ol«  Arbeit  fing,  unter  ziemlich  gleichbleibenden, 
und  mit  der  Festigkeit  des  Gebirges  im  VerbäljtniÄ  Hö- 
henden I^istuogen  ungestört  bis  zu  ^ 
fort.  An  diesem  Tage  brach  in  der  Frühschicht  einer 
den  halbe»  Meifsel  in  der  Mitte  autzwei.  -.Alto  Vi*** 
dieses  Stück  zu  Tage  zu  bringen  mi&langen,  weil  * 
mit  seiner  flachen  Seite  auflag  und  zu  schwach  *ar» 
um  mit  einem  Fangiottruioeat«  gefafst  werden  eu  kfy** 
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Ith  liefs  darauf  den  Versuch  machen,  durch  Oeffnoug 
des  kleinen  Bohrlochs  die  Wasser  abzuzapfen,  um  deu 
abgebrochenen  Meifeel  durch  einen  io  das  grofse  Bohr- 
loch hio unter  gelassenen  Menschen  nehmen  zu  lassen; 
als  aber  diese  Arbeit  viel  Schwierigkeit  fand,  eatschlofr 
icli  mich,  das  nicht  über  4  Pfand  schwere,  von  Stahl 
Peinlich  entblößte  Steck  Eisen:  z*  z  er  bohren,  und  liefe 
tfie  Arbelt  auf  22»ten  Ostober  mit  dem  grofse«  Heifsei 
"^vieder  beginnen»  -  >*  *»  *  •■>* 

Die  Leistungen  entsprachen  ganz  der  Festigkeit  des 
<3ebirgsgesteios,  und  de*  fiobrscblamin  zeigt«  keine  Spur 
>on  Eisen,  was  sm  sö  Unbegreiflicher  erscheint,  als  das 
früher  eingelassene  Modell  die  Lage  des  abgebrochenen 
Meifsels  angegeben  hatte,  und  als  dieser  durch  aUe  Fang- 
inslrumente,  als  fast  in  der  Mitte  'des  Bohrlochs  liegend, 
angedeutet  worden  War.  Am  31sten  October  hracb  der 
grofse  Meifsel  dicht  an  seinem  Zapfen  ab,  und  alle  Ver- 
suche zu  seiner  Wiedergewinnung,  besonders  mit  dem 
Fangekorbe,  von  dem  allein  ein  Erfolg  erwartet  werden 
konnte,  blieben  ohne  Erfolg.  ^ 

Ich  sah  voraus,  dafs  ich  mit  den  vieleo  Versuchen» 
^welche  zur  Wieder^ewinttnr/g  -de*  abgebrochenen  Met* 
fseU  gemacht  werdet!  konnten,  die  immer  kostbarer 
werdende  Zeit  des  herannahenden  Winters  verlieren 
Werde,  und  «tttschlofo  mich  dazu,  das  kleine  Bohrloch 
▼on  unten  offnen  zu  lassen,  in  dör  Absiebt,  den  Met« 
fsel  durch  Einhängen  eines  Bergmanns  in  das  grofse 
Bohrloch  fceraoe  zu  holen*  '  -  f  >  -  <  i».;  - 
*  Des  Oeffnen  glückte,  die r  Wasser  gierigen  ab,  und 
das  Bohrlotih  'konnte  befahren  werden  :  aber  nun  ergab 
eich,  (S.  Handzeichnung  Flg.  D.)  'eafa  des  kleine  BobW 
lödt  *  bedeutend  ton  der  Senkrechten  äbwekheiid,  1 
Lacht,  ober  dein  ^Orre^es  grefaen  Bohrlochs  h  in  diesei 
einmündete,  so  dafs  das  erstere  Hit  dieser  Höhe  voll 
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Wasser  stehen  blieb.  Ich  hoffte  mit  Leichtigkeit  die 
schwache  Wand  a?,  die  beide  rBohrlbehsr  trennt:,  durch- 
atofsen  zu  können ,-  lieft  eine-  mit  einer  Lehne  y  verse- 
hene Bohrstange  (Handzeichnung  Fig.  £)  machen,  und 
atieis  auch  in  den  ersten  zwei  Schichten  60  Zoll  der 
Wand  durch;  als  diese  aber  stärker  wurde,  ging  die 
Arbeit  langsamer»  und  plötzlich  entstand  in  einer  Tiefe 
von  22  Lachter  Ton  oben  ein  Bruch  in  dem,  kleinen 
Bohrloche,  welchen  aufkuwaltigen  alle  Mühe  vergeb- 
lich war«  «,..    ••»::  ** 

Ich  hatte  nun  zu  neuen  Versuchen,  den  abgebroche- 
nen Meifsel  durch  Fangeinstrumente  zu  gewinnen,  zu« 
rückkehren  müssen,  aber,  wir  waren  inzwischen  in  der 
Mitte  des  Dezembers,  die  ganzen  Baue  auf  dem  Beu&U 
fiötze  hingen  von  dem  baldigen  Durchschlage  des  Bohr- 
lochs  ab ,  denn  es  war  gewifs ,  dals  ohne  diesen  der 
grofsto  ^^ettermaugel  im  nächsten  Frühjahre  eintreten 
wurde,  und  so  blieb  niir  nichts  übrig/  als  diesen  Durch« 
schlag  mittelst,  eines  JÜebersichbrechens  von  der  Thei- 
lungsstrecke  No.  2.  aus  zu  bewirken;  eine  Arbeit,  die 
sogleich  angefangen  wurde,  und  den  beabsichtigten  Zweck 
•Jxrif entlieh  zeitig  genug,  wenn  such  mit  groiseren  Kc 
sten.  als  es  durch  ein  Bohrloch  ceschehen  wäre,  errei- 
eben  wird.        >  -   j;  k 

Der  eigentliche  Zweck  ist  also  mit  dem  18"  Bohl* 
loche  nicht,  vollständig  erreicht  worden,  ich  glaube  aber, 
dafs  man,  nachdem  8$  Lachter  mit  dem  grofsen  Bohrer 
abgebohrt  worden  sind,  und  das  Ort  desselben  von  der 
Hängebank  des  Schachts,  19|  Lachter  tief  ansteht,  man 
Wohl  annehmen  könne,  dals  der  Versuch  so  groIseBohf* 
löcher  niederzubringen  gelungen  sei;  ich  glaube  auch 
mit  Zuversicht,  dafs  ein  neue»  Bohrloch-  mit  dem  grö% 
fsorsn  SJßjfsBl  Fi^«  13*  obiio  Xliudorosft&o  wird  Diodcr^ö^ 
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Es  handelt  sich  jet2t  not  noch  darum  v  etwa  abbrev 
cliende  Stücke  wieder  zu  gewinnen ,  und  mir  schein?, 
data  dies  bei  dem  neuen  Meifsel  nicht  schwer  sein  könne, 
da  er  wohl  kaum  anders  als  im  Zapfen  brechen  kann,. 

Seilbruche  sind  wenig  zu  fürchten ,  denn  bei  der 
Conatruction  der  Bohrstange  ist  diese  in  solchem  Falle 
sehr  leicht  zu  lassen,  und  selbst  mit  dem  Seile  wieder 
«u  Tage  zu  bringen. 

Die  ganze  Bohrarbeit  ist  durch  3  Mann  verrichtet 
-worden,  von  denen  2  am  Schwengel  (ScheibenhebeiX 
der  dritte  aber  am  Kruckel  gearbeitet  haben. 

Bei  der  Schwere  des  Bohrers,  und  weil  kein  Ge- 
gengewicht angebracht  war,  glaubte  man  Anfangs  nicht 
über  4"  Hub  geben  zu  dürfen ;  man  überzeugt  sich  aber 
bald,  dafs  bis  8  Zoll  ohne  irgend  einen  Nachtbeil  und 
mit  gröfserem  Erfolge  genommen  werden  konnten ,  und 
dehnte  ihn  beim  Schieferthon  selbst  über  10 Zoll  aus.-. 
Der  Wideretand  des  mit  Wasser  gefüllten  Bohrlochs,  so 
wie  die  dadurch  relativ  geringere  Schwere  des  Bohrers, 
liefs  so  hohe  Hübe  ohne  Gefahr  zu;  bei  trockenen  Bohr« 
löchern  und  festem  Gestein  würde  ich  aber  doch  kämm 
wegen  über  6  Zoll  zu  geben,  weil  alle  Theile  des  Boh- 
rers, sonst  zu  viel  leiden  müssen. 

Aus  dem  fortgeführten  speciellen  Tagebuch  ergiebt 
sich,  dafs  3  Mann,  ein  jeder  127  zweistündige  Bohr- 
schichten verfahren  haben ,  dafs  also  zusammen  in  381 
Schichten,  bei  einem  Schichllohn  von  10g  Sgr«  für  die 
Schicht,  SJ.  Lachter,  bei  20  Lachter  Seigerteufe  abge- 
bohrt worden  sind ,  wornach  1  Lachter  an  Arbeitslohn 
16  Thaler  20  Sgr.  gekostet  hat.  Diese  Kosten  sind  noch 
höher,  als  sie  bei  einer  regelmäßigen ,  durch  keine  Un- 
glücksfalle unterbrochenen  Bohrarbeit  sein  dürfen,  und 
ich  hoffe,  dafs  solche  bei  Niederstofsung  eines  zweiten 
Bohrloches  ungleich  geringer  sein  werden.   Aber  auch 
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so  betragen  sie  immer  oocb  nicht  die  Hälfte ,  ja  kaum 
über  •§  der  Kosten»  welche  das  Abteufen  eines  Schachte; 
erfordert  haben  würde,  und  in  sofern  hat  die  Abboh- 
rung  der  8f  Lachter  nicht  allein  die  enf  den  Vernich 
verwendeten  Kosten,  sondern  auch  die  angeschafften 
Bohrer  u.  8.  w.  reichlich  bezahlt. 

Es  kommt  beim  Bohren  mit  dem  gewöhnlichen  Ge- 
Stange  viel  häufiger  vor  als  man  gewöhnlich  zugeben 
will,  dab  die  Bohrlocher  von  vorn  herein  schief  gebohrt 
werden;  beim  Seilbohren  kann  dies  noch  viel  leichter 
geschehen,  und  bei  beiden  Methoden  ist  es  nur  oWi 
grpfse  Sorgfalt,  die  beim  Anfange  des  Bohrlochs  ver- 
wendet wird,  su  vermeiden« 

Diese  Sorgfalt  ist  beim  Anfangen  des 
loche  beobachtet,  die  Lutten,  welche  von  der  Schachts- 
scheine  bis  3  Lachter  unter  der  Hangebank  aufgestellt 
werden  mufsten  (weil  die  Wasser  bis  dahin  auftreteo 
konnten  und  der  Schacht  sehr  nafs  war),  sind  mit  aller 
Vorsicht  genau  senkrecht  gestellt  und  fest  verspftfri 
worden  ;  auch  hat  man  mit  derselben  Sorgfalt  den  Sehe* 
henhebel  richtig  gestellt.  —  Die  darauf  verwendete  Mühe 
ist  nicht  vergeblich  gewesen,  denn  das  grofse  Bohrloch 
ist,  wie  die  später  angestellte  Prüfung  ergeben  hat,  roU- 
kommen  senkrecht  und  zirkelrund. 

Fange  -  Instrumente« 

Das  Zerreifsen  des  Bohrseils,   das  bei  Bohrloch*" 
▼on  kleinem  Durchmesser  so  gefährlich  werden 
ist  bei  grofsen  Bohrlöchern  vrenig  zu  befürchten,  "e 
Raum  genug  vorhanden  ist ,  jedes  Instrument  zur 
dergewinnung  anzubringen.    Die  Bohrstange  selbst  W» 
nicht  wohl  brechen,  und  ist,  wenn  das  Seil  reifst,  »' 
einfachen  Haken  sehr  leicht  wieder  herauszubringen; 15 
Weibt  daher  nur  der  Bohrer  selbst  zu  berücksichtig» 
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bei  den*  in  der  früheren  Constructiori  Broch«  aber  auch 
u-in  60  gefährlicher  waren,  je  weniger  Angriffspunkte  so 
breite,  wenig  dicke  Eisenstücke  darbieten. 

Als  der  halbe  Meifsel  abgebrochen  war,  glaubte  ich 
xum  Pierausbringen  desselben  kein  besseres  Instrument 
anwenden  zu  können,  als  eine  einfache  mit  einem  Rande 
oder  Krause  umgebene  Schaufel ,  wie  solche  in  Fig.  22, 
23  und  26  dargestellt  ist.  Das  Gestänge  mufs  hierbei, 
'wenn  das  zu  fassende  Stück  in  der  Mitte  liegt,  excen- 
trisch  gestellt,  und  nach  der  Stelle,  wo  dieses  liegt,  ge- 
dreht werden.  Dann  mufs,  weil  die  vordere  Spitze  der 
Schaufel  etwas  nach  unten  gebogen  ist,  das  auf  der. 
Sohle  des  Bohrlochs  liegende  Stück  unterfafst  und  auf 
die  Schaufel  geschoben  werden,  von  welcher  wieder 
herabzufallen  der  Rand  hindert. 

Man  hatte  mit  diesem  Instrumente  Versuche  in  ei* 
nem  über  Tage  ausgebaueuen  Bohrloche  gemacht,  die 
mit  Erfolg  gekrönt  worden  sind,  auch  hat  man  bei  sei- 
ner Anwendung  in  dem  ßohrloche  des  Wetterschachts 
das  ganze  Ort  des  Bohrlochs  von  allen  Gesteinsstücken 
gereinigt  and  diese  zu  Tage  gebracht j  der  abgebrochene 
Meifsel  hat  damit  aber  nicht  gefafst  werden  können. 

Ich  versuchte  das  abgebrochene  Stück  dadurch  wie- 
der zu  gewinnen ,  dafs  ich  ein  Loch  darin  bohren  und 
•ine  Schraubenmutter  darin  schneiden  wollte,  in  welcher 
die  über  dem  Fange -Instrumente  befindliche  Schraube 
sich  befestigen  sollte.  —  Es  wurde  mit  diesem  Instru- 
mente 36  Stunden  gebohrt;  man  mufste  nach  allen  Zei- 
chen glauben,  dafs  man  das  abgebrochene  Stück  gebohrt 
fcabe,  allein  der  Erfolg  zeigte,  dafs  die  Arbeit  vergeblich 
gemacht  worden  war.  v 

Ganz  sicher  glaubte  ich  nun  mit  dem  Fangekorb 
meinen  Zweck  zu  erreichen.  Fig.  21  stellt  dieses  In- 
strument in  verschiedenen  Ansichten  dar,  —  Die  Federn 
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nehmen  bei  dem  Einlassen  in  das  Bohrloch  den  »öfter- 
sten Umkreis  desselben  ein,  und  werden  durch  das  Hin- 
abgleiten der  Kappe  k  mittelst  der  Schraube  3  bis  auf 
wenige  Zolle  langsam  zusammengedrückt,  so  dafs  not- 
wendig alles  dazwischen  liegende  von  der  Feder  gefafst 
werden  mufs ;  aber  auch  dieses  Instrument,  obgleich  die 
Versuche  deutlich  zeigten,  dafs  die  Spitzen  der  Federn 
alles  zusammen  gebracht  hatten,  was  auf  der  Sohle  des 
Bohrloches  lag,  brachte  den  abgebrochenen  Meifsel  nicht 
zu  Tage. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dafs  nach  vergeblich 
gemachten  Versuchen  die  Bohrversuche  in  der  Absirhf 
fortgesetzt  wurden,  den  abgebrochenen  Meifsel  zu  zer- 
stofseo,    dafs  aber  die  erhaltenen  Leistungen  so  grob 
waren,  als  wenn  das  Bohrloch  vollkommen  von  allen 
fremden  Gegenständen  frei  gewesen  wäre.    Et  ist  so- 
nach in  der  That  möglich,  dafs  der  abgebrochene  Meifsel 
in  eine  der  vielen  und  zum  Theil  sehr  weiten  Klüfte 
gefallen,  oder  später  geschoben  worden  ist,  welche  das 
Gestein  hier  in  allen  Richtungen  durchsetzen.    Ich  ver 
muthe,    dafs  diese  Verschiebung  durch  die  letzten 
Versuche  mit  der  Suchschaufel  geschehen  ist,  denn  ich 
habe  bereits  angeführt,  dafs  ein  früher  angebrachtes  Mo- 
dell die  Lage  des  abgebrochenen  Stückes  ergeben  halte, 
obgleich  der  Abdruck  in  dem  Letten  wegen  des  grofsen 
Wasserstandes  nur  schwach  und  undeutlich  war« 

Zur  Wiedergewinnung  des  grofsen  Meifsele  ist  nur 
/der  Fangkorb  versucht  worden ,  der  Erfolg  mufste  aber 
ungünstig  sein,  weil  das  Anliegen  seines  oberen  Theil? 
die  Federn  verhinderte,  vor  Ort  des  Bohrlochs  zu  kom- 
men, und  weil  er  durch  die  Bohrstange  sehr  fest  einge- 
klemmt worden  war.  In  dem  Augenblicke  nämlich,  wo 
der  Bruch  geschah  und  die  Bohrstange  plötzlich  9  Zoll 
sank,  glaubte  man  in  eine  Kluft  gekommen  so  sein,  und 
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>hrte  noch  einige  Minuten  fort,   stiefs  also  den  abge- 
brochenen Meifsel  immer  fester. 

Bei  der  Form  dieses  Meifsels  ond  der  Lage,  die  er 
im  Bohrloche  nothwendig  einnehmen  mufs,  dürfte  es 
wirklich  schwer  sein,  ein  Instrument  anzugeben,  dessen 
man  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolgs  zu  seiner 
Wiedergewinnung  bedienen  konnte  ich  mub  wenigstens 
gestehen,  dafs  es  mir  bis  jetzt  noch  dicht  damit  gemn-  ' 
gen  ist,  und  da  der  neue  gröbere  Meifsel  eine  solche 
gefährliche  Stellung  nicht  einnehmen  kann,  so  hoffe  ich, 
dafs  man  hier  nicht  mehr  in  den  Fall  kommen  werde, 
eines  solchen  Instruments  zn  bedürfen,  dafs  vielmehr 
der  einfache  Geisfufs  für  die  meisten  Fälle  Jiinreichen 
werde. 

«• 

Es  sind  von  mehreren  hiesigen  Beamten  zur  Wie- 
dergewinnung des  grofsen  Meilseis  verschiedene  Fangin. 
strumente  vorgeschlagen  worden,  die  zum  Theil  recht 
sinnreich  erdacht  waren;  da  mir  aber  bei  der  Lage  der 
Sache  der  Erfolg  sehr  zweifelhaft  schien,  und  ich  die 
Kosten  ihrer  Anfertigung,  so  wie  die  Kosten  der  Vet* 
suche  selbst  scheute,  aufserdem  schon  die  Absicht  hatte 
dem  Bohrer  eine  ganz  andere  Form  zu  geben;  so  lieft 
ich  es  bei  den  Versuchen  der  eben  beschriebenen  Instru- 
mente bewenden,  und  mufs  der  Zukunft  auch  hier  das 
Bessere  überlassen,  dessen  die  ganze  Bohrverrichtung 
noch  gar  sehr  bedürftig  ist. 

Bei»  der  Möglichkeit,  so  weite  Bohrlöcher  ohne1  grbfse 
Unbequemlichkeit  befahren  zu  können,  w&ruV  viellefc'ht 
bei  nicht  96  Wasserreichem  Gebirge  das1  einfachste  lrfit- 
teT,  abgebrochne  Stücke  wieder*  t\k  gewinnen;  das4  ßni 
hringen  einer  Druckpumpe,  und  ÄfrÜelÄ'  dieser  (fas*  Ent- 
leeren des  Böhrlochs  vötü  Wasser*  sein';  Mittet  aber 
dürfte  dieses  Mittel,  Wo  kelh  imderei  Wirken  will,  übrig 
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bleiben,  um  die  Einstellung  sehr  wichtiger  Bohrlöcher 
su  verhindern. 

Bei  dem  Bobrversuche  auf  der  Gerhardgrube  wurde 
ich  die  Bntleerung  des  grofsen  Bohrlochs  vom  Wasser 
auch  durch  Einbringung  eines  Hebers  haben  bewirken 
können,  allein  das  Füllen  der  Rohren  und  das  rechtzei- 
tige Oefnen  derselben  ist  bekanntlich  schon  im  Freien 
schwierig,  und  würde  es  in  einem  Bohrloche,  worio 
ein  Mann  wenig  freie  Bewegung  hat,  noch  viel  schwie- 
riger  gewesen  sein. 

Dann  schien  mir  auch  das  Durchstofsen  der  Wand 
zwischen  den  beiden  Bohrlöchern  so  leicht  und  mit  so 

4 

wenigen  Kosten  verbunden,  dafs  ich  nur  einige  Schich- 
ten darauf  wenden  zu  dürfen  glaubte.  Dafs  ein  Bruch 
im  kleinen  Bohrlocbe  entstehen  werde,  konnte  niemand 
-  erwarten,  und  dafs  dies  eintrat,  bleibt  mir  heute  noch 
unerklärlich,  wenn  ich  nicht  annehme,  dafs  ein  Stück 
von  der  Leitstange  darin  stecken  geblieben  ist,  was  die 
Bohrhauer  in  Abrede  stellen,  was  sich  aber  nach  erfolg- 
tem Durchschlage  aus  dem  Uebersich brechen  zeigen  wird- 
Ueber  den  Nutzen  grofser  Bohrlocher  für  den:  Bergbau 
dürfte  wohl  wenig  Meinungsverschiedenheit  herrschen. 

Wenn  es  unter  allen  Umständen  gelingt,  mit  den 
eben  beschriebenen  Instrumenten  oder  mit  verbesserten 
Vorrichtungen  tiefe  Bohrlocher  niederzustofseo ,  duo 
wird  man  überall  das  Abteufen  der  Wetterschächte  tot* 
behren,  und  die  Hälfte  auch  \  der  Kosten  ersparen  kön- 
nen, Holz  und  Mauermaterialien,  Haldenplatze  gar  nicht 
in  Rechnung  gebracht.  Mufs  man  aber  zur  Abiu&*0D5 
der  Wasser,  and  zur  Wetter  Versorgung  die  Wetterschacbte 
mit  den  Grubenbauen  in  Verbindung  setzen,  bevor  a" 
abteufen  kann,  dann  treten  die  Kosten  dieser  Bohrarbei- 
ten den  Ersparungen  beim  Niederstolsen  grofser  Bohr* 
löcher  hinzu,  die  oft  eben  so  grofs  wie  die  der  fotzttf« 
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selbst  sind.  —  Ee  ist  eine  sonderbare  Erscheinung^  dafs 
nach  dem,  was  die  Erfahrung  bis  Jetzt  gelehrt  hat  (das 
Abbohren  des  kleinen  und  des  großen  Bohrlochs  im" 
"Wetierscbacbte  Nr.  2.  der  Gerhardgrnbe)  die  Leistun- 
gen der  Bohrhäuer  bei  Bohrer  von  4£"  und  18"  ganz 
und  gar  nicht  so  verschieden  sind,  wie  man  nach  der 
Differenz  der  Durchmesser  erwarten  dürfte« 

Nach  der  meinem  früheren  Aufsatze  beigefügten 
Bohrtabelle  ist  mit  dem  kleinen  Seilbohrer  etwa  das 
Doppelte,  wie  mit  dem  18zölligen  Bohrer  geleistet  wor- 
den, mit  dem  Gestänge  aber  wenig  mehr  als  mit  diesem* 

Dafs  Bohrlocher  von  kleinem  Durchmesser  die 
Wetterschachte  nicht  zu  ersetzen  vermögen,  wird  jeder 
Bergmann  erfahren  haben.  Bohrlöcher  von  18zÜlligem 
Durchmesser  müssen  diesen  Zweck  aber  erfüllen,  gewif» 
wenigstens  in  den  meisten  Fällen. 

Da  alle  Hindernisse,  welche  dem  Abteufen  tiefer 
Wetterschachte  entgegentreten,  bei  dem  Gangbergbau  in 
der  Regel  gröTser  als  bei  dem  Steinkohlenbergbau  sind, 
und  da  der  erstere  gewöhnlich  ärmer  als  der  letzte  ist; 
so  hoffe  ich,  dafs  dieser  auch  besondern  Nutzen  aus  den 
grofsen  Bohrlöchern  ziehen  werde. 

Freilich  bleibt  noch  vieles  zu  bessern,  ehe  der  Er- 
folg des  Abbohrens  grofser  Bohrlöcher  mit  dem  Seilboh- 
rer als  völlig  gesichert  betrachtet  werden  kann;  allein 
ich  hoffe,  dafs  die  Verbesserungen  nicht  ausbleiben  wer- 
den, wenn  dieser  Aufsatz  wie  ich  es  wünsche  Veran- 
lassung zur  Fortsetzung  der  Versuche  in  verschiedenen 
Bergrevieren  giebt.  * 

■ 

V 

.. .  ,  — 


5, 

Ueber  die  Anwendung  der  erhitzten 
Luft  bei  dem  Hochofen  zu  Malapane. 

Von 

Herrn  Wachler. 


allen  Hüttenwerken,  wo  man  den  Versuch  ange- 
fct^lU  fest,  die  Gebläseluft  wor  dem  Ausströmen  aus  den 
POsen  ftn  erhitzen,  Sftad  kochst  glänzend*  Resultate  err 
langt  worden.  Die  hier  folgende  Mittheilung  des  Herrn 
Wachler  wird  deu  praktischen  Metallurgen  villkou? 
men  sein.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs  in  wenigen  Jahren 
kein  Gebläse  mehr  wird  gefunden  werden,  welches  nicht 
mit  einer  Vorrichtung  zur  Erhitzung  des  ausströmenden 
Windes  versehen  ist  Bei  den  Hochöfen  scheint  die  Bs- 
nutzuug  der  Gichten  flamme,  oder  überhaupt  der  in  dem 
Gicbtraum  sich  entwickelnden  Hitze,  am  einfachsten  und 
wohlfeilsten  zum  Zweck  zu  führen.  Sollte  eich  indeü, 
wie  sehr  wahrscheinlich,  durch  die  Erfahrung  ergeben, 
dafs  die  Vortheile  in  dem  Verhältnis  zu  nehmen,  in 
welchem  die  Temperatur  des  Windes  erhöhet  wird;  so 
dürfte,  wenigstens  bei  den  Hochofen,  welche  mit  Stein- 
f  kohlen  und  Koaks  genährt  werden,  die  Aufstellung  be- 

- 
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anderer  Erbitzungsvorrichtungen,  wie  in  Schottland  und 
England,  nicht  umgangen  werden  können. 

Ueber  den  Grund  der  Erscheinung  sind  schon  ver- 
schiedene Meinungen  laut  geworden.  Aus  rein  theore- 
tischen. Gründen  würde  aber  schwerlich  ein  Eisenhütten- 
Dia  od  veranlafst  worden  sein,  die  Erhitzung  der  Gebläse- 
luft su  versuchen,  denn  ein  solcher  Versuch  würde  der 
ganz  allgemeinen  und  wohl  begründeten  Erfahrung  ent- 
gegen gewesen  sein,  dafs  der  Betrieb  der  Hochofen  im 
Winter  jederzeit  mit  gröberem  ökonomischen  Vortheil 
als  im  Sommer  verbunden  ist.  Eine,  durch  den  Zufall 
dargebotene  Erfahrung  hat  also,  wie  so  oft  in  anderen 
Fallen,  auch  hier  die  Veranlassung  zu  einer  Vervoll- 
kommnung des  Hüttenwesens  gegeben,  welche  so  wich* 
tig  und  so  bedeutend  ist,  dafs  mit  derselben  eioe  neue 
Epoche  für  das  Schmelz  wesen  beginnen  wird. 

K. 


Bei  den  zu  Malapane  angestellten  Versuchen,  mit 
Anwendung  der  erhitzten  Luft  bei  dem  Betriebe  des 
Hochoiens,  wollte  man  eine  besondere  Erhitzungs- Vor- 
richtung nicht  anwenden,  weil  es  die  Localitä't  nicht  ge- 
stattete und  weil  man  befürchtete,  dafs  eine  besondere 
Feuerung  bei  dem  Gebrauch  von  einem  kostbaren  Brenn- 
material den  zu   hoffenden  Nutzen   wieder  absorbiren 
würde.    Die  Erwärmungsart  wie  in  Hausen  und  AU 
brugg,  durch  ein  über  der  Gicht  angebrachtes  Robren- 
system liefs  eine  Störung  beim  Aufgeben  besorgen.  Die 
cn  Wasseralfingen  gewählte  Vorrichtung,  bei  welcher 
die  Gichtenflamme  in  einen  Ofen  geleitet  wird,  in  wel- 
chem die  Erhitzung  der  Rohren  statt  ündet,  ist  äufserst 
einfach  und  zweckmässig  und  erinnert  an  die  schon  an 
einem  anderen  Ort  im  Archiv  für  Bergbau  und  Hütten- 
wesen (B.  VJLS.  369.)  mitgetheilte  Benutzung  der  Gichten- 
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flamm«  ttir  Benutzung  bei  einem  Kalkofen.  —  Wahr- 
scheinlich wird  daher  auch  diese  Vorrichtung  in  der 
Folge  dort  eine  allgemeine  Anwendung  linden,  wo  die 
Erhitzung  der  Gebläseluft  nicht  durch  besondere  Hettz- 
öfen}  sondern  durch  die  Gichten  (lamme,  zur  Ersparung  des 
Brennmaterials  geschehen  soll.  Alan  wünschte  indefs, 
zu  Malapane  eine  noch  einfachere  Vorrichtung  so  ver- 
suchen und  die  Erhitzung  der  Luft,  nach  einem  von  dem 
Herrn  Ober  -  Berg  -  Rath  Reil  gemachten  Vorschlage, 
durch  den  obern  Theil  des  Kernschachtes  (in  dein  Gich- 
tenraum) angebrachte  gnfseiserne  ringförmige  Kasten 
zu  bewerkstelligen.  Diese  Kasten  sollten  mit  einer  yoo 
ihren  Flächen  den  innern  Ofenraum  begranzen,  und  un- 
mittelbar durch  die  im  Ofenschacht  sich  entwickelnd« 
Hitze  die  erforderliche  Erwärmung  erhalten. 

Die  Vorrichtung  sollte  im  Allgemeinen  dergestalt 
getroffen  werden,  dafs  die  aus  dem  Gebläse  strömende 
kalte  Luft,  in  einer  besondern  Röhrentour»  dicht  hinter 
dem  Keroschachte  und  im  Raucbgemäuer  des  Ofens,  za 
den  aus  zwei  getrennten  und  mit  einem  Halse  in  Ver- 
bindung stehenden,  in  der  Gichthöhe  des  Schachtes  an- 
gebrachten Erwärmungskasten  hinaufgeführt,  in  diesen 
Kasten,  beim  Durchgange  durch  dieselben  erhitzt,  und 
in  einer  zweiten  Röhrentour  neben  der  erstem  als  er« 
hitzte  Luft  zur  Form  wieder  hinabgeleitet  ward;  Um 
den  im  obern  Theil  des  Schachtes  anzubringenden  bei* 
den  Erwärmungskasten  oder  Ringen  eine  möglichst  hohe 
Temperatur  durch  eine  grofse  Erwärmungsfläche  ertbtx- 
len  zu  können,  wurde  ihnen  bei  18  Zoll  Hohe  nur  eine 
Breite  von  6  Zoll  zugetbeilt. 

Zur  Verdeutlichung  der  hier  folgenden  Beschreibung 
der  gewählten  Vorrichtung  nehme  ich  auf  die  Zeich- 
nung Taf.  XI.  Bezug,  auf  welcher: 

Fig.  1«  den  Querdurchschnitt  des  ßlalapaner  Ofen» 
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in  der  Formhöhe  darstellt ,  nebst  Windleitung  und 
Schöpfheerd 

Fig.  2.  den  Querdurchschnitt  des  Ofens  in  der  Gicht- 
höhe  und  des  Erhitzung»- Apparates  f  , 

Fig.  3.  den  Längendurcbschnitt  durch  den  Vor- 
heerd,  und 

Fig.  4.  den  Lengendurchschnitt  durch  die  Form  dar- 
stellen. Der  obere  Erwärmuugskasten,  7  Zoll  Unter  der 
GichtöfFnung  beginnend,  um  noch  mit  einigen  Schichten 
Schachtziegeln  zur  besseren  Bewahrung  des  Gichtrandes 
belegt  werden  zu  können,  geht  18  Zoll  in  den  Schacht 
hinab  und  steht  durch  einen  6  Zoll  hohen  und  16  Zoll 
im  Lichten  weiten  Hals  mit  dem  untersten,  ebenfalls 
18  Zoll  hohen  Erwärmuugskasten  in  Verbindung,  so 
dafs  beide  zusammen  oder  der  gesammte  Apparat  3'  6" 
hoch  sind  und  sich  von  der  Gicht  ab  gerechnet  4'  1" 
tief  in  dem  Schachte  befinden.  Bei  diesen  Dimensionen 
<wurde  die  Weite  der  Windleitungsröhren  Ton  9"  Durch- 
messer im  Liebten  oder  von  63,5  Quadratzoll  Quer* 
schnitt  zum  Anhalten  genommen,  indem  16"  Höhe  und 
4"  lichte  Weite  des  Erwarmungskastens  ebenfalls  64 
Quadratzoll  im  Querschnitt  giebt. 

Der  Anfertigung  dieser  Erwärmungskasten  aus  dem 
Ganzen  stellten  sich  vielerlei  Hindernisse  entgegen,  nicht 
sowohl  des  Formens  uod  des  Giefsens  wegen,  sondern 
besonders  wegen  des  sehr  schwierigen  Aufbringens  auf 
den  Kernschacht.  Sie  mufste  daher  nur  aus  3  Stücken 
zusammengesetzt  werden,  welche  durch  Kranze  .ihre 
Verbindung  erhielten.  Um  aber  bei  der  ungleichen  Er* 
bitxung  der  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Theile  eine 
Ausdehnung  derselben  möglich  zu  machen,  wurde  jeder 
aus  3  Stücken  bestehende  Erwärmungsring  nicht  ge- 
schlossen, sondern  er  erhielt  an  einer  Stelle  eine  Oeff- 
nung  von  6  Zoll  Breite.   Diese  offenen  Enden  wurden 
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mit  Falten  versehen,  worinn  Deckplatten  verkeilt  und 
verkittet  wurden.    Eine  solche  Unterbrechung  der  Ringe 
oder  der  Kasten  wer  auch  schon  wegen  der  Zuführung 
und  Ableitung  des  Windes  notwendig.    Zu  diesem 
Zweck  befindet  sich  en  der  rechten  Seite  des  untersten 
Kastens  ein  Halsrohr,  welches  mit  der  den  kalten  Wind 
zuführenden  Röhrentour  verbunden  ist«    Der  hiev  ein- 
strömende kalte  Wind  aus  dem  Geblase  durchläuft  also 
den  Kasten,  und  wird  an  dessen  aufserstein  Ende,  wo 
eich,  in  dem  mit  Deckplatten  verschlossenen  Zwischen- 
raum, der  beide  Kasten  in  Verbindung  setzende  Hals 
befindet,  in  den  obern  Erwärmungskasten  geführt.  Nach- 
dem er  diesen  ebenfalls  durchströmt  hat,  gelangt  er  zu 
dem  verschlossenen  entgegengesetzten  Ende  des  oberen 
Ringes  oder  Kastens,  wo  sich  d  u*  die  heifae  Luft  ab- 
führende Halsrohr  befindet,  das  mit  der  zweiten  Röhren- 
tour, welche  die  erhitzte  Luft  zur  Form  abfuhrt,  in 
Verbindung  steht. 

Die  mit  diesem  Erwärmungs-Apparat  verbundene, 
die  kalte  Luft  zufuhrende  Röhrentour  steigt  eua  dem 
rechten  Formgewölbe,  welches  dem  Gebläse  zunächst 
gelegen  ist,  unmittelbar  hinter  dem  Kern  Schacht  in  der 
Höhe,  so  dafs  die  Kränze  der  Röhrentour  nur  1  bis  1| 
Zoll  von  dem  Kernschacht  entfernt  sind.  Die  von  der 
Gicht  nach  unten  führende  Röhrentour,  durch  welche 
die  erhitzte  Luft  zu  den  Formen  geleitet  wird,  liegt 
neben  der  Röhrentour,  die  den  kalten  Wind  dem  Appa- 
rat zufuhrt.  Nur  in  der  Hobe  des  Erwärmung*- Appa- 
rates sind  beide  RShrensysteme  rechts  und  links  gewun- 
den, um  die  Verbindung  mit  den  an  dem  oberen  und 
unteren  Erwärmungskasten  befindlichen  Hälsen  su  be- 
werkstelligen. 

In  dem  rechten  FormgewöTbe  ist  die  Röhrenleitung 
für  die  kalte  Luft  roh  der  alten  Windleitung  in  Ver- 
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tnndnog  getaut;  auch  ist  dort  *»ne  Vorrichtung  getrof- 
Ten,  um  die  Kobrentour  für  die  erhitzte  Luft  in  einem 
A^eutilkasten  tu  sammeln  uod  den  Forme?  zuzuführen. 
JFSr  die  Zuführung  der  erhitzten  Luft  zur  linken  Form  " 
fcet  mau  die  alle  Röbrentour  daher  auch  beibehalten 
koonen. 

Hierbei  ino/s  leb  jedoch  beaierkea,  oWs  onan,  um 
bald  EU  einem  Resultat  zu  gelangen,  eueipJ  nur  die  Ab- 
sicht halte,  mit  einer  Form  zu  blasen  *»d  deshalb  das 
dem  Geblase  zunächst  befindliche  rechte  Formgewölbe 
j»«Mte,  weshalb  che  Vorrichtung  nur  *um  Betrieb  des 
Ofens  mit  dieser  redeten  Form  entworfen  und  ausge- 
führt ward.  Weil  der  Ofen  f^faer  aber  immer  mit  2 
formen  betrieben  worden  wer,  so  enJschlofs  man  sich 
später,  um  eine  vollständigere  und  genauere  Verglei- 
chung  des  Betriebes  mit  kalter  und  erhitzter  Luft  an- 
stellen zu  können,  auch  bei  dar  Unken  Fprm  die  Vor- 
jnicbtung  zu  treffen,  probte  nun  aber,  weil  die  Erwau- 
znuogs -Vorrichtung  bereits  eingebracht  war,  auf  eine 
-besondere  unmittelbare  Verbindung  das  erhitzten  Win- 
des mit  dieser  linken  Form  verzichten,  und  die  heifie 
Xuft  mit  Beibehaltung  der  alten  Bohren  unte*  dem  . 
X)fen  durchrühren. 

•-4  f  ■ 

Mehr  jedoch  als  diese  Brwermungs -Vorrichtung 
zeichnet  sich  toi  den  bis  fetzt  bekannten  die  Einrich- 
tung der  Zuführung  des  heifcen  Winde*  zu  den  Formen 
aus.  Es  war  dabei  nicht  allein  die  durch  die  -Anwen- 
dung der  erhitzten  Luft  bedingte  Weglassung  der  leder- 
nen Schlauche,  mit  welchen  die  Düsen  *erbupe>n  sind 
und  die  dafür  zu  wählende  Einrichtung  bß\  4er  Fortfüh- 
rung der  erhitzten  Luft  mittelst  eiserner  Bohren  zu  ha- 
rücksichU£en.  sondern  man  mulste  diese  Einrichtung 
auch  zugleich  so  treffen,  dafa  eine  völlig  freie  Bewegung 
dar  Döse,  ein  möglichst  leichtes  Vor-,  und  Rückziehen 


Digitized  by  Google 


560 


derselben,  und  Jede  dorchf  den  Gang  des  Ofen»  etwa 
gebotene  Veränderung  in  der  Lege  und  Richtung  der 
Dosen,  eben  so  leicht  and  schnell  bewerkstelligt  werden 
konnte,  eis  dies  darch  Hälfe  der  ledernen  Schläuche  bei 
dem  gewöhnlichen  Betriebe'  des  Ofens  mit  kalter  Luft 
ausgeführt  wird.  Die  so  diesem  Zweck  gewählte  ood 
ausgeführte  Vorrichtung  mag  «war  etwas  zusaromesge- 
setzt  erscheinen,  aber  sie  entspricht  auch  in  jeder  Bio- 
eicht  den  Anforderungen  und  dürfte  daher  allgemeine 
Empfehlung  verdienen. 

Die  Einrichtung  der  Windfuhrung  bei  beiden  For- 
men ist  vollkommen  gleich,  nnr  mit  dem  schon  erwähn- 
ten  Unterschiede,  dafs  im  rechten,  dem  Gebläse  zunäcto 
gelegenen  Formgewölbe,  die  Zuleitung  der  kaltes  Ge- 
hlnseluft  nach  dem  obern  Erwärm ungs-  Apparat  and 
ebenso  die  Abführung  der  erbitsten  Luft  nach  dem 
Ventilkasten  dieser  Form  geschehen ,  von  wo  aas  so- 
dann die  heifse  Luft  in  der  frühe»,  jetzt  nur  mit  Eisen- 
litt  vollkommen  gedichteten  Rohrentour  unter  dem  Ofen 
durch,  nach  dem  Ventilkasteo  der  linken  Form  fortge- 
führt ist. 

Die  Ventilkasten  haben  zur  Regulirong  des  dem 
Ofen  zuzuführenden  Wind-Quanti  einen  genan  schlie- 
fsenden horizontalen  Schieber,  welcher  auf  einem  a 
den  Ventilkasten  angeschraubten  Rahmen  dicht  aofge- 
schliffen  ist,  und  mittelst  Kurbel  und  Schraube  auf-  ood 
zugeschraubt  werden  kann* 

An  den  Ventilkasten  ist  mittelst  eines  Muffes  das 
krumme  Knierohr  befestigt,  welches  mit  geschmiedeten 
Keilen  zuvor  in  die  gehörige  Lage  gebracht  und  dem- 
nächst gut  verkittet  ist.  Da  es  jedoch  an  seinem  oben» 
Kode  genau  abgedreht  und  geschliffen  werden 
eo  hat  es  zur  bessern  Centrirung  an  seiner  Krumn»o^ 
einen  zugegossenen  Ansatz,  womit  es  nicht  nur  auf 
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Drehbank  angebracht,  sondern  welcher  auch  demnächst 
*ls  Unterstützungspunkt  der  auf  diesem  Rohre  ruhen- 
Jen  weitern  Windführung  benutzt  worden  ist«  Von 
diesem  Rohre  an  bis  zur  Döse  sind  alle  die  folgenden 
Stücke  nicht  mehr  gekittet,  sondern  als  lauter  beweg- 
liehe  Theile  genau  abgedreht  und  zusammen  geschliffen, 
welche  Arbeit  so  ausgezeichnet  gut.  ausgeführt  ist,  dafs 
nie  skh  nicht  nar  sehr  leicht  ihren  Zwecken  gemäfs 
bewegen  lassen,  sondern  auch  als  aufs  Tollkommenste 
luftdicht  sich  bewahren. 

Das  auf  diesem  krummen  Rohre  befindliche  Knie- 
rohr ist  an  beiden  finden  mit  eingelegten  geschmiedeten, 
genau  gedrehten  und  eingeschltiTenen  Ringen  versehen, 
welche  durch  die  in  diesem  Rohr  angegossenen  Knag- 
gen, und  ebenfalls  genau  eingedrehten  und  geschliffenen, 
an  diesem  Rohr  angeschraubten  Deckkränzen  festgehal- 
ten werden,  so  dafs  dieses  Knierohr  mittelst  einer  Stell- 
schraube, die  sich  in  einem,  in  dem  krummen  Rohr  fest- 
geschraubten geschmiedeten  Stege  bewegt  und  mit  einem 
feinen  Gewinde  versehen  ist,  durch  eine  Kurbel  auf 
dem  krummen  Rohre  nicht  nur  12  Zoll  senkrecht  auf 
und  nieder  schieben,  sondern  auch  frei  um  seine  Achse 
drehen  lafst.  1  - 

An  dem  entgegengesetzten  Ende  befindet  sich  ein 
Rohr,  welches  ebenfalls  18  Zoll  lang  genau  abgedreht, 
leicht  Tor-und  rückwärts  beweglich  ist,  und  die  genaue 
Stellung  der  Düse  zur  Form  nicht  nur  möglich  macht, 
sondern  auch  sammt  der  daran  befindlichen,  weiter  un- 
ten zu  erwähnenden  Nufs,  ganz  und  gar  in  das  Knie* 
rohr  zurückgeschoben  werden  kann,  welches  nothwen- 
dig  ist,  um  bei  dem  etwa  erforderlichen  Umformen 
nicht  allein  die  Düse  abzuschrauben  und  wegzunehmen, 
sondern  auch  die  den  Raum  beschränkende  Röhre,  am 
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sicher  die  Düse  befestigt»  bt,  f fr  <Ke  Zeit  des  Un 
mens  zu  entfernen.  • 

Der  schwierigste  The»  der  Windfobreng  «r 
Anfertigt  ist  die,  die  Döse  und  dies  letzt«  Röhn 
verbindende  Nufs,  oder  die  Kugel,  welche  auf  da« 
aaueste  abgedreht  imd  in  die  sie  umgebende  Hülle 
geschliffen  sein  mub.    Die  Kogel -Umfassung  wir 
-vorgerichtet,  dafs  man  sie  nach  ihrer  völligen  Beai 
fang  in  2  Hälften  theilen  konnte,  welche  mitteilt  t 
geschmiedeten  Ziehriogs,  das  Rohr  mit  der  Kugel  I 
dicht  zusammen  halten  sollten;  man  fand  jedoch  tp 
dafs  dies  bei  möglichst    sorgfaltiger   Bearbeitung  i 
etwas  längerem  mühsameren  Einschieifen  nicbM 
dingt  erforderlich  sei,  weshalb  man  sie  auch  nickt  i 
zwei  Theilen  zusammen  setzte,  sondern  nur  zumit 
Anziehen  an  die  Kugel,  zwei  etwas  schräge  eingescfc 
taue  konische  Schrauben  anbrachte,  welche  dem  Zi 
vollkommen  entsprachen«    Durch  diese  Kugelbewegi 
welche  in  ihrer  Ausführung  nichts  zu  wünschen  5 
Heb,  ist  die  nacfc  allen  Richtungen  freie  und  leicht» 
wegung  der  Düse  möglich  gemacht,  und  hierdurch 
den  Batrieb  selbst  ein  wesentliches  Hindernils  völlig 
seitigt  worden«    Mit  dem  schwachen  Formbaken  1 
der  Schmelzer  der  Düse  jede  beliebige  Aendemog 
ben;  und  selbsf  durch  Unterlage  efnes  Stockchen  BI< 
die  Düse  so  genäu  zum  Formauge  richten,  als  dies 
der  Verbindung  der  DÜsen  mit  tfer  Wi>dle%irig  <t 
lederne  Schläuche  früher  möglich  gewesen.    Half  ] 
durch  das  mit  der  Kurbel  verfelttne  Knierohr  did  i 
long  der  tVindfuhtung  in  noraönftlet  Rkhtuög  beU 
stelügt,  so  wird  durch  das  ^ertioAidgsstBck  Si  l 
fernung  der  Düse  in  der  Form  durcli  Vöi*»  ode*  Zun 
schieben  dieses  Rohrstucks  und  darin  der  DtiÜ  d 
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«ine  der  Windiuhrung  entsprechende  und  für  nSthig  er- 
achtete Lage  ertheüt.  «. 

Di«  Einbringung  der  Erliitzungs- Vorrichtung  in  den 
Schacht  des  Ofens,  ward  10  folgender  Art  bewerkstelligt« 
Nach  dem  Ausbrechen  dee  alten  Kernschachtes  wurde 
in  dem  Rauehgcmäuer  ein  4  Fuft  breiter,  2  Fufc  tiefet 
Einbruch  an  der  rechten  Formseite  von  der  Gicht  bis 
zum  untersten  Tragebalken  auagehauen«  die  Oeffnuogea 
zum  Einbringen  der  krnminen  Rohren  in  die  schräg« 
über  dem  Formgewölbe  befindliche  Flatte  wurden  aus* 
gebohrt  und  zuerst  diese  beiden  krummen  Robren  ein* 
gebracht  und  19  Zoll  von  Mittel  zu  Mittel  von  einen- 
der entfernt,  gut  abgesteift  und  unterstützt.    Eine  auf  * 
der  Gicht  angebrachte  Winde  erleichterte  die  alsdann 
von  der  Ofenbrustseite  erfolgende  Aufbringung  der  4  , 
£tück  ftfdfsigen  Rohree,  welche  aber  gleich  so  gestellt 
werden  mufslen,   dals  ihre  obere  Mittellinie  genau  4 

  » 

Fufs  von  dem  Hohofen -Mittel  entfernt  war«  Die  RSh- 
reu  wurden  sodann  an  einem  oben  auf  der  Gicht  enge« 
brachten  Balken  mittelst  Hakenschrauben  in  ihrer  rich- 
tigen Lage  feststehend  erhalten,  in  den  Kränzen  fest 
zusammengeschraubt  und  durch  Eisenkitt  sorgfältig  ver- 
dichtet Die  exforderlich  gewesene  Rüstung  ward  so- 
dann entfernt  und  die  zur  Aufführung  des  neuen  Kern* 
schacbtes <  erforderliche  Chablone  eingebracht.  Vor  dem 
Beginn  der  Kernschachtmauerung  wurden  die  beiden 
im  Formgewolbe  hervorragendes'  krummen  Rohren  so 
ummauert,  dafs  zwischen  den  Rohren  und  der  Maue- 
rung ein  1J  bis  2  zölliger  Spielraum  blieb.  Weiter 
aufwärts  ward  dann  beim  Fortführen  des  Kernschachtes 
gleichzeitig  der  die  Rohren  enthaltende  Einbruch  an  den 
ohne  weitern  Verband  stehenden  Seiten-  und  Rückflä- 
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lichen Kernschacht  fortgeführt,  eben  so  auch  zwischen 
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oeiaen  rvonrenairangea  eine    aus    eioeru    iidioen  £.i<r.rj 
starke  Zuoge  mit  aufgeführt.    Um  aber  diesen  neben- 
einander stehenden,  gleichweit  vom  Kernschacht  entfern- 
ten Röhrensträngen  eine  freie  Ausdehnung  zu  geslatteo, 
wurde  die  Begränznng  des  sie  umgebenden  Mauerwerk 
so  fortgeführt,  dafs  durch  eine   Veraahnung  bei  den 
Kränzen,  unter  diesen,  ein  Spielraum  von  3  Zoll  blieb, 
der  sich  über  deo  Kränzen  wieder  bis  anf  1$  Zolin 
den  Rohren  anacLlofs,  wodurch  Röhrenstränge  bis  obeo 
hinauf  eine  freie  Ausdehnung  nach  oben  oder  unten  er- 
hielten, und  ihnen  auch  die  Ausdehnung  des  Schachtel 
nicht  nachtheilig  werden  konnte.    Sie  wurden  also  «• 
gentlich  in  einem  geschlossenen  Canal  fortgeführt. 
der  Kernschacht  bis  zur  Oberfläche  dieser  Röhren » 
die  Höhe  gebracht  worden  war,  und  nun  der  uatwsu 
Erwärmungskasten   eingebracht  werden    uiufste,  Wörde 
zuerst  zur  möglichsten  Schonung  für  den  Schacht  eil 
die  Schachtstärke  deckender  eiserner  Kranz,  aus  3  Stak* 
ken  bestehend,  aufgelegt,  und  dann  wurden  die  noch 
fehlenden  Guftwaaren  mittelst  des'  Gichtaufzuges  aufge- 
bracht.   Als  der  unterste,  aus  3  Stücken  bestehende  Er« 
warmongskasten  in  seinen  einzelnen  Theilen  aufgebracht, 
zusammengefugt  und  in  die  richtige,  genau  mit  dem 
Kernschachte  übereinstimmende  Stellung  gebracht  wor- 
den war,  so  dafs  mit  den  Brechstangen  nicht  mehr  ge- 
arbeitet werden  durfte,  folglich  auch  eine  Beschädig 
des  obera  Schachtes  nicht  mehr  zu   befürchten  war» 
wurde  er  mittelst  eines  Hebels  stellenweise  um  so  viel 
gehoben,  als  nölbig  war,  um  den  nur  zur  Schonung  des 
Futters  untergelegten  eisernen  Kranz  stückweise  wieder 
herausziehen  zu  können»  so  dafs  der  Kasten  mit  sei«*» 
Kränzen  unmittelbar  auf  dem  Kernschacht  ruhete.  W«* 
diese  Erwärmungskasten  nur  6  Zoll  Breite  hatten,  daber 
nur  auf  der  Hälfte  der  12  Zoll  breiten  Schacht«^ 
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aufstanden,  so  besorgte  man,  dafs  sie,  bei  ihrem  bedeu- 
tenden Gewicht,  beim  Schadhaftwerden  des  Schachtes 
laicht  eine  Senkung,  wohl  gar  ein  völliges  Einstürzen 
erleiden  könnten.  Um  solchem  Unfall  vorzubeugen,  wur» 
den  nach  den  Diagonalen  des  Gichtmantels  4  Stück  sehr 
starke  gegossene  eiserne  Platten  (Roheisengänse)  unter* 
gezogen,  so  dafs  diese  den  Apparat  mit  tragen  halfen« 
Auf  den  unteren  Erwärmungskasten  ward  nun  mit  ge- 
ringer Mühe  der  obere  aufgebracht  und  befestigt;  weil 
er  jedoch  nur  durch  den  Communicationshals  an  einer 
Stelle  unterstützt  war,  so  mufste  er  vor  der  Untermau- 
rung  und  vor  dem  mit  Sorgfalt  auszuführenden  An- 
schließen der  Verbindungsröhren,  gehörig  unterstützt 
werden.  Dann  wurden  alle  Rüstungen  vollends  fortge- 
schafft, und  es  erfolgte  die  vorsichtige  und  höchst  sorg- 
faltige Untermauerung  der  Kasten,  und  der  sie  trennen« 
den  Längeneinschnitte,  nach  welcher  Arbeit  die  Chab- 
lone  für  den  eingesetzten  Kernscbacht  aus  dem  Ofen« 
Schacht  herausgeschafft  werden  konnte.  Beim  Hinter« 
mauern  der  Kasten  beobachtete  man  dasselbe  Verfahren 
wie  bei  den  Röhren  und  liefe  wegen  der  Ausdehnungs- 
verhältnisse über  1  Zoll  Spielraum«  Des  schnelleren 
Austroknens  wegen  wurden  nach  den  Aufsenseiten  noch 
Luftzüge  gebildet,  welche  jedoch  später  beim  Betriebe 
des  Ofens ,  als  entbehrlich  und  Hitze  raubend,  wieder 
zugemauert  wurden. 

Bei  allen  Wechseln,  sowohl  bei  den  obern  Erwär- 
mungskasten als  bei  allen  Röhren,  sind  an  den  Kränzen 
noch  iV  stark  hervorragende  Dichtungskränze  angegos- 
sen, welche  befeilt,  genau  aufeinander  passend  vorge- 
richtet wurden«  Erst  dann  ward  der  übrige  Raum  zwi- 
schen den  Kränzen,  mit  möglichst  fest  eingetriebenem 
Eisenkitt,  (aus  4  Theilen  Salmiak,  1  Theil  Schwefel  und 
15  Theilen  Eisenfeilspähnen)  ausgerollt.  Dieser  Kitt  ver- 
bleu Axchit  VII.  B»  2.  B.  37 
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bindet  sich,  wenn  er  langsam  erhärtet  ist,  so  lest  mit 
4em  Eisen,  dafs  er  sich  selbst  in  der  stärksten  Glnth 
nicht  ablöfst.  Hierdurch  bezweckte  uiao,  bei  einemonög- 
lichem  Undichtwerden  dem  zu  groben  Windverlust  vor- 
zubeugen, iodem  derselbe  im  ungünstigen  Fall  nur  aus 
einer  sehr  feinen  Oeffnung  entweichen  konnte. 

Weil  die  Ausführung  des  Erwärmungs  Apparats  in 
die  bereits  weit  vorgerückte  Hüttenreise  des  Ofens  fiel, 
so  war  es  bei  den  erforderlichen  vielen  neuen  Model- 
len nicht  möglich,  alle  Gufswaaren  vor  dem  Niederbla- 
sen des  Ofens  anzufertigen,  und  man  mufste  sich  damit 
begnügen,  diejenigen  Tbeile  vollständig  zu  erhalteo, 
welche  bei  der  Zustellung  durchaus  eingebracht  seia 
mufsten,  um  demnächst  beim  Wiederanblasen  des  Ofens 
mit  kalter  Luft  die  noch  fehlenden  Stücke  nachzugiefsen 
und  dann  erst  einzubringen.  Solchergestalt  war  es  auch 
nur  möglich,  den  vollständigen  Apparat  nebst  Röhren 
bis  zum  Anschlufs  an  die  alte  Windleitung  zn  beenden, 
so  dafs  die  beiden  krummen  Röhren  im  Formgewölbe 
noch  abgesteift  hervorragten,  woran  nun  der  fernere 
Anschlufs  bewerkstelligt  werden  sollte.  . 

Der  Ofen  wurde  mit  kajter  Luft  angeblasen,  und 
erst  in  der  löten  Betriebs- Woche  war  man  mit  der 
gesammten  Bearbeitung  der  .  fehlenden  Stücke  zu  beiden 
Formen  so  weit  gediehen,  dafs  der  Anschlufs  erfolgen 
konnte.  Der  Ofen  war  in  sehr  gutem  Gange  und  folg« 
lieh  auch,  in  grftfster  Hitze.  Durch  den  15  wöchent- 
lichen Betrieb  des  Ofens  mit  kajter  Luft,  hatten  sieb  die 
im  Formgewölbe  hervorragenden  2  krummen  Röhren 
auffallend  verlängert,  und  zwar  die  eine  um  2$  Zoll, 
die  andere  um  2£  Zoll.  Diese  Verlängerung  meiste 
dem  Schwinden  oder  Setzen  ä>s  gesammten  Kernschacb- 
tes  sammt  des  darauf  befindlichen  Apparats  beigemessen 
werden,  weshalb  nicht  allein  ein  Uudichiwerden  der 
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Leitung  zu  befürchten  war,  sondern  daraus  auch  der 
IVa  cht  heil  entsprang,  dafs  die  schon  sämmtlich  fertigen 
Anschlufsröhreo  nicht  mehr  passen  konnten.  Eine  fer- 
ner mögliche  Ausdehnung  berücksichtigend,  war  man 
genöthigt  eine  neue  Muffen-Verbindung,  worin  die  Rob- 
ren noch  freien  Spielraum  hatten  (wie  die  Zeichnung 
aogiebt)  anzubringen« 

Bei  Einbringung  der  zur  Windfuhrung  erforder- 
lichen Gufsstücke,  so  wie  bei  dem  Aoschlufs  und  der 
Verbindung  derselben  mit  dem  Gebläse  und  dem  obern 
Erwärmungs-Apparat,  mufsten  sowohl  der  Ofen  als  die 
Frischfeuer  *)  während  dieser  Einwechselung  und  Dich- 
tung, welche  nur  langsam  erfolgen  konnten,  jedesmal 
in  Kaltlager  versetzt  werden«  Dadurch  ward  das  Be- 
dürfnifs  fühlbar,  nicht  allein  den  Ofen  nnd  die  Frisch« 
feuer  ganz  von  einander  unabhängig  zu  machen,  sondern 
auch  die  Einrichtung  zu  treffen,  dafs  ohne  Zeitverlust 
der  Ofen  sowohl  mit  kalter  Luft  als  auch  mit  erhitzter 
Luft  betrieben  werden  könne,  ohne  an  den  Röhrentou- 
ren  zeitraubende  Veränderungen  vornehmen  zu  müssen, 
lyeil  alle  benothigten  Gufswdaren  bereits  vorhanden 
waren,  und  nur  mit  Zeitverlust  neue,  hiezu  besonders 
vorgerichtete  nnd  mit  Ventilen  versehene  Kasten  hätten 
beschafft  werden  können,  so  blieb  nichts  übrig,  als  den 
kürzesten  Weg  zur  Erreiche  n£  des  gedachten  Zweckes 
zu  wählen,  welcher  darin  bestand,  dafs  man  dem  ein- 
zuwechselnden Knierohr,  zwischen  dem  Regulator  und 
der  alten  Windleitung,  welches  zugleich  die  kalte  Luft 
zum  oberh  Erwärmung*  Apparat  führte,  2  Windabsper- 
rungs- Klappen  noch  nachträglich  zulheilte.  Die  eine 
Klappe  schlofs  die  Verbindung  mit  der  alten  Windleitung 

■  I 

*)    Das  za  Malapane  vorhandene  Cylindergebläsc  liefert  näm- 
lieh  den  Wind  für  den  Hohofen  und  Wir  ewei  Frisch  fr  ti er. 

37  * 
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ab,  and  durch  die  zweite,  im  Knie  dieses  Rohres  be- 
findliche und  geöffnete  Klappe,  ward  dem  aus  dem  Ge- 
bläse stromenden  Winde  der  Zutritt  in  den  obere  Ap- 
parat gestattet. 

Wenn  gleich  diese  durclj  die  Notwendigkeit  ge- 
botene Einrichtung  bei  der  sorgfältigsten'  Ausführung 
zwar  keinen  ganz  vollkommen  dichten  Abschluß)  erwar- 
ten liefs,  so  zeigte  sich  der  Windverlust  nach  angestell- 
ter Probe  doch  so  höchst  unbedeutend,  dafs  dieser-  mit 
den  durch  diese  Einrichtung  für  den  Betrieb  erlangten 
Vortheileo  nicht  in  Vergleich  gestellt  werden  konnte. 

Durch  die  beiden  Windabsperrungsklappen  -wurden 
nachstehende  Zwecke  in  kürzester  Zeit  erreicht. 

1.  Sind  beide  Klappen  geschlossen,  so  gelangt  vom 
Gebläse  weder  Wind  zum  Apparat  noch  zum  Ofen,  und 
die  Frischfeuer  können  ungestört  fortarbeiten» 

2.  Ist  die  eine  Klappe  nach  der  Zuführungsröhre 
des  obern  Erwärmungs- Apparats  geöffnet,  dagegen  die 
nach  der  Windleitung  hinführende  geschlossen,  so  mufs 
die  dem  Ofen  zogeführte  Gebläseluft  durch  den  Erwär- 
mungs Apparat  hindurch,  kommt  als  erhitzte  Luft  ia 
den  Ventilkasten  der  rechten  Form  wieder  herab,  und 
geht   durch  die  abgesperrte  Klappe,  an  einem  andern 
Ausweg  gehindert,  durch  die  abwärts  führende  Wind- 
leitung unter  dem  Ofen  hindurch  auch  als  erhitzte  Luft 
zur  linken  Form,    Hierbei  war  nur  der  Nachtheil  zu 
besorgen,   dafs  bei  dieser  geschlossenen   Klappe  auf 
der   einen  Seite  die  kalte  Gebläseluft,   auf  der  an- 
dern die  erhitzte  Luft  abgeschlossen  wird,  und  dafs 
durch  ein  etwa  statt  findendes  Entweichen  von  etwas 
kalter  Luft,  die  Temperatur  der  erhitzten  Luft  ernie- 
drigt werden  könnte;  indefs  ist  diese  Befürchtung  bei 
dem  längere  Zeit  fortgesetzten  Betrieb  mit  faeifser  Luft 
nicht  bestätigt  worden.    Der  Temperatur -Unterschied 
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der  erhitzten  Luft  i wischen  beiden  Formen  murs  wohl 
mehr  der  langen,  eine  grofse  Fläche  darbietenden 
Windleitung  zugeschrieben  werden,  als  der  obigen  Ur- 
sache» 

3.  Gewahren  diese  Klappen  noch  den  grofsen  Vor- 
theil, dafs,  wenn  es  die  Umstände  erfordern  sollten,  der 
Betrieb  mit  hei/ser  Luft  sofort  durch  Verschlufs  der 
obern  Klappe  und  durch  das  OefFnen  der  untern,  mit 
dem  Betriebe  mit  kalter  Luft  verwechselt  werden  kann; 
indem  der  kalten  Luft  dadurch  der  Zutritt  in  den  obern 
Apparat  verschlossen  und  der  Weg  nach  beiden  Formen 
wie  früher  geöffnet  ist,  wodurch  also  für  den  ungestört 
ten  Betrieb  des  Ofens  in  keinem  Fall  etwas  zu  befurch« 
ten  war» 

Zur  Beobachtung  der  Temperatur  der  erhitzten  Luft, 
sind,  auf  beiden  Ventilkasten  sowohl,  als  auf  dem  Rohr, 
welches  die  erhitzte  Luft  aus  dem  obern  Erwä'rmungs- 
kasten  abfuhrt,  OeiTnungen  von  1  Zoll  Weite  ange- 
bracht, welche  durch  eingeschlifFene  geschmiedete  Pfro- 
pfen verschlossen  sind,  und  zur  Aufnahme  eines  Ther- 
mometers dienen.  Es  ward  dazu  ein  von  Greiner  in 
Berlin  angefertigtes  Thermometer  von  Glas,  bis  auf  280 
Grad  Reaumur  getheilt  angewendet,  welches  sich  in  ei- 
ner Messinghülle  befindet,  die  zur  Beobachtung  der  Tem- 
peratorgtade  mit  einem  längs  der  Scale  fortlaufenden 
Schlitz  versehen  ist. 

Ueber  die  Ermittelung  der  Windpressung,  ist  Fol- 
gendes anzuführen.  Die  beim  Betriebe  des  Hohofeus 
mit  kalter  Luft  hier  vorhandenen  Windmesser,  bestehen 
aus  einer  buchsbaumenen  Büchse  mit  Glasröhre  und  an-' 

r 

gebrachter  messingenen  Scala.  Sie  haben  unten  an  dem 
Quecksilberbehälter  einen  conischen,  mit  Korkholz  um- 
gebenen Zapfen,  mit  welchem  sie  in  die  Oefinung  des 
Ventilkastens  eingebracht  werden.    Diese  Windmesser  * 


• 
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konnten  zur  Ermittelung  der  Pressung  der  erhitzten  Luft 
nicht  angewendet  werden,  und  es  war  daher  noth wen- 
dig, statt  des  Quecksilber-Windmessers  eine  andere  Vor- 
richtung anzuwenden.  Dazu  gab  die  Anbringung  voo 
Sicherheit*- Ventilen  auf  den  Ventilkasten  Gelegenheit 
Diese  Ventile  glaubte  man  nämlich  anbringen  zu  müs- 
sen, um  in  dem  Fall,  wenn  etwa  bei  einer  oder  der  an- 
dern, oder  auch  bei  beiden  Formen  ein  Absperren  des 
Windes  durch  den  Schieber,  während  des  Ganges  des 
Gebläses  noth wendig  werden  sollte,  die  durch  die  Hitze 
ausgedehnte  Luft  nicht  nachtheilig  auf  das  Gebläse  zo- 
rjickwirken  könne,  sodern  durch  diese  Ventile  einen 
Ausweg  erhalte*  Man  lieft  zu  diesem  Behofe,  und  mit 
Berücksichtigung  der  Anwendung  als  Windmesser,  aut 
jedem  Ventilkasten  eine  Oeffnung  von  genau  3  Zoll 
Preufs  ausbohren,  welche  mit  einem  genau  passenden, 
in  2  Leeren  sich  aufwärts  bewegenden  Deckel  verse- 
hen ward,  welcher  in  der  Mitte  noch  einen  Stift  hatte, 
worauf  eine  fernere  Beschwerung  angebracht  werden 
konnte*  Weil  die  Windleitung  bis*  zur  Düse,  ohne  An- 
schlufs  mit  dem  obern  Apparat,  eine  Woche  früher  einge- 
bracht worden  war,  um  sie  vorher  beim  Betriebe  mit  kal- 
ter Luft  prüfen  zu  können,  so  erhielt  man  dadurch  Gele- 
genheit, die  Aogaben  der  Sicherheitsventile  mit  denen 
der  Windmesser  vergleichen  zu  können,  indem  man 

,  die  beim  hiesigen  Betriebe  gewöhnliche  Windpreasung 
von  1J  Pfund  auf  den  Quadratzoll  Düsenfläche,  zum 
Anhalten  nahm  und  die  3  Zoll  im  Durchmesser  weite 
Oeffnung  des  Sicherheit*-  Ventils  (7,066  Quadratzoll) 
mit  einem  Gewicht  von  8,83  oder  8|  Pfunden  reichlich 
belastete«  Die  alten  Windmesser  wurden  auf  die  za 
den  Thermometer  Beobachtungen  bestimmte  Oeffnung 
angebracht,  die  Deckel  der  Sicherheitsventile  genau  ab- 

«gewogen  und  dem  Gewicht  derselben  so  viel  hinzöge* 
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fügt,  bis  die  Beschwerung  der  OeiFnung  81  Pfund  be- 
trug. Bei  dem  alltnaligen  OefFnen  des  Schiebers  zeigte 
sich  nun,  dafs  sich  der  beschwerte  Deckel  zu  heben 
anfieng,  als  der  Quecksilber  Windmesser  etwas  über 
ij  Pfund  Fressung  zeigte,  so  dafs  bei  noch  weiterm 
Aufschrauben  der  Schieber,  beide  Ventile  gehoben  wur- 
den und  der  zu  stark  geprefate  Wind  ausgeblasen  ward. 
Ist  auf  solche  Weise  die  Fressung  des  Windes  vorge- 
schrieben und  bestimmt,  so  wird  es  den  Schmelzern 
leicht,  durch  Zu-  und  Aufschrauben  des  Schiebers,  oder 
durch  stärkeres  und  geringeres  Anziehen  des  Gebläses, 
die  bestimmte  Fressung  genau  zu  behalten.  Eine  solche 
Einrichtung  war  um  so  notwendiger,  weil  das  Gebläse 
auch  noch  2  Frischfeoer  mit  Wind  zu  versorgen  hatte, 
welche  in  den  verschiedenen  Frisch period an  sehr  ver- 
schiedene Windquantitäten  erfordern. 

Durch  die  erwähnte  Einrichtung  ist  der  Weg,  wel- 
chen der  aus  dem  Gebläse  strömende  Wind  im  er- 
hitzten Zustande  zu  durchlaufen  hat,  ehe  er  zu  den 
Formen  gelangt,  im  Vergleiche  zu  dem  Betriebe  mit  kal- 
ter Luft  um  eine  sehr  bedeutende  Strecke  verlängert 
worden.  Es  beträgt  nämlich  die  Entfernung  vom  Auf- 
steigen der  kalten  Luft  bis  zum  Eintritt  in  den  untern 

Erwärmungskasten    .    ...   .   .    .    38Fufa  —  Zoll. 

Der  Weg  durch  die  beiden  Erwärmungs- 
kasten, nach  dem  mittlem  Durchmesser«   28  —    6.  — 
Von  den  obern  Erwärmungskasten  bis  zur 
Mitte  des   Ventilkastens  der  rechten 

Form   .   .   .   .   .   36        4  — 

Von  der  Mitte  des  Ventilksstens  bei  der 
rechten  Form,  unter  dem  Ofen  hindurch 
bis  zum  linken  Formauge  beträgt  der  zu 
durchlaufende  Weg  noch    .   ...   .    57  —  —  — 

Der  kalte  Wind  hat  daher  vom  Funkt 
des  Aufsteigens  im  Knierohr  bis  zur  1  in- 
Form einen  Weg  von    .    .   .    •   *   .  159  Fürs  10  Zoll 

zu  durchlaufen.    Bei  dieser  nicht  unbedeutenden  Länge 


fa  atder  Wind  weder  an  Pressung  verloren,  noch  ist  da- 
durch ein  grösserer  KraftefTect  des  Gebläses  erforderlich 
gewesen,  wogegen  diese  Länge  augenscheinlich  daiu 
beigetragen  hat,  den  Wind  mehr  zu  reguliren  als  dies 
bei  einer  kürzeren  Röhrenstrecke  der  Fall  war  ,  in- 
dem nicht  das  geringste  Stofsen  oder  Absetzen  be- 
merkbar ward.  Bei  einer  Weite  der  Windleitungs- 
rohren ▼on  9  Zoll  im  Durchmesser  (63,585  Quadrat- 
zoll) beträgt  der  cubische  Raum,  welcher  durch  die 
gröfaere  Länge  der  Röhren  hinzugetreten,  bei  102'  10" 
Länge,  etwa  455  Kubikfufs. 


Der  Hoheofen  zu  Malapane  verschmelzt  theils  od> 
rige  Brauneisensteine  (Erze  von  Grabstein)  theüs 
Sphärosiderite.  (Erze  von  Babkowski)  Das  Brennmate- 
rial besteht  aus  Kohlen  von  Kiefern«  und  Fichtenholz, 
von  denen  der  Kubikf.  PreoJj.  im  Durchschnitt  II 
Preufs.  Pfunde  wiegt. 

Von  den  Erscheinungen  beim  Ofenbetriebe  hebe  ich 
diejenigen  hervor,  welche  bei  dem  Betriebe  mit  erhitzter 
Luft  eine  wesentliche  Aenderuog  zeigten.  Sie  betreffen 
vorzugsweise  die  Beschaffenheit  der  Schlacke  und  des 
erblasenen  Roheisens.  Die  Schlacke  bei  gaarem  Gange 
und  bei  Entstehung  von  feinschaumigem  Eisen  ist  beim 
Betriebe  mit  kalter  Luft  stets  licht  grün,  dickfliefsend,  yoa 
Consistenz  eines  Bäckerteiges  und  inufs  daher  auch  mit 
der  Kratze  ausgezogen  werden;  bei  zunehmendem  G aar- 
gange wird  sie  stets  kürzer  und  erschwert  die  Arbeit 
im  Öfen,  weil  sie  aus  dem  Hintergestell  nur  mit  dem 
Haken  hervorgearbeitet  werden  kann.  Sie  ist  dann  nach 
dem  Erkalten  weifslichgrün  bis  zum  volligen  Gaar- 
schaum,  sehr  leicht  und  bimsteinartig,  das  Eisen  dagegen 
dickflüfsig,  matt,  und  stöfst  beim  Erkalten  auf  der  Ober- 
fläche grobe  Blättchen  Graphit  aus,  kann  daher  zu  Gofs? 


i 
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paaren   nicht  gebraucht  werden.     Bei  zunehmendem 

charfen  Gange  wird  die  Schlacke  stets  flüfsiger,  aber 
>hne  Zusammenhang,  zunehmend  duoklar  voo  Farbe, 
st  zuletzt  schwärzlich,  seltener  braungrün,  sehr  porös 
ind  läuft  dann  aus  dem  Vorheerde  selbst  heraus,  ent- 
halt aber  in  diesem  Fall  noch  sehr  *iel  untersetztes  Erz 
und  mechanisch  beigemengtes  Eisen.  Das  Roheisen  ist 
unter  diesen  Umständen  weife  im  Bruch,  aber  meist 
matt  und  in  vielen  Fällen  dann  dickfliefsend,  wobei  et 

•  * 

schnell  in  den  Formen,  oft  mit  lebhaftem  Funkensprühen, 
erstarrt.    Ein  etwas  zu  grofser  Kalkzuschlag  hat  immer 
das  Ansetzen  von  Schlacke  und  Eisen  bei  dem  Formen 
zur  Folge  gehabt  und  erforderte  eine  stete  sorgfältige 
Aufsicht,  indem  sonst  die  Formen  bald  dunkel  und  die 
Schlacke  kalt  geblasen  werden  würde.    Eben  so  ist  das 
Ansetzen  von  sogenannten  Zinkschwämmen  an  den  obern 
Kernscbacht,  besonders  in  der  Höhe  des  Gichtraum*, 
bei  den  Zinkhaltigen  Grofssteiner  Erzen  nicht  unbedeu- 
tend.  Dieser  Ofenschwamm  mufs  bei  jeder  Hütten  reise 
inehreremal  abgestoben   und   herausgeschafft  werden, 
weit  er  nicht  selten  das  regelmäfsige  Niedergehen  der 
Gichten,  wegen  der  zu  grofsen  Verengung  des  Schachtes, 
hindert.  Die  Resultate  der  3  letzten  Hüttenreisen  voo 
zusammen  136|  Wochen,  haben  ergeben,  dafs  zur  Dar- 
stellung eines  Centners  Roheisen  aus  Grossteiner  Erzen, 
durchschnittlich  26,6  Cubic  Fufs  Holzkohlen,  oder  zu 
1  Ff«  Roheisen  2,7  Ff.  Holzkohlen  erforderlich  gewesen 
sind.   Nicht  so  günstig  sind  die  Resultate  der  ersten  16 
Betriebswochen  der  jetzigen  Hüttenreise,  in  welcher  Zeil 
von  15  Wochen  der  Ofen  in  gewöhnlicher  Art  mit  kal- 
ter Luft  versorgt  ward.   Der  Holzkohlenverbrauch  stieg 
nämlich  bis  auf  30  und  32  Kubikfuls  für  1  Cent  Roh« 
eisen.  Der  Grund  ist  lediglich  in  einem  zufalligen  Er- 
eignife,  nämlich  in  den  durch  anhaltenden  Regen  durch* 
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nähten  Kohlen  und  in  dem  Zustande  der  Erze 

zu  suchen.  Zu  Anfange  der  löten  Woche  waren  diese 
höchst  ungünstigen  Einflasse  völlig  beseitigt  and  k 
Gang  des  Ofens  sehr  gut.  Dagegen  traten  öftere  Still- 
stände und  Stöhruogen  durch  die  Einwechselung  der 
Röhren  zur  heifseo  Windleitung  ein,  welche  den  Ofen 
sowohl' in  der  wöchentlichen  Produktion  als  im  Materie- 
lienverbrauch  zurückbrachten ,  bis  endlich  so  Aofaoge 
der  16ten  Woche,  am  7ten  März  1834  Nachmittags,  der 
Betrieb  mit  beifser  Luft  seinen  Anfang  nahm,  und  bis 
jetzt  ohne  Stöhrung  fortgegangen  ist.  Der  Apparat  be- 
wahrte sich  vollkommen  gut,  nur  zeigten  sich  die  Kränze 
des  obersten  Gicht  Erwärmung*- Ringes  sehr  bald  a/s 
sieht  vollkommen  dicht,  indem  durch  den  15  wöchent- 
lichen steten  Wechsel  der  Temperatur,  bei  den  sehr 
nassen  Erzen  and  Kohlen,  ein  zu  oft  eintretendes  Aus* 
dehnen  und  Zusammenziehen  der  Kränze,  Veranlass 
zum  Lockerwerden  und  Herausfallen  des  zwischen  des 
Kränzen  befindlichen  Kittes  gegeben  hatten. 

Weil  vor  der  Verbindung  des  Apparats  mit  dem 
Gebläse,  kein  Luftwechsel  in  den  längs  dem  Ofenscbacbt 
fortgeleiteten  Röhren  ,  and  in  den  Erwärmungs  Ring«, 
folglich  auch  keine  Abkühlung  stattfinden  konnte,  so 
befanden  sich  diese  Theile  des  Apparats  in  sehr  starker 
Hitze.  Das  Thermometer  zeigte  bei  9°  Lufttemperator 
eine  Erhitzung  der  im  obern  Apparat  stille  stehend«1 
Lüftschicht  von  195°  Reaumur.  Als  aber  der  Apparat 
schon  mehrere  Stunden  im  Gange  war,  gab  das  Ttto- 
mometer  eine  Zunahme  der  Temperatur  des  Windes  an, 
und  zwar  : 

Oben  auf  der  Gicht  an!  dem  Funkte,  wo  die  dorcb 
den  Apparat  erhitzte  Luft  in  die  abführende  Röbreotoor 

eintritt,  von  210  -  & 

Bei  der  veehten  Form   195° 
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ind  bei  der  lioken,*  ab  der  am  entfernte* 
teo  liegenden  Form,  von  135°. 

Nach  10  ständigem  Betrieb  wer  die  Temperatur  dee 
;anzen  Apparates  durch  die  zugeführte  kalte  Luft  sehr 
gesunken,  denn  bei  10°  Luftwärme  war  die  Temperator 
Lea  Windes  oben  auf  der  Gicht  nur  noch  105°  — 110».: 

Sei  der  rechten  Form  105°. 

3ei  der  lioken  Form   .  90V  • 

Sonntags  den  9ten  März  war  die  Temperatur  de* 
Windes  noch  geringer  qnd  zwar  bei  9°  Luftwärme. 
Oben  auf  der  Gicht    ..........  91*.' 

Bei  der  rechten  Form     .........  102°. 

Bei  der  lioken  Form  *  86° 

und  diese  Temperatur  hat  sich  an  den  genannten  drei* 
Punkten  von  nun  an  ziemlich  in  gleicher  Höhe  erhalten. 

Dafs  bei  der  rechten  Form,  bis  zur  23sten  Betriebs- 
woche, stets  einige  Grade  mehr  als  oben  auf  der  Gicht 
beobachtet  wurden,  be weifst,  dafs  die  auf-  und  •  ebfÜli«» 
reo  den  26'  langen  Röhrentouren  hinter  dem  Schachtet 
zur  Temperatur  Erhöhung  des  aus  dem  obern  Apparat 
ausströmenden  Windes  wesentlich  beitragen,  wogegen? 
die  von  der  rechten  Form  unter  dem  Ofen  durchgehend« 
Robrenleitung  nach  der  linkeo  Form  15  bis  20°  Wärme* 
verlor.  Es  wurden  daher  in  der  2lsten  Betriebswoche/ 
die  beiden  EndöfFnungen  des  massiven  Kanals  in  wel- 
chem die  Röhrentour  von  der  rechten  zur  linken  Form 
liegt,  möglichst  dicht  zugemauert,  wodurch  aller  Luft- 
zug  völlig  abgeschlossen  und  dadurch  auch  bei  dieser 
Form  eine  höhere  Temperatur  herbeigeführt  wurde. 
Dadurch  .gelangte  man  dahinr  dafs.  s wischen  der  rechten 
und  linken  Eorm  nur  noch  ein  Unterschied  in  der  Tem- 
peratur von  6  —  10  Graden  statt  fand*  Dafs  aber  in'  ' 
den  ersten  4  Wochen,  (bis  zur  SOsten  Betriebswoche) 
die  Temperatur  des  Windes  stets  unter  100°  blieb  und 
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dann  erst,  ohne  Eioflufs  der  äufseren  Temperatur  der 
Luft,  wieder  zo  steigen  begann,  war  allein  der  auffal- 
lend verminderten  Hitze  im  obrem  Tbeil  des  Kernscbach- 
tes  und  der  nur  sehr  schwachen  Gichtila  mmc  zo  zu  schrei- 
ben, wodurch  die  Gicht  -  Er wärmungs- Ringe  sehr  abge- 
kühlt worden,  und  weniger  als  die  in  der  Schach  tmaae- 
rung  auf-  und  abgehenden,  stets  in  gleich  mafsiger  Er- 
wärmung befindlichen  Röhren,  zur  Winderwärmung  bei* 
trögen  konnten. 

Die  von  der  20sten  Betriebswoche  an  stattfindende 
bShere  Temperatur  des  Windes  von  120  —  130°  oben 
auf  der  Gicht,  und  bei  der  rechten  Form,  und  von  100 
bis  120°  bei  der  linken  Form,  lafst  sich* nur  dadurch 
erklären,  dafs  der  oberste  Gichterwärmungsring  in  sei- 
nen 3  Kränzen  mehr,  als  dies  früher  der  Fall,  undicht 
geworden  war,  und  deshalb  eine  nicht  unbedeotende 
Menge  verdichteter  Luft  ausströmen  liefe,  welche  die 
Kohlen»   während  die  Gichten  niedergiengen,  in  eine 

# 

hohe  Gluth  versetzte.  Dadurch  erhielt  zwar  der  Erwär- 
inungs  Ring  eine  höhere  Temperatur  als  früher,  auch 
ward  deshalb  die  Gichtflamme  sichtbar  verstärkt,  dage- 
gen aber  auch  ein  Theil  der  Kohlen,  ohne  besonders 
nutzbaren  Effect  bei  der  Schmelzung,  verbrannt.  Jeder 
Versuch,  die  Kränze  wieder  zu  dichten,  wollte  nicht 
gelingen  und  führte  nur  auf  sehr  kurze  Zeit  zum  Zweck. 

Während  der  4  Betriebs wochen  im  Mai,  oder  in 
dar  23  bis  26sten  Woche  nahm  die  Temperatur  des 
Windes,  bei* 21°  im  Freien,  dergestalt  zu,  dafs  als  Ma- 
ximum 

Oben  auf  der  Gicht  140°. 

Bei  der  rechten  Form     .........  141°. 

Bei  der  linken  Form  128° 

beobachtet  worden.  Der  Grund  davon  mag  folgender 
sein.    Der  unterste  Erwärmungskasten  war  während 
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es  Giefsererbetriebee,  bei  einer  Beschickung  aus 
tainer  Erzen,  mit  2  bis  4  Zoll  starkem  Zinkschwamm 
herzogen  und  ebenso  auch  noch  ein  T heil  des  darunter 
efindlichen  Schachtfutters.  Man  fürchtete,  durch  ein 
ewaltsames  Abstofseo  mit  scharfen  Werkzeugen,  den  bis 
ahin  noch  dichten  Erwärmungskasten  in  seinen  Krän- 
en zu  beschädigen,  ym  so  mehr,  als  der  Zinkschwamm 
ehr  innig  an  dem  Eisen  festhielt  und  ohne  den  Kitt  in: 
en  Kranzfugen  zu  beschädigen,  nicht  fuglich  losgebr©*- 
hen  werden  konnte.  Während  des  7  wöchentliche«, 
»etriebes  mit  heifser  Luft  hatte  der  Zinkschwamm,  we- 
;en  der  geringeren  Hitze  in  dem  obern  Tbeil  des  Ofens, 
rher  zu-  als  abgenommen,  und  verhinderte  die  Erhitzung 
er  Ringe.  Als  später  eine  Beschickung  von  mehren-» 
heils  Babkowsker  Erzen  gewählt  ward,  erhöhete  sich 
ie  Temperatur  auf  der  Gicht  und  der  angesetzte  Ztnk- 
ch wamm  ward  völlig  weggefressen ,  wodurch  die  aW 
lere  Eisenfläche  des  untersten  Erwärmungskastens  wie- 
er  stärker  erhitzt  werden  konnte.  Es  ergiebt  sich  übrie- 
ens,  dafs  die  zu  Malapane  gewählte  Vorrichtung  zur 
Erhitzung  des  Windes  ziemlich  unvollkommen  zum 
;<weck  führt,  indem  sie  nur  eine  sehr  mäfsige  Erhitzung 
es  Luftstromes  gestattet,  und  dafs  sie  besonders  bei 
ink  haltigen  Eisenerzen  keinesweges  zu  empfehlen  ist. 
fm  so  mehr  aber  dürfte  die  Anwendung  der  erhitzten 
4uft  grofse  Vortheile  versprechen,  als  selbst  bei  dieser 
nvollkommenen  Vorrichtung,  ein  vortheilhafter  Erfolg 
eim  Betriebe,  im  Vergleich  mit  dem  Winde  von  der  ge- 
röhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre,  statt  gefunden 
Ät. 

Wenn  gleich  beim  Betriebe  mit  heifser  Luft  die 
rubere  Pressung  des  Windes   unverändert  beibehalten 
>t,  so  nahm  man  doch  Gelegenheit,  durch  absichtlich  < 
ch neilern  Wechsel  des  Gebläses  sich  Ueberzeugung  zu 
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▼erschaffen,  ob  durch  vermehrte  Pressung  des  Winde 
nicht  auch  eine  erböhete  Temperatur  herbeigeführt  wer 
den  würde,  welches  sich  jedoch  bei  bis  zu  1|  Pf.  w« 
mehrter  Pressung,  statt  früher  1J  Pf.,  nicht  bestätigte, 
sondern  kaum  einen  bemerkbaren  Unterschied  zeigte. 

Es  bleibt  ferner  bei  der  Angabe  der  Temperatur  k 
Windes  beim  Betriebe  mit  erhitzter  Luft,  ein  zu  bweh. 
tender  Umstand,  in  welcher  Höhe  der  Temperatur  <ta 
ans  dem  Gebläse  stromende  Wind,  dem  Erwärmuor 
Apparat  zugeführt  wird.  Zur  Ermittelung  dieser  Tem- 
peratur ward  in  dem  Wind-Communicatiooskasten  «wi- 
schen beiden  Gebläsecyündern  eine  Oeffnuog  zur  Ein- 
bringung des  Thermometers  gebohrt,  und  nacbsteiW* 
Beobachtungen  in  verschiedenen  Zeiträumen  angestellt. 

Es  ward  bei  2Q  Reaumur  Luftemperatur,  die  Tem- 
peratur des  durch  Comprimiruog  erwärmten  Winde*  iß 

- 

ferner, 

bei  +  6°  im  Freien,  die  Temp.  des  Windes  zu  -f-2l°0Di 
bei+  9°  im  Freien,  die  T.  dci  Windes  zu  +30** 
bei  +  16°  im  Freien,  die  T.  des  Windes  zu  +25°  ge- 
funden, und  diese  Temperatur  würde  von  der  beobach- 
teten Temperatur  des  Windes  bei  den  Ventilkasteo » 
Abzug  gebracht  werden  müssen,  um  die  Wirkungen  de* 
Apparats  vollständig  beurlheilen  zu  können.  Fortge- 
setzte Beobachtungen  dieser  Art  dürften  manche  Aol» 
Schlüsse  gewähren,  wozu?  die  vorliegenden  wenigen  ße* 
obachtungen  noch  nicht  geeignet  sind. 

Ueber  den  Gang  des  Ofens.  Bei  der  Inbe- 
triebsetzung des  Ofens  mit  heifser  Luft  in  der 
Betriebswoche  war  der  Gang  sehr  gut;  es  wurde  dabsr 
auch  die  Beschickung  in  keiner  Art  geändert,  so!*' 
der  alte  Rohleosatz  von  2i§  Kubikfufs  bei  3J  Centn« 
Grofsteiner  Erz  und  80  Ff.  Kalk  beibehalten.   Es  e* 
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sich  aber  nach  eisigen  StuDdeo  ein  sehr  gaarer  Gang: 
ein;  die  Schlacke,  meistens  Gaaracha tun ^  war  dabei  em£- 
rallend  flüssiger  gegen  früher;  die  Formen,  welche;  sontt 
»ehr  stark  nafsten,  blieben  nicht  nur  rein,  soodero  zeig- 
leu  eine  bei  weitem  gesteigerte  intensivere  Hitze.. 

Die  beim  Betriebe  mit  kalter  Luft  gesetzten  schär* 
fern  Gichten  giengen  kaum  bemerkbar  durch.    DoJ  der 
Gaargang  sich,  bis  zum  andern  Tage  unverändert  gleichr 
blieb,  so  begann  man  allmälig  an  Kohlen  abzubrechen. 
Dan  bei  diesem  Gange  erblasene  Roheisen  wer  zwar 
sehr  gaar,  konnte  aber  zu  den  meisten  Gufswaaren  an-<  < 
gewendet  werden,  und  liefs,  —  eine  Erecbeinung,  welche 
besonders  Aufmerksamkeit  verdient,  —  keinen  Graphit 
auf  der  Oberfläche  erkennen,   wahrend  beim  Betriebe 
mit  kalter  Luft  und  bei  gaarer  Schlacke,  das  Eisen  gar 
nicht  zom  Vergiefsen  hatte  angewendet  werden  können, 
und  wegen  sehr  starker  Ausscheidung  von  Graphit  auch 
dickflüssig  gewesen  sein  würde.   Selbst  die  in's  Gestell 
tretenden  schärfern   Gichten  zeigten  noch  stets  einen 
sehr  gaaren  Gang  und.  man  mufste  fortwährend  an  dem 
Kohlensatz  abbrechen.    Erst  am  dritten  Tage,  nachdem, 
man  mit  dem  Kohlensatz  mehr  als  f  zurück  gegangen 
war,  stellte  sich  ein  gleichförmigerer  guter  Gang  ein. 
Die  Schlacke  zeigte  sich  bei  weit  gröfserer  Fiitfcigkeit 
derb  und  sehr  gut  verglafst,  doch  immer  noch  von  lichte^ 
grüner  Farbe;  die  Arbejt  im  Oftu  war  leicht  und  sehr1 
gut,  die  Formen  blieben  fortwährend  hell  und  rein  und* 
das  erblasene  Eisen  war  gaW,  vorzüglich  und  zu  allen 
Gufswaaren  gleich  gut  geeignet.  . 

Am  zweiten  Tage  in  der  löten  Woche,  also  am 
fünften  Tage  seit  dem  Betriebe  mit  heifser  Luft,  war 
man  mit  dem  Kohlensatz  auf  4  Schwingen  Kohlen  pro 
Gicht,  bei  unverändertem  Erzsatze,  herangekommen,  und 
erst  hiebei  zeigte  sich  der,  Gang,  obwohl  das  Eisen  noch 
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statt  sehr  gut  und  die  Arbeit  gleichbleibend  leicht  w, 
etwas  zu  scharf,  so  dafs  ein  weiteres  Kohlenabbrecbea 

4 

dicht  mehr  rathsam  war,  sondern,  um  den  guten  Gao? 
zu  erhalten,  später  etwas  an  Kohlen  zugesetzt  werden 
mufste.  Bei'  einem  gleich  groben  Erzsatz  wurdeo,  bei 
dem  Betriebe  mit  heifeer  Luft,  Kohlengichten  zu  2Tm- 
nen  Freufs»  oder  zu  14f  Kubikfufs  angewendet,  wfc- 
read  man  beim  Betriebe  mit  kalter  Luft,  Kohleogicbtto 
Ton  21|  Kubikfufs  zu  nehmen  genöthigt  gewesen  wir, 
um  Robeisen  von  demselben  Grade  der  Gaare  zu  erhal- 
ten. Bei  jenem  Kohlensatz  war  aber,  sobald  die  Tem- 
peratur des  Windes  etwas  abnahm,  der  Gang  des  Ofens 
zu  scharf,  weshalb  die  Koblengicht  auch  wieder  w* 
stärkt,  und  auf  17  Kubikfufs  festgestellt  werden  motte, 
welcher  Satz  als  bleibend  ermittelt  und  angenommen 
werden  konnte.  Das  Verhältnifs  des  Kohlen  Verbrauchs 
bei  beifser  und  kalter  Luft  würde  sich  also  etwa  tw- 
Halten  wie  17  :  21. 

Bei  den  im  Ofen  befindlichen  Gichten  mit  14|  Ku- 
bikfufs Kohlen,  stellte  sich  ein  scharfer  Gang  ein,  ** 
jedoch  eine  sehr  flüssige,  schön  bouleillengrüne,  gut  Ter- 
glafate  Schlacke  mit  sich  fahrte,  welche  durchaus  kein 
sichtbar  beigemengtes  Eisen  enthielt.  Die  Formen  blie- 
ben auch  rein  und  helle,  und  liefsen  mit  blofsen  Augen» 
wegen  zu  intensiver  Hitze,  kein  Erz,  wie  dies  bei 
ter  Luft  der  Fall  ist,  vor  den  Formen  erkennen.  Du 
Eisen  war  dabei  noch  grau. 

Mit  der  Temperatur  auf  der  Gicht  war  seit  i& 
Betriebe  mit  heiiser  Luft  eine  sehr  auffallende  Verände- 
rung vorgegangen.  Die  Gichtflamme  war  beinahe  gao*' 
lkh  verschwunden  und  die  Arbeiter  fürchteten,  ehe  iia 
mit  dieser  Erscheinung  mehr  vertraut  wurden,  derOf«1 
sei  dem  Ersticken  nahe.  Man  konnte  die  Gichtoffi"0» 
bequem  und  ohne  vdn  Hitze  zu  leiden,  rund  umgehen« 
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Daraua  erklärt  sich  aber  auch ,  weshalb  in  den  ersten  3 
Wochen  des  Betriebes  mit  heifaer  Luft)  die  Temperatur 
les  Windes,  so  sehr  sehr  gering  war,  wovon  dann  der 
;röfsere  Kohlenverbrauch  die  Folge  sein  inufste. 

Die  aufteilende,  nur  dem  Betriebe  mit  heilser  Luft 
ugene  Erscheinung  des  Abnehmens  der  Hitze  auf  der 
Gicht,  steht  im  Zusammenhange  mit  der  vermehrten 
Hitze  bei  den  Formen.  Die  günstigen  Erfolge  der 
Schmelzung  werden  dadurch  einigennaafsen  erklärt,  in« 
dem  die  Kohlen  mit  grofserem  Effekt  im  Schmelzraum 
verbrannen  und  bei  einem  leichtern  Gange  eine  voll- 
ständigere  Verschlackung,  also  auch  eine  vollkomm nere 
Reduktion  des  Erzes  aus  dar  Beschickung  bewerkstelli- 
gen. Käcbstdem  ist  die  dünnflüssigere  Schlacke  von 
mechanisch  beigemengten  Eisentheikhen  fast  ganz  frei 
und  besonders  beachtenswerth  ist  die  Erzeugung  eines 
zu  allen  Gufswaaren  brauchbaren,  eben  so  flüssigen  alz 
haltbaren  Roheisens. 

/ 

i 

Sobald  die  vergrofserten  Kohlengichten  von  17  Ku« 
bikfufs  in  s  Gestell  traten,  stellte  sich  ein  sehr  gleichblei- 
bender guter  Gang  ein,  der  deshalb  auch  ohne  Unter- 
brechung, als  der  Temperatur  des  Windes  so  wie  dem 
Gewicht  der  Erzgicht  von  3*  Centnern  entsprechend,  bei- 
behalten ward.  Der  erste  4  wöchentliche  ungestörte 
Betrieb  des  Ofens  mit  erhitzter  Luft ,  stellte  die  Vor-  r 
&*ile  dieses  Verfahrens  schon  aufser  Zweifel,  selbst 
wem»  der  wichtige  Umstand  unberücksichtigt  blieb,  dafs 
sich  die  Cgte  des  Roheisens  wesentlich  verbessert  hatte. 
Die  gemachtem  Erfahrungen  berechtigten  zu  dem  Schlüte, 
dafs  die  Kohlenersparung  noch  gröfser  ausfallen  wird,  wenn 
die  Erhitzung  des  Windes  einen  höheren  Grad  erreicht, 
welches  bei  der  hier  gewählten,  zwar  sehr  einfachen 
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aber  doch  der  Absiebt  nicht  völlig  entsprechen  den 
rieh  tu  Dg  nicht  möglich  war. 

Bei  einem  absichtlich  (zur  Darstellung  von  w< 
Roheisen  zu  40  Centner  schweren  Blechwalzen)  i 
lafsten,  stark  übersetzten  Gange  des  Ofens,  wi 
weil  täglich  nur  eine  Walze  abgegossen  werden  ki 
mehrere  Tage  der  17ten  Betriebs  -  Woche  hindurc 
hielt,  war  die  Schlacke  zwar  völlig  dunkelgrün, 
noch  dicht  und  völlig  verglafst,  der  Gang  bei  fot 
rend  reinen  Formen  immer  leicht  uod  ungleich  wi 
angreifend  für  den  Ofen  als  bei  kaltem  Winde,  j 
die  Ofenbrust  wenig  erhitzt  ward,  und  es  aus 'diu 
heerd  auch  nicht  so  stark  dampfte,  wie  -sonst  bei j 
übersetzten  Ofengange.  Die  Beschaffenheit  derS4 
zeigte,  dafs  weit  ^weniger  Erz  anreducirt  versd 
ward,  und  dafs  sie  fast  gar  kein'  mechanisch  beige 
(es  Eisen  enthielt.  Das  erblasene  Eisen  war  dt 
völlig  weifi,  dem  Zweck  vollkommen  entsprechen 
zugleich  so  flüssig  wie  Wasser,  so  dafs  die  Güsm 
gute  Produckte  lieferten. 

-  * 

Vier  Betriebswochen  (23  —  26)  bestimmte  mi 
Derstelluug  von  Roheisen  aus  Babkowsker  Erzei 
einem  nur  geringen  Zusatz  von  Grossteiner  Eiset 
Man  behielt  hier  den  einmal  ermittelten  Kohlensa 
17  Kubikfufe  bei,  verstärkte  dagegen,  in  Berocksict 
der  reichern  und  leichiflüfsigern  Beschickung,  dei 
satz  auf  3J  Centner  Babkowsker  und  f  Centner 
steiner  mit  35  Pfd.  Kalk,  so  dafs  die  Beschickung 
der  bekannten  Beschaffenheit  der  Erze,  ^3  Proce 
sengehalt  enthielt.  Der  Gang  war  bei  diesem  I 
aber  zu  gaar  und  man  konnte  noch  J  Centner  E 
setzen,  so  dal*  derselbe  4J  Centner  auf  eine  Kohle 


4  I  J 

I  ' 


> 
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von  17  Kubikfufs  betrug.  Es  stellte  sich  oon  ein  sehr 
guter  gaafer  Gang  ein;  die  Arbeit  war  sehr  leicht,  die 
Schlacke  zwar  nicht  so  dicht  als  bei  den  Grossteiner 
Erzen,  aber  ebenfalls  gut  verglafst  und  graulicbgrün ;  die 
Flamme  auf  der  Gicht  war  dagegen  viel  stärker,  weil 
iie  lockere  Schichtung  des  Erzsatzes,  indem  die  dicht 
liegenden  mulmigen  Grossteiner  Erze  nur  einen  sehr 
geringen  Theil  der  Beschickung  ausmachten,  dem  Winde 
üaea  leichtern  Durchgang  gestattete,  so  dals  sich  die 
Hitze  der  obern  Erwärmungskasten  um  ein  bedeutendes 
erhöhete.  Bei  den  beiden  ersten  in  12  Stunden  erfol- 
genden Abstichen  war  das  Eisen  zwar  gaar  erblasen  und 
grau  im  Bruch,  aber  sehr  matt  und  dickfliefsend.  Der 
Grund  liefe  sich  bald  auffinden ;  das  Untergestell  war 
nämlich  schon  sehr  erweitert  und  das  erblasene  Eisen 
□ahm  darin,  bei  einer  grofsen  Oberfläche,  eine  geringe 
Höhe  ein,  wodurch  es  an  Hitze  verlor,  weshalb  die  Ab- 
stiche nur  alle  18  Stunden  angeordnet  werden  mufsten, 
wodurch  eich  euch  sofort  das  Uebel  beseitigt  fand. 
Wenngleich  der  Gang  des  Ofens  auch  vorher  sehr  gut 
war  und  ein  richtiges  Verhaltnifs  der  Kohlen-  zur  Erz- 
ieht statt  fand,  so  durften  die  Kohlen  sich  doch  nur 
atwas  in  ihrer  Güte  ändern,  oder  in  zu  kleinen  Stücken 
angewendet  werden,  um  sogleich  einen  scharfen  Gang, 
und  bei  der  leichtflüssigen  Beschickung  dann  auch  wei- 

- 

[see  Eisen  herbeizufuhren,  ohne  dafs  eine  Verminderung 
des.  Erzsatzes  diesem  Uebel  abgeholfen  haben  würde, 
welch «9  beseitigt  wurde,  sobald  die  Ursache,  wie  an- 
gegeben, gehoben  war«  Durch  die  auffallend  erhöhete 
Hitze  bei  den  Formen,  ward  auch  eine  seh,r  bedeutende 
Ersparung  an  Fluiskalk  herbeigeführt,  ohne  dafs  es  der 
Schlacke  an  reiner  Verglasung  fehlte;  im  Gegentheil  wer 
sie  weit  flüssiger,  dichter,  und  reiner  verglafst  als  dies 

38  * 


Je  früher  der  Fall  gewesen»  Durch  diesen  obgleich  |e- 
riogern  Verbrauch  an  Kalk,  welcher  früher  den  Scblik- 
kenfall  nicht  nur  bedeutend  vermehrte,  sondern  «och 
wohl  das  Nasen  und  das  häufig  nüthige  Reinigen  tat 
Formen  herbeiführte,  läfst  sich  das  Reinbleiben  der  Fa- 
men genügend  erklären.  Der  kalte  Wind  bewirkte  eis 
stetes  Abkühlen  der  Form  und  veranlafete  dadurch  4» 
Ansetzen  von  Schlacke  und  das  Kaltblasen  derselben, 
wahrend  dies  bei  erhitztem  Winde  nicht  mehr  statt  fwi 
Dadurch  ist  dem  Beiriebe  eine  wesentliche  Erleichteren: 
▼erschafft.  Der  Gichtenwechsel  zeigte  sich  gegen  früher 
nicht  vermehrt,  indem  die  Anzahl  der  in  einer  gern*- 
sen  Zeit  durchgeschmolzenen  Gichten  gegen  den  BWi^ 
mit  kalter  Luft  dieselbe  blieb.  Dafs  das  Gestell  od« 
ein  anderer  Theil  des  Ofens  beim  Betriebe  mit  heilser 
Luft  mehr  leide  als  früher,  hat  sich  hier  auf  keine  Art 
gezeigt. 

Die  hier  angefahrten  Erscheinungen  beim  Betrieb« 
mit  heilser  Luft  mußten  die  Vorzüge  dieses  Verfahreos 
um  so  überzeugender  darlegen,  als  weder  in  den  Dimen- 
sionen des  Schachtes  und  der  Zustellung,  noch  b  d« 
Windiuhruog  eine  Abänderung  getroffen  war.  Alle  Ver- 
änderungen bei  dem  Gange  des  Ofens  meiste  also  oor 
allein  der  Wirkung  des  heifsen  W*indei 
beigemessen  werden« 

Beschaffenheit  des  Roheisens.  Da» 
heilser  Luft  erblasene  Roheisen  erhielt,  anber  e»ner  weit 
gröfsern  Flüfsigkeit,  —  eine  Folge  der  grosseren  Eitze, 
wodurch  es  zur  Giefserei  vorzüglich  anwendbar  wird  - 
auch  zugleich  einen  hohen  Grad  von  Haltbarkeit,  Der 
Brach  des  gaaren  grauen  Eisens  ist  sehr1  dicht,  voe  fei- 
nem Korn,  und  von  keiner  sichtbaren  Absonderung  dei 
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»rystallinischen  Gefuges ;   es  erhalt  eine  dunkle  Farbe 
>ei  starkem  Metallglanz.    Das  weifse  Eisen  ist,  hei  sil- 
»erweifser  Farbe  und  dichtem  Bruch,  mit  stark  glänzen« 
Ken  Spiegelflächen  versehen  und  nähert  sich  den  blu- 
»igen  Flossen.    Beide  besitzen  einen  sehr  hohen  Grad 
ron  Festigkeit,  so  dafs  es  sich  nur  durch  die  grofote 
X.raftanwendung  zerschlagen  JäTst.   Beide  Roheisenarten 
erstarren  mit  völlig  glatter  Oberfläche  und  schwinden 
t>eim  Erkalten  nicht  mehr  als  das  bei  kalter  Luft  erbla- 
»ene  Roheisen.   Alle  Gufawaaren  erhalten  ein  vorzüg-v 
lieh  glattes  schönes  Aeufsere ;  der  Heerdguis  ist  hier  viel- 
leicht noch  nie  so  schwach  in  den  Platten  als  bei  die- 
sem Eisen  ausgefallen9  welches  durchaus  keine  Schweifs- 
nath  erkennen  läfet,  und  wenn  gleich  der  Formsand 
mehr  als  früher  anbrennt,  so  findet  dabei  kein  Treiben 
statt«   Auch  lassen  sich  die  grofsen  Platten  leicht  bie- 
gen und  durch  Beschwerungsgewichte  grade  richten. 
Diese  besonderen  Eigenschaften  des  bei  heifser  Luft  er- 
blasenen  Roheisens  verdankt  dasselbe  ohne  Zweifei  dem 
Verbindungszuslande  worin  sich  das  Eisen  mit  der  Kohle 
befindet.   Wenn  sonst  bei  kaltem  Winde  der  Gang  des 
Ofens  nur  4  bis  6  Stunden  lang  zur  gaar  war,  ohne  dafs 
die  Schlacke  schon  völlig  Gaar  schäum  zeigte,  so  konnte 
das  Eisen  in  den  meisten  Fällen  zur  Giefserei  schon  nicht 
mehr  verwendet  werden,  und  zwar  nicht  allein  deshalb, 
weil  es  beim  Giefsen  und  demnächstigen  Erstarren, 
durch  Ausscheidung  von  Graphit,  die  Gufswaaren  unan- 
sehnlich machte,  sondern  mehr  noch  deshalb  weil  die 
dickflüssige  und  matte  Beschaffenheit  dieses  gaaren  Roh- 
eisens ein  Aaslaufen  der  Formen  in  den  mehrsten  Fäl- 
len nicht  zuliefs,  und  weil  bei  starken  Stücken  zwar  ein 
vollständiges  Auslaufen  statt  fand,  aber  die  Haltbarkeit 
der  Gufestiicke,  wegen  der  sich  bildenden  hohlen  Räume 
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sieb  sehr  verminderte,  auch  das  äufsere  Ansehen  dersel- 
ben, wegen  der  Ausscheidung  von  grofsen  Schoppen 
Graphit  und  dadurch  sich  bildender  Löcher,  die  Anwec- 
dung  dieses  gaaren  Roheisens  nicht  zuläfsig  machte. 
Ganz  entgegengesetzt  verbalt  sich  das  bei  beifaer  L»ft 
erblasene  gaare  Eisen.  Es  ist  nur/Bei  einem  sehr  hoben 
Grad  des  Gaarganges  etwas  matt  und  dickflüssig,  labt 
Schaaleneisen  in  den  Pfannen  zurück,  und  zeigt  dann 
nach  dem  Erstarren  in  schwachen  Stücken  eine  geringe 
Abscheidung  von  feinem  Graphit,  aber  diesen  auch  nicht 
einmal  bei  starken  Gufsstücken,  die  langsamer  erstarren, 
60  dafs  die  Oberfläche  immer  noch  rein  erscheint.  Die 
Verbindung  des  Eisens  mit  der  Kohle  mufs  daher  weif 
inniger  sein,  als  unter  gleichen  Umstanden  bei  Anwen- 
dung von  kalter  Luft«  Eben  so  scheint  jenes  Eisen  mehr 
Hitze  gebunden  zu  halten,  als  dieses,  und  dadurch  die 
Ausscheidung  der  Kohle  in  einem  höheren  Grade  zu 
verhindern,  indem  die  Erstarrung  nicht  so  plötzlich  das 
Krystallisations  Gefüge  unterbricht. 

Dieser  Erscheinung  einer,  wenn  auch  nicht  gerin- 

i 

gern,  aber  doch  chemisch  innigeren  Aufnahme  von  Kohle, 
Schliefst  sich  diejenige  an,  welche  die  Beschaffenheit  des 
heim  übersetzten  Gange  des  Ofens  erblasenen  wcifseo 
Eisens  zeigt.  Durch  das  bei  Darstellung  dieses  Eiseos 
statt  findende  Verfahren,  den  Ersatz  zu  erhöhen,  folglich 
absichtlich  ein  Mifsverhältnifs  der  Erze  zu  den  Kohlen 
eintreten  zu  lassen,  ist  die  Erniedrigung  der  Temperator 
im  Ofen  die  nothwendige  Folge.  Das  Eisen  wird  daher 
in  einem  geringeren  Temperaturgrad  ausgeschieden  und 
kann  sich  im  Schmelzraum,  aus  Mangel  an  Hitze  nicht 
in  graues  Eisen  umändern,  weil  es  den  Schmelzpunkt 
«wenig  vorbereitet,  zu  schnell,  erreicht   Daher  ist  das 
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beim  Betriebe  mit  kalter  Lofl  u nd  bei  «»ersetztem  Gange 
des  Ofens  erblasene  weihe  Eisen,  bei  scheinbarer  Dünn- 
Qüssigkeit,  meist  malt  und  schnell  erstarrend,  indem  es; 
bei  einem  geringen  Temperaturgrad  dargestellt,  in  diesem 
Zustande  nur  zu  grofsen  starken,  aber  auch  nur  zti  har« 
teo  Gufswaaren,  als  Walzen,  Ambofsen  etc.  anwendbar 
ist.    Das  unter  gleichen  Umständen  dargestellte  weifse 
Eisen  bei  heifser  Luft,  hat  bei  vollkommen  silberweifsem 
Bruch,  grofse  Dichtigkeit  und  ist  so  flüssig  wie  Wasser, 
so  dafs  es  in  ^  den  Pfannen  kein  Schaaleneisen  zurück- 
lägt, die  Formen  gut  ausfüllt  und  ganz  vorzüglich  zu 
Walzen  sich  anwendbar  zeigt,  indem  es  ein  durchaus 
dichtes  Geliige  besitzt«    So  unvorbereitet  es  folglich  auch 
in  den  Schmelzpunkt  gelangt,  so  wird  es  hier  e^nem, 
/wenn  gleich  zur  Umwandlung  in  graues  Roheisen  nicht 
zureichenden  oder  hinreichend  lange  anhaltenden,  doch 
im  Vergleich  zu  dem  Betriebe  mit  kaller  Lnft,  weit  hö- 
heren Hitzgrade  ausgesetzt  sein,  wrodurch  es  im  weifsen 
Zustande   flüssiger,    folglich    hitziger    ausfallen  mufs. 
Diese  Erscheinung  ist  hier  in  einem  auffallenden  Grade 
beobachtet  worden,  indem  man  bei  Gelegenheit  des  Gu- 
fses  von  zwei  grofsen  Blech  walzen  von  80  Centner  Ge- 
wicht, den  übersetzten  Gang  des  Ofens  mehrere  Tage 
lang  fortdauern  lassen   mufsle.     Man   erhielt  nämlich 
nach  beendetem  Gufs,  wegen  der  grofsen  Abkühlung  des 
Ofens,  auch  selbst  als  schon  leichte  Erzgichten  eingetre-  , 
ten  waren,  noch  2  Tage  hindurch  weifses  und  halbirtes 
Eisen-,  allein  die  Beschaffenheit  des  erblasenen  Eisens 
blieb  sich  dabei  ganz  gleich  und  die  Flüssigkeit  dessel- 
ben nahm  eher  zu,  als  ab,  wogegen  beim  Betriebe  xinit 
kalter  Luft,  der  Zustand  des  Ofens  ein  sehr  gefährlicher 
gewesen  sein  würde. 

Dafs  das  gaare  graue  Eisen  bei  diesem  höheren 

- 
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Hitzgrad,  noch  keine  nacbümlige  Verbindung  mit  U 
Imsen  eingegangen  sei,  dafür  scheint  das  aufoerordeotB 
gute  Verhalten  beim  Verfrischen  zu  sprechen. 

Um  den  Unterschied  des  specifischen  Gewichtes  k 
bei  heifser  und  kaller  Luft  erzeugten  Roheisens  zu  er- 
mitteln,  wurden  nachstehende  Wieguogen  von  mir  tot* 
genommen»  Die  biezu  angewandten  Stücke  waren 
sorgfältig  aus  der  Mitte  eines  gröfsern  Stuckes  geschla- 
gen und  von  allem  anhängenden  Sande  möglichst  frei, 
Die  Abwiegung  geschah  auf  einer  genauen  Probirwa^e, 
bei  einer  Temperatur  des  Wassers  von  -f-  18°  Reamn. 

bei  welcher  dasspec.  Gewicht  desselben  =  0,9980489  s!. 

■  * 

A.   Bei  kalter  Luft  erzeugtes  Roheisen. 


1.  Graues  Roheisen  aus  f  Babkowsker  mit  | 
Grbssteiner  Erzen   7,154. 

2.  Graues  (schaumiges)  Robeisen  aus  Grosstei- 
ner Erzen   7,101. 

3.  Weifses  Roheisen  vom  übersetzten  Gange 

aus  Grossteiner  Erzen  ........  7,421. 

4.  Weifses  Roheisen,  aus  Grossteiner  mit  Zu- 
satz von  |  Babkowsker  Erzen       ....  7,646 

6.  Weifses  Roheisen  bei  den  Versuchen  mit 

rohem  Holze   7,652. 


B.   Roheisen  Sorten  bei  heifser  Luft. 

6.  Graues  sehr  gaares  Roheisen  aus  Babkows- 
ker Erzen      .   7.001 

7.  Graues  sehr  gaares  Roheisen  aus  $  Bab- 
kowsker mit  f  Grossteiner  Erzen     .    .    .  7,007» 

8.  Weifses  Roheisen  aus  £  Babkowsker  mit  $ 
Grossteiner  Erzen  7,752. 


r 

* 
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9*  Graues  sehr  gasres  Roheisen  aus  Grossteiner 

mit  f  Babko waker  Erzen  .  •  •  t  ,  6,967. 
Graues,  aber  bei  etwas  schärfern  Gange  er- 

blaaenes  Roheisen   aus  Grossteiner  mit  £ 

•  «i  ,       >  ▼  . 

Babkowsker  Erzen      ••••••••  7,160« 

±  .  Stark  halbirtes  Roheisen  aus  Grossteiner  mit 

|  Babkowsker  Erzen   79167. 

fZm  Kicht  vollkommen  und  durchgängig  wetfses 

Roheisen  aus  Grossteiner  mit  l  Babkows- 

ker  Erzen  , 

L3.  Vollkommen  weifaes  Roheisen  aus  Gros- 

steiner  mit  £  Babkowsker  Ersen  ....  7,639, 


1  ?i 


7.^ 


Hieraas  geht  hervor,  dafs  das  graue  Roheisen  bei 
Kalter  Luft  specißsch  schwerer  ist,  als  das  bei  heifser 
Luft  erblaseoe,  wogegen  ein  umgekehrtes  Verbaltee  bei 
den  weifsen  Roheisensorten  statt  zu  finden  scheint* 

*  m  M  +0 

  *  *  _  I  f 

Bei  dem  dichteren  und  wegen  der  höheren  Tem- 
peratur, worin  es  erblasen  ist,  feinkörnigeren  Bruch  des 
bei  heifser  Luft  dargestellten  Roheisens,  läfst  sich  die 
gefundene  Verschiedenheit  des  specifischen  Gewichts  bei 
dem  grauen  Roheisen,  wohl  nicht  fuglich  als  ricbtig  an-' 
nehmen,  indem  sogar  die  Erfahrung  schon  gezeigt  hat, 
dafs  die  aus  bei  heifser  Luft  erblasenem  Roheisen  dar* 
gestellten  Gufswaaren,  schöner  im  äufsern  Ansahen, 
baltbarer,  und  zugleich  auch  schwerer  als  früher  bei 
kalter  Luit  ausfallen»   Oberflächliche  Versuche  mit  un- 
ter gleichen  Umständen  und  Erzen  erblasenem  Roheisen 
bei  kalter  und  heifser  Luft,  welches  mit  möglichster 
Sorgfalt  in  genaue  Würfel  gefeilt  ward,  bestätigen  es 
wenigstens,  dafs  das  bei  heifser  Luft  erblasen e  Roheisen 
eher  ein  grosseres  als  ein  geringeres  spec  Gewicht  wie 
das  bei  kalter  Luft  dargestellte  Roheisen  besitzt*  Den 
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Graod  warum  sich  das  Gegentb.il  bei  den  Versuch« 
zur  Bestimmung  des  spec.  Gewicht  ergeben  bat,  hebe 
ich  noch  nicht  auffinden  können. 

X  I 

Iii  einem  weit  auffallen  deren  Grade  zeigt  eich  die 
Verschiedenheit  des  spec.  Gewichtes  bei  dem  weifen 
Roheisen.  Hart  walzen  in  Kapseln  gegossen,  dÜFerirteo 
in  ihren  Gewichten  bei  Roheisen  mit  kalter  Luft  erbla- 
seo,  nie  über  20  Pf.,  bei  einem  absoluten  Gewicht  tod 
0  Centner  40  bis  60  Pf.  für  2  Walzen;  wogegen  die- 
selben bei  Roheisen  von  heifser  Luft  stets  9  Cent«  90  PC 
und  darüber  wogen.  Hatten  die  erstem  häuGg  kleine 
Mängel  beim  Abschleifeu  auffinden  lassen,  so  waren 
diese  dagegen  völlig  rein  und  nahmen  bei  ihrer  groben 
Härte  eine  vorzügliche  Politur  an. 

Resultate.  Das  Ausbringen  des  Roheiseos  aas 
den  Erzen  steht,  bei  dem  11  wöchentlichen  Betriebe  mit 
heifser  Luft,  gegen  die  früher  erhaltenen  und  nach  ei- 
nem 3  jährigen  Betriebserfolg  ausgemittelten  Resultate, 
nicht  vortheilhaft,  welches  jedoch  nur  allein  in  der  Ver- 
echiedenheit  der  zur  Verarbeitung  gekommenen  Erze, 
nicht  aber  im  Betriebe  des  Ofens  seinen  Grund  hat. 

Dagegen  sind  bei  dem  Betriebe  mit  kalter  Luft,  bei 
64  Kubikfufs  (1  Korb)  Holzkohlen  an  Grossteiner  Erzen 

verschmolzen  .  10  Cent  70  ft 

und  bei  heifser  Luft»  und  zwar  bei  einer 
durchschnittlichen  Temperatur  von  nur 

93°  Reaumur  .   .   .  ,  14   —  89- 

Folglich  bei  heifser  Luft  mehr  ...     4  Cenl.  19  Pf. 

Bei  einem  Korb  Holzkohlen  sind  bei  Anwendung 
von  kalter  Luft  an  Roheisen  erblasen  2  Cent.  44  ff. 
bei  heifser  Luft   3   —    21  - 

Ode*  bvi  heifser  Luft  mehr  87  - 

-- 

i  * 

■ 
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Zp  t  Zentner  GiWteibfcr'  BW^sfWT  Imr  tirtMr'Luft 
n  Ffufskalk'  erforderlich  gewesen  Vi.  .*  25,4  WH 
dagegen  bei  heißer  Luft  'i  V  V-,  *.  \  -  I7,fr  — 
>3ei*  bei  heifcer  Luft  weniger  •  .  «  «,4  *Wi 
pcler  diVErsparung  beträgt  ein*  Driltheil.  ^•f«  i'  ^ 

.N  Zur  Darstellung  \oo  1  Centner  Roheisen  auj  tiros^ 

-»  „      (  •  V     •>.'   9  »  .  .......  r 

»feiner  Erzen  waren  bei  kalter  Luft  an  Holzkohlen  er- 

forderlich.    ......  26,6„  Cubikf. 

dagegen  bei  heifser  .Luft,  .  .  .  .  ,  18,1  — ■  . 
Oder  bei  heifser  Luft  weniger    .    .    .    .     8;5  Cubikf; 

Bei  der  Roheisen  Erzeugung  aus  Babkowsker  Erzen, 
mit  einem  geringen  Zusatz  von  Grossteiner  Erzen,  sind 
l  ei  einem  Korbe  (64  Kubikf.)  Holzkohlen,  bei  kalter 
JLuft,  an  Erzen  verschmolzen  .  .  .  10  Cent*  61  Pf. 
Dagegen  bei  einer  Temperatur  von  durch* 
schnittlich  in  4  Wochen  127*  Reaumur 


bei  heifser  Luft  18   —    45  — 

Bei  heifser  Luft  also  mehr    ....     7  Cent.  94  Pfr 

Bei  1  Korb  Holzkohlen  sind  bei   kalter  Luft  an 

Roheisen  erblasen  3  Cent,  102  Pf* 

dagegen  bei  heifser  Luft  6   —      42  — 

Bei  heifser  Luft  mehr  2  Cent.   50  Pf. 

Zu  1  Centner  Roheisen  waren  an  Holzkohlen  er- 
forderlich, bei  kalter  Luft  16,2  Cubikf. 

bei  heifser  Luft  dagegen   10,0  — 

Bei  heifser  Luft  daher  weniger      ...     6,2  Cubikf. 

Zu  100  Centner  Babkowaker  Erzen  wurde  bei  kal- 
ter  Luft  an  Flufskalk  erfordert  6,3  Cent. 


dagegen  bei  heifser  Luft     .    •    •    •    •    .    .    2,8  — 

Bei  heifser  Lufs  weniger  «3,5  Cent. 

oder  es  ward  mehr  als  die  Hälfte  erspart. 

« 

s  " 


'     '  592 

Vflnlfttdlf  IBaEl  alÄO  dun  4f    *gvRrhAnfliJ>fi*n    R  t  '  h 

mit  heifser  gegen  den  frühem  mit  kalter  Luft,  so  e> 
gtebt  sich  eine  reichliche  Ersparung  Ton  |  Holekohlea 
und  ron  mehr  als  \  an  Flulskalk,  welches  für  den  p. 
aammten  Hütten  Haushalt  Ton  der  grobten  Wichtig- 
keit ist* 

Ueber  die  anderen,  nicht  minder  wesentlichen  sehr 
bedeutenden  Tortheile,  welche  die  Anwendung  der  er* 
hitste*  Luft  durch  die  Verbesserung  dea  Eisens,  besos- 
dm  für  den  Gießereibetrieb  gewährt,  habe  ich  mich 
achon  oben  geäulsert« 

■ 

w  - 
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l. 

Geognostische  Bemerkungen  über  die  Länder 

des  Caucasus» 

(Auj  einem  Schreiben  dea  Hrn.  Du  Boit  an  Hrn.  L.  y.  Back). 


Tiflis,  24.  Oct  1833* 

 Ich  war  nach  Sevastopol  gekommen  um  mich 

eiozuschiffen;  ein  Schiffs  Capitata  hinterging  mich;  ich 
mufate  einen  Monat  ayf  den  Abgang  eines  Kriegsschiffe* 
warten,  um  an  den  Küsten  Ton  Circaaaien  zu  kreuzen« 
Ich  sah  im  groTsten  Detail  die  Umgebung  Ton  Sevasto- 
pol  und  den  alten  Chersonesus;  ich  sammelte  eine) 
Menge  von  Beobachtungen  Uber  das  vulkanische  Ge- 
birge,  welches  die  herrliche  Bai  von  Sevastopol  um- 
giebt.  Am  14ten  Mai  gingen  wir  unter  Segel,  und  folg* 
ten  der  Küste  bis  über  den  Aioudagh  hinaus,  wo  wir 
in  daa  hohe  Meer  gingen»  Vom  Meere  ans  mufs  man 
die  Taurische  Kette  sehen,  um  sich  einen  Begriff  von 
der  riesenhaften  Mauer  von  Kohlenkalkstein  zu  machen 
unter  der  man  gegen  die  Winde  geschützt  ist»  Ich  zeich- 
nete dieselbe  so  gut  als  möglich.  Wir  berührten  die 
Asiatische  Küate  am  Vorgebirge  Ocessoussoup;  von  hier 
Süd  steuernd  kamen  wir  vor  Sudjuk-kale  vorbei 
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und  liefen  in  die  grofse  Bai  von  Ghelindjik  ein.  Etwas 

südlich  von  Anapa  beginnt  das  Terrain  sich  zu  hebeo. 
und  damit  eine  ausgedehnte  Schieferformation.  Mehrere 
Hügelreihen,  welche  sich  nach  und  nach  erheben,  jedoeb 
die  Höhe  von  2000  FuTs  nicht  übersteigen,  begränzea 
das  Meer  bis  zum  Einflufse  des  Kinlchouü  unfern  Gagra. 
Keine  Ebene  ist  zwischen  der  Küste  nnd  diesen  Hügelo. 
An  den  meisten  Punkten  bieten  sie  einen  steilen  Baad 
dar,  an  dem  die  Wellen  nagen  und  ihn  untergrab«, 
der  die  Mannigfaltigkeit   der  Schieferschichten  deutlich 
zeigt.    Während  eines  Monats  untersuchte  ich   die  Um- 
gegend von  Gbelindjik;  nur  unter  starker  militärischer 
Bedeckung  gegen  die  Tsherkessen  liefsen  sich  die  Aus- 
flüge unternehmen.    Nirgends  fand  ich.  Versteinerungen; 
einige  Pflanzen- Abdrücke  waren  die  einzige  Ausbeute. 
Der  Schiefer  ist  wenig  zusammenhaltend,  er  zerfallt  ia 
eckige  Stücke,  von  schuppigem  und  erdigem  Bruch,  to/z 
grauer  und  bläulicher  Farbe«    Kieselschieferschichten  sind 
nicht  sehr  häufig.     Die  Bai  von  Ghelindjik,    3  Werst 
oreit,  2  Werst  tief,  mit  einer  Oeffnung^  von  1  Werst, 
ist  nur  ein  schönes  Becken  in  den  niedrigen  Schiefer» 
Felsen;  es  ist  der  letzte  Hafen  von  Circassien  und  Ab* 
kasien.    Die  Bai  von  Soudjoukkale  ist  geräumig,  weni- 
ger sicher,  besonders  gegen  die  Süd- West-Winde.  Die 
anderen  auf  den  Karten- angegebenen  Baien  zu  Tschad, 
Voulan,  Kodos,  Vardan,  Soutchali  sind  nur  offene  Rbe* 


ueii»  fb'  "  —  —     7  — 

von  Gautier  ist  die  beste,  sie  ist  nicht  ohne  Fehler. 
Angesichts  der  Rhede  von  Kamouischlas,  eines  beträcht- 
lichen Flusses,  bemerkt  man  zuerst  die  Schneegipfel  des 
Kaukasus;  es. sind  abgestumpfte  Pyramiden;  sie  bilden 
eine  Reihe  von  Felsenspitzen.    Auf  einigen  bildete  am 

*9<<n  Jml  df r  Schnee  eine  glänzende  Kuppel,  wahrend 
•'tsten  Juli  ■ 

er  an  andern  nur  streifenweise  im  Grunde  breiter  Spal- 
ten erschien.     Die  Wälder  steigen    hoch  hinauf;  die 
Bergspitzen  sind  ringsum  von  einer  schönen  Vegetation 
eingefafst.  —  Eddlieh  im  Angesicht  von  Gagra  erreicht 
man   die  Spitze  oder  das   Nord- Westliche  Ende  des 
Kaukasus.    ES  ist  eio  imposanter  Anblick,  diese  herr- 
liche Kette  plötzlich  von  ihrer  ganzen   fctbhe  ins  Meer 
abstürzen  zu  sehen.  Derselben  liegt  eine  kleinere  Kette 
Vor,  welche  man  die  suh kaukasische  nennen  konnte,  wie 
man  von  einer  subalpinischen  redet.    Diese  Kette, 
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jipfel  beinahe  die  Schneegrenze  erreiche»,  folg!  oabe 
tan  wahren  alpinischen  Gipfeln  des  Kaukasus,  deren 
Richtung  sich  durch  Abkasien,  Mingrelien,  Letschkoura, 
<aischa,  den  Disirict  von  Scharapana  u.  s.  w.  erstreckt. 
£e  ist  der  Jura  am  Fufse  der  Alpen  und  noch  merk- 
würdiger; die  subkaukasische  Kette  besteht  in  der  Thal 
lur  aus  Jurakalk,  unteren  und  oberen. 

Von  der  Ecke  von  Gagra  beg ranzt  die  immer  sehr 
Meile  Jorakette  nicht  unmittelbar  das  Meer,  wie  die 
Karten  glauben  lassen,  sie  weicht  im  Forlstreichen  im- 
mer mehr  Ton  der  Koste  zurück;  beim  Cap  Iskouria 
ist  sie  30  —  40  Werst  entfernt.  Den  Zwischenraum 
nimmt  eioe  niedrige  Genend  ein.  Es  sind  ausgedehnte 
Ebeoeu  von  einigen  grofsteotheils  trachy tischen  Hügeln 
gruppen-  mit  Ausläufern  des  Juratkalkes  unterbrochen. 
Oer  Grund  dieser  Ebenen  ist  sandig,  wie  zu  Pitzounda, 
Capokados,  Iskouria  u.  s.  w.  oder  ein  Conglomerat,  wie 
in  den  herrlichen  und  fruchtbaren  Ebenen  von  Bainbor. 
Die  Bache  welche  das  Meer  erreichen  sind  kurzen 
Laufs,  wiewohl  ziemlich  wasserreich;'  sie  kommen  aus 
der  Hauptkelte,  durchbrechen  die  JurakeUe  in  engen 
und  tiefen  Einschnitten,  wie  die  von  Gagra,  von  Sakolacb* 
von  Tsebeldah,  welche  der  Gegend  ein  wunderbares  Au* 
»eben  verleihen;  im  flachen,  Lande  haben  sie  wenig 
Gefalle,  einige  verlieren  sich  in  den  Sümpfen,  die  einige 

Elsten  «Fuli 

Theile  von  Abkasien  ungesund  machen.  Am  -  

zten  August 

kam  ich  in  der  Redoute  Kaie  an;  in  der  Redute  Kala 
oder  zu  Poti  zu  landen  ist  beinahe  eben  so  wie  zu  Damiette 
oder  in  den  Lagunen  von  Ravenna«  Aehnlich  dem  Delta 
des  Nils  oder  den  Ebenen  der  Lombardei,  sind  die  Nie- 
derungen von  JVJingrelien  -  und  Iinmirette  nur  eine  weite 
gleichförmige  Ebene,  in  deren  Mitte  der  rhase  oder  Rion 
langsam  fliefst,  und  die  Gewässer  von  der  Süd -West- 
Seite-  des  Kaukasus  und  von  der  -  Kordseite  der  Kette 
von  AkaUicne'  aufnimmt«  Diese  Ebene  200  Werst  lang, 
15  bis  30  Werst  breit,  langsam  gebildet  durch  die  Ab* 
»ätze  eines  beinahe  immer  trüben  Flusses,  «ist  von  einer 
Fruchtbarkeit,  von  der  man  kaum  eine  Vorstellung  hat« 
Nufsbäuine,  Buchen,  Hagebuchen,  Eichen,  schwarze  ÜU 
men  immer  dicht  behangt,  mit  langen  Weinguirlandeo; 
Kastanien,  Feigen,  Granaten,  Lorberbaume,  Buchsbaum, 
Stechpalmen,  Platanen,  mehrere  einheimische  Bäume  und 
Sträucher,  wachsen  bunt  durcheinander  und  bilden  nur 
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einen  dichten  Wald,  in  dem  die  Dorfer  wie  gesaet  sind 
Ton  Holz  gebaut.    Walder  von  Pflaumen-,  Aepfel-  ood 
Birnen- Baumen  begrenzen  das  Meer  zwischen  Redout 
Kaie  und  Poti,  wahrend  Pancratinm  illiricum  -das  Gestade 
mit  Wohlgerüchen  erfüllt.   Die  Hirse,  der  Mais,  desseo 
Stengel  14  Fufs  Höhe  erreichen,  ein  wenig  Rei5f  sind 
aufser  dem  Wein  die  Hauptgegenstande  der  Cultur.  Ich 
durchschnitt  die  Ebene,  den  Khopi  aufsteigend  bis  zu 
dem  berühmte»  Kloster  gleichen  Nahmens;  hier  verfolgt 
die  grofse  Strafse  auf  eine  Strecke  die  letzten  niedriges 
kaukasischen  Hügel.    Ich  kam  darauf  durch  Sakharbei, 
Abaeha,  Marane,  Goolitskali.    Die  Hügel  von  Khopi, 
Sakharbet  sind  grofstentheils  trachytisch  und  haben  aus 
der  Tiefe  der  Ebene  Platten  sehr  veränderten  Jurakalk* 
Steins  herauf  gebracht,  welche  ihre  Gipfel  krönen.  Ud- 
ler diesen  Trachyten  herrscht  das  Gestein  vor,  wkbes 
ich  in  der  Uebersicht  der  Kriuim  mandelstein  artiges  Ba- 
salt genannt  habe.    Durch  diese  Erhebungen  verbindet 
sich  der  Kaukasus  mit  der  Ebene*    An  dem  Punkte, 
WO  der  Rton  das  Gebirge  verlädt,  sieht  man  die  Jura- 
kalkschichten  aus  der  Ebene  sich  erheben,  sich  krüm- 
men und  aufrichten  vor  einem  weiten  Trachyt  Amphi- 
theater.    Man  sieht  auf  zerrissenen  Felsen  ein  wekliof- 
tiges  Gewirre  von  Ruinen  sich  erheben,  von  allen  Ar- 
ten, ton  jedem  Alter,  Tempel,  Kirchen,  Brücken,  Was- 
serleitungen,  Wälle  auf  Wällen,  Thürme  auf  To* 
man,  t ersteckt  unter  Epheu  und  Granaten.     El  ^ 
das  alte  Koutais  (Kutatis)  die  Stadt  der  Meder,  der  Ta- 
beln.    Es  ist  nichts  mehr  von  der  Herrlichkeit  übrig* 
Die  neue  Hauptstadt  von  Immirette  ist  in  der  Ebene 
baut  und  das  alte  Koutais  dient  nur  den  Massigen  uad 
den  Mönchen  zum  Spatzirgange,  welche  allein  ein  Ob- 
dach in  diesen  Trümmmern  behalten  haben.    Die  untere 
Juraformation  besteht  aus  dichtem  Kalkstein,  voll  reo 
Klüften,  von  gelblicher  Farbe,  der  od  ein  doloinitiscbe» 
Ansehen  besitzt,    Versteinerungen  sind  überaus  seitto; 
ich  habe  nur  kleine  Gryphiteo  gefunden.    Die  obere 
Juraformation  ist  ein  tnerglicber  Kalkstein^  weift  oder 
grau,  sehr  verändert,  zerborsten  bis  ins  Kleinste.  M* 
den  Versteinerungen,  von  denen  er  voll  ist,  finden  W 
mehrere  Species  von  Ainmooiten,  Terebrateln,  ein 
ülut,  eine  Rostellaria,  Podopsis,  Pectiniten,  ßelewnü«» 
u.  s.  w.  40  ^  60  Species  habe  ich  gesammelt.  Darob* 

von  Mergel  oder  schiefrigem  Ttow 
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>hne  andere  Versteinerungen  als  mit  einigen  Belemniten; 
las  Analogon  der  mächtigen  Formation  ron  schiefrigem 
Mergel,  welcher  in  der  Krimm  den  Jura  von  der  Kreide 
reont  Der  Trachyt  welcher  zu  verschiedenen  Malen 
lie  Juraformation  erhoben  und  zerstört  hat,  hat  haupts- 
ächlich seinen  Sitz  io  den  Transitions  Schiefern;  es  ist 
ehr  wahrscheinlich,  dals  diese  schiefrigen  Mergel  das 
iesultat  des  Meeres  Absatzes  in  diesen  Eruptions  Epo- 
hen  sind.  Ich  schob  es  auf,  in  den  Kaukasus  vorzu- 
•ringen,  um  die  einzige  Jahreszeit  zu  benutzen,  wo  es 
ncigljch  ist  die  Kette  von  Akalziche  zu  übersteigen. 
IST enn  der  Kaukasus  nicht  so  nahe  wäre,  würde  sie  für 
in  beträchtliches  Gebirge  gelten«  Ausgehend  weit  hin« 
er  Batouro,  vereinigt  sie  sich  in  grader  Richtung  mit 
lern  Fufse  des  Kaukasus  an  den  Quellen  der  Quirila, 
ind  trennt  das  Gebiet  des  Phase  und  des  Koura.  Die 
i ochsten  Spitzen  sind  zwischen  Russisch  Gouriel  und 
türkisch  Gouriel  und  zwischen  Bagdad  und  Akalziche» 
iiioige  Gipfel  behalten  während  des  ganzen  Jahres 
Schneeflocken  und  Felder;  woraus  sich ,  unter  dieser 
Ireite,  ihre  Höhe  wohl  auf  7000  Fufs  schätzen  läfst. 
[eine  Reise  bis  Akalziehe  giebt  eine  Idee  von  einem 
durchschnitte  dieses  Systems. 

In  Varzig  angekommen,  fingen  wir  an  einige  nie« 
rige  trachjtische  Hügel  zu  besteigen,  oder  solche  die 
js  groJsen  Geschieben  bestehen,  deren  Bindemittel  ein 
rüwmertrachyt  ist.  Wir  fanden  Bagdad  am  Eingange 
mm  engen  Thaies,  welches  senkrecht  auf  die  Achse 
»r  Kette  steht;  im  Grunde  fliefst  reissend  derKhaniis. 
ali.  Zu  Bagdad  habe  ich  den  Schiefer  zu  beiden  Sei- 
o  des  Flusses  gefunden;  aber  8  Werst  weiter  herauf 
»igt  sich  Grauwacke,  deren  mächtige  Bänke,  Mauern 
eich,  das  Thal  auf  eine  Länge  von  40  Werst  so  ein- 
hängen, dafs  es  einer  breiten  Spalte  ähnlicher  als  ir- 
ind  etwas  anderem  siebt.  Kaum  ist  Raum  genug  für 
»o  Bach,  der  rauschend  über  aufgehäufte  Blöcke  stürzt« 
er  Fufssteig  führt  über  enge  hervorspringende  Felsen, 
iter  sich  ein  Abgrund  von  wildester  Art«  Das  Dorf 
bane  liegt  25  Werst  von  Bagdad,  auf  einer  terrassen- 
rmigen  Erweiterung  des  Thaies.  Ueher  Khane  hinaus 
Srt  alle  Kultur  auf.  Man  geht  15  Werst  weit  durch 
oen  Urwald  von  Tannen,  Fichten,  Buchen,  Hagebuchen, 
iemals  durchdringt  die  Sonne  die  dichten  Laubgewölbe 
eser  alten  Sprossen  der  Erde,  unter  denen  eine  ewige 
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Feuchtigkeit  herrscht,  vermehrt  durch  eine  grofse  Men?< 
von  Quellen.    Hier  ist  der  schlechteste  Weg  den  mio 
sich  denken  kann«    Im  Ganzen  sind  die  Schichten  söh- 
lig gelagert,  obgleich  eine  Menge  von  Störungen,  Klotten 
und  Biegungen   vorkommen.     Ueberall  herrscht  Grao- 
wacVe  und  der  Khanitskali  fliefst  mit  immer  wachsen« 
der  Geschwindigkeit...  Endlich  fliefst  er  nicht  mehr,  an- 
dern stürzt  nur  von  Fall  zu  Fall  j  es  ist  ein  fortdauern- 
der  Wasserfall;  hier  verlafst  man  das  Bett  des  Flusses, 
hier  ändert  sich  der  Boden,  hier  hört  die  Grauwacke 
auf,  hier  fängt  man  an  zu  klettern,  die  hohen  Tracbyt- 
felsen  von  einer  schrecklichen  Nacktheit  zu  erklimmen. 
Hat  man  endlich  den  Gipfel  erreicht,  so  ist  man  erstaunt, 
Gehänge,  Kämme  zu  sehen,  mit  der  herrlichsten  Vege- 
tation bedeckt.    Man  verlafst  in  rascher  Folge  diefU- 
gion  der  Buchen,  Hagebuchen,  Tannen,  dann  der  Fichten, 
in  an  erreicht  die  der  Birken,  Weiden  und  der  Rhodo- 
dendron*   Sie  hurt  auf,  der  nackte  Gipfel  mit  ausge- 
dehnten Alpen  Weiden  ist  noch  übrig,  aus  denen  Tra- 
chytfelsen  her  Vorsteigen,  bestehend  aus   Blöcken,  aus 
Geschieben,  abgerundet,  eckigt  von  ursprünglicher  Bil- 
dung verbunden  durch  eine  kristallinische  graue  Masse; 
der  gröfsere  Theil  dieser  Felsen  verwittert  mit  aafeeiw- 
dentlicber  Geschwindigkeit;  —  man  kann  nun 
mehr  erstaunen  die  Gipfel  der  Berge  ?on  so  ausgezekfc- 
neter  Fruchtbarkeit  zu  finden.    Einige  Erdhütten  liegen 
auf  diesen  trefflichen  Weideplätzen  zerstreut,  in  denen 
Tartaren  die  schöne  Jahreszeit  mit  ihren  Hammelhter- 
den  zubringen.    Im  Herabsteigen  findet  man  die  Region 
der  Birken  wieder;  man  gelangt  zu  einem  Gehänge, 
welches  sich  ein  schreckbarer  Weg  herumwindet,  zi- 
schen Tracbytfelsen  aus  langen  Feldspath-  und  How 
blendekrystallen  bestehend.    Unter  diesem  Gehänge  ist 
wieder  Grauwacke  und  Transitions  Schiefer  mit 
bedeckt;  endlich  gelangt  man  in  ein  leicht  welliges  Ter- 
rain von  sonderbarem  Anblick.    Wie  das  alte  Co)«W 
waldig  und  feucht  ist,  so  ist  diese  alte  Gränze  Aro"* 
Iiiens  nackt  und  dürre;  auf  einer  Seite  ztfsammenbi«1' 
gen  de  Wein  Guirlanden,  unter  welchen  sich  die  D®fer 
verstecken,  auf  der  andern  Felder,  unabsehbar  mit 
ten  und  Erddächern  bedeckt.    Nur  hier  und  da  eintf* 
orientalische  Papyrus  bezeichnen  die  Ränder  der  Felder. 
Die  Ufer  des  Koura  und  Patskoff  allein  sind  mit  fo* 
Schern  Grün  bekleidet.    Der  Patskoff  theilt  AkaJ^ 


Digitized  by  Goog 


I 

■ 


v  • 


599 

■  » 

n  die  alle  und  neue  Stadt,  beide  von  der  Festung  be- 
herrscht, die  auf  einer  Gruppe  Trachytfelsen  von  bizarr- 
ster Form  gebaut  ist.    Wie  grofs  war  mein  Erstaunen  die 
)berslen  Lagen  von  Tertiär  Muscheln  erfüllt  zu  sehen; 
weitere  Untersuchungen  zeigten,  dafs  ich  mich  in  einem 
»raffen  Tertiärbecken  befand;  es  fangt  weit  östlich  von 
Akalziche  an  und  endet  zu  Akskour  am  Ausgange  des. 
rhales  von  Bardjom.    Eine  Menge  Trachyt  Ausbruche 
Kommen  hervor,  dem  Laufe  des  PatskoiF  folgend.  Der 
Vummulilenkalk  bildet  mehrere  Schichten  unmittelbar 
iof  dem  Trachyt}  sie  sind  umgestürzt.    Eine  mächtige 
Bildung  von  blättrigem  Thon  ist  ihoen  aufgelagert,  ohne 
Versteinerungen,  bald  gelblich,  bald  bläulich;  sie  erfüllt 
hauptsächlich  das  Bassin  und  steigt  bis  1000  Fufs  über 
das  Niveau  des  Flusse«.    Die  Schichten  desselben  sind 
gestürzt,  gebogen.    Am  Ausgehenden  viele  Gipskrystalle 
in  einer  braunen  Schicht,  aus  der  eine  Salzquelle  von 
12Q  Temperatur  bei  Akalziche  entspringt.    Ich  habe  40 
—  50  Species  von  Tertiär,  Versteinerungen  gesammelt, 
deren  Untersuchung  interessante  Resultate  für  die  Ge- 
schichte dieses  Beckens  liefern  wird.    Die  Trachyttnasse, 
welche  sie  einschliefst,  zeigt  hinreichend  an,   dafs  diese 
Tertiärbildung    auf  oder  während    eines  trachy  tischen' 
Durchbruches  entstanden  ist.    Die  Störungen  der  Schich- 
ten sind  Beweise,  dafs  der  Trachyt  nach  dem  Nu  min  u  Ii- 
tenkalk  und  dein' blättrigen  Thooe  hervorgekommen  ist. 
Welcher  dieser  Revolutionen  mag  ein  Ausbruch  ange- 
boren von  kreisförmig  gestellten  Prismen  eines  schönen 
schwarzen  Basaltes  mit  Agatkugem,  welche  am  Rande 
des  Patakoff  am  Fufse  des  Festungsfelsen  hervortritt? 
Ich  verliefe  Akalziche  um  die  südliche  Begränzung  des 
Beckens  aufzusuchen.   Ich  stieg  3  Werst  weit  über  die 
Hügel   des  blättrigen   Thones,  welche  sich  auf  eine 
Gruppe  von  Trachyt  Coog  lomerat  auflegen,  deren  Gipfel 
ich  hftster  mir  liefe  um  eine  alte  Kirche  «u  erreichen, 
die  *uf  das  herrlichste  mit  Georgischen  Sculpturen  unoT 
Inschriften  bedeckt  ist  und  mit  einem  Schlosse  des  Prin- 
zen Atta  in  einer -der  wildesten  Trachytspalten  liegt.  Je 
mehr  man  sich  dem  Kour,  Kwar  oder  Cyrus  nähert, 
den  man  25  Werst  von  Akalziche  entfernt,  bei  Gobiete, 
erreicht,  tritt  mao  in  die  Sch W erformationen  ein,  welche 
den  Flufs  *ioschliefsen.    Aufsteigend  den  Lauf  des  Kouf, 
immer  doch  Schiefer  herrschend,  überzeugt  man  sich 
bald,  dafs  man  sich  in  einem  ganz  umgestürzten 
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befindet.  Trachyt  Ausbrüche  «eigen  hier  uod  da  ihre 
kühnen  Felsen,  nackt,  bläulich  oder  rostig;  Gruppen 
kegelförmiger  Berge  erheben  sich  aus  dem  Schiefer  ooi 
bekränzen  das  Thal.  Trachytströme  durchsetzen  inehmt 
Male  den  Lauf  des  Kour,  welcher  schäumend  diesen 
grofsartigen  Schleusen  sich  entzieht.  Zwischen  den- 
selben Tbalerweiterungen ;  wahrhafte  Becken  oder  Kes- 
sel. Die  Grauwacke  und  Schiefer,  sobald  sie)  sich  zei- 
gen, sind  schrecklich  verwirrt ;  aber  noch  mehr  ist  nun 
erstaunt  einzelne  Lavablocke  zerstreut  oder  angehäuft 
auf  den  Gehängen  der  Tbäler  zu  finden.  Die  Spannung 
steigt,  wenn  man  endlich  50  Werst  von  Akal ziehe  die 
Festung  Hertwis  erreicht.  Sie  liegt  auf  einem  Fett« 
am  Zusammenfiufs  der  Taprovanie  und  des  Koura.  io 
der  That  man  ist  auf  vulkanischem  Boden,  man  erkennt 
ihn  unter  allen  Gestalten.  Man  ist  überzeugt  mm 
Vulkan  in  der  Nähe  su  haben,  wo  ist  er  denn?  Mm 
steigt  den  Kour  noch  immer  aufwärts.  Hier  auf  eiüS 
Länge  von  7  —  8  Werst  ist  er  enger  als  jemals  »- 
sammengezogen;  zwei  steile  Mauern,  zerrissen,  beioahe 
100  Fufs  hocli,  schliefen  ihn  ein.  Blassen  vulkanischen 
Schuttes  bilden  Bänke  40  —  50  Fufs  mächtig,  auf  deoeo 
Lavabänke  liegen  in  regelmäfsigen  Prismen  gesondert. 
Auf  dieser  basaltischen  Lava,  welche  20  bis  100  Foö 
stark  ist,  liegen  Schichten  von  vulkanischen  Triirom*^ 
eckig  von  allen  Arten,  durch  eine  vulkanische  JUasw 
verbunden;  oder  Asche,  welche  hie  und  da  eigeoö 
Schichten  bildet*  Diese  Aschen  sind  weifs,  grau, 
und  bläulich«  An  einigen  Funkten  stöfst  Graowaci* 
in  dem  Bette  des  Kour  hervor;  man  sieht  sie  selbst 
als  Unterlage  dieser  vulkanischen  Auswürfe,  die  mit  ei- 
ner Lage  grofser  Blöcke  ohne  alles  Bindemittel  anfan- 
gen* In  7  Werst  Entfernung  von  Hertwis  entfernen 
sich  die  Wände,  welche  den  Kour  einscbliefseo 
bilden  eine  runde  Ausweitung  5 -»-6  Werste  im  Durch- 
messer,  in  deren  Mitte  der  Kour  in  einem  engen  50- 
60  Fufs  tiefen  Bette  fliefst.  In  der  ganzen  Ausdehnung 
dieses  Kesselthaies  sind  Aschenkegel,  hie  und  da  ohne 
Regelmäßigkeit,  um  einen  kleinen  ovalen  See  vereioi$ 
von  400  —  600  Fufs  Durchmesser  und  außerordent- 
licher Tiefe,  mit  einem  Kranze  von  Lavablöcken 
umgeben.  Das  Wasser  dieses  kleinen  Sees  ohne  Abzog» 
vom  Koura  einige  100  Schritte  entfernt,  steht  mi^ 
itens  50  Fufs  höher.   Dies  ist  der  Krater  des  Vult«* 
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\.o   dem  entgegengesetzten  Ende  hübe  Ich  den  Koura, 
»ingeschlossen  in  vulkanischem  Felsen,  wiedergefunden, 
lessen  über  1000  Pufs  hober  Gipfel  mit  der  weitläufigen 
Festung  der  Königin  Themar  gekrönt  ist  und  4—5 
Werst  ron  der  Festung  entfernt  liegt  ihr  Warzie,  eines 
ler  wunderbarsten  Monumente;  es  ist  eine  ganze  Stadt, 
lusgehöhlt  in  verhärteter  vulkanischer  Asche  von  500  bis 
>00  Fufs  Mächtigkeit.    Man  sieht  drei  grofse  Kirchen, 
interirdische  Gänge,  einige  Werste  lang,  Gemächer  ohne 
£nde,  mit  Geschmack  ausgeführt,  Keller,  Brunnen,  die 
Pommer-  und  "Winterwohnung  der  Königin  Tharaar,  — 
Gebäude  in  einem  grofseren  Maafsstabe,  als  alles  was 
nan  in  der  Krimm,  zu  Inkermann  oder  zu  Tepeker- 
nann  Aehnliches  sieht.    Von  Warzie  kehrte  ich  grades 
Weges  nach  Akskour  zurück.    Wie  interessant  ist  es 
nicht,  so  alle  trachy  tischen,  basaltischen,  vulkanischen 
Gebilde  beinahe  zusammengruppirt  in   einem  Tertiär- 
kecken  zu  finden,  oder  auf  seiner  Begränzung.  Ich 
tiabe  gesagt,  dafs  das  Tertiärbecken  von  Akalziche  sich 
>ei  Akskour  endet.   Abwärts  an  diesem  Flusse  kommt 
nan  unmittelbar  in  das  schöne  Thal  von  Bardjom,  45 
rVeret  lang ,  dessen  Wände  den  Flurs  beständig  einea- 
;en,  der  für  Flösse  erst  23  Wersten  nach  seinem  Ein- 
ritt in  das  Thal  schiffbar  wird.    In  seiner  ganzen  Län- 
jenerstreckuog  nur  Schiefer  oder  Grauwacke,  schrecklich 
zerrüttet ,  umgestürzt;   ungeheure   Fies    von  Grünstein 
ind  Trachyt,    gewaltige   Massen   mit  eingeschlossenen 
i locken.    Bänke  prismatisch  abgesonderten,  verwitterten 
Trachyls  auf   Bänken  von  Geschieben   und  Blöcken, 
Serggestalten,  Fies,  Nadeln,  mit  Felsplatten,  zerrissen; 
gespaltete  Schichten  von  Grauwacke  oder  Schiefer,  ge- 
loben, gekrümmt,  aufgerichtet,  senkrecht;  Orthoceratiten 
leiten  in  der  Grauwacke«    Das  Thal  von  ßardjom  ist 
was  man  nur  Mahl  arisches  sehen  kann.  Revolutionen 
iahen  die  Bewohner  vertrieben,  überall  die  Ruinen  von 
Schlössern;  Thürme  erheben  sich  über  herrliche  Wälder; 
uif  Jedem  Schritt  die  Ruinen  gewÖJbloser  Brücken  über 
ier  Koura;  der  Reisende  versetzt  sich  an  die  Ufer  des 
Rhein»  unterhalb  des  Bingerlochs.  —  In  der  Nähe  von 
Souraro  öffnet  sich  das  Thal  plötzlich ;  auf  dem  linken 
üoora  Ufer  eine   weite  Ebene;   hier  fängt  ein  neues 
rertiärbecken  an,  welches  sich  bis  über  Aragsi  hinaus 
erstreckt,  und  ganz  Khartalinien  nördlich  vom  Kour 
umfaist,  während  die  Kette  von  Akalziche  sich  in  zwei 
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Arme  trennt.    Einer  erstreckt  sich  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Koura  bis  Kakhetie;  der  andere  vereinigt  sich  out 
dem  Fufoe  des  Kaukasus  an  den  Quellen  des  Quir  la. 
Ich  mufote  ihn  übersteigen,  um  nach  Scbarapana  zu  ge- 
langen.   Im  Ansteigen  erkannte  ich  die  Formation  des 
Jura  mit  Terebrateln  u.  s.  w.  Aber  kaum  war  ich  über 
den  Jugum  hinaus,  als  ich  mich  unter  den  wilden  Ke- 
geln des  Tracbytes,  des  Grünsteins  befand,  welche  die 
beginnenden  Hier  der  Tschikerimela  bis  Gherikheyi  ein- 
fassen.   Mit  Ausnahme  der  grofsen  Massen  von  Grau- 
wacke  und  Schiefer  erscheint  nur  auf  eine  kurze  Er- 
streck ung  bei  Moliti  ein  MergeUrhiefer  mit  Ammoniteo, 
Belemniten,  den  ich  für  Lias  halte  und  über  welchem 
gelagert  der  Jurakalk  auftritt.    Scharapana  sich  nähernd, 
zeigt  sich  -  der  Jurakalk  auf  den  Höben  und  4  Werst 
von  dieser  alten  Stadt,  jetzt  verlassen,  erreicht  tnao  das 
Bassin  der  Quirila;  man  steigt  7  —  800  Fuls  über  ter- 
tiärem Gehänge  herab;  Schichten,  nur  allein  bestehend 
aus  kleinen  Venus,  Neriten,  Potainiden,  dehnen  sich  über 
eine  weit  verbreitete  Formation  von   blättrigem  Thon 
oder  Klebschiefer  aus.    Ich  erwähne  hier  eines  dritten 
Tertiär  Beckens  zwischen  dem  Fufse  des  Kaukasus  und 
der  Kette  von  Akalziche.    Die  breite  Niederung,  in  der 
«ich  die  Wasser  des  Quirila  und  Tschelaborj  fortbewe 
gen,  ist  die  Fortsetzung  der  grofsen  Ebene  des  Phase. 
Die  niedrigen  Hügel,  welche  diese  Ebene  bis  nach  Ka- 
rais durchschneiden,  sind  mit  Schichten  von  Tertiärkalk 
bedeckt;  ich  habe  sie  noch  über  Bagdad  hinaus  gefun- 
den.   Auf  dem  Wege  nach  Batscha  bin  ich  durch  die- 
ses Tertiärbassin  hindurch  gekommen;  ich  überstieg  die 
niedrige  Berg-Kette  welche  den  Phase  von  dem  Quirila 
trennt.    Am  Fufse  erheben  sich  ansehnliche  Trachytinas- 
senT  hoher  hinauf  steigend  fand  ich  Thon  und  bunten 
Sandstein  und  darüber  den  Jurakalkstein,  welcher  den 
ganzen  Jugum    zusammensetzt.     Der    bunte  Sandsteio 
tritt  wieder  hervor,  wenn  man  nach  Khokoi  herabsteigt; 
keine  Versteinerungen. 

Das  Ntederland  Ratsch a  oder  das  untere  Thal  des 
Rion  besteht  nur  ans  Jurakalkstein,  durchbrochen  oder 
erhoben  durch  TrachyU  Man  darf  daher  keine  Kegel- 
tnäfsigkeit  der  Schichtenstellung  erwarten;  alle  Erschei- 
nungen des  Jura  kehren  «hier  wieder;  Spaltes,  durch 
welche  der  Phase  fliefst*; Grotten,  bei  Kbotevi«io*  na- 
türliche Eishöhle,  sehr  gcofs;  Bach  von  Öchauri  welcher 
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ich  in  einem  Schlünde  verliert  und  südwestlich  wieder 
trscheiot   In  das  obere  Ratscha  tritt  man  durch  eine 
rofsarlige  Pforte  ein,  welche  die  Natur  selbst  in  den 
ura  kalk  stein  gegraben  hat,  dessen  beinahe  senkrechten 
schichten  sich  gegen  1000  Fufs  über  das  Niveau  des 
*hase  erbeben,  der  in  in  einem  natürlichen  Kanal  ein* 
;eeugt  schaurot,  kaum  einem  Fufssteig  Raum  gönnt, 
lier  ist  die  Gränze  der  Juraformation ;  hier  öffnet  sich 
ler  Phase;  das  Thal  öffnet  sich,  um  dem  Dorfe  von 
iaragone  Raum  zu  geben.    Man  ist  in  einem  Amplii- 
heater  von  Trachytdomen  und  Felsen,  welche  5  —  t> 
Werste  von  der  Jurapforte  eine  zweite  Enge  bilden,  wo 
iich    der  Rion   furchtbar  schäumend  über  ungeheure 
rrachytblöcke  stürzt,  welche  seinen  Weg  versperren. 
Weiter  erscheint  der  Transitionsschiefer,  sehr  verarbei- 
tet von  dem  Trachyt,  bis  nach  Outsere,  wo  er  gänzlich 
verschwindet.    Der  Weinstock  hört  auf;  einige  Birken 
zeigen  sich  auf  den  Höhen,   um  allinäbtig  in  das  Thal  ^ 
hinab  zu  steigen.     Der  Transitionsschiefer  wird  herr- 
schend j  seine  zerrissenen  Gipfel  wachsen  wie  Riesen ; 
sie  bedecken  sich  mit  ewigem  Schnee,  es  giebt  kein 
Thal  mehr;,  nur  der  Rion  schäumt,   nagend  an  den 
schwarzen  Wänden  des  Schiefers,  mit  alten  Pinien  be- 
deckt.   Auf  7  —  8  Wersten  Länge  überschreitet  man 
9  mal  den  Rion  auf  zitternden  Brücken.    Man  kommt 
zum  Einflüsse  des  Glolatskali;  man  ist  in  dem  Innern 
des  Kaukasus.    Die  Berge  öffnen  sich  und  bilden  die 
Centralthäler  des  Glola  und  Ghebi.    Stolze  und  rauhe 
Bergbewohner  wissen  treffliche  Erndten   einem  Boden 
zu  entlocken,  den  das  Nadelholz  und  Birken  bedeckten, 
wo  Aepfel  und  Pflaumen  nur  mit  Mühe  gedeihen.  Ihre 
Heerden  irren  hier  und  dort  auf  quellenreichen  Wiesen« 
Die  leichten  Holzhäuser  des  unteren  Ratscha  und  Iin- 
mi rette  sind  durch    steinerne  Gebäude   ersetzt.  Jeder 
Bergbewohner  hat  einen  50  bis  60  Fufs  hohen  Thurm 
mit  Schiefsscharten  versehen,  an  dem  sich  die  ebenfalls 
im  Vertbeidigungs  Zustande  befindliche  Wohnung  an- 
lehnt.   Man  urtheile  über  den  Eindruck,  den  die  Dörfer 
Ghebi,  Glola,  Tschihori  machen,  mitten  unter  glänzenden 
Eisfeldern.    Mehrere  starke  Säuerlinge,  der  Reichthum 
jedes  andern  Landes,   entspringen  zu  Outsere,  Glola  j 
Temperatur  8  —  9J°.    Eine  starke  Entwicklung  koh- 
lensauren Gases  findet  oberhalb  Outsere,  nahe  bei  einer 
alten,  Kirch/s  statt,  von  den  Pilgern  besucht,  welche 
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Heilung  vom  Einathmen  dieses  Gases  hoffen.  Ich  stieg 
den  Ratscha  wieder  herab,  um  nach  Letscbkoum  so  ge- 
langen, dem  oberen  Tbäle  von  Tskhenitskali  (Pferde- 
flur») welcher  am  Fufse  des  Elbrus  entspringt,  and  kam 
hei  Mouri  durch  eine  Pforte,  von  Baragona  ähnlich,  eben- 
falls im  Jurakalk.  Ich  verfolgte  abwärts  den  Tskhenits- 
kali bis  in  die  offene  Ebene  vou  Mingielien.  Es  ist  eis 
fürchterlicher  Weg«  Ich  durchschnitt  die  ganze  Breite 
des  Jurakalksteins,  welcher  den  Flufs  mit  steilen  Blauem 
einfaßt,  bald  entsprecheode  Vorsprünge  auf  dem  Rücken 
des  Trachytes  bildet,  der  ihn  erhoben  hat«  Ich  verfolgte 
alsdann  den  Fufs  der  Hügel,  das  Bassin  von  Miogreüen 
einschliefsend ;  überall  sind  diese  äufseren  Hervorraguo- 
gen  Trachyie,  welche  Jurakalkstein  aus  der  Tiefe  mit 
hervorgehoben  haben.  Ich  suchte  zu  Foti  die  Reste  tos 
Ea  und  Pbasis,  Phasis  ist,  was  man  das  alte  Poti  ireoot, 
7  Werste  von  der  Mündung  von  Rion.  Ich  fand  ii 
einem  tiefeu  Sumpfe  die  Ruine  einer  Festung  von  Zie- 
gelsteinen gemauert  (vielleicht  Ea?)  5  Werste  von  dtc 
wirklichen  Mündung  des  Rion.  Die  Umgebung  ist  ein 
undurchdringlicher  Sumpf;  das  Eingangsthor  ein  acblam- 
migter  Canal.  Nur  wenig  erhebt  sich  die  Ruine  tber 
den  niedrigen  Stand  des  Rion.  Wie  ist  dieselbe  ver- 
sunken? Seit  ihrer  Gründung  hat  der  Rion  seinen  Lauf 
um  5  Werst  verlängert;  das  Meer  hat  eine  Barre  von 
dem  alten  Golf  aulgeführt,  worin  er  sich  ergofs  and  bat 
den  Salzsee  von  Paleastome  gebildet  (jnaXiaatOfJicty  (He 
alte  Mündung).  Ein  Seitenarm  des  Phase  ist  der  Haupt- 
arm geworden«  Der  Phase  oder  Rion,  jetzt  5  Wersten 
langer  laufend  als  früher,-  hat  sein  Bett  wo  früher  Ea 
war,  um  das  Gefalle  dieser  Lange  erhöht,  welches  kaom 
weniger  als  7  bis  8  Fufs  ist.  So  war  das  alte  Ea  frü- 
her 7  —  8  Fufs  über  dem  Phase,  jetzt  ist  es  unter  dam 
Wasser.  Was  mit  Ea  bereits  geschehen  ist,  kann  der 
jetzigen  Festung  von  Poti  ebenfalls  begegnen.  Schon  ist 
der  Rion  um  2  Wersten  fortgerückt,  und  das  Niveau 
der  Festung  ist  kaum  noch  2  bis  3  Fufs  über  dem  Spie- 
gel des  Rion;  wenn  er  noch  2  Werste  vorschreitet,  so 
wird  Poti  ebenso  unter  dem  Wasser  liegen  wie  Ea.  Ich 
folgte  der  Küste  von  Poti  nach  St.  Nicolas,  wo  ich  des 
schönen  Anblickes  des  Berg- Amphitheaters  von  Batoum 
genofs.  Ich  trat  in  Gouriel  ein,  herrliches  Land  »wi- 
schen der  hohen  Kette  von  Akalziche  und  dem  Rion, 
bewässert  von  einer  Menge  von  Bächen.    UeberaU  trt- 
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ten  Trachytfelsen  ao  dem  Fnfee  der  Hanptkette  Iiervor, 
während  die  Gratmacke  und  der  Schiefer  die  Hoben 
einnehmen.  Man  kann  sich  keine  Vorstellung  von  der 
Pracht  des  Anblickes  machen,  den  ich  von'  den  Höhen 
von  Likhaouri,  Askana,  herab  genofe,  welche  auf  diesen 
Trachytbergen  angesiedelt  sind.  Kaum  mag  das  gerühmte 
Ithome  sich  nähern.  Ganz  Gouriei  liegt  zu  unseren 
Füfsen,  wie  ein  grofser  Garten ;  das  Meer  ist  im  Westen 
eine  glänzende  Begrenzung;  die  grnfsartigen  Formen 
des  Kaukasus  schliefsen  in  Nord  und  Ost  den  Horizont; 
die  beideo  Enden  verlieren  sich  ins  Blaue,  während  in 
der  Mitte  der  Elbrus  riesenhaft  sich  erhebt,  umgeben  von 
leuchtenden  Spitzen.  Rückwärts  vertieft  man  sich  in 
das  Herz  der  Berge  von  Akalziche. 

Zurückgekehrt  nach  Kotais  wählte  ich  einen  be- 
schwerlichen Weg,  den  man  mir  aber  als  sehr  interes- 
sant beschrieb.  Ich  durchkreutzte  die  Terliär  formet  io- 
nen,  welche  die  Hügel  von  Siinon6tti,  Tschkhari  beden- 
ken, und  stieg  in  das  Bett  des  Quirila  8  —  10  Werste 
oberhelb  von  Scharapana  herab.  -Wir  stiegeu  das  Thal 
des  Quirila  herauf,  eingeschlossen  voo  Dolomfttdaueriu 
Au.'  12  Wersten  mufsten  wir  9mal  den  Flu fs  in  Fürte* 
durchwaten,  aufgehalten  von  undurchdringlichen  Felsen« 
Der  Dolomit  erscheint  wie  ein  See  in  Trachyt  versun- 
ken,  der  ringsumher  hervortritt  und  sich  hoher  als  der 
Dolomit  erhebt,  der  sich  500  Fufs  über  dem  Niveau  des 
Quirila  findet.  Man  erkennt  Spuren  horizontaler  Schich- 
ten; aber  das  Gestein  ist  ganz  zerbrochen;  die  Bruch- 
stücke zeigen  Höhlungen  und  Risse  nach  allen  Richtun- 
gen ;  Höhlen  zeigen  sich  überall.  Die  gröTsten  haben 
als  Zufluchtsort  und  selbst  als  Wohnung  gedient  für 
die  Bewohner  des  Landes  bei  den  Einfällen  von  Djend- 
jeskhan,  Tamerlan,  Mourvankrou  o.  s.  w.  Jetzt  sind 
sie  verlassen;  nur  das  Dorf  von  Gouerai  ist  geblieben, 
dessen  schone  Kirche  ganz  in  einer  dieser  Höhlen  ge- 
baut ist,  wo  man  noch  eioe  Gapelle,  Gräber,  eine  starke 
Quelle  findet,  welche  in  Kaskaden  von  der  Decke  herab« 
stürzt;  auch  das  Dorf  ist  in  Höhlen  gebaut.  Auf  diese 
Dolomit  Masse  folgt  Jas  schöne  und  breite  Thal  von 
Satschkeri  mit  Tertiärbildungen,  das  alte  Besitzthum  der 
Fürsten  Tsiratelles.  Ich  kam  bei  den  Quellen  des  Dsi- 
rouia  vorbei,  durch  die  Pophyrberge  von  Kordochti  und 
trat  in  die  Ebenen  und  das  Tertiär  bocken  von'  Hartha* 
linien  ein  j  das  Land  ist  nackt,  trägt  nur  Weitzen ;  der 


Digitized  by  Google 


606 

Wein  leidet  tob  den  kalten  Winden  des  Kaukasus. 

In  9  Wersten  von  Gori,  besuchte  ich  Ouplostsiche\  eine 
Stadt  welche  ganz  in  einem  Felsen  von  tertiärer  Mo- 
lasse  ausgehöhlt  ist,  welcher  am  Koura  liegt.  Die  reich- 
sten  Gemacher  sind  zierlich  mit  Riestern  geschmückt, 
die  Decken  sind  auf  das  sauberste  in  Casetten  ausgear- 
beitet. Es  ist  eine  Fersisch*  oder  Medische  Arbeit. 
Es  ist  aulser  Zweifel,  dafs  die  Ebene  von  Gori,  welche 
sich  wie  eine  Tafel  bis  Tscbinval  erstreckt,  umgeben 
von  Tertiarhügeln  blättrigen  Thones,  Kalksteins  oder  Mo- 
lasse, und  die  von  Moukran,  vormals  Landseen  gewesen 
sind,  jetzt  abgetrocknet;  man  kann  ihr  altes  Niveau  ver- 
folgen., im  gaozen  Umfange.  Von  Mschkhet  nach  Tiflis 
kommt  mSn  wieder  in  die  Formationen  des  Schiefers 
•od  der  Grauwacke,  welche  den  Koura  einschließen, 
Es  ist  die  Fortsetzung  der  Kette  von  Akalziche,  weiche 
dein  Laufe  des  Koura  folgend,  hier  herübersetzt,  am 
nach  Kakheti  hin  einzusetzen.  Zu  Tiflis,  in  dem  Transi- 
tions Schiefer  von  Trachyt  durchbrochen,  waren  sehr 
starke  Schwefelquellen.    Dies  ist  das  Resultat 


2. 

Vorkommen,  Gewinnung  und  Aufbereitung  der 
Kobalterze  in  den  Camsdorfer  und  angrenzenden 

Revieren* 

\ '         ♦  .  ■  .  ■. 

'    ,  Von 

Herrn  Tant scher,  zu  Camsdorf. 





Amtliche  Verhältnisse  sowohl,  als  wissenschaftliches 
Interesse  haben  mich  bewogen,  schon  seit  mehrern  Jah- 
ren den  verschiedenen  Kobaltarten  im  hiesigen  Revier 
und  deren  Vorkommen,  besondere  Aufmerksamkeit  za 
widmen«  Die  im  hiesigen  und  dem  angrenzenden  Baier- 
^cjien-,  Sa^feldischen-  und  Schwarzburgischen  Revier 
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rten  sind:  ■»> 


Gr.u.7  V^obalt, 
Schwarzer 


Gelber       >  Erdkobalt 
Grüner 
Rotber 

Aufser  dem  G  Lanzkobalt  brechen  demnach  hier  eile 
ekannten  Arten  und  kommen  aprh  in  deo  Handel. 
iame)ntlich  dürfte  die  hiesige  Gegend  in  Betreff  der 
»rdkobalte  der  ausgezeichneteste  Fundort  sein;  auch  ist 
nir  nicht  bekannt,  dafs  die  grüne  Varietät  noch  an  ei- 
lera  Punkte,  wo  mau  Erdkobalt  gewinnt,  als  Glücks- 
>ruon,  Riegelsdorf,  Fried  rieb  rode,  Bieber  u«  a.  w.  bricht, 
3b  diese,  so  wie  die  braune  und  gelbe  Varietät,  selbst- 
ändiger Art  sei,  darauf  sind  meine  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  hauptsachlich  mit  gerichtet  gewesen  und 
ch  überlasse  es  dein  Leser,  zu  beurtbeilen,  in  wie  weit 
mir  dies  gelungen  nnd  welcher  Werth  meinen  Unter- 
suchungen beizumessen  ist.  Minder  ausgezeichnet  sind 
der  weifse  und  graue  Speiskobalt  und  die  Koballblütbe; 
der  graue  Speiskobalt  kommt  nicht  krystalüiirt  vor,  von 
dem  weifsen  und  der  Kobaitblüthe  finden  sich  krystalli- 
sirte  Exemplare. 

Wenn  wir  die  verschiedenen  Arten  naber  betrach- 
ten, so  ist : 

.  1.  der  weifse  Speiskobalt,  wo  er  vorkommt, 
durch  seine  Kristallisation  und   die  zinn weifse  Farbe 
leicht  zu  erkennen  und  von  dem  grauen  zu  unterschei- 
den. An  mehrern  krystallisirten  Stücken  habe  ich  Hexa- 
eder und  Octae<ier  in  Combination  gefunden  und  dies 
ist  der  gewöhnlichste  Fall.    Uebrigens  spaltbar  nach  den 
Flachen  des  Hexaeders,  die  Flächen  etwas  angelaufen« 
Sein  eigentümliches  Gewicht,  welches  ich  ses  6,6  fand« 
und  sein  Verhalten  vor  dem  Lolhrohr  sind  zu  bekannt; 
als  dafs  ich  darüber  etwas  Neues  anzuführen  wüfste, 
was  sich  bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  ergeben 
hatte«  »  ' 

2.  Der  graue  Speiskobalt  zeichnet  sieb  durch 
die  dunkel  stahlgraue  Farbe  und  durch  schimmerndes 
Ansehn  auf  dem  ziemlich  ebenen  Bruche  aus«  Man  be- 
kommt ihn  selten  rein  und  ich  zweifelte  daher  anfangs, 
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äah  et  hier  wirklich  yorhatiden  eei,  nra  ao  mehr  •  aJj 

viele  tod  mit  untersuchte  Stücke  Dar  ein  eigenthüm- 
liches  Gewicht  von  3  und  4  hatten,  was  jedenfalls  Folge 
einer  Verunreinigung  war.  Häufig  ist  er  mit  Kobait- 
bliithe  und  Fablerzen  durchzogen,  weshalb  man  immer 
noch  einen  Antheil  Silber  in  den  meisten  Stücken  fin- 
det Das  eigentümliche  Gewicht  eines,  mir  wenigstem 
ganz  rein  vorgekommenen,  Stückes  war  bei  3J  Grad  R 
=  6,98.  Da  aber  der  graue  Speiskobalt  von  Schneeberg 
immer  über  7,00  schwer  ist,  so  kann  die  Differenz  wohl 
aus  der  Unreinheit  das  bestimmten  Stückes  entsprungen 
sein«  Vor  dem  Löthrohr  entbindet  er  auf  der  Kohle 
sehr  bedeutenden  Arsenik-  und  etwas  Schwefelgeruch, 
schmelzt  jedoch,  gleich  in  die  Red u et ion »flamme  gebracht, 
nicht,  sondern  bleibt  ziemlich  unverändert.  Färbt  Phos- 
phorsalz, warm:  violett;  kalt:  blau.  Mit  Borax  zum 
Schmelzen  gebracht  erhielt  ich  zugleich  ein  zinuweihes, 
metallisches  Korn,  welches  Borax  für  sich  noch  seht 
intensiv  blau  färbte. 

Ein  Kobalters  von  speiagelber  Farbe,  wel- 
ches sehr  intensiv  blau  färbt,  kommt  auch  zuweilen  vor, 
acheint  jedoch  eine  mit  Schwefelkies  und  Kupfernikke), 
mit  welchem  letztern  die  Speiskobalte  überhaupt  gern 
im  Weifsliegenden  zusammenbrechen,  gemengte  Varietät 
zu  sein.  Der  Wem  ersehe  gestrikte  Speisko  b«lt 
ist  mir  ebenfalls,  namentlich  auf  der  Königs -Zeche, 
vorgekommen.  Dieser  kann  wohl  mit  Gewifsheit  dem 
grauen  Speiskobalte  zugerechnet  werden. 

3.  Aus  der  Auflosung  und  Veränderung  beider,  ist 
der  rotbe  Erdkobalt  —  Kobaltbiülbe  und  Kobalt- 
beschlag —  entstanden  und  entsteht  taglich  noch,  wenn 
die  Umstände  günstig  dazu  sind,  namentlich  in  allen 
Grubenbauen  und  auf  den  Halden.  Im  letztern  Fall  ist 
es  doch  immer  nur  Kobaltbeschlag,  was  man  findet. 
Beide  Arten  sind  mithin,  was  schon  langst  als  Thatsache 
gilt  und  bekannt  war,  von  secundärer  Bildung.  Die 
schöoe  Farbe  vom  Kermesin  und  Ffirsichblütbroth  bis 
ins  Rosa,  giebt  die  Kobaltblüthe  augenblicklich  zu  er- 
kennen. Der  Kobaltbeschlag  ist  lichte  rosa,  mitunter 
sogar  weife.  Hier  grenzt  er  so  genau  an  Pharmaka- 
lith  oder  A rse nikblüt h e,  welche  selten  fehlt,  wo 
Kobalthbeschlag  vorkommt,  dafs  die  Unterscheidung  oft 
schwierig  und  nur  vor  dem  Lothrohr  »u  bewirken  ist* 
,  Von  der  krjstäUisirtea  Varietät  sind  mit  niemals  Stücks 


Digitized  by  Google 


609  •  • 

«kommen,  woran  «ich  leicht  bestimmbare  Krystalle 
öden  baden;  so  viel  sieht  man  indessen  ganz  deut« 

dafs  sie  prismatisch  sind.  Das  eigenthümliche  Ge- 
lt habe  ich  aus  dem  Grunde,  weil  ich  kein  ganz 
goett*  Stück  dazu  fand,  nicht  bestimmen  können« 

dem  Lothrohr  entbindet  er  auf  der  Kohle  starken 
mikgeroch,  schmelzt  zu  einer  schwärzlichen  Kugel 
immen  und  färbt  Fbospborsalz,  wie  Borax,  warm: 
eil;  kalt:  blau,  und  zwar  sehr  intensir. 

4.  Die  ausgezeichneteste  Art  unter  den  hiesigen 
wallen  ist  ohne  Zweifel  der  schwarze  Erdko- 
t  «od  niemals,  wo  er  auch  nur  erscheint,  zu  Ter- 
oen;  allenfalls  mit  Kupferschwarze,  welche  sich  auch 
reileo  findet,  zu  verwechseln. 

Mao  kann  drei  Unterarten  unterscheiden: 
den  trauben-  und  nie re nf ö r migen, 
den  derben  und 

den  rufsigen,  leicht  zerreiblichen  (Rufskobalt). 
i  Farbe  ist  er  schwärzlich  blau  und  sainmtsebwarz« 
Sobald  er  in's  Braunliche  oder  Gelbliche  fällt,  ist  er 
nreioigt.  Er  hat  fettig  glanzenden  Strich  und  ist 
i  abfärbend*  Der  derbe  lafst  sich  mit  dem  Messer 
lt  schaben  und  schneiden;  auch  er  ist  übrigens 
it  zerreiblich.  Er  hat  grofse  Neigung  zur  krumm- 
öligen  Absonderung,  woher  die  trauben-  und  nie- 
örioige  Gestaltung  rührt,  was  übrigens  auch  noch 
dem  derben  zu  bemerken  ist,  der  auf  dem  Bruche 
ihenförmig  erscheint,  aber  niemals  die  geringste 
;ung  zum  Krystallinischen  hat. 
Eigentümliches  Gewicht  des  derben  =  2,33  bei 
irad  R,  Vor  dem  Lothrohr  reducirt  er  sich  mit  So- 
*uf  Kohle.  Bleibt  ohne  Soda  unverändert,  entbindet 
b  gaos  schwachen  Arsenik geruch,  (erst  bei  mehrero 
ersuchungen  konnte  ich  denselben  warnehmen,  bei 
ichea  Stücken  gar  nicht)  und  zerspringt  bei  stärkerem 
eugrad  leicht  mit  Knistern.  Färbt  Borax  und  Phos- 
rsalz  sehr  intensiv  blau,  sowohl   kalt  als  warm« 

ch  Cupellation  erhielt  ich  auch  nicht  eine  Spur  von 
er. 

&  Der  braune  Brdkobalt  kommt  nur  derb  vor, 
bnet  sich  durch  seine  Uber-  auch  lederbraune  Farbe 
b*r-  und  Lederkobalt),  durch  den  flachmuschligen 
cb  und  f^tig  glänzenden  Strich,  wie  bei  der  vorher- 
e^den  Art,  aus«   Man  erhalt  ihn  mit  Mühe  ganz  rein« 
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Dieser  hat  das  Eigentümliche ,  leicht  zu  zerspringen 

und  sich  zu  zerklüften,  so  da  Ts  er,  wie  eine  gewisse 
Art  Braunkohle,  in  Knorpeln  zerfällt.  Er  färbt  ein  Bre- 
nig abi  Durch  seine  Zerstörung  mag  häufig  Kobalt- 
blüthe  und  Kobaltbeschlag  entstehen.  Eigentümliches 
Gewicht  des  derben  lederbraunen  sr  2,45.  Er  schmelzt 
vor  dein  Lölhrohr  für  sich  zu  einer  schwärzlichen,  ms- 
fallisch- glänzenden  Kugel,  wobei  sich  Arsenikgerscb 
-verbreitet.  Die  geschmolzene  Masse  sowobf,  als  Kobalt- 
Pulver,  färbt  Phosphorsalz  warm :  gelb;  halb  warm  2  gelb- 
lichgrün,  kalt:  blau.  Die  gelbe  Farbe  läfst  wohl  auf 
Nikkei  und  Eisen  schliefseo.  Borax  wurde  warm: 
grünlich;  und  kalt:  blau  gefärbt.  Durch  Cupellation  er- 
hielt ich  eine  geringe  Spur  von  Silber.  Enthält  dieser 
Kobalt  viel  Silber,  so  rührt  dies  jedenfalls  davon  her, 
dafs  auf  den  feinen  Sprüngen,  welche  er  hat,  gediegen 
Silber,  wie  angehaucht  sitzt,  welches  Vorkommen  na- 
mentlich von  der  Königszeche  aus  so  bekannt  gewoi- 
«...  f  s  0 

den  ist« 

Von  dem  schwarzen  Erdkobalt  unterscheidet  er  sich 
hiernach  wesentlich  und  kann  ich,   des  eigentümlichen 
Gewichts,  der  Bruch- Verhältnisse  und  -des  Verhai.ens 
vor  dein  Lölhrohr  wegen,  nicht  glauben,  dafs  der  braune 
Erdkobalt   nur  eine  Abänderung,   oder  Verunreinigung 
des  schwarzen,  oder  ein  thoniger  Kalkstein,  mehr  oder 
weniger  mit  schwarzem  Erdkobalt  inprägnirt,  sei.  Obige 
Kennzeichen,  welche  ein  Kobaltoxyd  mit  Arsenik,  Nik- 
kei lind  Eisen  vertnuthen  lassen,  bekunden  denselben 
als  eine  eigentümlich*  Art.    Arsenik,  Nikkei  und  Ei- 
sen scheinen  Wesentliche  Bestand  (heile  des  braunen  zu 
sein,  während  der  schwärze  Erdkobalt  nur  eine  Spur 
von  Arsenik  zeigte.  1 

6.  Nicht  mit  dieser  Selbstständigkeit  hat  sich  ier 
gelbe  Erdkobalt  gezeigt.  Er  unterscheidet  sich 
wohl  meistens  nur  in  der  Farbe  von  dem  braunen,  ja 
mitunter  mag  er  wohl  nicht  einmal  eine  reine, 


eine  gemengte  Varietät  Sein.  Man  findet  zwischen  dem 
braunen  und  gelben,  Uebergänge  an  einem  Stück.  Die 
eigentümliche  Farbe  ist  braungelb  ins  ochergelbe  über- 
gebend. Bruch  und  fettig  glänzender  Strich  sind  wie  bei 
dem  braunen,  beide  jedoch  von  matterm  und  erdigerm 
Ansehn,  übrigens  auch  mit  Kobaltblüthe  und  Kobaltbe- 
schlag durchzogen.  Eigentümliches  Gewicht  der  braun- 
gelben  Varietät  =  2,2  bei  3JU  R.,  was  freilieh  w  Bs- 
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icht  der  andern  Uebereinstimmungen  mit  dem  braunen 

hr  auffallt.  Vor  dem  Löthrohr  entbindet  er  auf  der 
ohle  Arsenikgeruch  und  sintert  zu  einer  schwärzlichen 
asse  zusammen,  welche  sich  wie  die  von  dem  brau- 
;n  verhält«  Diese,  so  wie  gepulverter  Kobalt,  färben 
hosphorsalz  warm:  gelb;  halbwarm:  lichfgrün  und 
mn  immer  dunkler  bis  zum  pistaziengrün;  kalt:  blau, 
orax,  warm:  apfelgrün;  kalt:  blau.  Die  Kohle  ward, 
as  ich  auch  schon  bei  der  braunen  Varietät  bemerkte, 
»i  der  Reduction  blaugrau  beschlagen,  was  auf  Ami- 
on  deutet.  Die  übrigen  Kennzeichen  lassen  ebenfalls, 
ifser  Arsenik,  JNikkel  und  Eisen  vermutben  Durch, 
upellatioo  erhielt  ich  eine  Spur  von  Silber.  Brauner 
od  gflber  Erdkobalt  machen  sonach  gewifs  eine  Varie- 
it  aus,  deren  specifisches  Gewicht  zwischen  2,2.  . .2,45* 
□d  die  Farbe  leberbraun  bis  ochergelb  ist.  Farbe,  gelb;' 
ewicht  kleiner,  jedoch  nicht  unter  2,2. 

7.  Der  grüne  Erdkobalt  ist  immer  derb,  von, 
acbmuschligem  Bruch.  Er  kommt  gern  mit  dem  brau-' 
en  und  gelben,  so  wie  mit  Fahlerzen  zusammen  vor, 
□d  zerspringt  wie  erstere.  Er  ist  zeisig-  und  apfeU 
üo,  zeichnet  sich  daher  schon  durch  seine  Farbe  vor 
3m  eisenschüssigen  Kupfergrün  und  Nikkeiocker,  mit 
■elchem  er  auch  zusammenbricht  und  für  identisch  ge- 
alten wird,  aus.  Der  Nikkeiocker  (auch  Nikkelblütbe 
ad  Nikkehnulm)  verhält  sich  zum  grünen  Erdkobalt, 
ie  der  Kobaltbeschlag  zur  festen  Kobalt blüthe,  oder  zum 
>theu  Erdkobalt.  Mitunter  kommen  brauner,  gelber 
ad  grüner  Erdkobalt,  Kobaltblüthe,  eisenschüssiges 
upfergrün,  Nikkeiocker,  Fahlerz  und  Kupferlasur  an 
nem  Stück  vor;  dann  verunreinigt  eins  das  andere; 
snnoch  ist  jedes  einzelne  Erz  noch  recht  gut  erkennbar» 

Der  grüne  Erdkobalt  hat  ebenfalls  fettig  glanzenden 
[rieh.  Die  grüne  Färbung  rührt  viellaicht  von  NikUl- 
tyd  her  und  darin  verm uthete  ich  den  ganzen  Unler- 
hied  mit  dem  braunen.  Indessen  hat  er  ein  gröfserea 
gentbümliches  Gewicht  von  2,68  bei  3§°  R«,  und  sein 
erhalten  vor  dem  Löthrohr  ist  auch  etwas  verschieden: 
r  schmelzt  nämlich  auf  der  Kohle,  unter  Entwickelung 
ilinder  arsenikalischer  Dämpfe,  leicht  zu  einer  stahl» 
auen,  metallisch  glänzenden  Kugel,  welche  spröde  Und 
if  dem  Bruche  eisenschwarz  ist  (Arsenik-Eisen).  Puf- 
>r  des  Kobalts  und  der  geschmolzenen  Masse  färbt 
losphorsalz  warm:  dankelviolett;  halb  warm:  b  cm  teil- 
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lengran;  Lall:  blau,  Jedoch  nicht  sehr  intensiv.  Durch 
CupelJation  fand  ich  einen  bedeutenden  Antheil  von 
Silben  Borax  wird  warm:  grasgrün;  kalt:  blatigefarbl, 
Mit  Borax  eingeschmolzen,  erhielt  ich  in  der  Redticiioos- 
flamme  ein  silberweiTses,  dehnbares,  metallische*  Koro, 
welches  Borax  ungefärbt  liefs. 


Es  ist  bemerkenswert!),  dafs  nicht  alle  im  Vorste- 
henden beschriebenen  Kobalte  zusammen  vorkommen, 
sondern  dafs  sie,  an  gewisse  relative  Teufen  und  «Ge- 
birgsschichten  gebunden,  theils  allgemeiner  in  den  letz- 
tern verbreitet,  theils  von  den  besondern  Lagerstätten 
im  hiesigen  Gebirge,  den  sogenannten  Gängen,  abhän- 
gig sind.  Daraus  geht  zunächst  hervor,  dafs  man,  wie 
bei  den  übrigen  Erzen,  zweierlei  Hauptvorkommen  tw- 
«erscheiden  kann,  das  gang- und  das  flo  tza  rt  ige*V 
Aufser  diesem  allgemeinen  Vorkommen  unterscheiden 
sich  noch  drei  Teufen,  in  deren^  jeder  besondere 
Kobaltarten  aufsetzen.  Das  gangartige  Vorkommen 
hängt  von  den  Rücken  ab,  welche  auf  mannigfaltige 
Weise  im  Kalkgebirge  zum  Vorschein  komtneo  und 
characteristisch  für  dasselbe  sind«  Meine  Ansichten  über 
die  Natur  dieser  Lagerstätten  sind  im  Wesentlichen  noch 
dieselben  wie  früher;  nur  in  Betreff  der  Art  und  Weise 
ihrer  Entstehung  haben  sie  sich  zum  Theü  geändert. 
Ich  mufs  nämlich  bemerken,  dafs  mir  öfters  wirk  liebe 
.Verschiebungen  und  Rutschungen  von  Gebirgslheileo 
•vorgekommen  sind;  es  mögen  mithin  wohl  die  gaog- 
ärtigen  Vorkommnisse  der  untersten  und  obern  Teufen 
mehr  Folge  von  gewaltsamen  Verrückungen  der  ohne 
Zweifei  in  horizontaler  Lage  sich  befunden  habenden 
Flötzschichten  aus  ihrer  ursprünglichen  Stelle,  eis  Ab- 
setzungen auf  den  vorhandenen  Unebenheiten  des  Grund- 
gebirges sein  «*).    Arle  Umstände  sprechen  dafür;  zu 

der  modifizirten  Ansicht  hat  mich  aber  besonders  die 

1    '  * 


•)  Zur  deutlichem  Verständigung  des  Nachfolgenden  und 
Aberhaupt  dessen,  was  ich  hier  unter  gang  -  und  flÖti- 
ar tigern  Vorkommen  verstehe,  verweise  icb  wieder  auf  den 
Aufsatz  im  Archiv.  19  Bd.  II.  Heft  S.  377  u.  s,  w. 

**)  In  A.  Klipsteins:  Darstellung  des  Kupferschiefer-Gebirge* 
der  Weiteren  und  des  Spessart,  S.  68  und  69  wird  dies  tun 
den  dortigen  ähnlichen  Verhältnissen  angenommen* 
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Tageoberfläche  bestimmt,  bei  deren  genauer  Beobachtung 
tebst  Prüfung  der  Fallungslinien  der  Flölzschicbten,  eine 
iinsenkuog  des  ganzen  Gebirgs  gegen  Nord,  dem  Orla- 
runde  entlang,  und  Heraushebung  gegen  Süd  in  der 
'arthie  des  isolirt  liegenden  Rothenberges  unverkennbar 
st,  wozu  kommt,  dafs  die  meisten  wirklichen  Gangebe- 
ten    dieser  Einsenkung  oder  Erhebung  parallel  sind. 
Luch  können  die  Gebirgs-Ueberhänge  (über-  und  unter» 
;reifende  Lagerung)  wie  beim  Silberblüthner  Schachte  *),' 
>eiin  Grenzschach  le,  bei  Neugeboren -Kindlein  und  bei 
ler  Kbnigszeche  tvergl.  Taf.  XII.  Profil  1  und  2)  nicht 
irsprünglich  so  ruhig  gebildet   und   abgesetzt  worden 
ein,  sondern  sind  Verschiebungen,  oder  Ueberschiebun- 
ren  des  Gebirgs,  wobei  sich  die  Gebirgsschichten  zum 
rheil  nicht  wirklich  getrennt,  dagegen  im  Hangenden 
Klüfte  gebildet  haben,  welche  mit  ihnen  im  Zusammen- 
hange stehend,  zum  1  heil  mit  Erzen  wirklich  angefüllt 
tiud,  wie  die  Kobaltgänge,  so  dafs  die  Erzführung  nicht 
>los  in  den  hangenden  Gebirgsschichteu  vorkommt. 

Dergleichen  gangartige  Lagerstatten  sind  im  hiesi- 
;en  Gebirge  die  häufigem;  ein  solches  Hauptverhaltnifs 
:ieht  sich  namentlich  am  Abhänge  des  Rothenberges 
lerum,  auf  welchem  dje  Gruben  Silberblüthe,  Elisabeth, 
Neugeboren- Kindlein  und  Maximiiiana  bauen.  Ein  an- 
leres Hauptrückeo  -  Verhältnifs  geht  vom  Dinkler  au 
ler  Schwarzburgischen  Grenze  über  Bergmännische  HofF- 
lung,  Glücksstern,  Kronprinz,  in  dessen  Nahe  die  be- 
toutende Brauneisenstein  Niederlage  sich  befindet  und 
st  vermuthlich  dasselbe,  worauf  auch  der  Grenzschacht 
ind  die  Unverhoffte  Freude  im  Saalfeldischen  liegen. 
lln  drittes  Haupt  verhältnifs  ist  das  vou  der  Königs- 
Seche  und  dem  blauen  Lichtlocb»  s 

Mit  dem  gangartigen  ist  nun  auch  das  Holzartige 
Vorkommen  bei  den  Kobalten  in  der  Art  verbunden, 
tls  gewisse  Schichten  im  Hangenden  oder  Liegenden, 
>uf  grofsere  oder  geringere  Entfernung  von  der  Rücken- 
läche,  mit  Kobalt,  oft  in  Gesellschaft  von  andern  Er* 
;eo,  durchzogen  sind  j  das  Haoptvorkommen  der  Art 
indet  indessen  auf  weite  Verbreitung  nur  im  Kupfer- 
chiefer  und  in  der  obersten  Schicht  des  Weifsliegenden 

*)  leb  verweise  auf  das  Profil  einer  rilckenartigen  Verände- 
rung des  FJÖtsgebirges  beim  Silberblüthner  Schachte,  welches 
den>  AuC$aUc  m  I9ten  Bd.  U,  Heft  des  Archivs  beigegeben 
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unmittelbar  unter  dem  Kalkflotzdache,  mitunter  auch  ra 
einigen  Kalksleinsrhichten  und  dem  sogenannten  Glim- 
merflötz  *)  statt.    Auf  der  Lagerstätte  selbst  selten  und 
schwer  erkennbar,  ergiebt  sich  der  Kobalt- Gehalt  erst 
durch  den  Beschlag  nach  langem  Liegen  der  Gebirp- 
theile  in  den  Gruben  oder  an  der  Luft,  so  wie  aor/j 
beim  Verschmelzen  der  silberhaltigen  Kupfererze  deich 
die  Speise.    Sie  ist  ein,  nach  einer  von  Herrn  Auge- 
tio  und  mir  angestellten  uogefahren  qualitativen  Unter- 
suchung, aus  Kikkel,  Kobalt,  Eisen,  Antimon,  Kupier, 
Silber,  Wisinuth,  Arsenik  und  etwas  Schwefel  beste- 
hendes Hüttenproduct  **). 

Der  Arsenik-  und  Antimongehalt  in  den  Fahlerzeo 
und  Kobalten  ist  die  hauptsächlichste  Ursache  zur  Bil- 
dung dieser  Speise.  Noch  eine  andere  Art  derselben 
ist  in  den  sogenannten  Eisen  sauen  (regulinisches  Eiseo, 
-welches  sich  in  den  Schmelzöfen  absetzt)  enthalte«,  ia 
denen  hier  noch  ein  wesentlicher  Antheil  von  Kobttt, 
Kikkel,  Kupfer  und  Silber,  wie  ich  nach  der  Bearbei- 
tung derselben  auf  dem  Gaarbeerd  vor  dem  Gebläse  ge- 
funden, enthalten  ist,  und  in  denen  Herr  Augustin  den 
Gehalt  der  Mannsfeldischen  Kupferschiefer,  bei  dereo 
Verschmelzung  die  Risensauen  so  häufig  sind,  an  Kobalt, 
Nikkei  und  Wismuth  vermuthet.  Sie  ist  eigentlich  d*5, 
was  man  andern  Orten  Arsenikkönig  oder  Koplerspeäe 
nennt,  denn  früher  wurde  sie  nur  auf  Kupfer  und  Si- 
lier weiter  benutzt,  und  unterscheidet  sich  wesentlich 
in  ihrer  Zusammensetzung  von  denen,  welche  die  Herrn 
Berthier  und  Wille,  (Karstens  Metallurgie  Bd.  IV. 
S.  628.)  untersucht  haben,  was  blofse  Hafenspeisen  wo 
Blaufarben  werken  gewesen  zu  sein  scheinen,  durch  den 
bedeutenden  Kupfer-  und  Silbergehalt,  durch  Antiteoo 
und  insbesondere  durch  Wismuth,  Letzteres  ergab  »ich 
in  Menge  aus  einer  mit  Wasser  verdünnten  Solution  der 
Speise  in  Salpetersäure  durch  den  bekannten  Nieder- 
schlag, erstere  durch  die  gewöhnlichen  Proben,  das  An- 
timon vor  dem  Löthrohr. 

Ich  untersuchte  die  Speisen  noch  etwas  naher  on<l 
fand  das  specifische  Gewicht  einer  blättrigen,  sehr  sprö* 


*)  Siehe  Archiv  etc.  19.  Bd.  II.  Heft,  wo  das  Gl  immer  flott  fe- 
sch ildert  worden  ist« 

**)   Eine  Analyse  dieses  mit  dem  silberhaltigen  Rohsteio m* 
gleich  fallenden  Hütten-  Productes,  so  wie  auch  der 
ko  halte,  wäre  sehr  wünschenswert h. 
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!en  «od  leicht  zerspringbaren,  graulich -weiTsen  Art  mit 
»bhäftem  Metallglanze  =  6,1  hei  3J°  Ii.  Vor  dem 
jöthrohr  schmelzt  sie,  unter  Entbindung  starker  scbwef- 
ich  -arsenikalischer  Dampfe,  zu  einer  stahlgrauen,  me- 
*I  lisch  glänzenden  Kugel ,  wobei  die  Kohle  bläulich- 
rau  beschlagen  wurde«  Färbt  Pbosphorsalz  warm: 
elb;  balhwarm:  lichtgrün  9  beinahe  apfelgrün,  kalt: 
lau;  Borax  dagegen  warm:  grasgrün  9  kalt:  gelblich - 
riin,  fast  ins  goldgelbe  spielend.  Nach  der  Löthrohr- 
'robe  enthielt  sie  15  —  20  Loth  Silber.  Das  speci- 
sehe  Gewicht  einer  andern  Art  von  dichtem  und  un- 
benem  Bruche,  Porosität,  schwerer  Zerspringbarkeit, 
tahlgrauer,  ins  rothliche  spielender  Farbe  und  mattem 
rlanze  es  6,4.  Sie  schmelzt  vor  dem  LÖlhrohr  nicht, 
ondern  sintert  blofs  zusammen  unter  Entwickelung  ge- 
nder  arsenikalisc  her  Dämpfe,  wobei  die  Kohle  bläulich 
nd  weifs  beschlagen  war.  Färbt  Phosphorsalz  warm: 
chmutziggrün ,  beinahe  lauchgrün,  kalt:  blau,  Borax 
rarm  :  grasgrün,  kalt:  blau.  Der  blaue  Anflug  auf  der 
tohle  läfst  sich  leicht  fortblasen,  der  weifse  nicht  *)• 

Die  Speisen  enthalten,  je  nach  der  Natur  der  ver- 
:hmolzenen  Erze,  aus  denen  sie  fallen,  mehr  oder  we- 
iter Kobalt,  am  meisten  die  von  der  Königszeche» 
Verden  dieselben,  was  man  auf  hiesiger  Schtnelzhüttef 
ach  vorangegangenen  Versuchen,  gegenwärtig  zu  untern- 
ehmen angefangen  hat  und  auf  einigen  Blaufarbenwer— 
en  schon  länger  geschehen  ist,  auf  dem  Gaarheerde 
or  dem  Gebläse  mit  verhä'ltnifsmäfsigen  Zuschlägen  von 
ieselerde,  um  das  Eisen  zu  siliciren,  raffinirt  (mittelst 
nes  Oxydationsprocesses)»  wobei  das  Silber  und  Kup~ 
tr,  welches  letztere  bekanntlich  der  Güte  der,  Farbe 
dir  schadet,  ersteres  aber  dieselbe  sehr  unterstützen» 
»11,  herausgezogen  wird;  so  kann  eine  verkäufliche 
Paare  an  Blaufarben  werke  dargestellt  werden.  Die 
ßjoirte  Speise  deren  Gewicht  ich  oben  zu  6,1  angege- 
m  habe,  sah  ganz  einem  grauen  Speiskobalt  ähnlich, 
rbien  prismatisch  zu  sein,  spaltbar  nach  P.  -f*  °° 
r.-f-  oo  (Mobsische  Bezeichnungsart),  verhielt  sich  abet 

•)'  Ich  bedaure  recht  sehr,  dafs  mir  die  Schriften,  welche  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kobalt- 
erze und  der  auf  ihnen  verführten  Baue  geliefert  haben,  an 
meinem  Wohnorte  und  in.  der  Umgegend  nicht  au  Gebot 
standen;  an  die  Vergleicbung  derselben  mit  deu  hiesigen 
Verhältnissen  halle  sich  vielleicht  noch  manche  interessante 
Bemerkung  knüpfen  lassen. 
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vor  dem  Lothrohr  aholieb  wie  der  braune  und  gelbe 
Erdkobalt.  — 

Das  Holzartige  Vorkommen  de»  Kobalts  ist  trat 
im  hiesigen  Revier  verbreitet  und  der  Kobaltgehalt  im 
Kupferschiefer  fehlt  fast  nirgends.  Allein  von  bergmän- 
nischer Bedeutung  ist  dieses  Vorkommen  bisjetzt  fst 
gar  nicht  gewesen.  Die  Erzeugung  von  Speise  bei  dem 
erwähnten  Schmelzen  der  silberhaltigen  Kupfererze  wiid 
diesem  Vorkommen  erst  noch  gröTsere  Wichtigkeit  ge- 
ben. Reichere  und  die  besten  Anbruche  hat  man  la 
den  Rücken;  die  hier  aufgefundenen  Kobalte  sind 
jetzt  Gegenstand  der  unmittelbaren  bergmännischen  Ge- 
winnung und  des  Handels.  In  dieser  Hinsicht  zeichnet 
sich  besonders  der  westliche  Theil  des  Reviers,  der 
Rotheberg,  aus,  an  welchem  Preufsen,  Baiern,  JMefnon- 
gen  und  Schwarzhurg  eben  sowohl  Antheil,  als  Gruben 
haben.  In  dem  östlichen  und  mittäglichen  Theile  des 
Camsdorfer  Reviers  ist  mir  kerne  gangartige  Knbaltrdh- 
rung  vorgekommen.  Am  ausgezeichnetsten  sind  die 
Gruben  Königs- Zeche  und  Neugeboren  Kindlein,  jene 
auf  Baierschem,  diese  auf  Preufs.  Territorio  belegen. 

Bei  dein  gangartigen  Vorkommen  habe  ich,  Tvie 
schon  erwähnt,  drei  Teufen  unterschieden,  zu  deren 
specieller  Beschreibung  ich  nun  übergebe. 

Die  unterste  Kobaltteufe  ist  am  sogenann- 
ten Weifsen  -  Gebirg   (einer   aufgelösten  Thonschiefcr* 
Schicht,  das  verbindende  Glied  zwischen  Sandstein  »nd 
Thonschiefer)  und   am  Weifsliegenden.     Hier  ist  1er 
Sitz  der  Speiskobalte  in    Gesellschaft  von  Fäblerzen. 
JNficht  selten  bricht  auch  damit  Kupfernikkei,  von  dam 
ausgezeichnetesten  Verhalten,  und  Kupferkies  ein.  In 
.dieser  Teufe  ist  auch  das  einzige  Vorkommen  des  Kup- 
fernickelt,  welchen  beiläufig    die  Bergleute,  (eben  so 
.wie  die  Blaufarbenwerke)  ungern  sehen,  indem  sie  ihn 
als  den  Räuber  des  Kobalts  betrachten.    Die  Hauptsache 
jst#  dafs  er  der  blauen  Farbe,  gleich  dem  Kupfer,  scha- 
det und  sieb  durch  die  Handscheidung,  des  innigen  Ge- 
menges mit  Kobalt  wegen,  schwer  trennen  lafst.  Nie* 
Ten  und  Nester  von  mehrern  Erzarten  zusammen»  noch 
in  das  Grundgebirge,  auch  nachdem  das  GangverbäliniTi 
nach  der  Teufe  sich  schon  ausgekleit  hat,  niedersetzend, 
sind  am  häufigsten;  selten  ist  <jas  Vorkommen  in  lang- 
gedehnten  Platten  der  Rückenfläche  parallel.  Kobalt- 
blüthe  und  Kobaltbeschlag  fehlen  natürlich  nickt.  Oft, 
wenn  man  beim  Auffahren  eines  Ortes  im]  weifsen  Ge- 
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»ifg  und  im  Sand  leine  Spur  von  Kobalt**»h*Jt  bemerkt, 
ind  Schoo  oach  einem  Zeitraum  von  1—2  Jahren  die 
anzeu  Stüfse  roth  beschlagen  und  dann  geht  in  der 
legel  auch  eine  Zersetzung  des  Gesteine  vor  »ich. 

Zwei  te  Kobalt  teufe.  Aus  dein  tnehrerwahn*» 
eo  Aufsatz  im  Archiv  19.  Bd.  II.  Heil  ist:  es  bekannt^ 
lafa  der  Kupferschiefer  nicht  unmittelbar  aof  dem  Weifs- 
iegenden aufliegt,  sondern  zwischen .  beiden,  insbeson- 
dre io  dem  Kobalt-Revier,  ein  KalksteinflöJz  von  i -r*- 
L  Lachter  Mächtigkeit,  schwärzlicher*  uer  Farbe,  splittri- 
;*in  und  sehr  dichtem  Bruche  sich  befindet*  Am  Kupf- 
erschiefer, dessen  Lage  sonach  genau  bezeichnet  ist, 
>nd  zunächst  darüber,  hebe  ich  die  zunächst  höhere,  die 
iweite  oder  mittlere  Kobaltleu  fe  unterschieden.  Hier 
Indet  man  die  braunen,  gelben  und  grünen  ErdkobalteÄ 
ebenfalls  von  Fahl  erzen  und  Kobaltblüthe ,  die  iosbe- 
loodere  die  gelbe  Varietät  in  Schnüren  durchzieht,  be- 
reitet. Schwarzer  Erdkobalt  findet  sich  hier  nie,  SpeiV 
Lobalt  ist  eine  Seltenheit  ;  der  grüne  Erdkobalt  finde! 
ich  dagegen  manchmal  hei  letzteren,  wenn  weifses  Ge~ 
lirge  und  Schiefer  nahe  beisammen  liegen» 

Das  eigentümliche  Auftreten  der  verschiedenen 
tobaltarten  in  verschiedenen  Teufen-,  obgleich  für  sich 
linlänglirh  constatirt,  ist  doch  noch  mit  der  eigen  thürn* 
ichen  Beschaffenheit  der  Rücken-  oder  Gang -Verhall-* 
lisse,  öder  beider  zusammen,  genau  verbunden  und  trtttf 
'venn  auch  nicht  als  unmittelbare  Folge  der  letztern,  we* 
n'gstens  doch  deutlicher  an  solchen  Punkten  hervor» 
ievor  ich  daher  den  Unterschied  der  mittlem  KobalU 
euf#  und  der  obern  oder  dritten,  wo  sich  nur  schwarze 
Srdkoballe  finden,  genauer  bezeichne  und  die  Eigenthüm- 
ichkeit  der  letztern  und  wie  beide  miteinander  und  mit  den  . 
iängen  in  Beziehung  stehen,  beschreibe,  füge  ich  zwei 
'rofile  (Tab.  XII.  Fig.  1  und  2.)  ton  <}ang verhält ni*? 
en  bei  der  Königs* Zeche  und  Neugeboren  Kindlein 
»ei,  an»  denen  sich  nicht  nur  meine  Behauptnug  wird 
mSchaolicher  machen  lassen,  sondern  die  auch  für  sich 
linreichendes  geognostisches  Interesse  haben,  um  die 
ieigabe  zu  verdienen. 

Das  Profil  1  zeigt,  nach  einer  genauen  Aufnahme/) 
He  Verhältnisse  des  Königs -Zechner  Ganges.    Von  A9 

*)  Diese  bewirkte  ich  durch  die  Gfite  und  Hälfe  des  König!. 
Bsierschen  Obersteigers  Herrn  Sievert  auf  derjKömgs-Zecbe, 
so  wie  ich  auch  dem  Königl.  Daierscheu  Bergroeister  Herrn 
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wo  das  Gangverbältnifs  im  Grundgebirge 
bis  B  ist  die  unterste  Kobalt- Niederlage,  welche 
fähr  2  Lachter  Höhe  hat*  Bei  B  macht  der  Gang  efc 
kurzes  Knie,  um  sich  bald  darauf  wieder  2?  Lachttr 
hoch  aufzurichten.  Hier,  am  Kupferschiefer  und  haupt- 
sächlich dem  Knie  entlang,  ist  die  zweite  Kobalt- Nie- 
derlage, wo  man  sehr  reiche  Anbrüche  fand.  .  Von  A 
bis  C  hatte  man  zugleich  bedeutende  Fahlerz- Anbruch« 
mit  etwas  Kupferkies.  Bei  C  machen  die  Flötzgebirgt- 
schichten  und  der  Gang  ein  zweites  Knie,  wo  sich  dsr 
letztere,  wie  man  sagt,  ganz  flach  legt.  Man  fohr7j- 
Lachter  an  dem  6achen  Trume,  oder  -vielmehr  auf  des 
Schichtungsflächen  des  Kalksteins  auf,  um  so  sehen,  ob 
eine  Fortsetzung  des  Gangverhältnisses  nach  der  Höbe 
stattfinde.  Bei  D  war  man  wirklich  so  glücklich,  eins 
kenntliche  Gangkluft  au  finden,  welche  sich,  mit  glei- 
chem Streichen  und  Fallen  wie  der  Königs-  Zechn« 
Gang  aufrichtete.  Auch  sie  verfolgte  man  noch  mittelst 
Ueberbrechens  und  fand  Spuren  schwarzen  Erdkobalts 
und  gesäuerter,  silberhaltiger  Kupfererze.  Mao  bat  aber 
keine  gegründete  Hoffnung  gehabt,  gröfsere  Anbruche 
davon  zn  machen,  indem  man  bald  in  den  dolomita rü- 
gen Kalkstein  *),  welchen  ich  schon  in  dem  Orte  tob 
C  bis  D  fand,  kommt,  und  dieser  ist  jeder  Erzführ  an? 
bisjetzt  ungünstig  befunden  worden.  Von  C  bin 
würde  übrigens,  wenn  der  erwähnte  Kalkstein  sich  nicht 
so  weit  hineingezogen  hätte,  die  oberste  Kobalt -Nie- 
derlage zu  suchen  sein ,  wo  sie  sich  in  der  That  twi 
den  diesseitigen  Gruben  jederzeit  findet.  Ich  bin  über- 
zeugt,  jeden  Bergmann  und  Gtfbirgskenaer  wird  die  ganz 
der  Natur  getreue  Darstellung  dieser  gangartigen  Bil- 
dung, welche  so  treppeuförmig  absetzt,  und  die  Mieder- 
ziehung der  untern  Flötzscbichten,  gleichmäßig  mit  dem 
modißzirten  Fallen  derselben  in  der  Nähe  der  Gangebene, 
ansprechen,  um  so  mehr,  wenn  er  sich  die  glatte,  in 
dem  untern  Tbeile  am  Hangenden)  gröfstentheila  ge- 
streifte Rückenflaohe  hinzudenkt.  Die  Streifen  sind 
nicht  der  Fallungslinie  parallel,  sondern  meistens  schief, 
und  nach  ihnen  zu  urtheilen  ist  eine  Rutschung  und 
■ 

Reuter  iär  die  Ton  ihm  empfangenen  Mittbeilungen  vielen 
Dank  schuldig  bin« 
♦*)  Mergelkalk  in  dem  mebrerwa boten  Aufsätze  von  mir, 
Raubkalk  von  Herrn  Klipstein  a.  a.  O.  genannt,  dessen 
Scbriftchen  überhaupt  viele  sehr  interessante  Vergleich ungi- 
punkte  mit  den  hiesigen  Verhältnissen  darbietet. 
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teibuog  zweier  Gebttgsklotze  an  einander  eicht  zw  rer- 
enoen,  -wiewohl  dieselbe  mehr  seitwärts,  deo  schiefen 
»treifen  parallel,  gewesen  sein  mag,  woraus  ich  zugleich 
in  Auskeilen  des  Gangverhältnisses  gegen  Mittag -Mor- 
ien an  der  Kuppe  des  Rothenberges  folgere,  wie  es 
»och  in  der  That  schon  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Das  Profil  2  zeigt  eine  ander»  Art  von  Gangver- 
lällnifs  bei  Neugeboren  Kindlein,  ebenfalls  nach  einer 
;eoauen  markscheiderischen  Aufnahme,  welche  die  dor- 
igeu  bergmännischen  Aufschlüsse  gestatteten«  Hier  sieht 
nan  eine  Ueberschiebung  zweier  Gebirgstheile9  wobei 
lie  darunter  liegende,  altere  Gebirgsschicht,  auf  eine  g*. 
visse  Länge,  zum  Hangenden,  nämlich  das  weifse  Ge- 
arge und  der  Sand,  ersteres  auch  unmittelbar  zum  Dach 
Kes  Flölzkalksteins  geworden  ist  *)«  Man  konnte  die« 
(es  Verhältnifs  ein  blofse»  modifizirtes  Flötzfallen  nee- 
ienv  wenn  nicht  wirkliche  Gangklüfte»  der  Luisen- 
ind  Neugeboren. Kindlein  Gang,  damit  in  genauem 
Zusammenhange  ständen.  Bei  A  Infi  man  die  unterste 
Lobalt-jViederlage,  Speiskobalt  mit  Kupfereickel,  auf  ver- 
miedenen Quarz,  Kalk  und  Schwerspath  führenden 
Trümmern,  welche  das  Weifsliegende  durchschwärmen, 
M  B  am  Kupferschiefer  würde  die  mittlere  Kobalt?» 
Niederlage  sein,  welche  indessen  hier  fehlt,  mir  wenig- 
tens  noch  nicht  bekannt  geworden  ist«  Von  C  auf- 
wärts kommen,  in  mehrern  Klüften  nebeneinander,  auf 
iie  ausgezeichneteste  Weise  für  dieses  Vorkommen  im 
UIgemeinen,  die  schwarzen  Erdkobalte  vor,  ohne  Beglet- 
ung  anderer  Kobalt- und  Erzarten ,  bis  zu  einer  nicht 
nmer  gleichen  Höbe,  deren  äufserste  Grenze  man  noch 
icht  hinlänglich  kennt*  Kobaltblütbe  und  Beschlag  fin- 
et  sich  hier  gar  nicht,  weshalb  ich  auch  durchaus  nicht 
lauhen  kann,  dafs  sich  ein  wesentlicher  Antheil  von 
Lrseniksäure  in  dem  schwarzen  Erdkobalte  findet. 

Uebrigens  haben  hier  noch  ziemlich  in  der  Hobe 
er  schwarzen  Erdkobalte,  jedoch  in  Folge  der  Ueber- 
rhiebuog,  wodurch  das  weifse  Gebirge  das  Dach  des 
lötzkalksteins  geworden  ist,  bei  D  ausnahmsweise 
peiskobalt  und  Kupfernikkei  nierenfdrmig  gebrochen»  / 

Dritte   oder   oberste    Kobaltteufe.  Die 

hwarzen  Erdkobalte  bilden  sonach  die  oberste  Nieder- 



•)  Eines  ähnlichen,  vielleicht  desselben.  Verhältnisses,  in  seiner 
weitern  nur  etwas  veränderten  Fortsetzung  beim  Silberblüth- 
ner  Schachte,  erwähnte  ich  bereits  oben.   S.  Archiv  19  ßd, 
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aufwärts  Dia  in  die  ©oerste  ad- 
theitung  des  hiesigen  Ftötskalkgebirges,  den  doloorilar- 
tigeu  Kalkstein.    Ob  die  Klüfte  und  rail  ihneo  die  Ko- 
baltanbrüche hier  und  da  bis   zu  Tage  aussetzen ,  ist 
noch  nirgends  ermittelt,  jedoch  nicht  unwahrscheinlich 
und  unmöglich,  sobald  der  erzführende  Kalkstein,  wenn 
ich  ihn  so  nennen  darf,  bis  zu  Tage  aussetzt,   was  aaf 
der  Hohe  des  Rothenberges  der  Fall  zu  sein  scbeiil 
Diese  Niederlage  ist  die  merkwürdigste  von  den  dreien, 
indem  sie  so  isolirt  dasteht,  und  wegen  der  eigentüm- 
lichen Art  des  Einbrecbeos  des  Kobalts.    Dieser  sitzt  { 
bis  2  auch  &  Zoll  mächtig  in  den  Kalksteinklöften  wie 
Rurs,  hier  und  da  auf  Neben-  und  Scbtchtuögsklüftto 
sich  hinausziehend.    Mitunter  ist  auch  das  Nebengestein, 
«in  rauchgrauer  oder  röthlich  -  brauner,  sum  Theii 
schössiger  und   poröser  Kalkstein  (Ranchwacke) 
mit  schwarzem  Erdkobalt  so  fein  durchzogen,  wie 
Dampf,  dafs  es  fast  scheint,  als  wären  beide  nicht  tos 
mechanisch  verbunden.    Der  Kobalt  sitzt  in  den  Drosen, 
Foren  und  Klüften  des  Kalksteins  wie  angehaucht,  trenot 
eich  aber  leicht  beim  Waschen  und  Schlämmen,  worauf 
•sich  die  hier  übliche-  Aufbereitungsmethode  gründet,  wie 
-ich  weiter  unten  kürzlich  beschreiben  werde. 

Man  kann  sich   des  Gedankens  kaum  erwehren, 
wenn  man  diese  mit  der  feinen  Masse,  gleich  wie  Reft 
in  einer  Esse,  angefüllten  Klüfte,  and  das  wie  mit  Dampf 
durchzogene  Nebengestein  beobachtet,   dafs  die  obente 
Kobalt-Niederlage  sich  durch  Sublimation  abgesetzt  habe, 
:welche  Idee  sogar  noch  durch  den-  mit  diesem  Vorkosi- 
'tnen  verbundenen  Z  ech  st  ei  n  —  Dolomit  —  und  die  gewiff 
nach  Profil  II  auf  gewaltsame  Weise  geschehene  Um- 
etürznog  der  Schichten,  unterstützt  wird»    Aach  darf  kh 
'hierbei  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  von  den  Klüften 
aus  eine  Veränderung  des  Zechsteins  in  Dolomit  vorge- 
gangen su  sein  scheint,  indem  t  heil  weise  noch  vom  Do- 
lomit Stücken  des  Zechsteios  eingeschlossen  sind,  uod 
•ein  ähnlicher  üebergang  stattfindet,  wie  bei  dem  in  Braun- 
Eisenstein  sich  umändernden  Glimmer-  oder  Späth -Ei- 
senstein (Fig.  3.).         gebort  jedoch  nicht  hierher,  diese 
'Idee  weiter  zu  verfolgen;  ich  füge  aber  noch  die  Ver* 
*  Sicherung  bei,  dafs  ich  das  Vorkommen  selbst  ganz  der 
Wahrheit  getreu  geschildert  habe«    Gleich  betnerkess- 
werth  und  eigentlich  als  Thatsache  von  höherm  Gewicht, 
ist  dagegen  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Kobalt- 
arten in  den  verschiedenen  Teufen  nach  ihren  epecifi- 
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rhen  Gewichten  unterschieden,  so*,  zww  defs  die)  schwer«» 
en  Erdkobalt*,  mit  dem  leichtesten  Gewicht,  die  oberste, 
er  braune  und  grüne  die  mittlere  und  der  Speiskobalt, 
rit  dem  schwersten  Gewicht,  die  unterste  Teufe  ein« 
ehmen  *). 

Unter  den  Verbalinissen,  wie  auf  Profil  2  von  C 
is  D  kommt  der  schwarze  Kobalt  gern  auf  Schichtungs- 
lächen  Ter,  auch  zieht  er  sich  von  den  meistens  seigern 
LKiften  auf  die  Schichtungsflächen  hinaus.  Bei  Unver* 
ofDe  Freude  im  Saalfeldischen  hat  man  lange  auf  soU 
heu*  Schich.ru ngsflächen  Baue  verführt.  Bei  Neugebor- 
»en  Kindlein  ist  der  auf  dem  Luisengange  auf  obige 
Weise  in  Klüften  brechende  schwarze  Erdkobalt  gegen* 
i artig  Hauptgegenstand  der  Gewinnung,  desgleichen  bei 
Elisabeth,  Silberblüthe  und  auf  mehrern  Saalfeldischen 
Gruben.  Der  Lu  is  e  nga  ng  besteht  hauptsächlich  aus 
»  Klüften,  welche  £  —  J  Lachter  von  einander  entfernt 
iod.  Der  zwischen  beiden  eingelagerte,  zum  Theil 
in  Dolomit  umgeänderte  Kalkstein,  gleichsam  die  Gang* 
nasse  bildend,  wird  von  unzähligen  Klüften  durchzogen 
Tab.  XiL  Fig.  3.)  welche  jedoch  alle  an  den  Haupt- 
.lüften  abschneiden.  Sowohl  die  Beschaffenheit  des  zwi- 
schen den  Klüften  liegenden  Kalksteins,  als  die  des  Ne> 
>engesteins  im  Hangenden  und  Liegenden,  haben  wesent- 
ichen  Ein  flu  Ca  auf  die- Güte  des  Kobalts,  was  jedoch 
n  keinem  Fall  von  einem  veredelnden  Einflüsse  dessel« 
>en  auf  die  Kobaltführung,  wie  man  wohl  in  vielen 
indem  Fällen  warzunehmen  Veranlassung  bat,  z.  B. 
>ei  den  Fahlerzen  und  Kupferkiesen  im  bituminösen 
Hergelschiefer  und  Weifsliegenden,  herrührt,  sondern 
»lofs  Folge  eioer  spatern,  durch  hineingedrungene  Tage, 
nasser  bewirkten,  Auflösung  des  zum  Theil  sehr  eisen- 
ichüssigen  Kalksteins  ist.  Die  Kobalte  der  mittlem  nod 
intersten  Niederlage  sind  ein  Haüptbestandtheil  des  Kö*- 
ligs-Zechner  Erzdepots  gewesen;  im  Cainsdorfer  District 
int  man  dieselben  am  Silberblüthner,  Silberkroner  Gange, 
>ei  Maxiiniliaoa  und  am  Krooprinze  Gange  No.  1.  ken* 
len  gelernt.    Bei  der  Königs -Zeche  werden  diese  Ko- 

*)  Etwas  aboliches,  jedoch  nnr  in  ganz  kleinem  Mafsitabe, 
bemerkte  ich  vor  Kursem  an  eioem  Stöck  auf  der  Königs  - 
Zeche,  wo  in  einem  drusenartigen  Räume  Kupferkies  und 
Fahlerz  zusammen  enthalten  waren,  in  der  Art,  dafs  letzteres 
als.  das  schwerere,  den  untern  Theil  einnahm  und  darauf  der 
Kupferkies  lag;  enthalte  mich  jedoch  aller  Folgerungen,  welche 
man  aus  dieser,  vielleicht  auch  nur  ganz  zulälligen,  Erschei- 
nung machen  könnte. 
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halte  mit  FaliMran,  Kupferkies  auch  Kupfernikkel  zb- 
gleich  gewonnen,  durch  sorgfältige  Handscheiduog  sepa- 
rirt  und  nach  ihrer  Qualität  in  verschiedene  Sorten  ge- 
trennt« Mit  den  silberhaltigen  Kupiererzen  innig.  ve> 
bunden  ist  deren  Handscheidung  schwer,  oft  unmöglich. 
Gegenwartig  wird  dieselbe  dadurch  erleichtert,  dafs  min 
trugen  weiterer  Benutzung  der  Speise  auf  Kobalt  auch 
Speiskobalte,  wenn  die  -  Handscheidung  sehr  kostspielig 
aein  sollte,  mit  den  silberhaltigen  Erzen  verschmelzte 
kann,  ahne  Verlust  zu  haben  *)• 

Mühsam  sind  die  schwarzen  Erdkobalte  so  gewin- 
nen und  aufzubereiten,  so  dafs  nur  ihr  hoher  Werth, 
den  sie  als  ziemlich  reine  Kobalt  Oxyde  haben,  die 
Kosten  überträgt.  Am  liebsten  sucht  man  ein  solches 
Trum  voo  dem  untersten  Funkte  aus  in  Angriff  zu  nek- 
men,  um  Firstanbau  zu  treiben.  Die  Gewinnung  in  ei- 
nem vorgerichteten  Baue  geschieht  mit  langen*  Messern, 
womit  der  Kobalt  möglichst  tief  aus  dar  Kluft  heraus- 
geholt wird  und  wobei  er  in  eine  untergesetzte  oder 
gehaltene  Mulde  fallt.  Kann  der  Arbeiter  mit  seinem 
Jlesser  nicht  weiter  fort,  so  wird  Nebengestein  oachg*. 
schössen  uod  dieses,  wenn  noch  Kobalt  daran:  oder  da- 
rin ist,  sorgfältig  gefördert.  Alsdann  werden  die  Saal- 
bänder, an  welchen  noch  Kobalt,  meist  in  taubiger  G#- 
jStall,  festsitzt»  mit  dem  Messer  abgeschabt,  damit  nichis 
verloren  geht. 

Wegen  des  fettig  glänzenden  Striches,  welchen  dir 
Kobalt  giebt,  bekommen  die  Saalbänder  dadurch  eiora 
eignen  Glane  und  eigentümliches  Ansehn.!    Wenn  die 
Saalbänder   mit  Kobalt   bekleidet  sind,  «o  führen  die 
Trümmer  in  der  Regel  sehr  schöne  Anbrüche,  welche 
mitunter  gleich  Kaufmannsgut  sind.   Bio  solcher  Firstes- 
bau  kann  in  der  Regel  nicht  ganz  regelmäßig  verführt 
.werden,  weil  die  Klüfte  aufser ordentlich  häußg  verdrückt 
sind,  wodurch  sich  taube  Mittel  gebildet  haben.  Mao 
geht  deshalb  auch  immer  wo  möglich  der  offnen  Kluft 
.nach  und  läfst  sich  so  gleichsam  zu  den  Anbrüchen  den 
-Weg  «eigen.    Ist  ein  taubes  Mittel  gröls,  so  wird  es 

*)  Früher  wurde  die  Speise,  indem  man  sie  nur  als  eine  Kop- 
ierspeise betrachtete,  mit  den  Rnhsteinen  zusammen  geröstet 
und  au  Schwarzkupfer  weiter  verschmolzen,  wodurch  nicht 
nur  sehr  unreine  Schwarzkupfer  entstanden,  welche  bei  J«» 
Saigerhütten  schwer  zu  bearbeiten  waren,  sondern  auch  beim 
Rösten  durch  das  sich  dabei  verflüchtigende  Antimon  uod 
Arsenik,  viel  Silberverlust  bewirkt  wurde. 
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irchbrochen,- indem  man  dann  auch  hier  die  Kluft  ge- 
ltet, und  Kobaltiühruog  erwarten  kann,  wenigsten» 
^rmuthen  darf.    Der  in  den  untergehaltenen  Mulden 
»sammelte  Kobalt  wird,  ah  eine  reiche  Soite  und  we- 
in des  klaren  ZuStandes,  gleich  in  dem  Baue  in  Säcke 
»packt  und  in  diesen  bis  zu  Tage  gefördert,  uns  nicht» 
>o  dem  werthvollen  Producte  zu  verlieren«    Ueber  deff 
ängebank  angekommen  wird  er  in  Mulden  gewaschen, 
odurch  die  anhangende  Unreinigkeit  abfliefst,  das  un- 
iltige  Nebengestein  kenntlich  wird  und  sogleich  heraus* 
3\vorfen  werden  kann.    Nach  dem  Waschen,  welches 
j  fliefsendeiq  Wasser  geschieht,  wird  er  im  Sommer 
n  der  Luft  auf  hölzernen  Bühnen,  im  Winter  auf  Ei- 
»nblechen  über  Oefen,  oder  auf  diesen  unmittelbar  ge- 
ocknet  und  dann  gesiebt.    Die  Siebe  sind  von  Messing- 
rah t  geflochten  und  haben  feinere  und  gröbere  Durchg- 
änge.   Je  nachdem  die  Umstände  es  erheischen,  wird 
as  getrocknete  Haufwerk  von  den  grobem  in  die  fei- 
ern Siebe  gethan.    Das  Klare,  was  hierbei  durch  die 
iebe  geht,  ist  gut  und  bildet  in  der  Regel  die  erste 
orte.    Das,  was  zurückbleibt,  wird  in  3  Theile  getheilt 
ermittelst  der  Handscheidung,  wozu  man  kleine  Jungen 
du  12  bis  15  Jahren  gebrauchen  kann  und  mufs,  wenn 
tan  an  Kosten  ersparen  will.    Ein  Theil  kommt  noch 
j  der  Sorte  1,  der  andere  bildet  die  zweite  Sorte  und 
sr  dritte  ist  unhaltiges  Gestein,  was  weggeworfen  wird* 
'as  Nebengestein,   woran  noch  Kobalt  befindlich  ist, 
ird  wie  schon  erwähnt,  in  der  Grube  ausgebalten,  über 
age  durchgesehen,  die  guten  Theile  werden  mit  dem 
fesser  abgeschabt  und,  ist  es  dann  noch  zu  benutzen, 
lüglichst  fein  gepocht  und  ebenfalls  gewaschen.  Nach 
em  Waschen,  wenn  das  Haufwerk  trocken  geworden, 
tfst  sich  das  Gute  von  dem  Unhaltigen  leicht  unterscheid 
en  und  man  bildet  dann  auf  dem  Wege  der  Handschei- 
ung  ebenfalls  wieder  mehrere  Sorten,  welche  den  obi- 
en  beiden  zugegeben  werden»     Das  Sortiren  beruht, 
ufser  auf  dem  Augenschein ,  ganz  besonders  auf  dem  , 
trieb,  welchen  man  mit  dem  Messer  beim  Schneiden 
rhält.    Vielfach  durch  Erfahrung  geüble  Arbeiter  gehö- 
*n  daher  immerhin  dazo,  insbesondere  noch  darum,  weil 
nf  die  Art  des  Neben  -  Gesteins  viel  ankommt,  indem 
lan  sich  hüten  mufs,  von  mancher  Kalksteinart,  welche 
isenschüssig  ist  und  die  die  Arbeiter  durch  öfteres  Se- 
en genau  kennen,  etwas  unter  die  verkäufliche  Waare 
j  bringen,  indem  man  sonst  leicht  Fuchs  erhält. 
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Die  Trübe,  welche  beim  Waschen  abgeht,  labt 
nicht  gleich  in  die  wilde  Fluth  laufen,  soodern  in 
der  Gröfse  der  aufzuarbeitenden  Blassen  angemes- 
sene Jtfehliührung,  aus  3  bis  4  Graben  bestehend.  In 
diesen  setzt  sich  ein  feiner  Schlamin  ab,  welcher  z**r 
nicht  mehr  sehr  intensiv  blau  färbt,  allein  doch  noch 
zum  Verkauf  zu  benutzen  ist,  auch  durch  mebrtnaKges 
Verwaschen  höher  in  der  Farbe  getrieben  werden  kann. 
Ist  der  Kobalt  sehr  fein  in  dem  Gesteine  eingesprengt 
und  wascht  man  edle  Geschicke,  so  mufs  man  übrigens 
sehr  vorsichtig  sein,  damit  man  nicht  der  Leichtigkeit 
4es  Kobalts  wegen  (das  speciGsche  Gewicht  desselben 
ist  sogar  geringer  als  das  des  Kalksteins)  Verluste  hat, 
indem  derselbe,  anstatt  sich  abzusetzen,  mit  weggeführt 
wird«  Gemachte  Erfahrungen  erheischen  in  dieser  Hin- 
sicht grofse  Vorsicht  und  es  fragt  sich  daher,  ob  nicht 
noch  eine  zweckmäfsigere  Aufbereitungswethode  anzu- 
wenden wäre. 

Erst  in  neuster  Zeit  hat  man  angefangen,  mehr  Er- 
fahrungen über  das  Vorkommen  sowohl  als  die  bestmög- 
liche Benutzung  der  Kobalte  zu  sammeln,  indem  es  un- 
ter der  sächsischen  Regierung  zwar  nicht  direct  verboten 
war,  Kobalte  zu  produciren,  diese  jedoch  nur  nsctr 
Schneeberg  im  Erzgebirge  zum  Verkauf  geliefert  wer* 
den  durften,  wo  man  oicbt  einmal  gute  Preifse  erhielt. 
Man  wird  sich  deshalb  auch  noch  mancher  neuen  Erfah- 
rung beim  fernem  ausgedehnten  Betriebe  unterwerfen 
müssen.  -Die  angeführte  Besckra'nkung,  zum  Nutzen  und 
Flor  der  Schneeberger  Blaufarbenweike  getroffen,  hat 
übrigens  noch  den  nachtheiligen  EiofluEs  gehabt,  dafs 
■aanche  Baue  ganz  liegen  bleiben  mufsten,  oder,  wenn 
dies  nicht  geschah  pder  nicht  verhindert  werden  konnte, 
die  Baue  von  Bergleuten,  welche  heimlich  Kobalt  zu  ge- 
winnen und,  zu  verkaufen  suchten,  zum  Theil  auf  trau- 
rige Weise  verunreinigt  wurden.  Obgleich  diese  Sehl ufs- 
bemerkung  in  keinem  wesentlichen  Zusammenhange  mit 
Sem  vorstehenden  Aufsätze  steht,  so  ist  sie  doch  eine 
geschichtliche  Merkwürdigkeit,  welche  auf  das  vormals 
sächsische  Revier  Cainsdorf  und  den  beschriebenen  Be- 
triebszweig nachtheiligen  Einflufs  gehabt  hat,  und  als 
solche  habe  ich  sie  beiläufig  anführen  wollen. 
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